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„Muf meine Warle will ich treten und ciuf de» Turm mich 
pellen, und will spähen, um >u sehen, wo« er mit mir rede» 
wird, und wo« ich erwidern soll meinen îknkILgern. — va 
animartele mir Fehaaa und sprach: Schreibe da« Tesicht auf 
und probe e, in Löseln es», damit man e» geläufig lesen 
ilänne." schadaKuX r, 1.!

„Äuf der Erde herrscht Bedrängnis der Nationen in Ratlosigkeit: bei brausendem Meer und Wasserwogcn (wegen der Rastlosen, Anzufriedenen); die Menschen 
Vcrsthmncht7n vor Furcht und Erwartung der Dinge, die über den Erdkreis (die menschliche Gesellschaft) kommen; denn die Kräfte der Himmel (der Einfluß, die Macht 
der Lkirchen) weiden erschüttert. Wenn ihr die- geschehen seht, erkennet, dab das Reich GotteS nahe ist. Blicket auf und hebt eure Häupter empor, well eure Erlösung 
naht." (Luk. ri, 25—28. 31.) »Seine Blitze (Gerichte) erleuchten den Erdkreis: .... so lernen Gerechtigkeit die Bewohner deS Landes." (Ps. »7, s; Hes. 36, v.)



Der „Wachàà" und seine Mission.
2« „Tachtturm" berfelblgt die einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch da» «eure vini dc« „Menschen Lhristuî Ici ui, der sich 

selbst gab zunl Löscgcld <nl? entsprechender Kausprel», al« Ersatz) für alle." (l. Petr. I, I«i I. Tim. r, «.) Au! dlcsc feite Grundlugc mit dem UolOr. dem Silber 
und den Edelsteinen (I. «or a, 11—15; ». Petr. I, 5-11) de» göttlichen Worte» ausbaucnd. ist e» jeine weitere Ausgabe, „alle zu erleuchten, welche» die Verwaltung 
dc« Geheimnisse« sei, da« . . . berborgen war in Sott, ... auf daß jetzt . . . durch die Versammlung (Herauiwahl) kundgctan werde die gar mannigfaltige Weisheit 
Botte»- — „welcher In andern Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht kundgetan worden, wie r» jetzt geoffenbart ist.- (Eph. », 2—v, 10.) Der „Wachtturm-steht 
frei von feder Sekte und jedem menschlichen Glaubensbekenntnis und ist dosile um so mehr bestrebt, sich mit all seinen Äußerungen gänzlich dem, in der heiligen Schrift 
geoffenbarten willen Lotte» in Ehrt sto zu unterziehen. Er ha» deshalb aber auch die Freiheit. alle«, wo« irgend der Herr gesprochen, kühn und rückhaltio« zu der- 
kündigen — soweit UN» die göttliche W«i»heit da« bezügliche Brrständni» geschenkt. Seine Haltung ist nicht dogmatisch, anmaßend, ober voller Zuuersicht; wir wissen, 
wo« wir behaupten, indem wir UN» in unbeschränktem Glauben aus die sichern Verheißungen Gotte» stützen. E» wird deshalb nicht» in den Spalten de» „Wachtiurmt- 
erscheinen, da» wir nicht al» Ihm wohlgcsöllig erkennen können — da» nicht Seinem Wort entspricht und zu Seiner Kinder Förderung in Gnade und Lrkennini» 
taugt. Wir möchten nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung am unfehlbaren Prüsstein — am göttlichen Wort — zu prüsen, au» dem 
wir reichliche Sitate vorführen.

WaS die heilige Schrift uns deutlich lehrt:
Die Kirche- („Versammlung - „Herauiw ahl-) ist der „Tempel de» lebendigen Gotte»- — eia besondere» „Werk seiner Hönde.- Der Ausbau diese» Tempel» 

hat wihrend de» ganzen Edangeltumtzeitalter« setinen stetigen Fortgang genommen von der Zeit an, da Lhristu« zum Erlöser der weit und zugleich zum Eckstein diese« 
Tempel» geworden ist, durch welchen, wenn voll ende, die Segnungen Gotte» aus „alle» Volk- kommen sollen. (1. «or. », 10. 17 ; Eph. 2,20—2» ; 1. Mose 28, 14; Gal. 9, 20.) 

Mittlerweile werden die an da» DersöhnungSopfer Ehristi Glaubenden und Gott-Gcweihten al» „Bausteine- behauen und poliert, und wenn der letzte dieser 
«lebendigen, aulerwöhlten und köstlichen Sie me- zub« reitet ist, wird der grobe Baumeisti» dieselben in der Ersten Auserstehung alle vereinigen und zusammenfügen; 
und der dann vollendet« Tempel wird mit seiner Herrlichkeit erfüllt werden und wahrend de« ganzen Taujendjahrtage» al» Berjammlung»- und Bermittlu«g»orte 
zwischen Gott und den Menschen dienen. (Offenb- l«, «—8.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für dir Kirche al« auch für die Welt, liegt in der Tatsache, daß „Lhristu« Jesu» durch Gotter Gnade den Tod schmeektc 
für jedermann (al» LSsegeld sür alle),- und dab er „da» wahrhaftige Licht- sein wirb, „welche» jeden in die Welt kommenden Menschen erleuchtet- 
— „zu seiner Zeit.» (Heir. I, h Joh. 1, 0; 1. Tim. 2, 5. 8.)

Der «trche, der HcrauSwahi tp verheißen, daß sie ihrem Herrn gleich gemocht werden soll und ihn sehen wird, wie er ist, al» „Teilhaber der göttlichen Matur- 
und „Milerben seiner Herrlichkeit.- (l. Joh. », »! Joh- 17, »4; Röm. 8, 17; 2. Petr. 1, 4z

Die gegenwärtige Ausgabe der Kirche ist die Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen sür ihren zukünftigen Dienst — al« Könige und Priester de» 
kommenden Zeitalter»; sie sind Gotte» Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein, in Gnade, in Erkenntnis und Tugend heranzuwachscn (Eph. 4, ir 
Matth. »4, 14; Offenb. I, «; », «.)

Die Hoffnung der Welt liegt in den ihr verheißenen Segnungen der Erkenntnis und der Heilkgelegenheit, welche allen Mensch > widerfahren sollen während 
de» looojShrigcn Königreich» Ehristi — wo für die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und besten verherrlichte Kirche (Her, ruSwahl) alle« WIedergebrachl 
Inerten soll, Wal durch Adam verloren ging — wo aber auch all« hartnäckig Bötwilligen vertilgt werden sollen. (Apgsch. », iS—21; Jes. 95.)

il. T. Kussell, . . Redakteur de« englischen Original«, xion’e Huie» Tower, Allegheny, fa., T. & A.

Diese monatlich 10 Celten stark erscheinend« Zeitschrift
kann ln Deutschland unter ihrem Titel auch durch die Post bezogen werden und 
kostet vierteljährlich 60 Psg. franko. Der jährlich« «bonncmcntöprei» betrügt r Mk.

(sfr. 2,40 ; Fr, 2,50 ; Dollar 0,50). Sic wird Hera uögegeben von der 

Wachtturm Bibel, und Traktat-Gesellschaft, 
Mirberstr. 4b. Liderfeld, Deutschland,

an welche Bestellungen und Korrespondenzen zu richten sind.
A dresse sv r;

Do« französische Sprachgebiet ist Pverdon, Rue du Four rr, Schweiz; England: 
London N. W., 24 Evertholt St.; Schweden: Stockholm, Kungigatan r«; Nor­
wegen: Kristiania, Pilefträdt 4» X; Dänemark: Kopenhagen, Oster-Farimag»- 
gadc 81; Australien: I» Johnston St„ Fitzroy, Melbourne; D. S. Amerika: Bibcl- 
hau«, Allegheny, Pa., und zwar lmmcr:

WATCH TOWER BIBLE AND TRACT SOCIETY.

German Translation from ile Engiiah — Monthly — 50 Cerne per Year. Entered 
al the Poet Offtee. Allegheny, Pa., U. S. A.

Pit Aste Rheologie. Speise für denkend« ßhrlsien.
Dieser Nummer des wachiturmr fügen wir Proben vier- und 

zweiseitiger Traktate bei. Erstere Haffen wir vierteljährlich erscheinen 
zu laffen. Alle Freunde der Wahrheit sind herzlich eingeladen, mög­
lichst großen Gebrauch davon zu machen iin verteilen derselben an 
Freunde, Bekannte und Nachbarn, und im allgemeinen an dar 
intelligente, lesende Publikum — auf irgend eine und jede mögliche 
Weise: in Briefen, bei Besuchen, Spaziergängen und besonderen 
Ausflügen zu diesem Zweck, sowie zürn vertragen in die Käufer 
und Familien. Auch den Kolporteuren einpsehleii wir fie bestens. 
Jeder bestelle gefl. nach Bedarf. Möge der Herr der Ernte viel 
Segen -aza geben I

Fuf daß Sundgefan werde die gar marlnigsakiige JDeig^eit Gotteg nalü dent Vorsatz der Seilafter.” (®pL 3.10.11.)
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„Die Erde bleibet ewiglich“ — Fred. 1, 4.
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Millenniumstages-Anbruch, in sieben Bänden, eine wahre und einfache Theologie, 
genannt „etn Schlüffel zur Bibel" und «in« „Handlcitung sür Bibclsorschcr.- bietet einen „vollständigen Kursu» In der Theologie" — in einfacher Sprach« und 
lnteresionter «uösührung. Erschienen sind: in Englisch « Bände. Deutsch b, Schwedisch », Dönlsch-Norwegisch r, Französisch 2, und der 1. Band In Italienisch.

Über 1 OOOOOO Exemplare de« ersten Bande« sind bereit« verbreitet, und täglich wächst die Nachfrage. Auwr E. T. Ru fseil.

Band I. — Der Bian der Zeitalter. —Dieser Band ist besonder« dazu geschlagenen Heil- uud Hils«mittel werilo« find, nlcht Imstande, da« vorhergcsagt 
bestimmt, den göttlichen Plan deutlich zu machen. Er beginnt damit, dem Leser 
den Glauben an Gott zu befestigen, und an die Bibel al» die gönüch inspirierte
Offenbarung. Er verfolgt den darin geoffenbarten herrlichen Plan und zeigt, 
welche Teile diese« Plane« vollendet sind, und welche noch während dei Millcn- 
NiumttageS vollendet W«rd«n müssen, unter welchen Regeln und zu welchem Zweck. 
— »«> Seiten.

Band r — Die Zett ist herbeigekommen. — Solche, die da» segen»- 
reiche Werk der Millennium« (Band I) wertschätzen gelernt haben, sind bereit zu 
lernen, wo« Göttin betreff der Zett und Zeitpunkte in selncmWvr« geoffenbart 
hat — wo« dieser Band darstellt. Er bietet eine dollständige Bibelchronologie; 
behandelt die Art und Weise der Wiederkunst unsere» Herrn; den Menschen der 
Sünde, den Antichrist; der Erd« große« Jubeljahr, Ehristi Königreich :«. — 
»80 Selten.

Band 3. — Dein Königreich komme! — Dieser Band handelt von den 
prophetischen Zeitabschnitten de» Daniel und der On-nbarung: den 2300 Tagen, 
den 1260 Tagen, den 1935 Tagen; dem Werk der jetzt doranjchreitenden Ernt«; 
der Rückkehr der Gnade Gotte» für Israel; der großen Pyramide und ihrer 
wunderbaren Übereinstimmung Mi! dem prophettjchcn Zeugnis >c. — »so S«ittn.

Band 4. — Der Tag der Rache. - Hierin wird gezeigt, daß die Aus­
lösung der gegenwärtigen Ordnung der Dinge angesangen hat, und daß alle vor-

schrcckliche End« abzuwenden. Er bewachtet in den Ereigniffen der Zeit die Er­
füllung von Prophezeiungen — Insbesondere unsere» Herrn groß« Prophezeiung 
von Matth. 11 und Sacharja Prophezeiung, Kap. 14, l—». — 360 Seiten.

Bands. — Di« Versöhnung von Gott und dem Menschen. —In 
diesem Band wird ein höchst wichtiger Gegenstand behandelt — da» Centrum, 
gleichsam die Nabe am Rad, um die sich alle Teile del Plane« göttlicher Gnade 
drehen. Derselbe Ist der sorgsältigsten und gebetîvollsten Betrachtung wert. Bon 
der dicken Finsterm« befreit zu werden, die allgemein diese» Thema umhüllt, be­
deutet ein Sehen de» wahrhaftigen Lichte», wie e» hell leuchtet, und ein Begreifen mit 
allen Heiligen der Länge undBrcit«, Höhe und Tiefe der göttlichen Gnade. 483 Seiten.

Band 8. — Die neue Schöpfung. — 700 Seiten, englisch.
(Band 7. — Die Offenbarung — vcrsprochen.)
Jeder Band gebunden, franko: In Leinwand 4! denti; Mk. 1,75; 

Kr. 2,15; Fr. 2,50. Mit Papierumjchlag gebunden :r Tenti, Mk, I; Kr. 1,20; 
Fr. 1,25. En gro« Preis sür Wachtturm-Lejer: In Leinwand »5 Cent»; Mk. 1,10; 
Kr. 1,30; Fl. 1,35. i Stück Mk. 4.« ; Kr. 5,10; Fr. 5,30; IO SL Mk. 7,50; Är. 0; 
Fr. io. Mit Papicrumschlag gebunden, » Cent», I« St D. 1,80 ; 8» Psg; »i Heller 
Fr. I; 3 St. Mk. »; Kr. 3,«0; Fr. 3.7;; 13 St. Mk. »; Kr. 7,10; Fr. 7,50.

Band I tu Wachtturm-Format, Dollar o.lv; 3V Psg.; 33 Heller; 40 dtS.; 
10 Exemplare Mk. 2,50; tkr. 3; Fr. 3,50 für W-T. Abonnenten; sonst 40 Pfg.

ff»« bi« RivolNou verauNvottllch: Oll» L. Äeetl|, «ideisti», Miete eftrutz« 44. Gedruckt M K Matti ul » -rötirflru, G. ur. b. H (duriuaU vu-L-l-r s-d« vuchdruckent), rrberseid, Heerstraße IL
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VerKünöer öer Gegenwart Christi.
II. Jahrgang. Elberfeld. — Januar 1S0S. — Allegheny. Nummer 1.

Fröhliches Neujahr! ^906.

5eid herzlich gegrüßt, ihr liefen Mitwächterl Die große
Uhr der Zeit hat einen weiteren Ureislauf hinter 

sich und zeigt uns, daß wir eine weitere Tagereise der 
Heimat näher gekommen sind — näher unserer „Ver­
wandlung" und innigen Gemeinschaft mit unserem Er­
löser — näher dem Rönigreiche und seinen Segnungen 
für alle Geschlechter der Erde. Wenn dieser Zeitpunkt 
erreicht ist, dann werden alle unsere jetzigen Prüfungen 
als „das vorübergehende Leichte und Rurze unserer 
Pilgrimschaft" erscheinen.

Während wir uns also darüber freuen, daß die 
Zeit verstiegt, so ergeht es uns doch nicht, wie viel­
leicht manchen der armen Welt, die aus Lebensmüdig­
keit den Flug der Zeit begrüßen und vielleicht Selbstmord 
im Sinne haben. Bewahrei Die Liebe Christi erquickt 
und erfrischt unsere Herzen wie ein immersprudelnder 
Ouell, so daß die wahren Rinder Gottes jeden Tag 
und jedes Jahr dadurch einen Anteil haben an dem 
Geheinmis des christlichen Glücks, wir erfreuen uns 
sehr der Gegenwart samt ihren Freuden und Leiden, 
Liedern und Seufzern, erfreulichen und unerfreulichen 
und entmutigenden Ereignissen und Enttäuschungen, die­
weil wir warten, und mit dem Auge des Glaubens 
Hinschauen auf „die selige Hoffnung und Erscheinung 
der Herrlichkeit unseres großen Gottes und Heilandes 
Jesu Christi", und auf den wunderbaren Reichtum gött­
licher Gnade und göttlichen Segens, der dann unter dem 
Neuen Bund über die Welt hereinbrechen wird.

Jede Prüfung ist uns gesegnet, wenn wir uns 
bewußt bleiben, daß sie, wie „alle Dinge", der Ver­
heißung gemäß zum Guten Mitwirken muß denen, die 
Geist-gezeugte Rinder Gottes sind und in der Zubereitung 
stehen für die Milerbschaft mit ihrem Herrn in dem 
großen Rönigreich, das nun bald Adam und sein ganzes 
Geschlecht cmporheben und segnen soll. Diese wunder­
bare. Zusammenwirkung zum Guten ist das Geheimnis, 
das nur die im Blute Christi Gewaschenen und Ihm 
Geweihten, die Geistgezcugten, „begreifen" können. (Eph. 
3, 18.) Nur diese können so recht mit dem Dichter 
singen: —

„Za, fröhlich ist nun jeder Tag, 
Seit ich bin Sein, und Er ist Mein;

Er führt mich, und ich folgen mag, 
Gestützt auf göttlich Wort so rein."

Nicht, daß wir absolut rein und vollkommen wären, 
irgend jemand von uns (ausgenommen „reines Herzens", 
rein in unserem Vorhaben und Verlangen), sondern daß

wir durch Glauben uns bewußt sind, daß das Ver­
dienst unseres Herrn uns bedeckt und uns in jeder wider- 
willigen Übereilung von einem Fehler aufs neue gestattet, 
einen neuen Anteil an dem Verdienst „des Blutes" für 
unser Hochzeitskleid in Anwendung zu bringen, um es zu 
reinigen von „einem Flecken oder Runzel oder des etwas", 
damit unsere Gemeinschaft mit unserem Herrn niemals 
eine Störung erfahre, es sei denn gleichsam für einen 
Moment nur.

Laßt uns das neue Zahr in gebührlicher weise antreten 
und der Apostelworte gedenken: — „Trachtet nach dem 
(richtet euren Sinn auf das), das droben ist"; — nicht auf 
irdische Dinge. Neigt sich der Sinn, oder das Herz, durch 
irdische Anziehungen diesen zu, so richtet ihn immer 
wieder aufs neue auf. Allmählich wird er sich mehr und 
mehr an die himmlischen Dinge anklammern; — all­
mählich werden wir immer mehr der Wahrheit gemäß 
es erfahren dürfen und sagen müssen —

„Die irdischen Freuden sind wenig wert, 
Drum neig, mein Sinn, dich nicht zur Erd. 
willst jagen du nach vergänglichen Dingen, 
Dem himmlische, ewige Freuden erklingen?"

Für das Jahr (906 schlagen wir den folgenden 
Text als Dcnkspruch vor: wir werden uns nicht zu oft 
daran erinnern können: —

1906 - Mottvrvext - 1906.
„Der Weisheit Anfang ist: 

krwird Weisheit:" (Sprüche 4, 7.)

„Vie Weisheit aber von oben her 
ist aufs erste Keusch, 

darnach friedsam, gelinde, läßt sich sagen, 
voll SarmherrlgKeit und guter vrüchte, 

unparteiisch und ohne Heuchelei." (lab. 3, 17.)

So laßt uns denn als „Rinder des Höchsten" ernst­
lich merken auf diesen himmlischen Rat als auf die Fülle 
der Weisheit. Einerlei, wie weit vorangeschrittcn wir sein 
mögen in christlichem Charakter, es wird uns zur Besse- 
rung dienen, ernstlich auf diese Weisheit zu merken; — 
sie wird aus uns bessere Männer unö Frauen, bessere 
Eltern und Rinder, bessere Arbeiter, Freunde und Nach­
barn machenI Laßt uns göttlich weise sein, was immer 
auch die Mitmenschen von uns halten mögen.

(3)



4 (U. Jahrg., Nr 1.

Don Herrlichkeit zu Herrlichkeit.

„ll)ir alle aber, mit aufgebecktem An-zesicht die Herrlichkeit -es kierrn anschauend, werden verwandelt nach demselben Bil- 
von Herrlichkeit zu Herrlichkeit, als durch den Herrn, der der Geist ist." <2. Hör 5. 18.)

/«line völlige Umgestaltung in das Bild und Wesen 
unsers himmlischen Vaters sollte das beständige Trach­

ten und daS Ziel eines jeden Kindes Gottes sein. Es ge­
nügt nicht, daß man Kenntnis von Gottes Ratschlüssen in 
betreff der unwürdigen Menschheit und Erfahrungen von 
Seiner Güte und Barmherzigkeit bekommt, oder daß man 
andern Seelen das Evangelium bringt. Es ist nicht genug, 
daß wir eifrig bestrebt sind, andern Segen zukommen zu 
laffen durch die Botschaft von der großen Freude, die 
allem Volke widerfahren wird. Alles dies können wir 
tun und noch mehr; trotzdem schafft es uns nur wenig 
Nutzen, wenn wir nicht die Gnade und Liebe unseres 
himmlischen Vaters unser Herz, unsere Gedanken, ja, 
unsere guten Werke durchdringen lassen.

Unser Hauptzweck bei der Erforschung von Gottes 
Wort und Seinem Wesen sollte daher stets sein, unser 
Innerstes in engere Verbindung und größere Ähnlichkeit 
mit Ihm zu bringen, damit der Herr uns zu Seinen 
Mitarbeitern machen kann. „Dies ist Gottes Wille: eure 
Heiligkeit", sagt der Apostel I. Theff. 4, 3 — nämlich 
unsere völlige Absonderung und Hingabe an den Herrn 
mit ganzer Seele, weil Er Selbst das Werk unserer Um­
wandlung in Sein herrliches Ebenbild bis zu Ende führen 
will, durch das Wirken Seines Geistes im Wort. Also 
bereitet Er uns zu für die überschwenglichen Gnaden­
erweisungen während der zukünftigen Zeitalter.

In den obigen Worten des Apostels sehen wir deut­
lich, daß das Versprechen der ganzen Gemeinde deS Herrn 
gilt, — wir alle werden verwandelt von Herrlichkeit zu 
Herrlichkeit. Daraus muffen wir den Schluß ziehen, daß 
alle, die nicht verwandelt werden, nicht zu der hier ange­
redeten Klaffe gehören. Dies ist ein heilig-ernster Ge­
danke, den alle Gottgeweihten in ihrem Herzen bewegen 
sollten. Die Sache ist nicht: Haben wir uns dem Herrn 
voll und ganz übergeben? sondern: Überlasten wir uns, 
nach erfolgter Übergabe, allein den umgestaltenden Wirk­
ungen des Geistes Gottes, damit wir täglich mehr in das 
glorreiche Bild unseres Gottes verwandelt werden?

Wir wenden uns heute, wie der Apostel damals, an 
alle wahrhaft Gottgeweihten und dürfen sagen: Wir 
alle werden verwandelt von einer Herrlichkeit zur andern 
durch den Geist Gottes, welcher umgestaltet und Neues 
wirkt. Der Herr sei gelobt! Einer spürt es bei dem 
andern und freut sich darüber. Gestern traf der Hammer 
aus der göttlichen Werkstatt jenes Glied des Leibes Christi 
mit kräftigem Schlage. Ein häßlicher Auswuchs von Hoch­
mut fiel von ihm ab, und heute ist seine Gestalt so viel 
schöner geworden. Er hatte sich nicht gesträubt gegen den 
Schlag, denn er wußte, er brauchte ihn. Vorgestern sah 
man einen andern geduldig ausharren in einem schmerz­
haften Läuterungsverfahren, und o, wie hell glänzt er 
heute! Tagtäglich sieht einer am andern, wie er das 
göttliche Modell betrachtet und sich Mühe gibt, es nach­
zubilden. Wie fällt einem dann die Veränderung bei ihm 
auf durch sein sanftes, stilles, wohltuendes Wesen! Also 
arbeitet der Geist Gottes an allen, die sich Seinem Willen 
voll und ganz überlasten.

Gottes Hammer, Meißel und Feile sind durchaus

notwendige Werkzeuge bei dem Umgestaltungswerke, weil 
man durch sie von alten, hartnäckigen Gebrechen des 
Fleisches loskommt, die den sanfteren Einflüffen des heil. 
Geistes nicht so leicht weichen würden; — hier aber weist 
der Apostel auf ein zur Umwandlung ganz besonders ver­
ordnetes Mittel hin, nämlich, ein genaues, beständiges 
Anschauen der Herrlichkeit Gottes, wie sie sich in Seinem 
Worte und in Seinem heiligen Gesandten, Jesus Christus, 
offenbart: „Wir alle aber, mit aufgedecktem Antlitz die 
Herrlichkeit Gottes anschauend wie in einem Spiegel, werden 
in dasselbe Bild verwandelt von Herrlichkeit zu Herrlichkeit."

„Mit aufgedecktem Angesicht" bedeutet, ohne davor­
hängenden Schleier von Vorurteilen, Furcht, Formenwesen 
usw., nur mit Einfältigkeit des Herzens. So schauen wir 
die Herrlichkeit Gottes (Sein glorreiches, lichtvolles Wesen), 
nicht in einer Vision, sondern wie in einem Spiegel, der 
der Widerschein Seiner göttlichen Eigenschaften ist, näm­
lich das lebendige Wort, Jesus Christus. Um uns bei 
solcher Betrachtung zu unterstützen, ist uns die wertvolle 
Führung des Geistes Gottes versprochen, der uns in alle 
Wahrheit leitet und uns die zukünftigen Dinge zeigt.

Was gibt uns ein Blick in den Spiegel doch für 
einen wunderbaren Begriff von Gottes Gerechtigkeit! Wie 
klar erkennen wir sie als die Grundfeste von Gottes Thron 
(Ps. 97, 2) und als das Fundament aller jetzigen und 
künftigen Sicherheit. Könnte man Gottes Gerechtigkeit 
nicht erkennen, so hätte man kein Unterpfand von der 
Erfüllung Seiner Gnadenabsichten, denn man könnte 
immer denken, Gott hat sich nachher anders entschlosten. 
Jetzt aber.weiß man, der Herr bleibt fest. Was Er 
gesagt hat, das tut Er gewiß. Wie unerschütterlich ist 
doch Seine Gerechtigkeit, wenn Er Gericht übt über die 
sündige Menschheit! Eine Generation nach der andern hat 
es seit mehr als sechszig Jahrhunderten bezeugt. Keine 
Gewalt im Himmel und auf Erden konnte Seinen Urteils­
spruch umstoßen, bis daß Jesus Christus durch Seinen 
Opfertod den Anforderungen der Gerechtigkeit genugtat. 
Gerechtigkeit, so heißt es in der Schrift, muß ewiglich 
bestehen. Wir erblicken in ihr aber nicht bloß unsere 
gerechte Verurteilung als sündige Menschen, sondern auch 
unsere völlige, wunderbare Erlösung, weil „Gott gerecht 
ist, und uns die Sünden vergibt" (I.Joh. l, 9), durch das 
teure Blut Christi, der uns vom Fluch des Todes los­
gekauft hat.

Haben wir auf diese Weise Gottes Gerechtigkeit er­
kannt und gesehen, wie treu und gefliffentlich Er in all 
Seinem Tun bei Seinen Geschöpfen diesen Zug Seines 
Wesens durchführt, so begreifen wir, daß wir im täglichen 
Verkehr mit unsern Mitmenschen von demselben Gerechtig­
keitsgefühl durchdrungen sein müssen. Schritt für Schritt 
lernen wir genau in den Linien der Gerechtigkeit bleiben 
bei all unserm Tun und Denken, und vergessen nicht, 
daß diese Eigenschaft unserm ganzen Wandel zugrunde 
liegen muß. Mit andern Worten, lernen wir erst, durch­
aus gerecht sein, dann können wir auch weitherzig werden. 
DaS Gerechtigkeitsgefühl sollte bei jedem Christen ein her­
vorragender Charakterzug sein.

Weiter schauen wir die Liebe und Barmherzigkeit
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Gottes. Sogar das Todesurteil für die gefallene Mensch­
heit war Barmherzigkeit. Es bedeutete gleichsam: Seht, 
aus lauter Freundlichkeit und Güte habe ich euch das 
Leben mit all seinen Genüssen geschenkt, euch zur immer­
währenden Freude, unter der Bedingung, daß ihr richtigen 
Gebrauch davon macht. Da ihr aber Meine Güte miß­
braucht habt, so nehme Ich es wieder von euch, und ihr 
werdet wieder zu Staub, woraus ihr genommen seid.

Dem nicht denkenden Menschen erscheint zwar in dem 
Sterben und Geborenwerden eines dahinsterbenden, sün­
digen Geschlechts Gottes Barmherzigkeit nicht sehr offenbar. 
Aber wer Seine Gnadenabsichten erst einmal erkannt hat, 
fühlt in allem nicht das Gebot eines harten Tyrannen 
heraus, sondern eine Weisheit voller Barmherzigkeit, wie 
sie schon leise angedeutct ist in der Verheißung, daß der 
Weibessame zur bestimmten Zeit das Böse niederwerfen, 
— der Schlange den Kopf zertreten wird. Er sieht darin 
schon die Errettung der gesamten, in Sünde geborenen 
Menschheit, durch die Wiedergeburt zu neuem Leben und 
wunderbaren Segnungen, aller derer, die wollen. In 
dieser Barmherzigkeit mit ihren mannigfachen Äußerungen, 
erblicken wir eine Gewährleistung der Tatsache, daß „Gott 
die Liebe" ist. Auf diese Weise lernen wir liebevoll und 
barmherzig fein gegen Dankbare, wie gegen Undankbare.

Ferner erkennen mir im Wesen Gottes Seine väter­
liche Fürsorge für alle Seine Geschöpfe. Er kleidet und 
ernährt die Sperlinge, und schmückt die Lilien auf dem 
Felde mit all ihrer Pracht. Daraus läßt sich allerlei 
Wichtiges für uns lernen, wie Gott über alle so freund­
lich und gnädig wacht und sie erhält und bewahrt. Gehen 
wir auf sittlichem und geistigem Gebiete so die ganze Liste 
von den Eigenschaften Gottes durch, die Seine Herrlichkeit 
anSmachen, so schauen wir in dem Spiegel der hl. Schrift 
das wunderbare Vorbild für uns zur Nachahmung. Ver­
liefen wir uns recht in den Dingen, die da lieblich und

wohllautend, rein und heilig sind, so werden wir Schritt 
für Schritt im Laufe der Zeit in das göttliche Bild — 
von Herrlichkeit zu Herrlichkeit verwandelt. Wohlan! 
Möge das Werk in uns stetig fortschreiten, bis daß jede 
himmlische Tugend das tadellos reine Gewand der uns 
zugerechneten Gerechtigkeit ziert. Wir empfangen «s nur 
durch den Glauben im Sohne Gottes, dessen Wandel auf 
Erden ein Abglanz der Herrlichkeit Seines Vaters war, 
so daß Er sagen konnte: „Wer Mich siehet, der siehet 
den Vater." Trachte also eifrig nach der Liebe, der 
Sanftmut, der Geduld und Treue Christi, nach dec Lauter­
keit Seines ganzen Wesens, und nach Seinem Sinn der 
Selbstverleugnung! Nimm diese Züge tief in dich auf, 
folge deinem heiligen Vorbilde, und laß Jesu Bild aus 
dir herausleuchten!

Der Apostel führt uns 2. Kor. 4, 7 die Tatsache vor 
Augen, daß wir diesen unsern Schatz eines umgestalteten 
Wesens in zerbrechlichen, irdenen Gefäßen haben, zum 
Beweis, daß „die überschwengliche Kraft von Gott und 
nicht von uns" ist. Wenn wir uns nun diesem heiligenden 
Einfluß des Geistes Gottes beständig hingeben, so können 
wir durch unsern Wandel die Tugenden dessen verkünden, 
der uns berufen hat aus der Finsternis zu Seinem wunder­
baren Lichte. (1. Petr. 2, 9.) O, möge es doch stets 
unser Bitten und Streben sein, daß diese armseligen, 
irdenen Gefäße immer mehr das Lob unseres großen 
Gottes verkünden! Haltet sie rein an Leib und Seele; 
laßt keine bösen Gedanken hervorgehen aus euerm Munde! 
Laßt euer Tun in keinem Stücke den Söhnen Gottes 
Unehre machen, damit die lebendigen Tempel des heil. 
Geistes nicht entheiligt werden! Wie mangelhaft unsere 
guten Werke auch ausfallen mögen, wegen der uns noch 
anhaftenden Gebrechen hallen wir uns wenigstens rein 
von jeder bewußten Regung zum Bösen, das walte Gott!

—Übers, v. M. B.

Erkenntnis. Bibelstudmm für Januar J906.
Jed» der folgenden Fragen findet ihre Beantwortung mit einer Schriftstell« und Hinweisen auf die Seitenzahl der Bände und 

des Wachtturms, in denen sich «ine diesbezügliche Erklärung findet. Die «rsten 5 Buchstaben des Alphabets bezeichnen di« 5 Bände 
von Millenniumstag«s-Anbruch. Die Wachtturmnummern sind mit 2. und Jahrgang designiert. Daî Merkzeichen f weist 
auf den Absatz der einzelnen Seiten hin. (Siehe hierzu auch die Bemerkungen in der Novcmbernummer 1905.)

I. Wie wichtig ist die Erkenntnis? Matth. 4, 4. 12. Wie wissen wir, daß wir als auf der Probe stehende
2. Auf welche (viererlei) Weise erlangt man Erkenntnis? Glieder des Leibes Christi angenommen sind? I.THesf. 1, 4—5. 

A. 126 + 2.
3. In welcher Weise besaß Adam Erkenntnis des Bösen, 

bevor er sündigte? A. 127 f 1.
4. Wo ist die Quelle aller wahren Erkenntnis? Joh. 

17, 17; Sprüche 2, 6; Joh. 6, 45; E. 51 f 3; 52 f 1 
und 2.

5. Wie ist Erkenntnis Gottes erste Gabe an die Mensch­
heit? 2. 04 S. 19 1- I.

6. Welch ein Unterschied besteht zwischen Erkenntnis und 
Glauben? A. 16 f 1; 21 f 2; 22 f 1.

7. Wer ist „würdig", die „Tiefen der Gottheit" zu er­
kennen? Ps. 25, 9; Matth. 11, 25.

8. Ist die Erkenntnis zur Errettung nötig? Röm. 
10, 17; à. 104 -j- 2 bis 108; Apg. 10^ 22.

9. Welch ein Unterschied besteht zwischen der Erkenntnis 
über Gott und der Erkenntnis Gottes? Joh. 17, 3.

10. Wächst mit der Erkenntnis unsere Verantwortlichkeit? 
Luk. 12, 47. 48; A. 359 7 2.

11. Was sind wir zu tun schuldig, um einer den andern 
m der Erkenntnis zu fördern? 2- 05 S. 103 (Sp. 1 -f 1—3).

E. 224 f 3 bis 225; Z. 05 S. 59 (Sp. 2 -f 1—3).
13. Welchen Gewinn haben wir durch Gehorsam gegen­

über der Erkenntnis des Willens Gottes? Eph. I, 7, 18.
14. Welche Wirkung hat die Erkenntnis der Wahrheit 

auf abergläubische Furcht? Joh. 8, 32.
15. Wie wachsen wir in Erkenntnis? Sprüche 2, 3—6; 

2. Pet. 3, 18.
16. Was verstehen wir unter dem „Helm des Heils", 

und ist sein Gebrauch heute wichtiger als in der Vergangen­
heit? Eph. 6, 17.

17. Können wir auf die Erweiterung der Erkenntnis 
zuviel Aufmerksamkeit verwenden? 2. 05 S. 144 (Sp. 
2 -f 1 und 2).

18. Welche Verwandtschaft besteht zivischen Erkenntnis 
und Liebe? 1. Kor. 13, 2; 2. Pet. 1, 8; E. 234 f 1 
bis 235 t 1-

19. Welcher Unterschied besteht zwischen der Erkenntnis, 
die dem rechtfertigenden Glauben vorangeht, und derjenigen, 
welche wir unserm Glauben „hinzufügcn" sollen? 
2. Pet. 1, 5.
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20. Wie wird uns durch die Erkenntnis „Gnade und 
Friede vermehrt"? 2. Pet. 1, 2. 3; A. 356.

21. Welche Verwandtschaft besteht zwischen Erkenntnis 
und Gebet? Joh. 1b, 7.

22. Bringt uns jede Art von Erkenntnis Nutzen? 
Joh. 17, 17; 2. 05 S. 35 (Sp. 1 und 2).

23. Wie erklären wir die Ausführung des Apostels „und 
wisset olles" und „bedürfet nicht, daß euch jemand lehre?" 
I. Joh. 2, 20. 27; L. 275 bis 282; 8. 05 S. 102 
(Sp. 1 und 2).

24. Erkläre Jesaias 53, 11; Q 69 ch 1 und 2.
25. Dürfen wir erwarten, Erkenntnis über die Zukunft

zu erhallen? Amos 3, 7; Joh. 16, 13; B. 11 t 4; 
Z. 04 S. 4 <Sp. 2 -j- I).

26. Welche Beweise haben wir, daß Daniel 12, 4 bereits 
in Erfüllung geht? A- 346 f 1; D. 216; Z. 04 S. 4 
(Sp. 1 + 3-5).

27. Wann wird „das Land voll sein" der Erkenntnis des 
Herm und alle Menschen „zur Erkenntnis der Wahr­
heit kommen?" Jes. II, 9; 1. Tim. 2, 4; A. 77 f 2; 
E. 21 + 4; A. 107 + 3.

28. Welche Verwandtschaft wird im Millennium 
zwischen Erkenntnis und Glauben bestehen? Z. 05 S. 13 
(Sp- 2 + 3).

Euch meinen Gruß zum neuen Jahr, 
Ihr Schwestern all' und Brüder!

Ein Jahr, wie kill's so unmerkbar 
Ins Meer der Zeiten nieder!

Mit jedem Pendelschlag der Uhr 
(Dem kleinsten Teilchen Zeit doch nur) 

Sind bang' und frohe Stunden — 
Ein ganzes Jahr entschwunden.

Laßt uns ein wenig stille stehn, 
's ist nicht zu unserm Schaden, 

Wenn wir noch einmal rückwärts sehn, 
Aufs alte Johr der Gnaden, 

Auf jeden Schritt, den wir getan, 
Den uns der Herr auf rechter Bahn, 

In Liebe und in Treue, 
Geleitet bis ans neue.

Wie anders oft, als wir gemeint, 
War unsers Meisters Wille;

Wie manche Träne ward geweint 
Verborgen — in der Stille, 

Wenn, was zum Guten wir gedacht, 
Wie's scheint, nur Schaden hat gebracht;

Wo Liebe uns getrieben, 
Nur Haß als Frucht ist blieben.

1906. — Neujahrs-Gruß.
Wenn etwa Fehler wir gerügt 

An denen, die wir liebten, 
Und unsrer Bruderpflicht genügt. 

Indem wir sie betrübten:
Und sie behandelten als Feind
Die's gut mit ihnen nur gemeint — 

Wer wollte da den Zähren 
Getäuschter Liebe wehren!

Auch haben minder oder mehr 
Wir alle gleich erfahren. 

Daß wir betreffs der frohen Mähr' 
Manchmal im Irrtum waren, 

Wenn, wo dies zeitgemäße Licht 
Wir brachten, und sie konnten nicht 

Desselben Trost genießen; 
Sie gar die Tür uns wiesen.

.Hingegen, welche Seligkeit 
War wieder uns beschiedeu, 

Wenn wir aus Babels Dunkelheit 
Ein Herz gebracht zum Frieden, 

Das vor der „Höllenpcin" gebebt 
Und stets in Todesfurcht geschwebt, 

Wenn es nun ohne Schrecken 
Konnt' Gottes Güte schmecken.

- 1906.
Wenn es begann den RettungSplan 

Des Vaters zu verstehe» ;
Wenn cs in Christo konnt' fortan 

Solch einen Heiland sehen,
Der nicht nur einem kleinsten Teil
Der Billionen brachte Heil:

Nein — der die Welt erworben, 
Für alle ist gestorben.

Er gebe nun auch dieses Jahr 
Zum Wollen das Gelingen, 

Das; wir in seiner Schnittcrschar
Mit Freuden Garben bringen;

Er gebe Glaubcnsmut und Kraft, 
Wo in des Kreuzes Ritterschaft

Ja einer unterlieget, 
Er dennoch endlich sieget!

Er gebe, daß des Friedens Band 
11ns allesamt verbinde,

Und unter uns des Feindes .Hand 
Unfrieden nicht entzünde.

Sein Gnad und .Huld sei immerdar 
Mit uns und mach das neue Jahr, 

Das wir begonnen heute, 
Zu einem Jahr dec Freude. I, «.

Das Gericht der Neuen Schöpfung.
(Rap. IX von Land VI, Vie Neue Schöpfung.)

Jehova ist der große Kerrscher des Weltalls. — Alle Segn»»gen, Vergünstigungen usw. stud vo» Jehova, durch den 
Sühn. — Die Neue Schöpfung, zukünftige Genossin und Miterbin Jesu Lhristi. — „Mir ist gegeben alle Gewalt im Kimmel und 
auf Erden " — Des Vaters Urteil über die Menschen ist schon ausgefällt — in ihrer Verurteilung znm Tode. — Vie Ueurteiluna 
der Menschen während des Taiisendjahrreichs und am Ende desselben. — Vie Beurteilung der Neuen Schöpfung während des 
Evangeliumszeitalters. — Vie Neue Schöpfung nach Maßgabe des vollkommenen Gesetzes der Liebe beurteiit. — Vas herrliche 
Kaupt beaufsichtigt die ganze Körperschaft. — „Mit welcherlei Gericht ihr richtet, werdet ihr gerichtet werden." — Das richtige 
Selbstgericht. — „ver mich richtet, ist der Kerr." — Vie Keranswahl als Ganzes hat gelegentlich ci» Urteil z» fällen, — ,.rvc»n 
dein Bruder an dir sündiget". — „vergib siebenzigmal siebenmal '. — Verfehlungen gegen die keraoswahl. — „lvir müssen alle 
offenbar werden vor dem Richterstuhl Ehristi."

haben Band 1 Kap. 7 auSgcführt, wie die 
ganze Menschheit ewigen Lebens unwürdig erklärt 

ward, als ihr Stammvater Adam in der Prüfling nicht 
bestand. „Durch einen Menschen ist die Sünde in die 
Welt gekommen und durch die (infolge der) Sünde der 
Tod und also ist der Tod zu allen Menschen hindurch­
gedrungen, weil alle gesündigt haben." (Nom. 5, 12.) 
Der Fall und die Verurteilung Adams besiegelte den 
Fall und die Verurteilung aller seiner Nachkommen. Sein

Schade, seine Sünde, seine Schuld vererbte sich auf natür­
liche Weise auf seine Nachkommen und nahm immer zu 
an Wucht und Umfang. Das Urteil über die Mensch­
heit war eilt absolut gerechtes und ist darum unwider­
ruflich. Der große Richter dcü Weltalls konnte nicht, 
nachdem er den Menschen von Rechts ivegcn ewigen Lebens 
unwürdig erklärt, fein eigenes Urteil aufheben, Unrecht 
für Recht und Unwürdige würdig erklären, ewig ztl leben. 
Aber er hatte Mitleid mit uns, und in seinem gnaden-
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vollen Plan, den er vor Grundlegung der Welt entwarfen, 
hatte er eine Erlösung (einen Rückkauf) des ganzen Ge­
schlechtes in Aussicht genommen und vorbereitet*),  damit 
ein seder einzelne für sich auf die Probe gestellt ivcrden 
könne. Dabei war seinem geliebten Sohn, dessen ErlösungS- 
tat die Wiederaussöhnung dcS Menschen mit Gott ermög­
lichte, die Rolle des Mittlers in dieser Vorkehr für die 
Segnung und Wiederherstellung unseres Geschlechts zugc- 
dacht. Als die Zeit, da diese Segnung und Wiederher­
stellung der Gehorsamen stattfinden soll, haben wir seiner­
zeit das Tausendjahrzeitalter erkannt. Dasselbe ist der Tag, 
an welchem die Welt gerichtet wird, an welchem einem 
jeglichen Gelegenheit gegeben wird, nicht bloß den Herrn 
zu erkennen und sich mit ihm auszusöhnen, sondern auch 
durch aufrichtigen Gehorsam sich ewigen Lebens würdig 
zu erweisen. Als geschrieben stehet: „Golt hat einen Tag 
gesetzt, an welchem er den Erdkreis richten wird in Ge­
rechtigkeit durch einen Mann, den er dazu bestimmt hat 
(und ihn als solchen kenntlich gemacht hat, indem er ihn 
auferweckt hat aus den Toten)." ch) (Apg. 17/31.)

*) Bond V. i) Band 1, Kap. 8.

Ohne alle Frage ist Jehovah selbst der oberste Herrscher 
und Richter und sein Gesetz die höchste Richtschnur, mit 
welcher alle Entscheidungen betreffend das ewige Leben 
übereinstimmcn müssen. So redet der Apostel von Gott, 
dem Richter aller, und dass damit der Vater gemeint ist, 
geht hervor aus der Erwähnung Jesu als Mittler, im 
gleichen Satz. (Hcbr. 12, 23. 24.) Wiederum lesen wir: 
„Der Herr wird sein Volk richten" und „die Rache ist mein, 
ich, will vergelten, spricht der Herr." (Röm. 12, 19; 
Hebr. 10, 30.) In diesen aus Ps. 50, 4 und 5. Mos. 
32, 35. 36) zitierten Versen ist von Jehovah die Rede; 
gleichernveise in Röm. 2, 16; 3, 6., wo es heißt, Gott 
werde die Geheimnisse der Menschen richten durch Jesum 
Christum. Jehovah war der Gesetzgeber und Richter von 
jeher und wird in dieser Stellung seiner ganzen Schöpfung 
gegenüber verbleiben. Er wird seine Ehre keinem andern 
geben. (Jes. 42, 8.) Dabei zeigt er uns aber ebenfalls 
durch die Schrift, daß er der Hirte seines Volkes ist. 
„Der Herr ist mein Hirte, mir wird nichts mangeln." 
lPs. 23, I.) Anderswo bezeichnet er sich selbst als den 
Erlöser seines Volkes: „Alles Fleisch wird wissen, daß ich, 
Jehovah, dein Erretter und Erlöser bin." (Jes,4!), 26.) 
Im höchsten Sinne des Wortes ist Jehovah selbst der 
Mittelpunkt seines ganzen HcilSplaneS und aller seiner 
Teile. Jede andere Ansicht von Gott ist eine mangelhafte.

Gleichwohl gefiel es dem Vater wohl, alle Dinge durch 
den Sohn zu schaffen (Joh. 1, 1), den er zu seinem hoch­
geehrten Werkzeug machte. Aller Segen, alle Gewalt, 
alle Gunst kommt zwar vom Vater, aber b nr d; den 
Sohn (bis zu uns), und da die Reue Schöpfung Miterbin 
des Sohnes werden soll, wird auch sie tcilhaben an dieser 
ihm übertragenen Macht, zu richten, zu strafen und zu 
segnen. (Off. 20, 4.)

So vollständig ruht der himmlische Vater von 
eigenem Schaffen und braucht den Sohn als seinen hoch­
geehrten Vertreter, daß unser teurer Erlöser seinerzeit 
sagen konnte: „Mein Vater richtet niemand, sondern alles 
Gericht hat er dem Sohne übergeben." (Joh. 5, 22.) 
Unser Herr tat diese Äußerung, schon bevor er das Werk, 
das sein Vater ihm zu tun aufgegcben, auf Golgatha 
vollendet hatte. Er stellte sich dabei auf den Standpunkt 
des bereits vollendeten Werkes; das konnte er, weil er

von seiner Taufe an auf der Probe stand und weil er 
seine Befähigung zum Richter erweisen mußte durch Be­
stehen dieser Probe bis in den Tod. Durch seinen Opfer­
tod bewies er dann einerseits seine Fähiakcit zu einem 
Hohenpriester voller Treue und Barmherzigkeit; anderseits 
besiegelt« er durch sein Blut einen Neuen Bund für die 
Ms-tffchyeit, eröffnete den neuen Weg zum Leben und 
erhielt „die Schlüssel des Todes und dcS HadeS", daS 
Recht, zu den Gefangenen im großen Gefängnis des Todes 
zu sagen: „Kommt hervor!", zu segnen und wiederherzu­
stellen, wer immer auf seine Stimme hören wird. Genau 
genommen, war dem Sohn alles Gericht übergeben erst 
seit seiner Auferstehung; von da an war ihm gegeben alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden (Matth. 28, 18), und 
seine erste Negierungstat war die Bestallung der Apostel 
als seiner Stellvertreter, mit dem Auftrag, das Werk der 
Sammlung der Brautklaffe, der Kirche, der Herauswahl, 
der Neuen Schöpfungen zu beginnen.

Des Vaters Urteil ist längst gefällt; es lautet auf 
Tod gegen alle Angehörigen des gefallenen Geschlechts, 
und anders kann dieses Urteil nicht lauten, da alle ge­
sündigt haben und des Ruhmes ermangeln, den sie vor 
Gatt haben füllten. „Da ist kein Gerechter, auch nicht 
einer", und vor Gott kann nur bestehen, was durchaus 
gerecht, vollkommen ist. Nach Gottes Plan und Vorkehr 
ward nun unser Herr Jesus der Mittler, der Bürge, 
welcher die Schuld des gefallenen Geschlechts bezahlte, den 
Forderungen, welche die Gerechtigkeit an dasselbe stellte, 
genügte und dadurch der Sachwalter desselben vor Gott 
ward. Dies wird er bleiben, bis er seine Aufgabe als 
Mittler zu Ende geführt, bis er alle diejenigen mit Gott 
wieder wird ausgesöhnt haben, welche, nachdem sie zu 
einer völligen Erkenntnis des Schöpfers und seiner gerechten 
Gesetze werden gebracht worden sein, mit denselben völlig 
in Übereinstimmung zu stehen und ihnen entsprechen zu 
können wünschen werden. Ja noch mehr: Das „ganze 
Gericht", das ihm übergeben, umfaßt auch die Vollstreckung 
des Urteils gegen diejenigen, „welche die Erde (menschliche 
Gesellschaft) verderben", die böswilligen Sünder; alle, 
welche auf seine Stimme, seine Befehle, seine Belehrungen 
nicht hören werden, wird er hinwcgrasfen aus der Mitte 
des Volkes, wenn er alle Sünde und Widersetzlichkeit, 
alle Feinde, den letzten (den Tod) inbegriffen, unterdrücken 
wird. (Apg. 3, 23; I. Kor. 15, 25—28; Off. I I, 18; 
2. Thess. 2, 8; Hebr. 2, 14.)

Die Amtsgewalt des Herrn wird, während des 
Tausendjahrzeitaltcrs, zunächst diejenige eines Mittlers 
sein. Er wird in dieser Eigenschaft den Schwachheiten 
der Menschen Rechnung tragen; Strafe oder Belohnung 
werden den Zweck haben, zu bessern. Am Ende dcS 
Tausendjahrzeitaltcrs hingegen wird er richten an JehovahS 
Statt: Da wird er den Würdigbefundenen ewiges Leben als 
Lohn und den Unwürdigen ewige Vernichtung (den zweiten 
Tod) als Strafe erteilen. Dieses letztere Gericht wird 
nach den Richtlinien absoluter Gerechtigkeit, ohne alle 
Nachsicht stattsindcn. Was früher die Nachsicht bezweckte, 
wird die tausendjährige Herrschaft Christi erreicht haben, 
unter welcher jedem Glied des gefallenen Geschlechts Gnade 
und Hilfe wird angcboten worden sein von seinem Erlöser.

Der Leib Christi (d. h. die Körperschaft des Christus), 
die Herauswahl, wird Anteil haben au all den verschiedenen 
Aufgaben des Hauptes, am Helfen und Bessern, Segnen 
und Strafen, Richten und Negieren während des tausend­
jährigen ErbarmungsreicheS, und möglicherweise auch an
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der Zuerkennung und Vollstreckung des ewigen Lohns und 
der ewigen Strafe.

Bevor wir nun an die nähere Betrachtung des Ge­
richts an der Neuen Schöpfung während des dem Tausend­
jahrreich vorangehenden Evangeliumszeitalters herantreten, 
müssen wir uns gründlich einprägen, daß alle Maßnahmen 
des Millenniums vom Vater stammen und durch den 
Sohn und die HcrauSwahl vollstreckt werden. Darum 
besteht kein Widerspruch zwischen der Erklärung, daß, wie 
Gott unsern Herrn Jesum auferweckte durch seine eigene 
Macht, er auch uns auferwecken werde, und den Aussagen 
Jesu: „Ich will ihn auferwecken am letzten (siebenten) 
Tage (im siebenten Jahrtausend);" — „Ich werde wieder­
kommen und euch zu mir nehmen;" — „Ich bin die Auf­
erstehung und das Leben." (1. Kor. 6, 14; Joh. 6, 39; 
14, 3; 11, 25.)

Das Gericht an der dienen Schöpfung (die Erprobung 
derselben) muß stattfindcn, bevor das Tausendjahrreich in 
Macht aufgerichtet ist, weil die Neue Schöpfung die Re­
gierung im Tausendjahrreich sein wird. Das Gericht an 
der Herauswahl findet somit im Evangeliumszeitalter statt. 
Darum sagt der Herr, daß sie nicht ins Gericht komme 
(mit der Welt, daß der tausendjährige Gerichtstag der 
Welt nicht auch ihr Gerichtstag sein werde), sondern (schon) 
aus dem Tode in das Leben hindurchgedrungen sei (vor 
der Welt), da sie aus Glauben und durch Gehorsam (dem­
jenigen gleich, den die Glieder des menschlichen Körpers 
dem Gehirn leisten) gerechtfertigt worden sei. (Joh. 5, 24.) 
So ist denn die gegenwärtige Zeit, das jetzige Leben eines 
jeden Geweihten Gerichtstag, an welchem er darauf geprüft 
wird, ob er sich unter den Bedingungen feiner Berufung 
und Weihung auch ewigen Lebens würdig zeige, wie der 
Apostel sagt: „Das Gericht (griech. „Krima“, Entscheidung) 
muß beginnen (zuerst stattfinden) beim Hause Gottes." 
(I. Petr. 4, 17.) Es gibt der Neuen Schöpfung einen 
Hähern Begriff von den Anforderungen GotteS, von den 
Bedingungen, an welche ewiges Leben geknüpft ist, wenn 
sie bedenkt, daß diejenigen, welche der Sünde den Rücken 
gekehrt und sich in ihren Herzen derErkenntnis und der Be­
folgung des göttlichen Willens zugewandt haben, durch 
eine Prüfungszeit hindurchgehen müßen, damit sie sich 
auswcisen, damit sie einen Charakter ausbildcn können, 
an welchem der Herr Wohlgefallen finden kann.

Wer richtet die Neue Schöpfung und nach welchen 
Grundsätzen wird sie gerichtet?

Unser himmlischer Vater selbst gemäß dem vollkomme­
nen Gesetz der Liebe. Wir sind durch ihn gerecht gemacht 
(„Gott ist eS, der gerecht macht"); unser Weihegelübdc 
ist an Ihn gerichtet; die ganze Neue Schöpfung überhaupt, 
sowohl das Haupt als die Glieder, sind dem Vater als 
dem Richter aller verantwortlich. Allein, das ändert nichts 
an der Tatsache, daß, wenn er mit uns verkehrt und uns 
erlaubt, vor den Thron der himmlischen Gnade zu treten, 
dies nur deshalb der Fall ist, weil Er uns annehmbar 
gemacht hat in dem Geliebten, unserm Herrn und Haupt, 
mit dessen Gerechtigkeit allein angetan wir Zutritt und 
Gnade beim Vater finden können. Alle Gewalt und 
Macht ist dem Sohne gegeben; er ist des VaterL Werk­
zeug oder Vertreter; wenn mir mit dem Vater verkehren 
wollen, so können wir nur durch den Sohn Gehör finden, 
etwa wie ein Angeklagter durch seinen Verteidiger bei 
einem menschlichen Gerichtshof. Die Welt wird im Tauscud- 
jahrzeitalter nicht Zutritt haben zum Vater, weder direkt,

noch durch einen Mittler, sondern sie wird direkt mit dem 
Christus zu tun haben, bis dieser, am Ende seines Reichs, 
die Wiederhergestelltcn, Vollkommengemachten, dem Vater 
darstellen wird.

Die Neuen Schöpfungen sind alle vom Vater gezeugt; 
sie sind seine, nicht Christi Kinder, und der Vater ist es, 
der einen jeglichen Sohn züchtiget, den er annimmt. Auch 
werden wir angewiesen, zum Vater zu beten, nachdem 
Jesus nnser Erlöser (Rückkäufer) uns den Weg zu seinem 
Thron eröffnet. Darum bleiben die Worte unseres Er­
lösers doch durchaus wahr: „Niemand kommt zum Vater, 
denn durch mich." Das Verhältnis des Herrn Jesu zu der 
Herauswahl ist gleich dem des Hauptes zum Leib: Das 
Haupt kennt und beurteilt und bestimmt alle Bedürfnisie 
des Leibes, es leitet ihn, schafft Schwierigkeiten aus dem 
Wege, gewährt Erleichterung, Hilfe und Trost, stützt und 
stärkt ein jegliches Glied und benutzt oft andere Glieder 
des Leibes zu solchen Hilfeleistungen. Gleichwohl darf 
dies ganze Werk, da es doch in des Vaters Namen und 
auf seine Weisung hin geschieht, angesehen werden als 
vom Vater und durch den Sohn. (I. Kor. 8, 6.)

So lesen wir denn auch I. Petr. 1, 17: „Wenn ihr 
den als Vater anruset, der ohne Ansehen der Person 
richtet" — oder (Joh. 15, 1. 2): „Mein Vater ist der 
Weingärtner; eine jegliche Rebe in mir, die nicht Frucht 
bringt, die nimmt er weg; und jede, die Frucht bringt, 
die reinigt er, auf daß sie mehr Frucht bringe." Dabei 
wird aber voll anerkannt, daß alle diese Züchtigungen, 
Reinigungen usw. durch das Haupt an uns vollzogen 
werden; denn der Apostel sagt wiederum: „Es ist furchtbar, 
in die Hände des lebendigen GotteS zu fallen." Damit 
belehrt er uns, daß wir nicht direkt in den Händen dcS 
lebendigen GotteS sind, nicht unmittelbar mit seinem un­
beugsamen Gesetz in Berührung stehen. Wir sind viel­
mehr in Christo Jesu, gekleidet in sein Verdienst, behandelt 
als Glieder seines Leibes; wir genießen die Vorteile des 
Neue- Bundes, der durch Sein Blut besiegelt und auf uns 
anwendvür gemacht worden.

Die Oberaufsicht des herrlichen Hauptes über den Leib.
Wir könnten an der Liebe und Obsorge unseres herr­

lich gemachten Hauptes zu seiner Kirche, — dem Leib, der 
Braut —, nicht zweifeln, auch wenn uns in diesem Stück 
keine ausdrückliche Erllärung gegeben worden wäre. Gleich­
wohl gibt er eine solche Erklärung in seiner letzten Bot­
schaft an seine Getreuen; er zeigt ihnen, daß er eü ist, 
der die gegenbildlichen Leviten einschließlich der königlichen 
Priesterschaft reinigt und läutert. Vernimm seine Worte 
zu den sieben Versammlungen in Kleinasien, den Stell­
vertretern der sieben Perioden, durch welche die eine Kirche 
hindurchging:

„Gedenke, wovon du gefallen bist, und tue Buße; wo 
nicht, so komme ich dir und werde deinen Leuchter aus 
seiner Stelle wegtun.......... Sei getreu bis in den Tod, 
so will ich dir die Krone des Lebens geben.......... Ich 
habe ein weniges wider dich .... tue nun Buße, wo nicht, 
so komme ich dir bald und werde Krieg mit dir führen, 
mit dem Schivcrt meines Mundes. Dem, der überwindet, 
werde ich von dem verborgenen Manna geben..........Aber 
ich habe wider dich, daß du das Weib Jcsabel duldest; 
ich gab ihr Zeit, auf daß sie Buße täte .... ich werfe 
sie in große Drangsal .... und ihre Kinder werde ich 
mit Tod töten und alle Versammlungen werden erkennen, 
daß ich es bin, der Herzen und Nieren prüft; und ich
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werde euch, einem jeden nach euren Werken geben.........  
Wer überwindet und ine ine Werke bewahrt, bis ans Ende, 
dem werde ich Gewalt über die Nationen geben..... 
Ich habe deine Werke nicht völlig (vollkommen, vollgewich­
tig d. Übers.) erfunden vor meinem Gott......... Wer 
überwindet .... des Namen werde ich nicht auslöschen 
aus dem Buche des Lebens.... Dieses sagt, der den 
Schlüssel deS David hat, der da öffnet und niemand wird 
schließen, und schließet und niemand wird öffnen........... 
Siehe ich werde machen, daß die aus der Synagoge des 
Satans kommen werden und huldigen vor deinen Füßen 
und erkennen, daß ich dich geliebt habe. Weil du das 
Wort meines Ausharrens bewahrt hast, so werde auch ich 
dich bewahren vor der Stunde der Versuchung, die über 
den ganzen Erdkreis kommen wird.......... Wer überwindet, 
den werde ich zu einer Säule machen in dem Tempel meines 
Gottes......... Weil du lau bist und weder kalt noch warm, 
werde ich dich auSspeien aus meinem Munde......... Ich 
rate dir, Gold von mir zu kaufen, geläutert im Feuer, 
auf daß du reich werdest......... Ich überführe und züchtige, 
so viele ich liebe; sei nun eifrig und tue Buße." (Off. 
2 und 3.)

Wir erinnern ferner an die beiden Gleichnisse von 
den anvertrauten Pfunden und Talenten, in welchen der 
Herr zeigt, daß er bei seiner Rückkehr seine Getreuen 
belohnen, ewiges Leben geben wird denen, welche durch 
geduldiges Ausharren im Gutestun Herrlichkeit, Ehre und 
Unsterblichkeit gesucht haben. Die andern envartet Zorn 
am Tage des Zorns. Aus dem Gleichnis von den anver­
trauten Pfunden ist zu schließen, daß der Lohn je nach 
dem Grad dec Treue verschieden sein wird; mit den 
Feinden wird abgerechnet, nachdem die Treuen belohnt 
worden. Wenn der Apostel beides, das Belohnen und 
Strafen dem Vater zuschreibt, so liegt insofern hierin kein 
Widerspruch, als eben der Vater und der Sohn „eins" sind 
und in voller Übereinstimmung wirken (der Vater verfügt, 
der Sohn führt aus — d. Übers.).

Richtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet; denn 
mit welcherlei Gericht ihr richtet, werdet ihr gerichtet 

werden. (Matth. 7, I. 2.)
Die allein zuständigen Richter der Herauswahl sind 

der Vater und der Sohn, der letztere in seiner Eigenschaft 
als des Vaters Vertreter (Prokurist), dem alles Gericht 
übergeben ist. (Joh. 5, 22. 27.) Die Neuen Schöpfungen 
sind nicht zuständige Richter die eine über die andere, aus 
zwei Gründen: l. weil nur wenige das göttliche Gesetz 
der Liebe, das alles regiert, völlig erfassen und beherrschen; 
2. weil nur wenige auch ihr eigenes Herz gründlich kennen. 
Manche beurteilen dasselbe zu mild, andere beurteilen es 
zu streng; sie sollten daher in aller Bescheidenheit ablehnen, 
über die Herzen anderer zu Gericht zu sitzen, deren Beweg­
gründe sie möglicherweise gar nicht kennen. Wegen dieser 
unserer Unfähigkeit zu richten, verbietet der Herr alles 
Einzelrichten unter seinen Nachfolgern. Später, ja, wenn 
wir durch die erste Auferstehung dazu werden befähigt 
worden sein, da wird das Richten eine unserer Aufgaben 
sein. Wenn sic aber jetzt einander zu richten fortfahren, 
droht ihnen der Herr, daß sic nicht mehr Barmherzigkeit 
und Milde zu erivartcn hätten, als sie selber an den Tag 
gelegt. (Matth. 7, 2; Luk. 6, 38.) Derselbe Gedanke 
findet einen sehr kräftigen Ausdruck in der fünften Bitte 
des Vaterunsers, (Matth. 6, 12.)

Damit ist nicht gesagt, daß der Herr uns nach bloßer

Willkür, ungerecht, herzlos beurteilen wird, wje wir es 
andern gegenüber getan haben. Im Gegenteil; bei Gott 
geht alles mit rechten Dingen zu. Wir sind von Natur 
Kinder des Zorns, zum Zerstörtwerden bestimmte Gefäße; 
und wenn auch der Herr in seiner großen Gnade und 
Barmherzigkeit beabsichtigt, uns zu segnen, von unsern 
Sünden und Schwachheiten frei zu machen, ja uns voll­
kommen (Matth. 5, 48) zu machen durch unsern Erlöser, 
so tut er dies alles nur unter der bestimmten Bedingung 
und Voraussetzung, daß wir das Gesetz der Liebe als unser 
Gesetz anerkennen und von Herzen mit demselben einver­
standen sind. Gott beabsichtigt und wünscht keineswegs 
unwiedergeborne Kinder des Zorns in seine Familie auf­
zunehmen. Wer eine der Wohnungen (Daseinsformen) in 
des Vaters Hause (Joh. 14, 2) beziehen will, der muß 
zuerst aufgehört haben, ein Kind des Zorns zu sein und 
muß ein Kind der Liebe werden, der muß von Herrlichkeit 
zu Herrlichkeit verwandelt werden durch die Gesinnung 
unseres Herrn, den Geist der Liebe. Wer denselben weiter 
zu entwickeln ablehnt, wer im Widerspruch dazu fortfährt, 
Mitjünger lieblos zu beurteilen, der beweist eben dadurch, 
daß er nicht zunimmt an Erkenntnis und Gnade, daß kr 
nicht von Herrlichkeit zu Herrlichkeit verwandelt wird bis 
zur Ähnlichkeit mit dem Herrn, daß er nicht ein wahrer 
Nachfolger des Herrn ist. Ein solcher kann nicht erwarten, 
daß ihm mehr Erbarmen zuteil werde, als er selber zeigte 
bei seinem Versuch, des Herrn Nachahmer zu sein. Der 
Grad seiner Ähnlichkeit mit dem Herrn kann abgelesen 
werden an seiner Liebe, seinem Erbarmen für seine Mit­
jünger, an seinem Edelsinn, wie er in Gedanken (Urteilen), 
Worten und Wecken zutage tritt.

O, möchten doch alle Geistgezeugten, alle Neue 
Schöpfungen sich gegenwärtig halten, daß dieser Richtgeist, 
der, ach! so verbreitet, ja, die dem Volke Gottes am 
hartnäckigsten anklebende Sünde ist, das Maß ihreSMangelS 
an Liebe, an der Gesinnung Christi, deren vollständiges 
Fehlen verrät, wer nicht zu Ihm gehört. (Röm. 8, 9.) 
Wir sind überzeugt, daß, je rascher dies begriffen wird, 
um so raschcr auch die Verwandlung von Herrlichkeit zu 
Herrlichkeit fortschreitet, ohne welche wir schließlich nicht 
Glieder dec Neuen Schöpfung werden können.

Allein wenige nur aus Gottes Volk sind sich bewußt, 
wieviel sie richten, und das mit einer Schärfe, die sie vom 
Königreich ausfchließen würde, wenn der Herr ihnen in 
entsprechendem Maße vergelten würde. Wir hätten, da 
doch der Herr verheißen, daß, mit welcherlei Gericht wir 
andere richten, wir selbst gerichtet werden sollen, fürchten 
können, daß wir zu gütig, zu barmherzig urteilen und 
den Grundsatz: „Rede Böses von niemandem" bis in ein 
unberechtigtes Extrem befolgen würden. Davon ist leider 
das Gegenteil dec Fall. Die Neigungen unserer gefallenen 
Natur gehen sämtlich nach entgegengesetzter Richtung. Mehr 
als l8 Jahrhunderte sind es her, seit der Herr uns den 
gütigen Vorschlag machte, uns zu messen, mit welcherlei 
Maß wir andere messen würden; aber wie wenige sind 
eS, die, gestützt auf diese Verheißung, auf viel Erbarmen 
Anspruch haben. ES wird nutzbringend sein, uns selbst 
zu prüfen auf unsere Geneigtheit zum Nichten. Laßt eS 
unS im Gebet tun.

Die gefallene oder fleischliche Gesinnung ist selbst­
süchtig, und je mehr sie sich selbst sucht, um so weniger 
sucht sie, was des andern ist. Drum ist sie auch stets 
bereit, uns selbst zu billigen und zu entschuldigen und 
andere zu mißbilligen und zu verdammen. Das ist uns
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so natürlich wie das Atmen, und je gebildeter einer ist, 
um so mehr neigt er dazu. Er hat höhere Ziele, einen 
größern Maßstab, vergleicht einen jeden damit und gewahrt 
dann natürlich, daß es bei allen in einigen Stücken fehlt. 
Es ist ihm ein Genuß, die Verirrungen und Schwachheiten 
der andern aufzuzeigen, wobei er seine eigenen Fehler 
übersieht. Ja es kommt vor, daß ein solcher heuchlcrischer- 
weise die Schwachheiten eines andern aufzeigt zu dem 
Zwecke, die Aufmerksamkeit von den eigenen Mängeln ab­
zulenken und den Eindruck zu machen, in dem Stück sei 
er denn doch ein besserer Mensch. Das ist, ohne Um­
schweife gesagt, die verächtlichste Neigung der alten gefallenen 
Natur. Die neue, vom Geist des Herrn, vom heiligen 
Geist der Liebe gezeugte Gesinnung liegt vom ersten Augen­
blick an im Kampf mit dieser alten selbstsüchtigen Ge­
sinnung; das Wort des Herrn, das neue Gesetz der Liebe, 
die goldene Lebensregel führt sie dazu, und je mehr wir 
zunehmen an Erkenntnis und Gnade bei Gott, um so 
rücksichtsloser wird der Kampf gegen die Selbstsucht. An­
fangs sind alle „Neue Schöpfungen" nur Kindlein in 
Christo, welche nur nebelhafte Begriffe von dem neuen 
Gesetz haben; wächst aber die „Neue Schöpfung" nicht 
und würdigt sie nicht mehr und mehr das Gesetz 
der Liebe, so kann sie sicher sein, den großen Preis 
zu verlieren.

Das Gesetz der Liebe sagt: „ES ist schändlich, die 
Schwachheiten und Unzulänglichkeiten von Brüdern oder 
andern vor der Welt aufzuzeigen; es ist schändlich, daß 
Mitleid und Erbarmen nicht sofort ein Wort zu ihren 
Gunsten äußern, wenn es schon zu spät, sie durch den 
Mantel der Liebe gänzlich zuzudecken. Unser edler, liebe­
voller Meister hat uns in diesem Stück eine gute Anleitung 
hinterlaffen, indem er auf die Aufforderung, eine Sünderin 
zu verurteilen, antwortete: „Wer unter euch ohne Sünde 
ist, der werfe den ersten Stein auf sie." Wer selbst fehler­
frei, wäre am Ende zu entschuldigen, wenn er auch ohne 
vorheriges Geheiß des Herrn Übeltäter strafen oder brand­
marken würde. Aber der einzige fehlerfreie Mensch, den 
es gegeben, unser Meister, hatte ein Herz so voller Liebe, 
daß er lieber übersah und verzieh, als strafte, tadelte und 
an den Pranger stellte. So wird eS auch zweifelsohne mit 
allen Geistgezeugtcn gehen: je ähnlicher sie ihm werden, 
um so weniger werden sie um die göttliche Rache bitten, 
um so weniger werden sie strafen mit der Zunge oder 
sonstwie, bis der Große Richter sie ausdrücklich es tun 
heißt. Für jetzt gilt vielmehr das Wort: „Richtet nichts 
vor der Zeit" und „die Rache ist mein, spricht der Herr".

Gar schön hat der Apostel den Geist der Liebe be­
schrieben, wenn er sagt: „Die Liebe ist langmütig, ist gütig 
(dem Beleidiger gegenüber); die Liebe beneidet nicht (den 
Erfolg anderer, sucht nicht denselben zu schmälern ober 
in den Augen anderer herabzusetzcn); die Liebe tut nicht 
groß, bläht sich nicht auf (und trachtet daher niemals, den 
Glanz anderer zu mindern, damit der eigene Glanz um 
so Heller erscheine); sie gebärdet sich nicht unanständig 
(hat keine maßlosen, selbstsüchtigen Wünsche und wendet 
keine rücksichtslosen Mittel an, um etwas zu erreichen); 
sie sucht nicht daS ihrige (d. h. sic begehrt nicht die Ehre 
oder den Reichtum oder die Berühmtheit anderer, sondern 
freut sich, daß sie damit gesegnet sind, und würde diesen 
Segen lieber mehren, als vermindern); sie läßt sich nicht 
erbittern (ist nicht rachsüchtig, sondern voller Erbarmen 
im Gedanken an den großen Schaden, den das ganze 
Geschlecht vom Fall Adams davongetragen), sie denkt nichts

Böses*)  (nicht nur erfindet und erdenkt sie nichts Böses, 
sondern in jedem Zweifclsfalle ist ihr die mildere An­
nahme natürlich und böse Vermutungen liegen ihr fern) 
svgl. I. Tim. 6, 4] ; sie freut sich nicht der Ungerechtigkeit, 
sondern sie freut sich mit der Wahrheit (ob dem, was 
richtig, recht ist; darum freut es sie, edle Aussagen und 
Taten bekannt zu geben, und vermeidet sie, unedle Worte 
und Werke auszuzeigen); sie deckt alles zu*)  (mit dem 
Mantel des Mitgefühls, weil niemand und nichts voll­
kommen ist und ein rücksichtsloses Nachschauen erträgt. Da 
geht die Liebe voraus und hält ihren Mantel stets bereit) ; 
sie glaubt.alles (sie zieht die guten Absichten der andern 
nicht in Zweifel); sie hofft alles (indem sie dem Gedanken, 
daß jemand ganz schlecht sei, nach Kräften und so lange als 
möglich wehrt); sie erduldet alles (so daß eS nicht möglich 
ist, ihrem, dem Reuigen, Vergeben eine Grenze zu stecken); 
die Liebe vergeht nimmer (andere Gnadengaben mögen 
ihre Zwecke erfüllen und alsdann vergehen, Liebe aber 
kann ewig dauern, darum ist sie größer als Glaube und 
Hoffnung)." (1. Kor. 13, 4—13.)

*) Elberfelder Randglosse.

Wenn es nun schon gegen das Gesetz der Liebe, gegen 
die goldene LebcuSregel verstößt, ungünstiges über jemanden 
herumzubictcn, wenn eS wahr ist, was sollen wir erst 
sagen von der schlechten, lieblosen, verbrecherischen Gewohn­
heit von Weltlenten, Namenchristen und sogar von wahren 
Christen, üble Nachrede zu üben, selbst wo man etwas 
Ungünstiges nicht einmal sicher weiß. O, der Schande, daß 
einige von Gottes Volk des Herrn Erwähnung: „Redet 
böses über niemanden" so mißachten können, und daß 
solche, die nicht mehr Neulinge im Gesetz der Liebe, kleine 
Kindlein in Christo sind, seine Belehrung so arg miß­
verstehen können, daß selbst ohne unzweifelhafte Zeugnisie 
aus dem Munde von zwei oder drei Zeugen, und auch 
nur dann mit Widerstreben, böses von einem Bruder oder 
Nachbar geglaubt, ja sogar Herumgeboten wird, daß üble 
Nachrede geübt wird auf bloße Vermutung oder auf Hören­
sagen hin! (Tit. 3, 2 — engl. Übers.)

Wir sollten uns selbst richten.
„lDenn mir uns selbst beurteilten, so würden wir nicht gerichtet 

svom kserrn bestraft oder ziirechtgewiesen). " (t. Kor. n, 3(.)

Die Befolgung der goldenen LebenSregel würde allem 
Schwatzen über andere und ihre Verhältnisse ein Ende 
machen. Wo ist der Afterredner, der wünscht, daß andere 
über ihn afterreden? Wo ist der Schwätzer, der wünscht, 
daß öffentlich oder im Vertrauen über seine Angelegen­
heiten, Schwierigkeiten oder Schwachheiten geschwatzt werde? 
Die Welt hat nicht viel anderes zu besprechen als das; 
aber die Neuen Schöpfungen tun bester, stumm zu bleiben, 
bis die Liebe und die Kenntnis des Planes Gottes ihr 
den großen Bcsprechungsgegenstand nahe gebracht, von dem 
die Engel sangen: „Ehre sei Gott in der Höhe, Friede auf 
Erden und an. den Menschen ein Wohlgefallen." Dann 
werden die Worte ihres Mundes und die Überlegungen 
ihres Herzens dem Herrn wohlannehmlich und für alle 
diejenigen ein Segen sein, mit denen sie in Berührung 
kommen.

Der Apostel zeigt, wie groß der Einfluß der Zunge 
ist. Sie kann freundliche Worte verbreiten, die niemals 
vergehen, vielen Lebenden und durch deren Vermittlung 
noch vielen Nngebornen zum Segen gereichen. Oder 
aber, voll tätlichen Giftes, kann sie den Samen giftiger
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Gedanken ausstreuen, welche den einen das Leben ver­
bittert, den andern es erschwert und mühseliger macht. 
„Mit ihr preisen wir den Herrn und den Vater und mit 
ihr fluchen (schaden) wir den Menschen; .... aus dem­
selben Munde geht Preis und Fluch hervor, dies, meine 
Brüder, sollte nicht also sein. Die Quelle spnidelt doch 
nicht aus derselben Üffnung das Süße und Bittere." 
(Jak. 3, S—11.)

„WeS das Herz voll ist, des geht der Mund über." 
Wenn wir also über andere und ihre Angelegenheiten 
schwatzen, so beweist das, daß ein großer Teil (wenn 
nicht mehr) unserer Herzen nicht voll Liebe und Güte 
Gottes ist. Dieser Gedanke sollte uns sofort vor den 
Thron der Gnade treten lassen und uns veranlassen, an 
dem Born seines Wortes von seinem Geist unsere Herzen 
zu füllen; denn, wer hungert und dürstet nach seiner Ge­
rechtigkeit, der wird satt werden; der wird bekommen, 
was er bedarf. Wenn wir gar, was noch schlimmer ist als 
daS bloß gedankenlose Schwatzen, üble Nachrede genre 
hören oder üben, dann steht es mit unseren Herzen noch 
schlechter; danir stiesst es über von Bitterkeit, Eifersucht, 
Bosheit, Hast und Hader, Eigenschaften, von denen der 
Apostel sagt, sie seien Werke dcS Fleisches und des Teufels. 
(Gal. 5, 19—21.) Wie gerne würden wir die Neue 
Schöpfung in diesem Strick aufrütteln und gründlich wachsen 
machen; denn, wer fcnes tut, wird sicherlich fallen, und 
nicht eingehen können in das ewige Königreich unseres 
Herrn und Heilandes Jesu Christi.

Unsere Zubereitung für die Königswürde führt uns 
gerade nach der entgegengesetzten Richtung, wie der Apostel 
Petrus sagt. „Füget zu eurem Glauben das Ausharrcn, 
die Bruderliebe, die Liebe; wenn ihr diese Dinge tut, so 
werdet ihr niemals straucheln, aber reichlich wird euch 
dargereicht werden der Eingang in daS Reich." (2. Petr. 
1, 5—10.) Und der Apostel Jakobus sagt: „Wenn ihr 
aber bittern Neid und Streitsucht in euren Herzen habt, 
so rühmet euch nicht und lüget nicht wider die Wahr­
heit. Dies ist nicht die Weisheit, die von oben herab­
kommt, sondern eine irdische, sinnliche, teuflische." (Jak. 
3, 14—15.) Wer eine so bittere, an übler Nachrede sich 
erfreuende Gesinnung hat, der hat gerade das Gegenteil 
von der Gesinnung Christi, von der heiligen Gesinnung, 
vom Geist der Liebe: möge er weder sich selbst, noch andere 
täuschen; möge er sich nicht seiner Schande rühmen; möge 
er nicht Finsternis für Licht, nicht den Geist Satans für 
den Geist Christi ausgeben.

Im Anschluß an obige Worte erklärt Jakobus, warum 
des Herrn Volk zu allen Zeiten in Verwirrung und Un­
ruhe geraten; dies kam her von der Geteiltheit, Halbheit 
der Herzen: „Wo Neid und Streitsucht ist, da ist Zer­
rüttung und jede schlechte Tat." (Jak. 3, 16.) Wenn 
dieses Unkraut der alten gefallenen Natur ungehindert 
wuchern kann, wird es nicht nur schädlich sein, sondern 
schließlich alle lieblichen, schönen Blüten und Gaben des 
Geistes verdrängen und ersticken.

Richtiges Selbstgericht.
Von unserm normalen Wachstum als Nene Schöpfungen 

und von der richtigen Beurteilung unser selbst handelnd, 
schreibt der Apostel Paulus: Da wir nun diese Ver­
heißungen haben, Geliebte, so laßt uns uns selbst reinigen 
von jeder Befleckung des Fleisches und des Geistes und 
die Heiligkeit vollenden in der Furcht Gottes. (2. Kor. 
7, 1.) — „Lastet einen Menschen sich selber prüfen" —

lastet ihn die Schwachheiten rind Fehler seiner gefallenen 
fleischlichen Natur merken und versuchen, sie abzutun, ab­
zulegen die Werke des alten Menschen, um erneuert zu 
werden, verwandelt von Herrlichkeit zu Herrlichkeit, zu 
immer größerer Ähnlichkeit mit Gottes geliebtem Sohne, 
der ebenso unser Vorbild als unser Herr und Erlöser ist. 
Doch ermahnt der Apostel, daß wir nicht nur unser Fleisch, 
soweit möglich, reinigen, sondern auch unsern Geist, d. h. 
unsere Gesinming, daß der heilige Geist dieselbe völlig 
beherrsche und der Wille Gottes, wie. er durch unsern 
Herrn Jesum uns kundgemacht und vorgelebt worden, 
einen jeglichen unserer Gedanken gefangen nehme.

Der Versuch, unser Fleisch zu reinigen und unsere 
Zunge zu zügeln, wird fruchtlos bleiben, wenn wir nicht 
acht haben auf unser Herz, unsere Gesinnung, unsern 
Geist, wo unsere Gedanken entstehen, von denen Worte 
und Handlungen nur die wahrnehmbaren Kundgebungen 
sind. Diese zur Teilnahme am Reich notwendige Rei­
nigung kann nur durch Gebet und Ausharren gelingen; 
die Heiligkeit wird vollendet in der Furcht des Herrn. 
(2. Kor. 7, 1.) Richt daß wir hoffen könnten, eine voll­
ständige Reinigung unseres Fleisches zu erzielen. Darum 
verlangt dies der Herr auch nicht, sondern er fordert eine 
völlige Reinigung des Willens, des Herzens, des Geistes, 
mit welcher eine möglichst vollständige Reinigung des 
Fleisches und der Zunge verbunden ist. Wo er ein reines 
Herz gewahrt, das ihm und seinem Geist und feinem 
Gesetz der Liebe treu ergeben ist, da wird er, wenn die 
Zeit gekommen, den dazu gehörigen Leib verleihen. „Selig 
sind, die reines Herzens sind, denn sie werden Gott schauen." 
(Matth. 5, 8; 1. Joh. 3, 2.)

Wie zutreffend sind hier die Worte des Apostels 
(2. Theff. 3, 5.): „Der Herr richte eure Herzen zu 
der Liebe Gottes" — zu der Liebe, die da ist freundlich, 
milde, geduldig; die alles erträgt, nicht mehr sucht als 
das ihre; nicht aufgebläht, noch neidisch ist, die nichts 
böses redet oder denkt, sondern auf Gott vertraut und 
gütig und wohl überlegt ist, gemäß der goldenen LebenS- 
regel. Wir bedürfen, daß unsere Herzen in diese Liebe 
gerichtet werden; denn als Neue Schöpfungen wandeln 
wir auf neuem Wege, nicht nach dem Fleisch, sondern 
nach dem Geist. Und der Herr allein ist unser Führer 
und Leiter, wenn er auch verschiedene seiner Glieder als 
seine Mundstücke gebrauchen mag. „Deine Ohren werden 
eine Stimme vernehmen hinter dir (d. h. aus der Ver­
gangenheit) sagend: Dies ist der Weg, wandelt darauf." 
(Jes. 30, 21.)

„Ja, ich richte mich nicht selbst; der mich richtet, ist 
der Herr."

Es gibt einige wenige in der Neuen Schöpfung, wenn 
auch sehr wenige, die sich selbst unbarmherzig zu richten 
geneigt sind. Ganz recht haben solche, wenn sic einen 
jeglichen Fehler, eine jede Schwachheit an sich tadeln und 
den Wunsch haben, davon befreit zu werden; aber unrecht 
haben sie, wenn sie vergessen, daß uns der Herr nicht 
nach dem Fleisch kennt und beurteilt, sondern nach dem 
Geist, nach der Absicht, dem Willen, dem Wunsch, der 
Bemühung. Sie achten zu sehr auf des Pharisäers Worte: 
„Ich danke dir, daß ich nicht bin, wie andere Menschen" 
und zu wenig auf die Worte des Herrn, der uns erklärt, 
auf welchem Grunde wir angenommen werden können, und 
daß es -das Verdienst des kostbaren Blutes Jesu ist, wenn 
wir von aller Sünde gereinigt werden können. Sie ver-
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gessin, daß, wenn sie vollkommen wären, oder vollkommen 
handeln könnten, sie eines Retters, eineS Mittlers nicht 
bedürften; sie vergesien, daß sie durch Gnade errettet sind, 
nicht durch Werke des Fleisches.

Solche bedürfen, daß sie auf sich selbst anmenden 
die Worte des Apostels: „Mir ist es das geringste, daß 
ich von euch oder einem menschlichen Tage (d. h. Ge­
richtshof) beurteilt werde; ich beurteile mich aber auch 
selbst nicht. Denn ich bin mir selbst nichts bewußt; aber 
dadurch bin ich nicht gerechtfertigt. Der mich aber 
beurteilt, ist der Herr. So richtet nicht etwas vor der 
Zeit, bis der Herr kommt, welcher auch das Verborgene 
der Finsternis ans Licht bringen und die Ratschlage (Über­
legungen, Absichten) der Herzen offenbaren wird." (l. Kor. 
4, 3—b.)

So setzen wir denn unser Vertrauen auf den Herrn, 
nicht auf unser schwaches gefallenes Fleisch. Wir haben 
gehört von der Gnade und Barmherzigkeit Gottes gegen 
alle, die auf ihn trauen und nach dem Geist der Liebe 
zu wandeln suchen, wenn sie auch nicht imstande sind, 
den vollkommenen Anforderungen desselben völlig nachzu­
kommen. Unsere Hoffnung geht also nicht dahin, dem 
Fleisch nach vollkommen zu werden, sondern der Gesinnung, 
der Absicht nach. Wir hoffen, daß unser Glaube und unser 
Eifer durch das Verdienst unseres Erlösers den Mangel 
unseres Fleisches erstatte, den wir bedauern und wogegen 
wir täglich ankämpfen. Liebt uns aber Gott, uns, die 
wir von Natur Kinder des Zorns sind, wie die andern? 
Nimmt er für uns Partei? Hilft er uns? Schreibt er 
uns jede Bemühung und jede gute Absicht zugut, auch 
dann noch, wenn unsere Bemühung teilweise oder gänzlich 
fehlschlägt? Ja, „der Vater selbst liebt euch" und: Wenn 
Gott uns so liebte, als wir noch Sünder waren, daß er 
seinen eingebornen Sohn zu unserer Erlösung hingab, 
„wird er uns nicht mit ihm alles schenken", was wir be­
dürfen in unserm Lauf nach dem Preis, den uns sein 
Wort verheißt? Wenn er uns liebte, da wir noch Sünder 
waren, so liebt er uns gewiß jetzt noch mehr und zärt­
licher, seit er uns in seine Familie ausgenommen hat 
und in unsern Herzen den ernstlichen Wunsch sieht, seinen 
Willen zu tun. So laßt uns denn voller Zuversicht sein 
und mit Freimütigkeit hintreten vor den Thron der himm­
lischen Gnade, auf daß wir Barmherzigkeit empfangen und 
Gnade finden zur rechtzeitigen Hilfe. (Hebr. 4, 16.)

Hier muß aber einer Warnung Raum gegeben werden. 
Wir haben alle Derhältniffe gekannt, in welchen an die 
Stelle der Demut, des Mangels an Vertrauen, der Furcht, 
des Zweifels an der Gnade Gottes Selbstvertrauen, völlige 
Blindheit für die eigenen Fehler, pharisäischer Dank dafür 
getreten, daß wir besser seien als andere. Das ist ein 
höchst bedauerlicher Zustand und, wenn er andauert, ein ver­
zweifelter Fall. Glaube ist unentbehrlich; aber nicht der 
Glaube an sich selbst, sondern der Glaube an Gott. Solche 
Abweichung vom rechten Wege rührt meist her von der 
Außerachtlaffung des Gesetzes der Liebe, der goldenen 
Lebensregel. Das Gegenteil der Liebe zu Gott, zu seinem 
Heilsplan, zu den Brüdern der Neuen Schöpfung, das 
Gegenteil des Erbarmens mit der Welt ist Selbstliebe, 
hohe Meinung von sich selbst, Selbstverherrlichung. Laßt 
uns uns in acht nehmen vor diesem Seitenpfad, der hin­
wegführt vom Herrn lind seinem Geist und seinem Reich. 
Führer und Geführte laufen diese Gefahr. Es gibt solche, 
denen jede Befähigung zum Belehren abgeht, die dabei 
gar aufgeblasen werden in ihrer fleischlichen Gesinnung,
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hochmütig bei aller Unkenntnis; solche sind „krank an 
Streitfragen und Wortgezänken, aus welchen entsteht Neid, 
Hader, Lästerungen, böse Verdächtigungen..........Tue dich 
von solchen. Denn Gottseligkeit mit Genügsamkeit ist ein 
großer Gewinn." (I. Tim. 6, 4—6; vgl. l. Joh. 3, 9. 10.) 

Die Versammlung soll gelegentlich richten und urteilen.
Wenn wir auch alü Einzelwesen uns vor dem Richten 

oder Verurteilen hüten und warten sollen, bis der Augen­
blick des Herrn gekommen sein wird, um Sein Urteil über 
ein jegliches Glied seines Leibes kund zu machen, so gibt 
eS doch Fälle, in welchen die Versammlung als Körperschaft 
ein Urteil abzugeben verpstichtet ist. Der Apostel erwähnt 
1. Kor. 5, l einen besondern schweren Fall, der von dem 
Schuldigen eingestanden und der ganzen Versammlung 
bekannt war, und macht der letztem einen ernstlichen Vor­
wurf daraus, daß sie mit dem Schuldigen noch die Ge­
meinschaft aufrecht hielt. In Ausübung seines Apostelamts 
schloß er denselben von der Versammlung aus, überlieferte 
ihn, bildlich gesprochen, dem Satan, zur Züchtigung, zum 
Verderben des Fleisches (zum Ausbrennen der fleischlichen 
Gesinnung), auf daß der Geist (die Neue Schöpfung) er­
rettet werde am Tage des Herrn Jesu, am Tage der 
Abrechnung am Ende des Zeitalters. (1. Kor. 5, ö.)

Einzig der Herr oder einer der zwölf Apostel (deren 
letzterwählter Paulus, der Ersatzmann Judas Jschariots 
war) hatten das Recht so zu handeln an dem Schul­
digen, wie auch nur das Apostelamt Petro das Recht gab, 
über Ananias und Sapphira das Urteil zu fällen. (Apg. 5, 
l — 1 l.) Der Apostel erläutert dann seinen Standpunkt ein­
gehender, wenn er schreibt (1. Kor. 5, 9 ff.): Ich habe euch 
aber in dem Briefe geschrieben, nicht mit Hurern Umgang 
zu haben; nicht (von) den Hurern dieser Welt (rede 
ich) oder Habsüchtigen und Räubern, oder Götzendienern, 
sonst müßtet ihr ja aus der Welt hinausgehen, (sondern) 
wenn jemand, der Bruder genannt wird, ein Hurer ist 
oder ein Habsüchtiger oder ein Götzendiener .... mit 
solch einem (ist, erachte ich,) selbst nicht (an einem Tische) 
zu effen. Der Apostel wollte, daß die Korinther einen Unter­
schied zu machen vermöchten zwischen äußerlichen Beziehungen 
zu Ungewcihten, und Anerkennung solcher als Mit-Glieder 
der Reuen Schöpfung. Die Herabsetzung der sittlichen Forde- 
NlNgen wäre dem Übertreter von keinem Nutzen; es würde 
ihm viel eher zurecht helfen, zu sehen, daß seine Unrein­
heit ihn vom Umgang mit des Herrn Volk ausschließt; 
und wenn er tatsächlich vom Geist Gottes gezeugt ist, wird 
er um so schneller erkennen, wie eS um ihn steht, sich die 
erhaltene Lehre zunutze machen und umkehren von seinem 
bösen Wege. Im Falle des als Beispiel angeführten Korin­
thers hatte sich die Versammlung einer sträflichen Nachsicht 
schuldig gemacht und dadurch eine sittliche Schädigung ihrer 
Glieder überhaupt riskiert, welche ansteckend auf andere 
Versammlungen hätte wirken können, die von den in 
Korinth herrschenden Anschauungen gehört hätten. Was 
außerhalb der Herauswahl geschehe, habe Paulus nicht 
zu richten, daselbst sei Gott Richter, aber eine jede Ver­
sammlung solle sich die ansehen, die sie als Brüder 
aufnehme. So sehr es Gottes Vorrecht sei, die Draußeu- 
stehenden zu richten, so sehr sei eS Pflicht der Versamm­
lung, offenbar verdorbene Personen auS ihrer Mitte 
auszuschließen. (1. Kor. 5, 12. 13.)

Diesen Gedanken, daß die Versammlung sich ganz 
verschieden verhalten muffe in ihrem Urteil über die Welt 
und in ihren Beziehungen zu den Brüdern, spinnt der
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Apostel im 6. Kapitel des 1. Korintherbriefes weiter. 
Dort tadelt er eS, daß die Neigung bestehe, Zwistigkeiten 
zwischen Brüdern vor die weltlichen Gerichte zu ziehen, 
statt das Unrecht, wenn es erträglich, geduldig zu ertragen, 
wenn eS nicht erträglich, der Versammlung vorzulegen. 
Der Apostel ist der Ansicht, daß, wenn Gott die Heraus­
wahl dazu bestimmt habe, der Welt Richter zu werden, 
ihre Angehörigen jetzt schon ebenso gerecht und ebenso 
fähig sein sollten, Recht zu finden, als die weltlichen 
Gerichte. In diesem Stück sollte man auch dem Aller­
geringsten in der Versammlung trauen dürfen. Ist denn 
in der Versammlung in Korinth wirklich keiner, auf dessen 
Einsicht und Reinheit alle trauen und dessen Entscheidung 
streitende Parteien anrufen könnten? „Warum lasset ihr 
euch nicht viel lieber unrecht tun?" Warum ertragt ihr's 
nicht lieber geduldig, wenn ihr glaubt, daß euch unrecht 
widerfahren? Warum tröstet ihr euch nicht lieber über 
erlittenen Schaden, statt den Streit weiterzuziehen und 
euch vor den weltlichen Gerichten gegenseitig zu verklagen? 
Ja, ich gewahre, daß ihr euch nicht nur sträubt, um des 
Friedens in der Versammlung willen Unrecht ju erdulden, 
sondern daß sogar etliche unter euch sind, die selbst unrecht 
tun und Übervorteilen, und das Brüder! Sucht ihr denn 
nicht als des Herrn Herauswahl hinzugelangen zum Ein­
gang in das Reich oder vergesset ihr, daß Ungerechte das 
Reick) Gottes nicht ererben werden? Irret euch nicht! 
wederHurer, noch Götzendiener, noch Ehebrecher, noch Weich­
liche, noch Knabenschänder, noch Diebe, noch Habsüchtige, 
noch Trunkenbolde, noch Lästerer, noch Räuber, werden 
das Reich Gottes ererben. „Und solches sind etliche von 
euch gewesen, aber ihr seid abgewaschen, geheiligt, gerecht­
fertigt worden in dem Namen des Herrn Jesu und durch 
den Geist Gottes." (I. Kor. 6, I I.)

Diese Aufzählung von Verfehlungen, welche vom Reich 
GotteS ausschließen, ist gegeben, damit die Versammlung 
wisse, wen sie in ihrer Mitte nicht dulden solle. Auf 
alle solche Fälle ist der Befehl anwendbar: „Tut den 
Bösen von euch selbst hinaus" (1. Kor. 5 am Ende), wer 
es auch sein mag, der sich solcher Dinge schuldig macht.

„Wenn dein Bruder an dir sündiget."
Steht nun aber das nicht im Widerspruch mit dem 

Gebot des Herrn: „Richtet nicht, auf daß ihr nicht ge­
richtet werdet?" Müssen wir nicht zuerst den Übeltäter 
als solchen erkennen und richten, und alsdann seine Übel­
taten verkündigen, Böses von ihm reden, damit die Ver­
sammlung als Ganzes den Übeltäter als solchen erkennen 
und aus ihrer Mitte hinwegtun könne?

Durchaus nicht! Gottes Anordnungen widersprechen 
sich nicht, stehen vielmehr in schönster Übereinstimmung, 
sobald sie richtig verstanden werden. Wenn zwei etwas 
wider einander haben, und der erste hält sich für über­
vorteilt, so muß er den zweiten nicht richten im Sinne 
von Verdammen, sondern zu sich selber sagen: „Ich glaribe 
fest recht zu haben, aber der andere kann auch fest glauben, 
daß er recht hat, und daß mir nicht unrecht geschehen ist." 
Abbruch der Beziehungen wäre in diesem Falle einem 
Verdammen gleichzuachten. Der erste mag sich etwa so 
zureden: „Die Sache ist belanglos unter Brüdern; ich 
will sie fallen lassen und annehmen, der Bruder habe mir 
nicht absichtlich unrecht tun wollen. Vielleicht sehe ich 
die Sache schief an und nicht er."

Kann er die Sache nicht so ansehen, so darf er aber 
dämm noch nicht richten. Er muß zum andern gehen

und ihm erklären, wie ihm die Sache vorkommt, damit, 
wenn immer möglich, eine freundliche, brüderliche Über­
einkunft zustande kommt, etwa durch gegenseitiges Nach- 
geben. Geht das nicht, so soll er zwei oder drei Brüder 
unter den verständigsten Gliedern der Versammlung, die 
sein und des andern volles Vertrauen genießen und recht­
fertigen, mit sich nehmen und ihnen die Angelegenheit 
in Gegenwart des andern vorlegen, mit dem Vorsatz, 
ihren Rat anzunehmen. Dieses Verfahren sollte zu einem 
befriedigenden Ergebnis führen unter Brüdern, die alle 
den Geist der Liebe haben und gerecht miteinander zu 
handeln wünschen, wie es sich unter Gliedern der gesalbten 
Körperschaft gehört. Kommt aber die gesuchte Verstän­
digung auch jetzt nicht zustande, so soll noch kein Urteil 
gefällt werden; denn nicht zwei oder drei, sondern einzig 
die Versammlung soll „richten".

Wenn nun die mitgebrachten Brüder dem andern 
recht und dem, der sie berufen hat, unrecht geben, so 
sollte es dabei sein Bewenden haben. Er kann unter 
solchen Umständen die Angelegenheit nicht vor die Ver­
sammlung ziehen; das wäre seinerseits den Kopf aufgesetzt. 
Hingegen sehen wir nicht, was ihn davon abhalten sollte 
(wenn er sich nicht dabei beruhigen kann), drei andere 
verständige und nicht voreingenommene Brüder mit sich 
zu nehmen und es noch einmal bei seinem Widerpart zu 
versuchen.

Geben aber die ersten Zeugen dem recht, der sie an­
gerufen hat, und weigert sich der andere, das geschehene 
Unrecht gutzumachen und die Sache ins Reine zu bringen, 
dann mag der Geschädigte, nach Ablauf einer billig be­
messenen Wartezeit, in Verbindung mit seinen Zeugen 
die Einberufung einer Versammlung fordern. Vor der­
selben haben alsdann beide ihre Gesichtspunkte darzulegen; 
denn es muß auch jetzt noch vorausgesetzt werden, daß 
der Beleidigte sich zur Versammlung hält und bereit ist, 
ihren Rat oder ihre Entscheidung anzunehmen. Bei einer 
solchen Versammlung haben natürlich nur die Gerecht­
fertigten und Geweihten Sitz und Stimme, welche sich 
dessen voll bewußt sind, daß sie den Rechtsspruch ihres 
Herrn und Hauptes finden und fällen sollen. Eine solche 
Sitzung darf nicht der Ausgangspunkt von Parteiungen 
sein, hat vielmehr den Zweck, die Einheit der Versamm­
lung im Bande des Friedens zu erhalten. Die streitenden 
Parteien natürlich haben dabei nicht abzustimmen; ferner 
sollte sich der Stimmabgabe enthalten, wer einen andenr 
Wunsch in seinem Herzen fühlt, als des Herrn Wahrspruch 
zu finden. Die Entscheidung sollte womöglich mit soviel 
als Einstimmigkeit erfolgen, wenn das auch etwelche Be­
schneidung der Wünsche hüben und drüben notwendig 
machen sollte. Laßt stets das Erbarmen bei der Gerechtig­
keit mitspielen. „Siehe auf dich selbst, damit nicht auch 
du versucht werdest." (Gal. 6, I.)

Der Schiedsspruch der Versammlung sollte von allen 
als endgültig angesehen werden, und wer sich demselben 
nicht fügen und unterwerfen kann (in Fragen des Wandels, 
nicht des Gewissens), mit dem mögen es die andern halten 
wie mit einem Heiden oder Zöllner, bis er aufhört, der 
Versammlung zu trotzen. Dann soll ihm ohne weitere 
Prozedur vergeben und der Umgang mit ihm in früherer 
Weise wieder ausgenommen werden. Der Zweck des Aus­
schlusses ist nicht, den Schuldigen zu verstoßen; die Ent­
ziehung der Brudergunst soll seinem Unrecht, nicht ihm 
selbst, gelten und ihm zur Rückkehr behilflich sein. Es mit 
einem Bruder zu halten wie mit einem Heiden oder einem
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Zöllner, heißt nicht, ihn noch seinem Ausschluß verleumden 
und schlecht machen. »Kinder GotteS sollen unter keinen 
Umständen böse Nachrede üben; „redet BöseS über nie­
mand" hat auch hier seine Geltung. Wir solle« von 
Sundem und Zöllnern nichts Böses aussagen, sie nicht 
schief ansehen, uns nicht weigern, mit ihnen geschäft­
lich« Beziehungen zu haben; nur in das besondere Ver­
hältnis, in welchem Brüder der Neuen Schöpfung, die den 
heiligen Geist, besten Liebe, Freude und Frieden besitzen, 
zueinander stehen, sollen wir sie nicht treten lassen.

Einen von der Versammlung schuldig Erklärten, der 
nicht sofort sein Unrecht zugegeben, sondern erst den Kopf 
aufgesetzt und erst nachher reuig geworden, sollte man 
nicht zum Ältesten wählen, es sei denn, er habe zuvor 
Anzeichen einer gründlichen Besserung gegeben. Denn, 
daß er sich so hatte gehen lasten, läßt befürchten, daß er 
bei aller Gewistenhaftigkeit da, wo seine persönlichen 
Jnteresten in Frage stünden, keinen sichern Blick für's 
Rechte hätte. Den Rat dreier Brüder mißachtet und die 
Einberufung der Versammlung zurEntscheidung des Handels 
notwendig gemacht zu haben, ist keine Empfehlung, auch 
dann noch nicht, wenn er sich endlich gefügt und das Unrecht 
nach Kräften gutgemacht hat.

Vergib fiebenzigmal siebenmal.
Wenn aber der Beleidiger sein Unrecht schon beim 

ersten Besuch des Beleidigten, oder doch beim zweiten 
(vor Zeugen) einsieht und gutzumachen sucht, dann sollte 
der Beleidigte vergeben und zwar von Herzen, ohne ihm 
erst noch eine Strafe aufzucrlegen, eingedenk der Worte: 
„Die Rache ist mein, ich mill vergelten, spricht der Herr." 
Aber wie oft sollen wir dem Reuigen vergeben? „Ist es 
genug siebenmal?" fragt Petrus. Der Herr antwortet auf 
diese Frage hier: „Siebenzigmal siebenmal!" und in 
seinem Mustergebet: So oft als ihr wollt, daß euch der 
Vater vergebe. Wenn wir Neigung fühlen, «inen Bruder 
ob seinen Schwachheiten zu verachten, laßt uns unserer 
eigenen Schwachheiten und des gedenken, daß, wer nicht 
Barmherzigkeit übt, auch nicht Barmherzigkeit erlangen 
wird. (Jak. 2, 13.)

Vergehungen gegen die Versammlung.
Wir haben oben (und ausführlicher im 6. Kapitel) 

davon gehandelt, wie es gehalten werden soll, wenn einer 
gegen den andern sich verfehlt. In dem 1. Kor. 5, 1 
erwähnten Falle liegt nun keine Beleidigung gegen einen 
Bruder, sondern ein Verstoß gegen das vor, was die 
Versammlung als Ganzes hochhält. Was soll in solchen 
Fällen geschehen?

Ist der Verstoß nicht allgemein bekannt, so raten wir 
zum gleichen Verfahren, wie bei persönlichen Beleidigungen, 

st der Verstoß aber allgemein bekannt, so sollten die 
ltesten es für ihre Pflicht halten, den Schuldigen vor

die Versammlung zu laden ohne vorausgegangene Besuche, 
weil die Sache schon öffentlich ist und mithin ein Ver­
fahren nicht am Platze ist, welches verhüten soll, daß un­
günstiges bekannt werde. Gleicherweise sollte eS gehalten 
werden im Falle von übler Nachrede wider Älteste, weil

der Schuldige die beiden Gelegenheiten des Besuchs beim 
Ältesten, erst allein, dann mit zwei oder drei Zeugen 
verscherzt und die Sache selbst öffentlich gemacht habe, 
so daß «in vertrauliches Gutmachen nicht mehr möglich 
ist. Der angegriffene Älteste sollte in diesem Falle seine 
Mitältesten zusammenberufen, vor ihnen das ihm nach­
gesagte Böse' in Abrede stellen und verlangen, daß der 
Schuldige sich vor der Versammlung wegen böser Nachrede 
und falschen Zeugnisses verantworte, weil er gegen die vom 
Haupt gegebenen Verhaltungsmaßregeln verstoßen und die 
Versammlung als Ganzes beleidigt, die den betreffenden 
Ältesten dieser seiner Stellung würdig erachtet hat. Der 
Fehlbare sollte schuldig gesprochen, vor der Versammlung 
getadelt und aufgefordert werden, sein Unrecht anzuerkennen. 
Sobald aber dies geschehen, hat er wieder das Recht, in 
vorgeschriebener Weise das beim Ältesten vermutete Unrecht 
ins Reine zu bringen zu suchen.

Wir mästen alle offenbar werden vor dem Richterstuhl 
Christi. (2. Kor. 5, 10.)

Unter dem „Wir" dieses Verses ist zweifelsohne die 
Heranswahl (Neue Schöpfung) gemeint. Dieses Offenbar­
werden ist also nicht zu verwechseln mit dem Matth. 25, 
31—46 vorausgesagten Versammeltwerden aller Nationen 
vor dem Sohn des Menschen, wenn er wiederkommen 
wird in seiner Herrlichkeit und inmitten seiner heiligen 
Engel. Wenn einmal der Sohn des Menschen sitzen wird 
auf dem Thron seiner Herrlichkeit, werden seine Getreuen, 
wird die Braut mit ihm Anteil haben an seinem Thron 
und seiner Herrlichkeit (Off. 3, 21) und an dem tausend­
jährigen'Gericht der Nationen, auch derer, die in den 
Gräbern sind.

Vom Gericht an der HerauSwahl handeln Matth. 25, 
I-l—30 und Luk. 19, 12—26. Es findet statt am Ende 
des Zeitalters und ist die erste Besorgung deö zurück­
gekehrten Königs. ' Er rechnet zuerst mit seinen Knechten, 
welchen er verschiedene Güter (Vermögen, Einfluß, geistige 
Gaben, gute Gelegenheiten zum Wirken) anvertraut und 
welche in der Verwertung derselben mehr oder weniger 
treu und ausdauernd und hingebend gewesen. Mit diesen 
muß abgerechnet werden, damit jeder den richtigen Lohn 
empfange, gesetzt werde über zwei, oder fünf, oder zehn 
Städte, eingehe zu seines Herrn Freude. Der Lohn wird 
nicht für alle gleich herrlich und gleich groß sein. „Wie 
ein Stern sich von einem andern Stern durch seine Herr­
lichkeit unterscheidet, so wird es auch der Fall sein bei 
denen, welche teil haben werden an der ersten Auferstehung 
zu Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit. (l.Kor. Io, 41.)

Auf Treue, Liebe, Eifer wird gesehen werden. Wer 
Gaben hatte und sie in die Erde vergrub (zu zeitlichem 
Gewinn oder Vermögen verwandte, oder aus Trägheit gar 
nicht anwandte), hat dadurch bewiesen, daß es ihm au 
der Liebe gebrach, daß er gebotene Gelegenheiten nicht zu 
verwenden weiß. Ein solcher ist der Königswürde nicht 
würdig und wird nicht eingehen in seines Herrn Freude, 
noch mit dem Herrn die Welt regieren und segnen 
dürfen. -übers. ». e. p.

Zusammenkünfte finden statt für Barmen-Elberseld und Umgegend im Mirker Versammlungslokal 
der Wachtturm, Bibel- und Traktat.Bei rllschast: —

Slbrrseld, Mirlrrsttah» «à, sonntagllch %s—6 Uhr nachmittags zum Boriran and zur Andacht. Diese werden von Bk. Nartix bedient: in seiner Abwesenheit vertritt ihn 
Br. kunlel, »der e« sindel Wclfeubtum siati unter der Leitung kompetenter Brüder; desgleichen sonnlügiich % 7—8 Uhr abend» Bibelstudium — mvchenlitch Mittnioch 
Abend Ji#—>0 Uhr Erfahrung«. u. Bcdeistunde; andere Versammlungen ln Prloatwohniingen. Dausgeiegenheil aus »orhcrige Anmeldung jeden ersien Sonntag tm Monat.

Freund« der Wahrheit sind nicht nur herzlich willtommen und elngeloden, sich an diesen Versammlungen zu beteiligen, sondern merde» auch »on dem Herrn 
durch den Apostel dazu rrrnunictt und ermahnt. (Hebr. 10, 25.) Der Glaube an den Herrn Jesum al« GoticS Sohn und persönlichen Erlöser durch Sein Blut und 
»dülge Hingabe in Bolte« Wlürn durch Ihn tMrihung — Röm. >2, Is sind die einzigen Vorbedingungen bell berliner Bemeinschost.
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Interessante Briefe.

Wachtturm, Bibel- und Traktat-Gesellschaft!

Anbei sende Ihnen 3 Mark per Postanweisung: 2 Mark 
für laufenden Jahrgang „Zions Wachtturm", der mir seit dem 
ersten Januar gütigst auf Kredit von Ihnen zugesandt wird, und 
für eine Mark bitte mir den zweiten Band von Millenniums- 
tages-Anbruch „Die Zeit ist herbeigekommcn", senden zu wollen.

Mein Gebet, das ich infolge der vielen Irrlehren, die in 
unserer Christenheit existieren, an den Herrn richtete: „Er möchte 
mich in seine Wahrheit leiten", ist nicht unerhört geblieben. 
Denn schon seit einiger Zeit kam ich zu der Überzeugung, daß 
es in manchen wichtigen Punkten unserer christlichen Lehre gar 
nicht zusammen stimmen kann. Und so ging ich umher in 
Gedanken und Sinnen, betend zum Herrn, um die Öffnung 
meiner Augen. Daß aber Jesus hält, was er verspricht (Joh. 
16, 23), das durste auch ich gütigst erfahren. Darüber werde 
ich nächstens, so Gott will, mehr schreiben. Diesmal nur, daß, 
als ich gerade darüber im Grübeln war, mir auf einmal eine 
Probenummer Ihres werten Zions Wachtturm indie Hände fiel. 
Ich kostete, es schmeckte. Sofort bestellte ich mehr; den ersten 
Band des Millcnniumstages-Anbruch und andere Ihrer Büchlein 
ließ ich mir kommen. Als ich sie durchstudicrte, siche da, das 
ist ja alles das, worum ich zuin Herrn gebetet habe. All die 
Funken, die in mir glühten, gingen in ein helles Licht auf, 
und wir sind wirklich ganz eins. Dieses Gebet unseres Heilandes 
(Joh. 17, 21) ist daher auch nicht umsonst gebetet worden. 
Wir, die kleine Herde, sind alle eins mit ihm, und wir dürfen 
das auch erfahren, sobald nur ein Glied das andere zu hören 
bekommt. Da wir aber eins hier, das andere dort, weit aus­
einander in dieser Welt zerstreut liegen, so wollen wir sehn­
süchtig jede Gelegenheit benutzen, in der wir uns brüderlich 
die Hände reichen können, und einander das Herz ausschütten. 
Das ist aber in erster Linie die Presse. Durch dieselbe hat 
uns der Herr eine Gelegenheit geschenkt, daß wir uns unter­
halten können, als wenn wir beisammen wohnten.

Da ich nun aber so gestärkt und ermuntert worden bin 
durch Sie, will auch ich nicht säumen, sondern mich als eine 
Stütze dartun, womit ich kann, für das heilige Werk, lind 
das ist cs am allerersten, was ich kann, nämlich: den Wachtturm 
aufmerksam machen auf das Kapitel, das er in der März­
nummer d. I. Seite 45 „Der Schächer im Paradies" gebracht 
hatte. Was er da behauptet mit Hilfe einer Kommaänderung, 
ist alles ganz schön und richtig, damit bin ich mit ihm ganz 
eins. Ich hoffe aber, daß mir der gütige Wachtturm auch Recht 
geben wird, wenn ich meine Meinung darüber ausspreche, und 
das wird wohl noch das Richtigste sein, denn wir brauchen 
dabei kein Jota zu ändern. sJm Grundtexte steht aber kein 
Komma, auch nicht dieselbe Reihenfolge der Worte, sondern: 
„Wahrlich ich-sage-dir heute mit mir du-wirst-scin in dem 
Paradies".—D.RZ Und die Dolmetscher könnten cs ja auch 
vielleicht ganz richtig verstanden haben, daß sie alle die Inter­
punktion so setzten. Denn, wenn Jesus spricht sodcr hätte sagen 
wollen): „Heute wirst du mit mir im Paradiese sein", so ist 
damit nach des Herrn und unserm Sinne nicht der 24stündige 
Tag gemeint, sondern ein Tag, der aus Abend und Morgen 
besteht. Wenn wir an unserm Lebens-Abend einschlafen 
und am Millenniums-Morgen wieder erwachen, so kann das 
nur ein Tag, einschließlich die Nacht, gerechnet werden. Und 
dann wird er wohl mit dem .Hernr im Paradiese sein. Nicht 
wahr? Vorläufig besten Gruß, bis zum nächsten Mal!

F. Pienkowski, Ostpr.

Sehr geehrte Herren!

Beiliegend empfangen Sie Mk. 1,— in Briefmarken für 
den zweiten Band des Millcnniumstages-Anbruch. Bitte, senden 
Sic mir doch recht bald den dritten Band dieses Werkes, vor­
läufig leihweise, wofür ich Ihnen im voraus herzlich danke. 
Ich hoffe, daß Sie meine Bitte erfüllen, denn was mir die 
gelesenen beiden Bände geworden, kann ich Ihnen in Worten 
nicht ausdrücken, und brenne ich förmlich nach mehr solcher 
Speise. Sic haben mich zu einem erneuten Bibelstudium an­
geregt, und ich lese das Wort Gottes nun ganz neu. Es ist 
mir, als ob ich blind gewesen und nun auf einmal sehend ge­
worden wäre, und wir, ich und meine Frau, segnen den Tag, 
da uns Gott jenen Mann ins Haus führte, welcher uns zuerst 
mit dieser Botschaft bekannt nwchtc. Zwar selbst noch unwissend, 
ist es mir ein Bedürfnis, anderen Freunden von der Gegenwart 
Christi und dem Heilsplan Gottes in der Welt, soweit meine 
Erkenntnis reicht, zu erzählen, und es wäre mir sehr lieb, 
wenn Sie mir von „Zions Wachtturm" Probeexemplare mit­
senden würden. Auch trage ich Verlangen, den Inhalt des 
Büchleins „Was sagt die heilige Schrift über die Hölle?" 
kennen zu lernen, und bitte ich um Zusendung desselben. Den 
Betrag hierfür sende ich Ihnen dann zu. Des weiteren wollen 
Sie mir von Neujahr ab „Zions Wachtturm" senden. Vielleicht 
finden sich in Z. noch einige Abonnenten dazu.

In Erwartung Ihres Werten verbleibe ich 
Hochachtend Ihr R. Sch., K. Sachsen.

Sehr geehrter Herr!
Schon lange findet der „Wachtturm" allmonatlich seinen 

Weg in dieses Haus, und obschon Sie niemals etwas von uns 
hörten, sandten Sic denselben gleichwohl getreulich. Ich bitte Sie 
hiermit um Entschuldigung wegen dieser Nachlässigkeit, Schreibe­
faulheit war es gerade nicht, die mich hinderte, Ihnen schon 
lange meinen besten Dank für diese gütige Gratissendung des 
Wachtturms abzustatten, denn ich schreibe mehr als ich je in 
meinem Leben geschrieben, jeden Augenblick benutzend, um dem 
Herrn und den Brüdern zu dienen, glücklich! unsäglich glücklich, 
daß ich dienen darf. Durch — wurde ich mit „Millennium" 
bekannt und fand, was meine arme Seele wahrscheinlich schon 
lange gesucht, aber nirgends unter den versch. Denominationen 
fand, nämlich: die so logische und wunderbare Wahrheit, be­
treffend des Planes Gottes gegenüber der gefallenen Menschheit. 
Logisch, weil man sich eigentlich den Charakter Gottes — welcher 
Liebe ist — gar nicht anders voiftellen sollte, gleichwohl haben 
es die verschiedenen Nanienkirchcn fertig gebracht — weil sie 
dem Prinzen dieser Welt mehr huldigten, als dem König der 
Könige — den Gläubigen den göttlichen Charakter so entstellt 
und in einem falschen Lichte darzustèllen, daß wahrscheinlich 
viele aus einem innerlichen Gerechtigkeitsgefühl gar nicht an 
einen solchen barbarischen, ungerechten Gott glauben konnten 
und Ihn und die heil. Schrift beiseite schoben und schlecht und 
recht durch das Leben zu wandeln suchten. Auch ich habe stühe 
schon (mit 15 Jahren) an diesem Problem gegrübelt und kam 
zu einem negativen Resultat, ich konnte nicht glauben, daß es 
einen Gott gebe, der Millionen von Menschen einer ewigen 
Höllcnqual überantworten könne, um damit einige auserlesene 
und zuvorbcstimmte Getreue — welche vielleicht vom Leben 
noch extra glimpflich behandelt worden — sich an diesen ent­
setzlichen Llualcn weiden können ! lind einen solchen Gott wagt 
man als einen „Gott der Liebe" den Gläubigen anzupreisen?
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Zu was ein Leben ohne Gott führen kann, beweist mein 
Aufenthalt in diesem Hause des Schreckens und der Schande, 
und doch bin ich heute glücklich, daß der Herr nicht zugab, 
daß mein Verbrechen ungestraft blieb, sondern wich in dieses 
Haus führte, mich demütigte und mich Seine Wahrheit finden 
ließ. Und welch eine Wahrheit! Sein göttlicher Charakter 
erglänzt in einem wunderbaren Lichte, daß wir es in unserer 
menschlichen Blindheit und Kurzsichtigkeit kaum zu erfassen ver­
mögen; groß, über unserem menschlichen Ermessen groß ist 
Seine Liebe und vollständig in Harmonie mit göttlicher Ge­
rechtigkeit. Ich will es gar nicht versuchen, Ihnen zu schildern, 
wie glücklich ich bin, seit Er mich zur Erkenntnis seiner unend­
lichen Liebe und Barmherzigkeit gelangen ließ, der Schrecken 
dieses Hauses hat seine Schrecken für mich verloren, seit ich 
Seine Hand in dieser meiner ach, sowohl verdienten Strafe 
verspüre, Seine Liebe hat mein trotziges Herz besiegt, ich fühle 
die Schwere meiner Strafe kaum mehr, seit Er mich tröstet, 
kräftigt und bei mir ist und mir Seinen Frieden gibt. Ich 
habe früget in der Welt alles gehabt, was man sich so allge­
mein wünscht — Freiheit, Gesundheit, Ansehen, Geld und 
Arbeit — und dabei vermeint glücklich zu sein, aber wenn man 
mir dies alles wieder böte, unter der Bedingung, Gott zu 
verlassen und meinen Erlöser zu verleugnen, so wollte ich lieber 
mein Leben hier beschließen, wo Er bei mir ist und mich so 
mannigfach segnet. Menschen können mich verlassen und hassen, 
Er aber verläßt und haßt mich nicht, somit will auch ich Ihn 
nicht lassen und hassen. — Nicht di« Furcht vor ewiger Qual, 
noch irgend ein damit zu erlangender irdischer Vorteil haben 
mich zu Ihn, geführt, meine Bekehrung verursacht, sondern nur 
Seine Liebe war es, die solches bewirkte. Nochmals meinen 
und —s. besten Dank.

In Christo unserm Herrn —, Strafanstalt, Schweiz.

Geehrter Bruder im Herrn!

Sage vor allein meinen herzlichen Dank für die pünkt­
liche Zusendung der Wachtturm-Nummern. Die köstliche 
Wahrheit, die darinnen enthalten ist, wird mir immer herrlicher. 
Als ich im Anfang dieses Jahres ein Traktat zu lesen bekam, 
war ich entschlosien, nach der Wahrheit zu forschen. Ich las 
die 5 Bände und auch die Hefte Stiftshütte usw. und war 
sehr darüber erfreut, auch Traktate zu verteilen. Aber Satan 
tut auch seinMöglichstes; und ich ließ mich von einigen Gläu­
bigen davon zurückhaltcn. Der Hauptgrund lag aber darin, 
daß ich nicht willig war, alles daran zu geben. Ich entschloß 
mich, den größten Teil der Traktate wieder zuruckzusenden. 
Aber die Monatshefte waren mir doch eine köstliche Wahrheit 
soivie eine Mahnung. Besonders blicke ich mit innigen. Dank 
zu Gott auf die Tage zurück, als Sie hier die beiden Vor­
träge hielten. Aus Anraten des lieben Bruders, der mit Ihnen 
war, fing ich wieder an, die Bände zu lesen. Ich bin jetzt 
beim dritten Band, und ich kann sagen, Gott hat mir jeden 
Zweifel himveggcnommen; und hat mich willig gemacht, Ihm 
alles zu überlassen. Ich bitte Sie um Vergebung für den 
Schritt, den ich damals tat. Bitte um Zusendung von Trak­
taten. Möge der Herr mich bewahren, die Ernte-Botschaft 
mit Freuden, besonders unter Gläubigen, zu verbreiten. Wider­
spruch habe ich bei meinen gläubigen Eltern; wie es ja auch 
sonst nicht anders zu erwarten ist.

Bestelle den Wachtturn, für 1906. Das Geld werde 
ich bei einer Bestellung in kurzer Zeit mitschicken.

Mit Herzl. Gruß Ihr im Herrn ergebener
B. Buchholz, Berlin.

Liebe Brüder, vereint durch „ein Lösegeld für alle!"

Nehmen Sie vor allem meinen herzlichsten Dank für die 
regelmäßige Zusendung „der Speise zur rechten Zeit" entgegen. 
Dieselbe hat mir durch Gottes unendliche Güte und Gnade 
alles gegeben, wonach ich mich sehnte, nämlich: Kraft und Mut, 
festen Glauben, Friede und Freude. Von der Wahrheit bin 
auch ich, wie so mancher, tief ergriffen worden, die Blindheit 
hat Hellem, klaren Sehen Platz gemacht. Nun habe ich mich 
unserm gütigen Vater und seiner gerechten Sache mit tausend 
Freuden und mit ganzem Herzen geweiht. Hier in.................  
habe ich allerdings einen etwas schweren Stand, da die Be- 
völkerung 2/s polnisch ist und alles andere, wie zum Beispiel 
Schnaps und Tanz, lieber haben, als das Evangelium. Ich 
habe mir schon durch das Verteilen von Traktaten einige Feinde 
gemacht. Aber gerade das spornt mich immer von neuem an; 
bin ich hier auch bis jetzt nur der Einzige, der aus der Finsternis 
zu Seinem wunderbaren Licht gekommen, so lebe ich dennoch 
in der Gewißheit, daß selbst das härteste Metall weich gemacht 
werden kann. Und das weiß ich, Gott wird mir helfen, und 
meiner Arbeit auch den Segen verleihen. Jetzt, vor die enge 
Pforte gestellt, will ich nicht feige zurückweichcn, sondern freudig 
und mutig eintreten und auf dem schmalen Pfade vorwärts eilen, 
schreitet mir doch unser teurer Heiland, Jesus Christus, zur 
Seite, er, mein Licht und meine Leuchte, wird mich Schwachen 
stützen mit kräftiger Hand, auf daß ich nicht strauchle oder 
gar falle.

Liebe Brüder, so Ihr mir Vertrauen schenken wollt und 
meinen guten Willen anerkennen, so wäre ich geneigt in die 
Kolportage cinzutrcten, um für unsern teuren Erlöser zu arbeiten 
und zu leiden. Herzlich bitte ich Euch, mir mit Rat und Tat 
zur Seite zu stehen, bin ich doch erst ein Anfänger in der 
Schule Christi. Eure Antwort baldigst erwartend, schließe ich sür 
heute. Möge der Herr Euch segnen und erhalten in seiner Gnade.

Mit vielen herzlichen Grüßen verbunden durch unsern 
köstlichen Glauben, verbleibe ich Euer Bruder

Adolf Kröger, Posen.

Wachtturm-, Bibel- und Traktatgcsellschaft.

Ihre Schriften Band I—4 Tagesanbruch habe ich mit 
wachsendem Verlangen gelesen. Ich bitte nun um den letzten 
fünften Band „Die Versöhnung von Gott und dem Menschen" 
und darf wohl auch den besondern Preis für Wachtturm- 
Abonnenten mir anrechnen. Ferner bitte ich um den ersten 
Band, den ich zwar gelesen, aber wcitergcgeben habe, sowie 
um ein Bändchen „Die Stiftshütte usw." und „Die Schrift 
über die Hölle". Sie würden mich crfrcucn, wenn von dem­
selben Verfasser Schriften über „die Taufe", „die Wieder­
geburt", „Seele, Geist, Leib des Menschen" und ähnliche 
vielumstrittcnc Fragen vorhanden wären.

Einen besondern Erfolg haben Ihre Schriften insofern 
gehabt, als sie mir, einem alten Bibclleser, über vieles die 
Augen geöffnet haben. Andererseits halte ich auch nicht mit 
meiner Meinung zurück, daß mir die berechneten Zeitangaben 
doch nicht so unverbrüchlich feststchcn. Es mag sein, daß üble 
Erfahrungen da mitivirken. So folge ich Ihnen demgemäß 
noch nicht in vielen andern Punkten. Das tut aber nichts 
zur Sache. Ich werde es machen wie die Beröenser. Anbei 
5 Mk. Wenn der Betrag nicht ausrcicht, lassen Sic es mich 
getrost wissen. Ihr verbundener K. F., Halle S.

fWcitere Bestätigungen über Chronologie und Zeitprophetie 
hoffen wir in der Februarnummer zu veröffentlichen. — D. R.j



Deine „Gute Hoffnung" 1906. Deine „Gute Hoffnung" M6.

Den hier vorgeschlagen eri Plan bezeichnen wir „Wut« Hofs- 
»ung", weil ratsöchlich nichls versprochen wird — «veil nur Deine 
wohlgemeinte Hoffnung zum Ausdruck kommt, die sich aus Teine 
Aussichten gründet, so wie sie Dir jetzt^erscheinen. Dieser Plan Hai 
sich seil einigen Zohren bei den Geschwistern englischer Zunge nicht 
allein recht nutzbringend sur die Sache der Wahrheit erwiesen, sondern 
auch recht segensreich für die Honenden, bnruni empfehlen wir ihn 
auch hier allen Geschwistern als gut und schriflgcmöß. Diejenigen, 
welche von diesem Plan Gebrauch machen wollen, könne« beide dieser 
gedruckten Nottzen ousfüllen, die einen zur Erfrischung Leo Gedächt­
nisses behalten, die andern an uns schicken.)

An dir
Dochtturm, Bibel- und Traliat-Gejellichan.

sieben Freunde: — Mil Interesse habe ich davon Kenntnst- 
genommen, wie TageS,Anbruchbände und Traktate in 
allen Ländern zur Verbreitung konuiien und die Tür dazu offen fteht. 
Ich brauche Euch nicht erst zn sagen, daß ich mich sehr für die 
Perbreitung der frohen Botschaft, der Länge und Breite, Höhe und 
Tiefe der erlösenden Lieb«, wie sie und in den» großen göttlichen 
Plan der Zeitalter geoffenbart wird, interessiere.

ES ist mir sehr darum zu tun, mich selbst zu verwenden — 
jegliche Kraft, jedes Talent, Stimme, Zeit, Geld, Einfluß, alles — 
um andern diese Erkenntnis mitzuteilen, die mein eigenes Herz so 
reichlich gesegnet, erfreut und getröstet, und meine Füße fchgegründci 
hat auf den Felsen des Heils.

Ich habe mit Sorgfalt daniber nachgcdacht, und den Herrn 
um Belehrung gebeten, wie ich wohl meine verschiedenen Talente 
unb Gaben noch mehr zur Verherrlichung meines Erlösers und im 
Dienste Deines Bölkes gebrauchen könnte — im Dienste derer, die 
von menschlichen Traditionen verölender, aber nichtsdestoweniger nach 
dem guten Wort Gottes hungrig sind, und auch für diejenigen, 
welche bloß sind und noch nicht das Hochzeitskleid der zngcrechncicn 
Gerechtigkeit Christi anhaben, dir Ungerechtfertigten, die im besten 
Fall in dem unflätigen kleide ihrer eigenen Gerechtigkeit daitchen. 
Ich habe mich entschlossen, was «nein „Gcldtalent" beirisst, jene 
Siegel zu befolgen, die unS jo deutlich von den, großen Apostel Paulus 
(I. Äor. 16, 2) niedergelegt wird, und werde an jedem ersten Tage 
der Woche etwas zurücklegen, nach Maßgabe meiner Tankbarkeil und 
Wertschätzung der Deguungm des Herrn mährend der vorhergehcudcii 
Woche. Aus dieser kaffe ntSchk« ich für die verschiedenen Teile des 
Herrn Werkes beitragen, das von unserer Trakiatgesellschast betrieben 
wird. Natürlich kann ich im voraus nicht genau sagen, wieviel die 
DegenSfüUe deck Herr« mir gestatten wird, wöchentlich zurückzulegen, 
darum werdet Ihr wohl vcrftehcn, daß dir angedculete Dumme nur 
meine Annahme oder Hoffnung ist, auf Grund meiner gegenwänigcn 
Aussichten. Ich werde mich bttnühen, »nehr beizutragen, als ich hier 
angebe: und sollte es mir nicht gelingen, soviel zu run, so wird der 
Herr doch ineinen guten Willen, niein Herz, erkennen, aber auch Ihr 
werdet zu Eurer Ermutigung von ineinen Bemühungen unterrichtet sein.

Nein einziger Grund, warum ich zum -voraus angebe, was ich 
in dieser Dache zu tun, hone imstande zu sein, ist der, es denen, die 
die Arbeit der Herausgabe und Verbreitung der Traktate usw. in 
Händen haben, möglich zu machen, Poranschläge zn entwerfen, Pläne 
zu soffen, Kontrakte adzuschließe« usw., aus Grund einer annähernd 
richtigen Idee über das, waS ich in der Ausübung dieses meines sehr 
mertgeschätzlen Privilegiums wenigstens zu tun versuchen werde.

Noch meinem gegenwärtigen Dafürhalten hoffe ich, daß ich in 
dem kommenden Jahr durch Delbstverlrugnung und Kreuztragen im­
stande sein werde, ain ersten Tage jeder Woche für allgeirieinc und 
insbcsonderc europäisch« Missionsarbtii «zur Unterstützung der Armen 
und Kolporteure in der Verbreitung der Tagesanbruch bände: 
zur Förderung der Herausgabe non Flugblättern und Traktaten und 
der Gratislicferung letzterer an Geschwister, die das Herz und die 
Gelegenheit haben, sic weil und breit zu verteilen, und um die Ihn 
kosten von Brüdern zu decken, dir aus Besuchvreijcn die Wahrheit 
betreffend den göttlichen,Plon der Zeitalter verkündigen, und zur 
sonstigen Verwendung, wie es die Gesellschaft für gut beftndet) die 
Dumme von.............. pro Woche zurückzulegen.

Daini« das Derk ungehindert seinen Fortgang nehmen kann, 
will ich mich bemühen, Euch am Ende jedes BierteljahreS per Post- 
amveisnng (oder aus sonst eine bequeme Weise) «inzusenden, was ich sûr 
diese Zwecke werde zurückgelegl haben — an die Adresse in Europa:

Wachtturm, Bibel- und Traitat-Gesrllschost, 
Mirkerstr. 45, Elberfeld.

Amerika: WATCH TOWER BIBLE L TRACT SOCIETY, 
„Bible Louie", Allegheny, Pa., U. S. A.

(Name) ..................................................................................................................

(«»reffe)..................................................... -----........—........................................

Drn hier vorgeschlagenen Plan bezejchnen wir „«Ute Hofs, 
«une", weil tatsächlich nichts versprochen wird — weil nur Deine 
wohlgemeinte Hoffnung zum Ausdruck kommt, die sich aus Deine 
Aussichten gründet, so wie sie Dir jetzt erschrinen. Dieser Plan hat 
sich seit einigen Jahre« bei de« Geschwislci-n englischer Zunge nicht 
allein recht nutzbringend für die Dache der Wahrheit erwiesen, sondern 
auch recht segensreich für die Hoffenden, darum einpsrhlen wir ihn 
auch hier allen Geschwistern als gut und schristgcmäß. Diejenigen, 
welche von diesem Plan Gebrauch machen wollen, können beide dieser 
gedruckten Notizen aussüllen, die eine« zur Erfriichung deS Gedächt­
nisses behalten, die andern an «ns schicken.)

An die
Wachtturm, Bibel - und Traktat-Gesellschaft.

Lieben Freunde: — Mit Interesse habe ich davon Kenntnis 
genommen, wie Tages.An beuch bä nde und Traktate in 
allen Länder« zur Berbreiwirg tomnleii und die Tür dazu offen steht. 
Ich brauche Euch nicht erst zu sagen, daß ich mich sehr für die 
Verbreitung der frohen Botschaft, der Länge und Breite, Höhe und 
Tiefe der erlösenden Liebe, wie sie unS in dem großen göttlichen 
Plan der Zeitalter geoffenbart wird, interessiere.

ES ist mir sehr darum zu tun, mich selbst zu verrvenden — 
jegliche Krast, jedes Talent, Stimme, Zeit, Geld, Einfluß, alles — 
um andern diese Erkenntnis mitzuteilen, dir mein eigenes Herz so 
reichlich gesegnet, erfreut und getröstet, und meine Füße fest gegründet 
hat aus den Felsen des Heils.

Ich habe mit Sorgfalt daniber nachgedachl, und de« Herrn 
un> Belehrung gebeten, wie ich wohl meine verschiedenen Talente 
und Gaben nock) mehr zur Verherrlichung meines Erlösers und im 
Dienste Seines Volkes gebrauche« könnte — im Dienste derer, die 
von menschlichen Traditionen verblendet, aber nichtsdestoweniger nach 
dem guten Wort Gottes hungrig sind, und auch für diezenigen, 
«velche bloß sind und noch nicht das Hochzeitskleid der zugerrchnetc« 
Gerechtigkeit Ehnsti ««haben, die Ungerechtfertigten, die im besten 
Fall in dem unflätigen Kleide ihrer eigenen Gerechtigkeit dastehen. 
Ich hab« mich entschlosien, waS mein „Geldtalenl" betrifft, jene 
Regel zu befolgen, die uns so deutlich von dem großen Apostel Paulus 
(1. Kor. 16, L) niedergelegt wird, und werde an jede«« erste« Tage 
d«r Woche etwas zurücklegen, nach Maßgabe meiner Dankbarkeit und 
Wertschätzung der Segnungen des Henn während der vorhergehenden 
Woche. Aus dieser Kasse mochte ich für die verschiedenen Teil« des 
Herrn Werkes beitragen, daS von unserer Traktolgesellschafi betrieben 
wird, Natürlich kann ich im voraus nicht genau sagen, wieviel die 
SegenSsülle des Herrn mir gestattn, wird, wöchentlich zurückzulegen, 
darum werdet Ihr wohl verstehen, daß die angedeulcte Summe nur 
meine Annahme oder Hoffnung ist, aus Grund mein«, gegenwärtigen 
Aussichtm. Ich werde mich bemühen, mehr beizunage«, als ich hier 
angebe; und sollte eS mir nicht gelingen, soviel zu tun, so wird der 
Herr doch meinen guten Willen, mein Herz, erkennen, aber auch Ihr 
werdet zu Eurer Ermutigung von meinen Bemühungen unterrichtet sein.

Mei« einziger Grund, warum ich zuni voraus angebe, was ich 
in dieser Sache zu tun, hoste imstande zu scin, ist der, es denen, dic 
die Arbeit der Herausgabe und Verbreitung der Traktate usw. in 
Händen habe«, möglich zu machen, Voranschläge zu entwerfen, Pläne 
zu fasica, Kontrakte abzuschlicßcn usw., aus Grund einer annähernd 
richtigen Ide« über das, was ich in der Ausübung dieses meines sehr 
werlgeschätzten Privilegiums wenigstens zu tun versuchen werde.

-lach meinem gegenwärtigen Dasürhalten hoffe ich, daß ich in 
dein kommenden Jahr durch Selbstoerleugnung und Kreuztragen im­
stande skin werde, am ersten Tag« jeder Woche für allgcincinc und 
insbesondere europäische Missionsarbeit (zur Unterstützung der Armen 
und Kolporteure in der Verbreitung der Tagetzandruchbände; 
zur Förderung der Herausgabe von Flugblätter« und Traktaten und 
der Gratislicscrung letzterer an Geschwister, die dar Hcrz und dic 
Gelegenheit haben, sie weit und breit zu verteilen, und um dic Un­
kosten von Brüdcm zu decken, die aus Bcsuchsreiscn dic Wahrhci« 
betreffend den göttlichen Plan d«r Zeitalter, verkündigen, und zur 
sonstigen Verwendung, wie eS die Gesellschaft für gut b«ffndet) die 
Summe von ............. pro Woche zurückzulegen.

Damit daS Werk ungehindert seinen Fortgang nehmen kann, 
will ich mich bemühen, Euch am Ende jedeS BierteljahreS per Post­
anweisung (oder aus sonst «ine bequeme Weise) »inzusenden, was ich 
für diese Zwecke werde zuruckgelegt haben — an die Adrcffe in Europa:

Wachtturpi, Bibel- und Trakt at-Ge sel lschask, 
Mirkerstr. -4b, Elberfeld.

Amerika: WATCH TOWER BIBLE & TRACT SOCIETY, 
„Bible Home", Allegheny, Pa., ü. 8 A.

(Name) ...................................................................................................................

tzAdreffe)................................................................................ —



Wachtturm - Abonnements
— auf Avuto ber „Guten Hoffnung." —

Freunde, die zur flösse der „Guten Hoffnung" (une fie aus der 
Rückseite hiervon beschrieben ist) beitragen, wünschen zuweilen den 
Wachtturm an Freunde zu senden, die sich noch nicht genügend 
interessieren, um für sich selbst zu abonnieren; oder an tiesinteressiert« 
Freunde, die zu arm sind, zu abonnieren, und sich scheuen, unser 
„Armen,gratis"-Angebot onzunehmen. Solche sind hiermit ein. 
geladen, uns unten die Adressen solcher onzugeben — der Betrag ist 
von ihrer Beisteuer abzuziehen. Genaue und volle Adresicnangabc wird 
gewünscht. Schreibe, bitte, recht deutlich und gib an, auf wie lange 
die Abonnements gelten sollen.

Hilfsmittel zum Bibelstudium.

Wir müssen uns zuweilen sehr wundern, daß Wachtturm, 
leser noch nicht di« fünf Bände von Tagesanbruch gelesen haben. 
Sie können keinen einzigen Artikel im Wachtturm recht wertschätzen, 
biS sie diese in Reihenfolge der Themas einem leichten Verständnis 
des Heilsplanes Gottes angepaßten Bände studiert haben. Zu diesen 
gehört auch das Büchlein über die Stistshütte und die bessern 
Opfer (40 Pfg.). Sollte trotz der billigen Preise jemand nicht in 
der Lag« sein, sich die Bände usn>. anmschassen, so stehen sie ihm 
kostenlos zur Verfügung, ein Band aus einmal, aus daß Bersprechcn 
hin, ihn zu lesen. Alle fünf Bände kosten wenig mehr als sonst 
ein einziger Band eines religiösen Werkes — auch wenn es noch so 
schriftwidrig und unsinnig ist. wie z. B. das Buch über die sog. 
„Christliche Wissenschaft." Bibeln, Konkordanzen, Wörterbücher, die 
wir selbst gegen bar beziehen müssen, können nur gegen bar, portofrei, 
und wo zulässig mit noch einem weiteren Rabatt, geliefert werden. 
Man verlange Preislisten.

Alte Theologie - Traktate.

Diese geben wir vierteljährlich heraus. Proben werden jedem 
Abonnenten zugestellt. Weitere Exemplare, zur Verteilung an Freunde, 
oder von HauS zu Haus, zur Beilage in Briefen und zum sonstigen 
Gebrauch, wie man es für nölig und gut findet, senden wir frei; 
die Kosten für die erforderlichen Ausgaden werden aus der durch frei' 
willige Beiträge gebildeten Traktat lasse bestritten. Jeder möge soviel 
Traktate bestellen, als zu verteilen er meint imstande zu sein, auch 
wenn er nicht fähig ist, zur Bestreitung der Ausgaben etwas bcizu- 
tragen. Andere Geschwister, welche keine Gelegenheit haben, sich 
persönlich an der Verbreitung der Traktate zu beteiligen, zahlen Bei. 
träge da>ür; somit wird die Sache ausgeglichen, und alle haben an 
diesem Dienst zur Verbreitung der Wahrheit einen Anteil.

Lin Privilegium und ein Dienst.

Wir sind überzeugt, daß die Wachtturm liste nicht zur Hülste 
die Namen solcher enthält, welche für den Inhalt deS Blattes ein 
tiefeS Interesse haben. Die ganze Zahl der Leser ist ober klein gmug, 
und möchten wir nicht einen Nomen missen. Vielmehr glauben wir, 
dost solche Leser, di« noch kein tiefeS Interesse haben, durch de» 
monatlichen Besuch des Wachtturms angeregt und ermutigt werden 
können, den „schmalen Weg" zu betreten; sie werden dadurch von 
neuem an die geistigen Dinge erinnert werden, welche die Welt, das 
Fleisch und der Teufel beständig aus ihrem Herzen und Gemüt zu 
verdrängen suchen.

Bisher ersuchten wir alle dicjmigen, die den Wachtturm auf 
Kredit oder ganz frei zu haben wünschten, uns persönlich darum 
auzuhalten. Wir möchten nun alle Abonnenten bitten, unS die Adressen 
solcher Leute onzugeben, dir für die Wahrheit Interesse haben, aber 
nicht imstande sind, das Abonnement zu bezahlen; wir wollen dann 
den Wachtturm aus Kredit oder ganz frei senden. Solchen Lesern, die 
eine Zeitlang Kredit hotten und dann um Erlassung der Schuld 
schreiben, wollen wir letztere gern durchstreichen. ES ist unser Wunsch, 
daß di« Wachtturmlist« soviel als möglich die sür die Botschaft 
des Wachtturms tiesinleressierien Leser aufweism möchte.

Wir trachten nicht nach „schändlichein Gewinn", sondern damach, 
„daß die Heiligen zugerichtct werden zum Werke deS Amts", jetzt und 
zukünftig. (Eph. 4, 12.) Prämien bieten wir nicht aus, sondern 
wünschen, dass jeder, der an seinem Teil milwirkl, eS als ein Vor­
recht betrachtet, in diesem Dienst ein Mitarbeiter mit unS zu sein. 
Die Zahl der Leser ist jetzt etwa 8000, es sollten ober mindestens 
b000 sein, und hoffen wir zuversichtlich, daß, wenn obiger Vorschlag 
befolgt wird, diese Zahl erreicht werden wird. Möchten sich nun so 
viele, als es als ein Vorrecht ansehen, sofort an diesem Dimst 
beteiligen.

Wachtturmabonnements - Erneuerung.

Die Mehrzahl der Abonnement« enden mit Schluß des Jahres, 
und nehmen wir die Gelegenheit wahr, zu bemerken, daß wir uns 
sehr sreum würden, von allen zu hören, die auch ferner den regel­
mäßigen Besuch des WachtturmS wünschen, sowohl von denen, di« 
ihn gratis erhalten möchten, als von denen, die ihn bezahlen. Wenn 
die Namm gestrichm sind und nachher das Abonnement erneuen 
wird, enssreht unS unnötige Müh»,

(16 8)
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„ìluf meine Warle iuiu ja) creun uno nul firn Turni mid; 
» Hellen, und arili spähen, um ,u sehen, iva» er mit mir reden 
s wird, und nun ich erwidern soll ineinen Anüiägren. — va 
» antwortete mir Jehova und spracht Schreibe da» Sestcht auf 

und grabe e» in Tafeln el», damit man e» geläubg lesen 
s dünne." cüabakuk r. »>

^«al der Erde herrjchi Vedrängnil der Nationen in N-tloilgleit: bei braui-nd-ni Meer und Waiierwogen (weinn der Rnsllolrn, Unzufriedenen); die Mcniqr.i 
verirhmachtcn vor Furcht und Erwartung der Dinge, die über den Erdkrci» <die menichtichc Gc-clljchafc) kommen; denn die »rüste der Himmel (der Einstich, die hi! a ehe 
der Kirchen) werden -richiittcrl. Wenn ihr die» geschehen icht, erkennet, dan das Reich »alter nah- ist. Blicket auf und hebt eure Häupter empor, weil eure Erlofnng 

naht." (Luk. ri, 25—28. ZI.) „Seine Blitze (Gerichte) crl-uchicn den Erdtreli: .... Io lernen «crechtigleil dir Bewohner des Lande»." (H 'jî, >; ?->. -c. 9.)



Der „Wachtturm" und seine Mission.
Der „Wachtturm" verteidigt die einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch da« teure Blut de« „Menschen Christ»« Jesu», der sich selbst 

?ab zum Lüfegeld sali cntlprechcndcn NaufPeeiS, als Ersatz) sili alle." (1. Petr. I, 19; I. Tim. 2, o.> Aus diese seste Grundlage mir dein Sold-, dem Silber und den Edelsteinen 
I, Kor. 3, 11—15; 2, Petr. 1, 5—11) des göttlichen Worte« ausbnurnd. Ist e« seine weitere .Ausgabe, „alle ,» erleuchten, welche« dlk Berlualtung de« Sehctmnlssc« set, da« , . . 

»erborgen war in Edit, ... aus daß jetzt ,. . durch die Versammlung stzerauSwa hli lundgctan n-crde die gar manntgsalrlgc Wetsdcti Gölte«" — „welcher >» andern Geschlechtern 
den SSHnen der Menschen vichi lundgetan worden, wie e« setz, geosscnbart ist." sSph. ll, S—u. 10.) Der „Wachtturm" steht frei von jeder Seite und jedem menschlichen 
Glauben «betennini« und ist dafür um sa mehr bestrebt, sich ml» all feinen Äußerungen glinzlich dem in der heistgcn Schrisi ,-ost-nba rien Willen Soile« in Christo zu unterziehen. 
Er hat de«halb aber auch dte Freiheit, alle«, wa« irgend der Herr gesprochen, liihn und rlickhaltlo« zn verlllndigcn — soweit nur die göttliche Wettzheit da« bezligliche Akrstöndni« 
geschenkt. Seine Haitung ist nicht dogmatisch anmaßend, aber voller Zuversicht; wir wissen, wa« wir behaupien, indem wir UN» in unbeschranktem Glauben aus dl« sichern 
Verheißungen Satte» stützen. E4 wird deshalb nlchr« tn den Spalten de« „Wachtturms" erscheinen, do» wir nicht al« Ihm wohlgesüllig erkennen können — do« nicht Seinem 
Wort entspricht und zu Seiner Kinder Förderung in Gnade und Erkenntnl« taugt. Wir möchten Nitti unsere Leser dringend ersuchen, don ganzen Inhal» dieser Heilung am 
unsehlbaren Prüfstein — am göttlichen Wort — zu prüfen, au« dem wir reichliche Zitate vorsühren.

WaS dte heilige Schrift unö deutlich lehrt:
Die Kirche" („Versammlung", „Herauswahl") Ist der „Tempel des lebendigen Gottes" — ein besondere- „Wer! seiner Hände". Der Aufbau diese- Tempel- hat 

während de« ganzen Evangelium-zeitalter» feinen stetigen Fortgang genommen von der Zeit an, da Ehrtstu» zum Erlöser der Welt und zugleich zum Eckstein diese» Ten,pels 
geworden ist, durch welchen, wenn vollendet, die Segnungen Gottes auf „alles Dol!" kommen sollen. (I. Kor. S, 1». 17 ; Eph. 2, 20—22; 1. Mose 28, 14; GJaL 3, 29.)

Mittlerweile werden die an da» Versöhnung-opfer Christi Glaubenden und Gott-Geweihten al» „Bausteine" behauen und poliert, »md wenn der letzte dieser „lebendigen, 
auSermLhlten und köstlichen Steine" zubereitet ist, wird der große Baumeister dieselben tn der Ersten Auferstehung alle vereinigen und zufammensügen; und der dann vollendete 
Tempel wird mit seiner Herrlichkeit erfüllt werden und mährend de» ganzen Tausendjahrtagc» cilS Versammlung-- und VerminlungSort zwischen Gott und den Menschen dienen. 
(Offenh. 1$, 5—8.)

Dte Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche, al» auch für die Welt, liegt in der Tatsache, daß „Christl!« Jesu» durch Gölte» Gnade den Tod schmeckte für 
jedermann sa iS Lvscgeld für alle>," und daß er „das wahrhaftige Licht" sein wird, „welche» jeden in die Welt kommenden Menschen erleuchtet" — „zu seiner 
Zeit". <Hedr. 2, 9; Joh. 1, 9; 1. Tim. 2, 5. 6.)

Der Kirche, ber HerauSwahl, ist verheißen, daß sie ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er ist, al» „Teilhaber der göttlichen Natur" und 
„Miterben selner Herrlichkeit". (1. Joh. 3, 2; Joh. 17, 24; Röm. 8, 17; 2. Petr. 1, 4.)

Die gegenwärtige Aufgabe der Kirche ist die Vervollkommnung und Zubereitung der Helligen für ihren zukünftigen Dienst — als Könige und Priester de» kommenden 
Zeitalter-; sie sind Gotte» Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt seln, in Gnade, in Erkenntnis und Tugend hcranzuwachsen. (Eph. 4, 12; Matth. 24, 14; Offend, l, 6; 20, 6.) 

Die Hoffnung der Welt liegt in den ihr verheißenen Segnungen der Erkenntnis und der Heil-gelegenheit, welche allen Menschen widersahren sollen wahrend des 
lONOjährtgenl Königreich» Christl — wo für die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und dessen verherrlichte Kirche (HerauSwahl) allcS wtcdergebracht werben soll, wa» 
durch Adam verloren glng —, wo aber auch olle hartnäckig Böswilligen vertilgt tverden sollen. (Apg. 3, !9—23; Jef. 35.)

C. T Russell, Redakteur de» englischen Original», Zton's Watch Tower, Allegheny, Pa., U. A.
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Wachtturm, Bibel- und Traktat - Gesellschaft,

Mlrkekitt. 45, €1berfeld, Deutschland,
an welche Bestellungen und Korrespondenzen 511 richten sind.

Adresse sür:

Da» französische Sprachgebiet ist Dverdon, Rue du Four 22, Schweiz; England: 
London N. W., 24 Goer-Holt St.; Schweden: Stockholm, Kung-sgatan 20; Norwegen: 
Kristiania, Pilesträdt 49 A; Dänemark: Kopenhagen, Ole SurSgade 21; Australien: 
32 Johnston St., Fitzroy, Melbourne; D. S. Amerika: Blbelhaas, Allegheny, Pa., and 
zwar tn allen Fällen:

WATCH TO WEH BIELE ARD TRACT SOCIETY.

German Translation from she English — Mont hlg — 60 Cents per Year. 
Entered at the Post Office, Allegheng, Pa., U. S. Ä.

^ttjslicn Fank den wert«» Korrespondenten.
Den Freunden dcr Wahrheit, Brüdern und Schwestern in Lhristo, 

die uns in diesen Tagen geschrieben haben, z. T. um uns zum Neuen 
Jahr Gottes Legen zu wünschen, odcr auch anläßlich der Abonnements- 
erneuerung mit einigen erfreulichen Zeilen, oder auch nur mit Grüßen, 
— sagen wir hiermit herzlichen Oank!

Wer sein Abonnementrgeld per Postanweisung gesandt hat, der 
wolle gcsl. den Posteinlieferungsschein als Cuittung betrachten.

Außer de,» jüngst erschienenen Artikeln über Gesetz und 
Sabbat haben wir auch das gleiche Thema mit besonderer Be­
rücksichtigung der Sabbotfragc vom Standpunkt der Sirbententags- 
adoeutisten in Traktatform, 72 Seiten stark, auf kagcr. Preis 20 Pfg., 
Amerika 5 Lents. 

Berichtigung. Aus Seite »82, Spalte 2, Zeile 9 der Dezember- 
nilinmcr des Machtturms »st der Satz, „das 50. Jahrtausend seit den» 
Beginn der Schöpfung' irrtümlich in den Text hineingekommen.

,âuf dti|) íumilgelati metile die gar mcnllûgîâge IDcissieil volles lillà dein Doijub der SeilnHcc. (@ph. 3,10.11.)

Eph- 1, 10.

Die Erde bleibet ewiglich“. —. Pred. 1, 4. CM

Zeitoidnung 2.

Z« itoli»*

Brote.

Tag des Herrn6 Tage der Welt.6000 Jahre

Ul

te

Gegenwärtige böse Welt.4

nie dieser Welt tu > « 
oner braaesaF r Zeitordnung 3

Zukünftige) Wett ohne Ende. - -

Zeitordnung
Damalige Welt bis 

zar Sintflut.

Jüdisches Zeitalter 
Bis tvw Ende der 
„70 Wochen.“

Evangefiums-Zeitaner.
Bis cam Ende der Heldeueit 

Lok. 21, 24.

Mlllenniums-Zeitaltcr.
1000 Jahre.

E 
E

Biblische und weltgeschichtliche Tag der 
Räche

Die Zeit Ist
herbeigekomttten.

MillenniumStages-Anbruch, in sieben Bänden, eine wahre «nd einfache Theologie, 
genannt „ein Schlüssel zur Bibel" und eine „Handleittmg für Bibelforscher," bietet einen „vollständigen Kursus in dcr Theologie" — in einfacher Sprache und interessantem 

Stiel. Erschienen sind: in Englisch 6 Bünde, Deutsch 5, Schwedisch 3, Dänisch-Norwegisch 2, Französisch 2, und dcr I. Band tn Italienisch.
1609 000 Exemplare de- ersten Bandes find bereits verbreitet, und täglich wächst die Nachfrage. C. T. Russell, Verfasser.

Bänd I. — Der Pla« der Zeitalter. — Dieser Band ist besonders dazu bestimmt, 
den göttlichen Plan deutlich zu machen. Er beginnt damit, dcrn Leser den Glauben an 
Gott zu befestigen, und an die Bibel al» dte göttlich inspirierte Offenbarung. Er 
verfolgt den darin geoffenbarten herrlichen Plan und zeigt, welche Teile dieses Planes 
vollendet sind, und welche noch mährend deö Millennium-tage- vollendet werden müssen, 
unter welchen Regeln und zu welchem Zweck. — 360 Seiten.

Bond 2. — Die Zeit ist herdeigekornine»». — Solche, die bad segensreiche Werk 
dcS Millenniums (Baud 1) wcrtschützcn gelernt haben, sind bereit zu lernen, was Gott 
tn betreff dcr Zeit und Zeitpunkte tn feinem Wort geoffenbart hat — wa» biejer 
Band darstellt. Er bietet eine vollständtgt Bidelchronologte; behandelt die Art und 
Weise dcr Wtcdcrkunst unseres Herrn; den Menschen dcr Sünde, den Antichrist; der 
Erde große- Jubeljahr, Christi Königreich usw. — 300 Seiten.

Band 3. — Dein Königreich fomtne! — Dieser Band handelt von den pro­
phetischen Zeitabschnitten de-Daniel und der Offenbarung! den 2300 Tagen, den 1260 
Tagen, den 1335 Tagen; d-em Werk der jetzt voranschreitcndcn Ernte; der Rückkehr der 
Gnade Gottes sür Israel; dcr großen Pyramide und ihrer wunderbaren Überein- 
fttmmu-Ng Mit dem prophetischen Zeugnis nsw. — 360 Seiten.

Bond 4. — Der Tag der -tache. — Hierin wird gezeigt, daß die Auflösung 
der gegenwärtigen Ordnung dec Dinge angcsangcn hat, und daß alle vorgeschlagcncn

Hcik- und Hilfsmittel wertlos sind, nicht imstande, da» vorhcrgesagtc schreckliche Ende 
abznwendcn. Er betrachtet in den Ereignissen dcr Zeit die Erfüllung von Prophe» 
zcinngc» — insbesondere unsere» Herrn große Prophezeiung von Matth. 21 und Sacharja 
Prophezeiung, Kap. 14, 1—V. — 300 Seiten.

Band.1 — Die Versöhnung de» Menschen mit Gott. — In dîcscin Band 
wird ein höchst wichtiger Gegenstand behandelt — das Zentrum, gleichsam die Nabe a>n 
Rad, um die sich alle Teile dc- Plana- göttlicher Gnade drehen. Derselbe ist dcr sorg» 
fältigstcn und gebclsvoUsteu Betrachtung wert. Bon dcr dicken Finsternis befreit zu 
werden, die allgemein dieses Theurn umhüllt, bedeutet ein Sehen dc» wahrhaftigen 
Lichtes, wie e- hell leuchtet, und d» Begrciicn mit allen Heiligen der Länge und 
Breite, Höbe und Tiefe der göttlichen Gnade. — 4S5 Seilen.

Band 6 —. Die neue schöpfnnq — 7M Seiten, cnglijch; erscheint seit 
September 1904 fortlau.send im Wachtturm.

(Ba»ld 7. — Die L.>fse»lbaru,lg — versprochen.)
Jeder Band in Leinwand gcbnnden franto Ää Cents; Mk. 1,75; Kr 2,15 ; Fr. 2.5a, 

En gros-Preis fur Wacht turin - Leser : 25 Genti; Mk. 1,10; Ur. 1,30; Fr. 1,35. 
Band I tu Dächttllrm-Format, Dollar tf.lO; 40 Pfg,; 45 Heiler; 5<> Ecutimc-; 
10 Exemplare Mk. 2,50; Kr. 3 ; Fr. 3,50.

Für die Redeittion ocranlwortlich.^Otto VI. it oct Iß, Elberfeld, Mrlcrnrafte 45. Gedruckt bei A. Martini & Griittesten, Elberseld, Hcrzogstraße :".
Acrlag Iw Wachtturm, BibU- und Traktat-Gtjevjchasl, <5lbcrfeld und Allegheny, ttommissionär: (^rust Äredt, Veipzig.
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VerKünöer öev Gegenwart Ghristi.
n. Jahrgang. Elberfeld. - Februar 1908. - Allegheny. Nummer 2-

Aussichten fürs (krntewerk. Anno M6.

/tí.8 wird unsere deutschen Leser interessieren, zu erfah- 
ren, daß das Interesse für „gegenwärtige Wahrheit" 

im verflossenen Jahr erfreulich zugenommen hat. Be­
kanntlich erscheint der Wachtturm im Original in 
Englisch halbmonatlich und in deutscher Übersetzung 
monatlich; sodann monatlich 8 Seiten stark in Französisch 
und Schwedisch, und periodisch in Dänisch-Norwegisch und 
Italienisch. Näheres über das Werk in letztgenannten 
Sprachen hoffen wir ein andermal mitteilen zu können. 
In englischer Sprache sind in Amerika, Groß-Britannien 
und Australien, meistens durch Kolporteure, in genannter 
Zeit über 2ÖU00U Leinwandbände von Milleniumstages- 
Anbruch abgesetzt worden: 25 Neiseprediger hielten in 
Amerika beständig Versammlungen ab, und Bruder Russells 
sonntägliche Vorträge wurden von mehreren Tageszeitungen 
veröffentlicht und in zirka 3 0O00OO Exemplaren ver­
breitet. Der englische Wachtturm zählt 22000 Abon­
nenten. Viele von diesen bekommen ihn auf Wunsch 
allerdings gratis, andere aber haben im Laufe des Jahres 
auf Konto der „Guten Hofftmng" über 100000 Mark 
freiwillig zur Traballasse beigetragen. Aus anderen 
Quellen sind dann noch zirka 80000 Mark eingegangen. 
Dafür sind dann die Unkosten der Neiseprediger, sowie 
ein Defizit vom vorhergehenden Jahre von 30000 Mark 
gedeckt worden; 40000 Mark sind für Missionszwecke in 
anderen Ländern (einschließlich Deutschland) verausgabt 
und alle sonstigen Unkosten der zirka dreißig Gehilfen in 
der Hauptniederlage zu Allegheny nebst Papier, Drucker­
kosten, Fracht, Porto usw. von zirka 184 Millionen 
Traktatfeiten verbreiteter GratiSschriften gedeckt worden. 
In England und Australien ist das Werk in kleinerem 
Maßstabe, aber in ähnlicher Weise erfreulich voran­
geschritten.

Auf dem Festlande Europas hätte im Verhältnis zu 
den gemachten Anstrengungen ein etwas größeres Resultat 
erwartet werden dürfen. Von Elberfeld aus haben wir 
zu Anfang des Jahres in Deutschland und zum Teil in 
der Schweiz zirka eine halbe Million 8seitiger Wacht­
turmprospekte herausgegeben und in verschiedenen guten 
Zeitungen als Beilagen, aber auch im Laufe des Jahres 
viele Exemplare per Kreuzband an auögewählte Adressen 
versandt. Sodann haben die Wachtturm leser sich er­
freulicherweise vielfach an der Verbreitung von Schriften 
beteiligt, sodaß im ganzen 21074 400 Traktatfeiten 
Traktate und Prospektnummern des Wachtturms ver­
breitet wurden. Außerdem sind 2970 Leinwandbände 
und 3250 Journalbände von MillenniumStageS-

Anbruch und 3770 Büchlein zu oder unter dem Selbst­
kostenpreis abgesetzt worden. Wenn in der Kolportage von 
Bruder Lauper über I300 gebundene Bände unter das Volk 
Gottes gebracht worden sind, so ist das auch insofern 
erfreulich, als man annehmen darf, daß in diesem Jahre 
noch andere unverheiratete Brüder und Schwestern sich 
ermutigt fühlen werden, auf dem Wege der Kolportage 
„das Evangelium zu predigen". Viele erfreuliche Briefe 
haben wir erhalten, im ganzen vom 1. November 1904 
bis zum 1. November I9o5 3181 Zuschriften; und 3220 
Schreiben haben wir ausgesandt.

Finanziell haben wir einen Defizit von Mk. 16185.61 
zu verzeichnen, indem sich die Ausgaben für Papier, 
Druck, Fracht, Porto usw., die Elberfelder Niederlage 
und die damit verbundenen Unkosten, und für die Predigt­
touren zusammen auf Mk. 19311.18 belaufen haben. 
Davon gehen dann Mk. 3125.57 fteiwillige Beiträge der 
Wachtturmleser ab.

Seit dem ersten November sind wir also in unser 
neues Rechnungsjahr eingetreten, in der Hoffnung und 
in der Gewißheit, daß des Herrn Segen Sein Werk be­
gleiten wird, daß der Herr die verbreiteten Schriften 
(auch ein mehr als doppelt so großes Quantum im 
vorhergehenden Jahre) Seinem Volke zum Besten dienen 
lassen wird, damit die Hungrigen sich bewogen suhlen, 
sich an unS zu wenden, um sich über manche Schwierig­
keiten im Wege zur vollen Erkenntnis der Breite und 
Länge, Tiefe und Höhe des Planes der Liebe unseres 
Gottes hinweg- und zur Wertschätzung der die Er­
kenntnis übersteigenden Liebe Christi (Eph. 3, 18. 19) 
weiterhelfcn zu lassen. Und wenn mir dieses Jahr 
vielleicht keine so große direkte Verbreitung von Schriften 
unternehmen, so geschieht das einesteils darum nicht, 
weil wir durch des Herrn Gnade bereits mehr als das 
Doppelte des letztjährigen Defizits amerikanischer Spenden 
der Geschwister zu unserem Besten empfangen haben, 
andererseits aber, weil ivir hoffen, daß die Freunde der 
Wahrheit in Europa nunmehr weitere und immer größere 
Anstrengungen machen werden, die „Frohe Botschaft 
großer Freude" mittels ihnen gratis zugestellter Schriften 
dem „Haushalt des Glaubens" zu unterbreiten. Und 
nach dem Bedarf und dem Zeichen des wachsenden In­
teresses, der Opferfreudigkeit in diesem Dienste und der 
Liebe zum Herrn, der uns „erkauft", dem wir mit allem, 
was wir sind und haben, angehören, und welcher will, 
daß mir unser Leben niederlegen für die Brüder (deren 
viele noch in Finsternis sind — I. Joh. 3, 16; 1. Pet. 
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Zions Wacht-Turm und20 (11. Jahrg-, Nr. 2.

2, 9), — wird die Herausgabe und die Verbreitung von 
Traktaten usw. in diesem Jahr sich richten müsien. Wir 
vermeiden es, hier zu diesem Zweck die Geschwister in 
Christo und Freunde der Wahrheit zum Beitragen zur 
Traktatkasie aufzufordern (wie es auch seit dem Bestehen 
unserer Gesellschaft nie geschehen ist), sondern begnügen 
unS damit, durch Obiges und durch die „Gute Hoffnung"- 
Beilage in der vorigen Nummer des Wachtturms auf 
die das Erntewerk betreffende „Offene Tür" hingewiesen 
zu haben. (Off. 3, 7. 8.) Ja, die Tür ist noch offen, 
einzugehen zu einer reichlichen Belohnung für alle Eure 
Liebe und Treue im Dienst des Herrn, der Wahrheit 
und der „Brüder", — reichlich schon jetzt „in dieser 
Welt", wiewohl sie „arg" ist, aber über die Maßen 
groß, wenn die „Ernte" zu Ende und Ihr „gerettet" 
seid — in der zukünftigen Welt ohne Ende, in welcher

Gerechtigkeit wohnt." (Matth. 10, 42; 19, 29; 6, 20; 
2. Kor. 4, 17. 18; Joh. 4, 36—38; Matth. 13, 30; 
Jer. 8, 20.)

Wir machen nochmals auf die den europäischen 
Lesern bereits zugegangenen Traktate „Die Alte Theo­
logie. Speise für denkende Christen." aufmerksam. Jeder 
bestelle soviel, als er gewiffenhaft verteilen kann, nicht 
vier Exemplare ineinander, sondern einzeln oder von jeder 
Sorte je ein Exemplar. Dem Herrn der Ernte, unserm 
geliebten Herrn und Heiland, der so viel für uns getan 
und uns geliebt bis in den Tod, sei Sein Volk anbe­
fohlen. Er mache uns alle aus Gnaden treu „bis in 
den Tod" und kröne uns mit ewigem Leben, zum Preise 
unseres Gottes und unseres himmlischen Vaters. Amen.

Euer Bruder in Christo O. A. Koetitz.

Weitere Bestätigungen unserer Chronologie.*)

*) Diese im Laufe des vorigen Jahres im Englischen erschienenen 
Briefe usw. werden, das hoffen wir zuversichtlich, dir „Wachenden" 
in Zion aufs neue anspornrn, ihre Lampe betreffs der „Zeit, in 
welcher wir heimgesucht werden", zu schmücken. Wir emp­
fehlen ernstlich ein nochmaliges Studium des zweiten Bandes von 
MillenniumSlageS-Anbruch: „Die Zeit ist herbei- 
gekommen". Schon das Vorwort deS Berfassers, sowie das 
erste Kapitel wird jedes wahre Kind Gottes feffeln. Lesern des 
Wacktturms schicken wir diesen Band in Leinwand sranko für 
Mk. 1,10, ttnd den Armen, die nicht imstande sind, diesen Selbst­
kostenpreis zu entrichten, — leihweise.

Di« Abrisse aus Seite 25 sind, nach dem Englischen zusammen­
gestellt, uns von einem Bruder in dieser Gröhe zum Druck geschenkt 
worden- Blaupausen in großem Format können wir sür 1 Ml. 
sranko liefern.

0*0  oft als einige Punkte der „gegenwärtigen Wahrheit" 
cP angegriffen werden, ist das Resultat des Angriffs 
eine größere Offenbarung der Kraft und Schönheit dieser 
Punkte. Dies hat sich wiederum bei der Untersuchung 
des Gegenstandes gezeigt, der, wie aus der November- 
Ausgabe von 1904 des „Wachtturms" S. 1d8 zu ersehen 
ist, seiner Zeit angegriffen wurde. Die Korrektheit der 
Chronologie, wie sie in Millenniumstages-Anbruch Bd. 2 
dargestellt ist, wurde aufs neue erwiesen.

Die nachstehenden Erklärungen zu Teil 6 des oberen 
und einem Teil des unteren Abriffes auf Seite 25 
sind von drei verschiedenen Brüdern, zweien aus Glas­
gow und einem aus London. Daraus ergeben sich 
weitere Parallelen, die sich an diejenigen in Band 2 
„Die Zeit ist herbeigekommen", anschließen und 
dazu dienen, die in diesem Bande gegebene Chronologie 
zu bestätigen als die allein mögliche und übereinstimmende 
Bibelchronologie, in der die verschiedenen Linien der Pro­
phetie in vollster Harmonie zusammenlaufen. Wie im 
2. Bande dargestellt, erfordern die verschiedenen Hinder­
nisse in der Chronologie der Bibel den Glauben, daß 
Gott uns ein Zeitmaß geben wollte.

WaS wir von den verschiedenen Erklärungen lernen, 
ist, daß solche Parallelen gänzlich unmöglich wären, wenn 
sich auch nur eins von den verschiedenen wichtigen Daten 
ändern würde. Z. B. die zwei Jahre Differenz zwischen 
dem Ende der 6000 Jahre im Jahre 1872 und dem 
Beginn deS gegenbildlichen Jubeljahres 1874, welche, wie 
Band 2 ausführt, zwei Jahre darstellt, die Adam im 
sündlosen Zustande im Garten Eden verbrachte, erweisen 
sich für andere Messungen als unbedingt notwendig, wie

auch aus nachstehenden Erklärungen ersichtlich. Ebenso 
werden das Datum 1 n. Chr. und die Ereignisse, welche 
mit der Geburt des Herrn und mit seinem Tode zu­
sammenhängen, bestätigt; nämlich, daß erstere Oktober 
2 v. Chr., und letzterer April 33 n. Chr. stattfand, in der 
Mitte der siebenzigsten Woche, die mit Oktober 36 n. Chr., 
dem Ende der „70 Wochen" der Gunst für Israel, zu 
Ende ging, woselbst das Evangelium anfing, zu den^ 
„Heiden" zu gehen und zu Kornelius dem ersten.

Wir sehen (Abriß, Teil c), daß die 4162 Jahre von 
Adams Fall bis zum Jahre 36 n. Chr. durch den in 
der Mitte dieser Zeit gemachten und mit einem Eide 
bekräftigten Bunde mit Abraham: „In dir und deinem 
Samen sollen alle Geschlechter der Erde gesegnet werden", 
bestätigt werden. Dadurch wird nicht nur die Korrektheit 
des Datums der Geburt unsers Herrn nachgewiesen, 
sondern die Chronologie überhaupt. ES ist unmöglich, 
daß diese genaue Teilung von ungefähr kommen könnte, 
wie auS den Einzelheiten der unter a, b und c deS oberen 
Abrisses gegebenen Erläuterungen hervorgeht.

Mathematische Darstellung. (T. Bd. 2 S. 10 -50.) 
Bon der Schöpfung bis zur Sintflut .... - . 1656 Jahre
Patriarchalzeitalter (d. h. von der Sintflut bis zum Tode > 427

Jakobs)............................................................./ 232 „
Jüdisches Zeitalter bis zum Ende der Gunst . . . 1849 „

4164 Jahre 

Hiervon ab: „Jahr« der Unschuld".............................. 2 „
4162 Jahre 

Die Hälfte dieser Periode...................................................... 2081 „

I. Periode.
Bon der Schöpfung bis zur Flut....................................... 1656 Jahre
Bon der Flut bis zum Bund mit Abraham . . . 427 „

Schöpfung bis zum Bund ................................................. 2083 Jahre
Davon ab: Die Jahre der Unschuld.............................  2 „

2081 Jahre
II. Periode.

Don Abraham bis zur Gesetzgebung.................................  430 Jahre
Israel in der Wüste................................................................. 40 „
Bis zur Teilung Kanaans.................................................- 6
Periode der Richter..........................................  450 »

„ „ Könige.................................................................. 513 ,,
„ „ Verödung des Landes....................................... 70

Bon da ab bis zum Jahre I.............................................. 536 „
„ „ „ „ „ „ 36 ......................................... 36 «

2081 Jahre



Verkünder der Gegenwart Lhristi. 21Februar 1906)

Nach dem göttlichen Plan war der „Tag" Adams 
(1. Mose 2, 17) und der „Tag Christi" je IMO Jahre 
lang. (S. Abriß b, c und unten S. 25.) Der Apostel erklärt: 
„Ein Tag vor dem Herrn ist wie tausend Jahre." Adamü 
„Fall" zum Tode war 72 Jahre vor dem Ende dieses 
seines „Tages" vollendet; wir dürfen darum vermuten, 
daß der „Tag Christi" die Erlangung des vollen Lebens 
für alle vom Geschlechte Adams (oder allen, die willig 
sich den Zuständen der Gerechtigkeit unterwerfen) vor Ab­
lauf des Millenniumstages möglich gemacht haben wird.

Wir fe^en hier auch, daß die Millenniumsherrschaft 
Christi (Haupt und Leib) mit dem Ende der „Zeiten der 
Nationen" seinen Anfang nimmt, Oktober 191-4, und daß der 
Zeitraum bis zum „Tage" des ersten Adam, 3126 v. Chr., 
genau zweimal „Sieben Zeiten" einnimmk, aber auch, 
daß der Wendepunkt 606 v. Chr. und der Schlußpunkt 
1914 n. Chr. genau markiert sind. Ist es nicht in die 
Augen springend, daß der Herr dies also angeordnet und 
jetzt zu unserer Kenntnis gebracht hat? Soll dadurch nicht 
der Haushalt des Glaubens gestärkt und ermutigt werden 
in dieser gelegenen Zeit? Ganz gewiß ist dies so! Es ist 
auch nicht unwichtig, daß alle diese Berechnungen die zwei 
Jahre paradiesischer Reinheit notwendig machen. Der 
Zeitpunkt des „Falles" ist scharf innegehalten bei jeder 
Berechnung. (Siehe auch Bd. 2, Kap. 4.)

Eine weitere Bestätigung bietet der untere Abriß, 
unterer Teil. Die ganze Sache wird hier von einem andern 
schriftgemäßen Standpunkt auö betrachtet: Das Jahr 1875 
(Oktober 1874) ist der Anfangspunkt für das Millennium; 
ihm voraus gehen die Jubeljahrzyklusse und verschiedene 
andere Prophezeiungen. (Siehe Bd. 2, Kap. 6, und 
Bd. 3, Kap. 5.)

Unsere Leser sind mit der Darstellung des in dem 
unteren Abriß unter dem Strich in der Mitte befind­
lichen Halbkreises, der nach dem letzten Jubeljahr 626 
v. Chr. seinen Anfang nimmt und mit dem Jahr 1875 
n. Chr. endet, bereits bekannt. (Bd. 2, S. 179—180.) 
Neu sind die Züge links dieses Punktes. Nicht neu, 
weil etwa unsern Ausführungen widersprechend, sondern 
im Gegenteil deshalb, weil sic unsere Aufmerksamkeit 
erneut auf die überaus große Harmonie im Plane Gottes 
lenken und die bisherigen Funde vollkommen bestätigen.

Interessant ist auch die Teilung der ganzen Periode 
von 7000 Jahren, in ihrer Mitte 626—627 v. Chr., 
dem Datum der letzten vorbildlichen Sabbat- und Jubel­
jahre, die Israel beachtete — genau 19 (resp. 20) Jahre 
vor der „70-jährigen Verödung" des Landes, von wo ab 
sie keine Gelegenheit mehr hatten, das Jubeljahr zu be­
achten, weil ihr Land stets unter der Oberherrschaft anderer 
Reiche stand. Wie erhaben auch der Gedanke, daß der 
große antitypische Zyklus nicht fehlgeht, daß er bis 1874 
reicht, und daß von da ab daS wahre Jubeljahr beginnt, 
und daß das Volk des Herrn in die Jubeljahrposaune 
blasen kann und ankündigen, daß „die Zeit hcrbeigekom- 
men" und die Abtretung des Besitztums an Christum 
Oktober 1914 fällig ist. Zeigen diese Erklärungen nicht, 
daß wir bezüglich der Chronologie, auf die sie sich be­
ziehen, recht haben; find sic für unsern Glauben nicht ein 
starker Beweis, besonders das Datum für den Beginn 
des antitypischen Zyklusses 625 v. Chr., und der Anfang 
der Zeiten der Nationen im Jahre 606 v. Chr.?

„Welch fester Grund, ihr Heil'gen rühmt's mit Freud', 
Sein köstlich Wort für euern Glauben beut!"

An diesen Erläuterungen ist durchaus nichts Phan-

tastischeS oder Übertriebenes. Sie sind höchst nüchtern 
und den Tatsachen entsprechend. Sie sind sehr nutz­
bringend für unS, die wir ihren Bedeutungen Glauben 
schenken und dieselben schätzen. Besonders in dieser 
Zeit, wo eine falsche Wissenschaft auf die Richtigkeit der 
Bibelchrouologie Angriffe erhebt und viele gegen die 
Autorität der Bibel ankämpfen, ja Tausende an unserer 
Seite dem Zweifel anheimfallen, ist solche Bestätigung 
stärkend. Laßt uns dem Geber aller guten Gaben Dank 
sagen und ihm, der „uns berufen hat aus der Finsternis 
in sein wunderbares Licht", mehr und mehr preisen. Als 
seine Gesandten laßt uns auch die Vorrechte, die wir als 
solche haben, immer mehr und mehr schätzen und gebrauchen 
als „Speise zu rechter Zeit" für alle, die zum „Haushalt 
des Glaubens" gehören.

Bemerkenswerte chronologische Parallelen.
von Dr. meâ. I. Edgar, Professor an der Universität 

in Glasgow (Schottland).

Lieber Bruder Russell! Durch des Herrn Gnade 
habe ich einige merkwürdige Bestätigungen der parallelen 
Heilszeitordnungen entdeckt, welche zeigen, daß 1914 das 
Datum ist, an welchem die „Christenheit" die Krone ver­
lieren und gänzlich überwunden werden wird, wenn Er, 
„dem das Recht gebührt", Macht und Herrschaft an­
nehmen wird.

Wir wissen, daß das Königreich des fleischlichen 
Israels in vieler Beziehung die „Christenheit" vorschattet. 
Zwei hervorragende Ereignisse, die Teilung des König­
reichs in Juda und Israel und sein endlicher Sturz, sind 
zweifellos vorbildlich, ersteres von der Teilung der Christen­
heit zur Zeit der Reformation durch Luther, letzteres von 
ihrem gänzlichen Sturz. Bemerkenswert ist nun, daß wir 
in diesen Tatsachen eine Zeitparallele erblicken können.

Unter Saul, David und Salomo war das vorbild­
liche Königreich für einen Zeitraum von 120 Jahren un­
geteilt. In Millenniumstages-Anbruch, Bd. 2, 
S. 48/49, wird gezeigt, daß die ganze Periode der Könige, 
einschl. der drei erwähnten, 513 Jahre beträgt. Die Zeit­
dauer von der Teilung des vorbildlichen Königreiches, dem 
Tode Salomos, bis zur Wegnahme der Krone von Zedekia im 
Jahre 606 v. Chr. beträgt somit 513 weniger 120, nämlich 
393 Jahre. Das Datum der Teilung der Christenheit 
in Papsttum und Protestantismus ist das Jahr 1521 n.Chr., 
darum sollten wir 393 Jahre später, 1914, den völligen 
Sturz der „Christenheit" erwarten. (Siehe den oberen 
Abriß, Teil b.)

Der Beweis, daß 1521 n. Chr. die Zerteilung in 
Papsttum und Protestantismus stattfand, ist sehr klar. 
Im Juni 1520 empsing Luther von Papst Leo X. die 
erste Bulle des Kirchenbannes, die ihm befahl, seine Schuld 
in 60 Tagen zu bekennen,'widrigenfalls er aus der Kirche 
ausgeschlossen werden würde. Am 10. Dezember 1520 
(dem 3. Monat des Jahres 1521 nach jüdischer Berechnung) 
verbrannte Luther diese Bulle öffentlich, zusammen mit 
einem Exemplare des „Ordens-Gesetzes" ; und am 4. Januar 
1521 wurde gegen ihn die zweite Bulle erlassen, nach 
welcher er aus der römischen Kirche ausgeschlossen wurde. 
Mit Bezugnahme auf diese Begebenheit schreibt Blackie'S 
englisches Lexikon: „Von dieser Zeit an war Luther von 
der Römischen Kirche formell abgesondert und mit ihm 
viele der Vornehmsten des dclitschen Adels. Dazu erklärten 
sich viele hervorragende Gelehrte und die Universität 
Wittenberg öffentlich mit den reformierten Lehren und
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Wissenschaften einverstanden. Die kühne Weigerung Luthers 
auf dem Reichstage zu Worms am 17. April 1521, irgend 
etwas zu widerrufen, vermehrte seinen Einfluß nur noch, 
während das Edikt von Worms und die Acht des Kaisers 
die Begebenheit zu einer politischen stempelte."

Die Zeit des Endes.
In MillenniumStageS-Anbruch, Bd. 3, wird 

anläßlich des Studiums der Weissagungen Daniels von 
den 1260 Tagen gezeigt, daß die Zeit des Endes eine 
Periode von 115 Jahren ist, die mit 1799 anfängt und 
mit 1914 n. Chr. ablauft. Die Frage, ob es hierfür 
eine Zeitparallele gäbe, interessierte mich. Ich rechnete 
115 Jahre von 606 v. Chr. an rückwärts und erreichte 
das Jahr 721 v. Chr., das mit 1799 n. Chr. korrespon­
diert. Ich fand, daß dies Datum genau auf das 5. Jahr 
vor dem Tode des Königs Hiskia fällt. Jesaias 38, 5 
wird uns erzählt, daß Hiskia „totkrank" geworden war, 
sich aber auf wunderbare Weise erholte, genau 15 Jahre 
vor seinem Tode; also 10 Jahre vor dem Datum 
721 v. Chr., oder mit andern Worten, 125 Jahre vor 
606 v. Chr. Rechnen wir eine gleiche Periode von 125 
Jahren rückwärts von 1914, so kommen wir zum Jahre 
1789, die Zeit der französischen Revolution, von welcher 
die Christenheit sich wieder erholte, obgleich es schien, als 
ob sie „totkrank" sei.

Weiter wird uns erzählt, daß Hiskia nach seiner 
Genesung seiner Eitelkeit nochmals freien Lauf ließ und 
die babylonischen Gesandten empfing; ebenso wie Frank­
reich nach der Revolution das Papsttum nochmals be­
günstigte. Wir lesen auch, daß Hiskia nachträglich Wasser 
nach Jerusalem leitete, um das Volk des Herrn zu er­
frischen. Dies scheint die Gründung verschiedener Bibel­
gesellschaften zu Anfang des vorigen Jahrhunderts vorzu­
bilden, wie in Band 3, Seite 46, ausgeführt wird.

Ter Sonnenzeiger Ahas'.
Was mir bei der Untersuchung des Obenerwähnten 

auffiel, ist, daß das Jahr der französischen Revolution, 
vorbildlich von HiskiaS Krankheit, das zehnte Jahr vor 
dem Ende der 1260 Tage Daniels ist, dem Beginn der 
Zeit des Endes. Wäre es möglich, daß das Zeichen der 
Sonnenuhr, das dem Hiskia gegeben wurde (Jes. 38, 
7. 8. 22), eine Weissagung hiervon sein sollte, und die 
zehn Grade oder Stufen zehn Jahre repräsentieren? 
Deutet das Zeichen vielleicht in symbolischer Weise an, 
daß, wie im Vorbild an der Sonnenuhr in Anbetracht der 
Reue Hiskias der Schatten zehn Stufen zurückging, also das 
Datum der französischen Revolution zehn Jahre zurück- 
gcschobcn^wurde, d. h. daß demnach die Revolution 1789 
auübrechen würde und zehn Jahre verstießen sollten bis 
zum Beginn der Zeit des Endes? Die Tatsache, daß der 
Prophet JesoiaS unmittelbar darnach (Kap. 40) von der 
Zeit des Endes spricht, scheint dies zu unterstützen.

Die 2300 Tage Daniels.
Das Jahr 1846 n. Chr., mit welchem die 2300 Tage 

Daniels enden, wird in MillenniumStageS-Anbruch, Bd. 3, 
als das Datum der Reinigung des Heiligtums bezeichnet. 
Das damit korrespondierende Datum im vorbildlichen König­
reich ist 674 v. Chr. Ich finde dicS Datum in der Geschichte 
des vorbildlichen Königreiches nicht direkt spezifiziert, aber 
es ist bezeichnend, daß bis zu diesem Datum der gottlose 
König Manasse bereits 42 Jahre seiner 55 Jahre langen

Regierungszeit hinter sich hatte. Seine Reue und die 
darauf folgende Reinigung des Heiligtums ist wahrschein­
lich ein Vorbild, das mit den Ereignissen nach 1846 n. Chr. 
parallel läuft.

Der König Josia.
Die Regierungszeit des guten Königs Josia reicht 

von 651 bis 641 v. Chr. Seine Tätigkeit bestand in 
einem Reinigungs- und Reformationswerk. Sie endet 
um das Jahr 641 mit der Auffindung des Gesetzbuches und 
der Feier des großen Passahmahles. Die parallele Periode 
im Evangeliumszeitalter reicht von 1869 bis 1879, die 
Zeit, in welcher Sie (Br. Russell) den größten Teil Ihres 
Reformationswerkes verrichteten. Soweit ich sehen kann, 
war es ums Jahr 1869, daß Sie den Lehren der heiligen 
Schrift, im Gegensatz zu den Glaubensbekenntnissen nach­
zuspüren anfingeu. 1879 war es, daß Sie den Zions- 
Wachtturm Herausgaben, um die Lehre vom Lösegeld in 
seiner ganzen Fülle aufrecht zu erhalten, insonderheit gegen 
die Angriffe Mr. Barbour's und anderer, und um das 
„Große Abendmahl", die Auferstehung der „Toten in 
Christo" ums Jahr 1878 und die Verwandlung der „Fuß­
glieder" seit diesem Datum im Moment des Sterbens 
anzukündigen.
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Verkünder der Gegenwart Lhristi. 23Februar 1906.)

Die Zahl „Vierzig".
Kehren wir zur ersten Geschichte des vorbildlichen 

Königreiches zurück, so finden wir, das; Salü, David und 
Salomo je 40 Jahre regierten- Es ist klar, daß die 
Regierung Sauls das jüdische Zeitalter, die Negierung 
Davids das Evangeliumäzeitalter und die Negierung Salo­
mos das MillenniumSzeitaltcr repräsentiert. Die Tatsache, 
daß jede Regierung 40 Jahre lang währte, deutet an, 
daß eine jede eine vollgültige Periode zur Erprobung und 
Sichtung darstellt. Dieser Gedanke scheint der Zahl 40 
in den Fällen, in welchen sie in der heiligen Schrift ge­
braucht wird, zu unterliegen. Z. B. lesen wir von den 
40 Jahren der Versuchuilg der Kinder Israel in der 
Wüste, von den 40 Tagen der Versuchung Christi usw. 
Sie alle scheinen die 40 Jahre der Ernte am Ende des 
jüdischen, Evangeliums- und wahrscheinlich MillenniumS- 
zeitalterS vorzubilden.

„Drei Tage und drei Nächte."
Es geht aus der heiligen Schrift klar hervor, daß 

der Herr Jesus am ersten Tage der Woche auferstanden 
ist (Mark. 16, 2) und auch, daß dies der „dritte 
Tag" nach seinem Tode war. (Luk. 24, 23. 46; 1. Kor. 
15, 4; siehe auch 3. Mose 23, ll.) Daraus folgt, 
daß die Kreuzigung am Freitag stattgefundcn haben muß. 
Daß dies bei der Berechnung der Daten von Jesu 
Geburt und Tod wichtig ist, finden wir in Millenniums- 
tageS-Anbruch, Bd. 2, S. 55—57, ausgeführt. Die 
Aussage Jesu in Matth. 12, 40, daß er drei Tage und 
drei Nächte im Herzen der Erde fein würde, scheint dec 
Aussage deS Apostels Paulus, daß Jesus am dritten 
Tage auferstanden sei, zu widersprechen. Diejenigen, 
welche letzteres bestimmt annehmcn, verfehlen zu sehen, 
daß der Ausdruck, den Jesus gebraucht, nur eine damals 
gebräuchliche Redensart war, welche besagte, daß er „noch 
den dritten Tag" im Herzen der Erde sein werde. Daß 
dem so ist, zeigen nachstehende Schriftstellen. (Esther 4, 16; 
5, 1; 1. Mose 42, 17. 18; 2. Chron. l0, 5, 12.) 
DaS Wort Gottes erklärt sich selbst.

Das Jubeljahr.
Ich hatte bisher angenommen, das Jubeljahr sei ein 

kirchliches Jahr gewesen. Beim Studium dieses Gegen­
standes nahm ich jedoch wahr, daß die Trompete, die am 
Tage der Versöhnung erschallen sollte, am 10. Tage des 
7. Monats geblasen wurde, und vermutlich begann damit 
das Jubeljahr. (3. Mose 25, 5).) Demgemäß war das 
Jubeljahr nicht ein kirchliches Jahr, d. h. nicht von Früh­
ling zu Frühling, sondern ein bürgerliches von Herbst 
bis Herbst.

Da jedes 7. Jahr ein Sabbatjahr war, so folgt 
daraus, daß das 49. Jahr auch ein Sabbatjahr gewesen 
ist. Es scheint, als ob dies kirchliche Jahre waren. Wenn 
dem so ist, dann hätte das Jubeljahr etwa in der Mitte 
des 49. Jahres begonnen. Aber cS wurde das 50. Jahr 
genannt! Geschah letzteres etwa deshalb, weil es ein 
bürgerliches Jahr war? Der Einzug in Kanaan fand im 
Frühling, am Anfang eines kirchlichen Jahres statt; 
6 Monate später begann das 2. bürgerliche Jahr, also 
in der Mitte des 1. kirchlichen Jahres. Folgerichtig begann 
das 50. bürgerliche Jahr in der Mitte des 49. kirch­
lichen Jahres. Nach dieser Erklärung ist eS klar, daß 
das Land bei dieser Gelegenheit nicht 2 Jahre, sondern 
nur 18 Monate Ruhe hatte. ES scheint also, als ob

dies eine weise Vorkehrung des mosaischen Gesetzes ge­
wesen sei. Es setzt voraus, daß am Anfang eines jeden 
Jubeljahres, nachdem die Arbeit im ganzen Lande während 
der vorhergehenden 6 Monate eingestellt war, die Wieder­
herstellung aller Dinge leichter hinausgesührt werden konnte. 
Auch nachdem das Jubeljahr vorüber und jeder in sein 
Land zurückgekchrt war, hatte er noch Gelegenheit, das 
Land vorzubereiten und für die Einsammlung der Früh- 
lingSernte Vorkehrungen zu treffen, wie auch für die Feier 
des Passahfestes und des PsingstfesteS.

Gleichwohl scheint diese Einrichtung einige tiefere 
Lehren zu haben. Erstens deutet der Anfang des Jubel­
jahres am Tage der Versöhnung auf die Zeit hin, da 
das gegenbildliche Jubeljahr seinen Anfang nimmt, näm­
lich nach Verlauf deS gegenbildlichen Versöhnungstages: 
des Evangeliumszeitalters. Zweitens sagte mir Bruder 
Hemery von London vor einiger Zeit, daß er bemerkt 
habe, daß die Ereignisse, welche im Frühjahr vorkämen, 
die Segnungen der Kirche vorschatten, während diejenigen 
im Herbst die Segnungen, welche der Welt zuteil werden 
sollen, darstellen. Dies erscheint mir sehr natürlich, da 
mit dem Frühling das kirchliche und mit dem Herbst das 
bürgerliche Jahr begann. Wenden wir diesen Gedanken 
an, so finden wir, daß das Passahfest, Pfingstfest usw. 
die Segnungen der Kirche, der Versöhnungstag, daü Fest 
der Stiftshütte und das Jubelfest die Segnungen der 
Welt vorschatteten.

In Liebe zu Ihnen und allen Teuern in Christo 
Jesu Ihr ergebener John Edgar.

Ein späterer Brief.
(Siehe hierzu im Abriß Teil d.)

Lieber Bruder Russell! Der Herr führte mich 
zur Entdeckung weiterer Bestätigungen der Chronologie von 
Bd. 2, MillenniumStages-Anbrnch. Beim Betrachten 
der parallelen Heilszeitordnungcn bemerkte ich, daß die 70. 
Woche in Daniels Prophetie (Dan. 9, 24—27) vom Jahre 
29 bis 36 n. Chr. im EoangeliumSzeitalter ihre Parallele 
hat, sowohl der Zeit, wie auch den Ereignissen nach. Wie 
in Bd. 2, S. 213, ausgeführt wird, reicht dieselbe von 
1874 bis 1881. In der Meinung, daß die Ereignisse 
zu Anfang der 70 Wochen ihre Parallelen im EvangeliumS- 
zcitalter haben könnten, nahm ich Ihre Beweise in Bd. 2, 
S. 63, wahr, nämlich, daß die 70 Wochen mit dem Datum 
der Beauftragung Nehemias, die MauernJerusalemS wieder 
zu bauen, im 20. Jahr des Königs Artarerres (Neh. 2, 1) 
beginnen, und nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, 
13 Jahre früher mit dem Datum der Beauftragung Esras. 
(ESra 7, 7.) Ich bemerkte auch Ihre Beweise, daß erstere 
im Jahre 454 v. Chr. stattgefunden hat. Demgemäß hat 
letztere ums Jahr 467 stattgefundcn.

Rollin in seiner „Alten Geschichte der Meder 
und Perser" bestätigt dies. In Buch 6, Abschnitt 18, 
sagt er, daß LerxeS im Jahre 473 starb, und gibt hierfür 
als Autoritäten Ctesias, Kap. 2, DiodoruS, Buch 2, S. 52, 
und Justin, Buch 3, Kap. I, an. Er behauptet, .daß 
.ì'erxcS >2 Jahre regierte, und in Buch 7, Abfchn. 1, 
zeigt er, daß ArtaxerxeS 473 v. Chr. gekrönt wurde und 
49 Jahre regierte. In Übereinstimmung damit erwähnt 
er in Abfchn. 6 des 7. Buches, daß die Beauftragung 
ESraS im Jahre 467, und die des Nehemia 454 v. Chr. 
stattfand. Bezüglich der letzteren sagt er: „Artarerres 
erließ bald ein Dekret, daß die Mauern und Wälle Jeru­
salems wieder aufgcbaut werden sollten; und Nehemia
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wurde als Gouverneur von Judäa beauftragt, dasselbe 
zur Ausführung bringen zu lassen. Von diesem Dekret 
ab, welches Artaxerxes im LO. Jahr seiner Negierung 
erließ zum Wiederaufbau der Mauern Jerusalems, müssen 
wir den Anfang der 70 Wochen, welche in der berühmten 
Weissagung Daniels erwähnt sind, rechnen, nach welcher 
der Messias erscheinen und getötet werden sollte."

Ziehen wir 490 Jahre von 1881 ab, so erhalten 
wir das Jahr 1391 n. Chr., das mit 454 v. Chr. korrespon­
diert. Das Jahr 1378 n. Chr., 13 Jahre früher, 
korrespondiert somit mit 467 v. Chr. (Das Nähere folgt 
nun in fünf Abschnitten.)

I. Die Beauftragung Esras im Jahre 467 v. Ehr.
In den Büchern, in welchen ich über die Zeit der 

Reformation nachschlug, entdeckte ich bald das Jahr 1378 
n. Chr., das mit 467 v. Chr. korrespondiert, als ein tat­
sächlich sehr wichtiges Jahr. Es war das Jahr der großen 
päpstlichen Kirchenspaltung, in welchem Wiclif als Re­
formator auftrat.

Workmann in „Anbruch der Reformation" sagt 
auf S. 172 hierüber: .„Wiclifs geistiger Eifer wurde 
erschüttert, seine Theorie vernichtet, als er das Schauspiel 
der beiden Päpste mit ansehen mußte, wo jeder das Haupt 
der Kirche sein wollte und einer den andern als Antichrist 
hinstellte. Für Wiclif war das Jahr der Kirchenspaltung 
1378 zugleich das Ausschlaggebende seines Lebens. Er 
drang zuerst darauf, daß beide Päpste abgesetzt werden 
sollten, weil sie mit der Kirche des heiligen Gottes wenig 
in Übereinstimmung standen. Durch diese neutrale Stellung 
zog er sich die Gegnerschaft der Päpste zu."

Erzbischof Trench in seiner „Kirchengeschichte des 
Mittelalters": „Gregor XI. starb am 27. März 1378, 
und im gleichen Jahre brach auch die päpstl. Spaltung aus. 
Das Jahr 1378 markiert den Wendepunkt in Wiclifs 
Leben. Bisher hatte er sich mehr mit Gegenständen 
beschäftigt, die Kirchliches und Politisches vermengten, 
aber von da ab weihte er sich nur belehrenden Gegen­
ständen; er trat nunmehr als Reformator auf. Er begann 
mit Eifer die Übersetzung der Bibel ins Englische; und der 
nächste entscheidende Schritt, der ihm durch das Studium 
der Bibel aufgezwungen wurde, war ein Angriff gegen 
die Transsubstantiation. Der Erfolg war sogleich zu 
sehen. Die Universität wandte sich gegen ihn. Es wurde 
ihm verboten zu lehren. Alle seine Schriften, die er ver­
öffentlichte, richteten sich gegen die Transsubstantiation."

Könnte etwas Wichtigeres denn dies uns die Gewiß­
heit aufnötigen, daß wir es hier mit einer Parallele zu 
tun haben, nicht nur der Zeit, sondern auch den Ereig­
nissen nach, zwischen der Beauftragung EsraS im Jahre 467 
v. Chr. und Wiclifs Handlung 1378 n. Chr.? Esra 
führte viele Israeliten von Babylon zurück, und mit ihnen 
brachte er die Gefäße zum Dienste am Hause Gottes wieder. 
(Esra 7, 19—20.) Was er für den buchstäblichen Tempel 
tat, das tat Wiclif durch seine Lehrreformen, besonders 
durch den Angriff der Transsubstantiation, für den geist­
lichen Tempel.

II. Die Beauftragung Rehemias im Jahre 454 v. Ehr.
Das Jahr 1391 n. Chr. korrespondiert mit dem Jahre 

454.V. Chr., in welchem Rchcmia den Auftrag zum Wieder­
aufbau der Mauern Jerusalems empfing. Wiclif starb 
1384, ehe er den Erfolg dessen, wonach er sich sehnte und 
wofür er arbeitete, scheu konnte. Seine Werke folgten

ihm nach. ES war Johann Huß von Böhmen, welcher 
besonders seine Aufmerksamkeit dem Werke der Reformation 
nach Wiclifs Tod zuwandte. Obgleich sein Werk in den 
ersten Jahren des fünfzehnten Jahrhunderts bis zu seinem 
Märtyreriod im Jahre 1415 allgemeines Aufsehen erregte, 
so mar es doch schon 1391, daß Huß den Auftrag, die 
Mauern des geistlichen Tempels zu bauen, empfing; es 
war das Jahr, in welchem er mit Wiclifs Werk gut 
bekannt wurde. (Blackie's Englisches Lexikon, Bd. 4, 
S. 483.)

Thatcher und Schwill in „Das Mittelalter in 
Europa", S. 539, sagen: Politische Dinge, die Allianz 
zwischen Heinrich V. und dem Papsttum, führten zu wieder­
holten Verfolgungen seiner Nachfolger, und auch die 
Anstrengungen Wiclifs zur Reformation nützten nichts. 
Trotzdem war der Ruf nach einer Reformation in der 
Kirche Europas niemals verstummt. Die Lehren Wiclifs 
kamen bis nach Böhmen durch einen seiner Schüler, 
Johann Huß von Prag, und verursachten dort großes 
Aufsehen. „Huß verurteilte seine (des Papsttums) Welt­
lichkeit, das Recht, weltliche Besitztümer zu haben, und 
stellte sich der päpstlichen Oberhoheit entgegen. Die Bibel 
sollte die alleinige Richtschnur des Glaubens sein."

Profeffor Lodge in seinem Buche „Das Ende des 
Mittelalters" sagt auf S. 207: „Die systematischen 
Lehren des Huß waren zum größten Teil von dem großen 
englischen Lehrer John Wiclif abgeleitet. Es ist von 
Wichtigkeit, daß man beachtet, daß die Hussiten-Bewegung 
sowohl seine weltliche wie auch kirchliche Seite hatte."

Burnet in seiner „Geschichte der Reformation" 
sagt auf S. 9: „Gegen Ende des 14. Jahrhunderts 
waren Wiclifs Angriffe mehr gegen einige spezielle Lehren 
der Westlichen (römischen) Theologie gerichtet, doch war 
der Erfolg verschwindend- klein, erst in den Händen meh-' 
rerer anreizender Verteidiger erhielt dieselbe eine natür­
liche nationale Kraft in Böhmen."

III. Die sieben Wochen in Daniel 9, 25.
Gibt es etwas-im Evangeliumszeitalter, das die rätsel­

hafte Teilung der 70 Wochen in 7, 62 und 1 Woche erklärt? 
Mit 7 Wochen ist eine Periode von 49 Jahren gemeint. 
Da diese 7 Wochen von der Beauftragung Nehemias da­
tieren, so ist das dementsprechende wichtige Jahr das Jahr 
1440 n. Chr. Dies ist die Zeit, in welcher die Buch­
druckerkunst erfunden wurde, ein wichtiger Faktor für die 
Reformation.

Erzbischof Trench in seiner „Geschichte der Kirche 
des Mittelalters" sagt darüber: „Bisher waren die 
Mißbräuche weniger offenbar geworden, das Leben des 
Klerus war weniger ein öffentliches Ärgernis, der päpst­
liche Hof und sein wildes Leben waren weniger bekannt, 
doch nur bis zur Erfindung der Buchdnickerkuust (1440). 
Von da ab wurde jede Stimme, welche sich gegen den 
Mißbrauch! und gegen die Verdorbenheit erhob, tausend­
fach vervielfältigt. Hand in Hand mit dieser wunder­
baren Erfindung ging die Erweckung der Gelehrsamkeit."

IV. Die Rückkehr aus der Babylonischen Gefangenschaft 
(536 v. Ehr.) und die darauffolgende Grundlegung 

des Tempels zu Jerusalem.
Die Wiederherstellung wurde nicht durch Esra be­

gonnen, wohl aber im Jahre 467 v. Chr. durch ihn beendet. 
Gemäß dem Edikt des Cyrus (536 v. Chr.) kehrten viele
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Israeliten von Babylon zurück und legten den Grund 
zum Tempelbau. Esra 4, 24 wird uns dann berichtet, 
daß das Werk „blieb nach bis ins zweite Jahr des DariuS, 
des Königs in Persien." Vom Edikt deS Cyrus, 536 v. Chr., 
bis zum Ende der 70 Wochen, 36 n. Chr., sind 572 Jahre. 
Mithin ist das Datum irn EvangeliumSzcitalter, das mit 
536 korrespondiert, 1881 weniger 572, nämlich das Jahr 
1309 n. Chr. Dies Jahr ist von Wichtigkeit. Es ist das 
erste Jahr einer Periode, die im allgemeinen unter dem 
Namen „Babylonische Gefangenschaft" des Papsttums zu 
Avignon bekannt ist. Diese Gefangenschaft bildete die 
Grundlage für die Reformation. ES ist sonderbar, daß 
das Jahr 536, das im jüdischen Zeitalter den Schluß 
der Babylonischen Gefangenschaft Israels andeutet, mit 
dem Jahr 1309 im Evangeliumszeitalter, wo die „Baby­
lonische Gefangenschaft" deS Papsttums beginnt, korrespon­
diert. (Können wir nicht die Art dieser Beweisführung 
umkehren und sagen, daß es vielmehr die erste günstige 
Gelegenheit für die Befreiung der Wahrheit war, die 
durch das Papsttum so lange war gebunden gehalten 
worden? Br. Russell.s

Erzbischof Trench in der „Geschichte der Kirche 
im Mittelalter" sagt aufS. 275: „Nachdem im Jahre 
1305 der König von Frankreich es auf Umwegen zustande 
gebracht hatte, daß die Wahl auf solch einen fiel, der sich 
selbst gewissermaßen verkauft hatte, um den Wünschen und 
der Politik Frankreichs 51t dienen, und der sich vor dem 
Unwillen des Volkes nirgends sicher fühlte, als auf der 
Nordscite der Alpen und unter dem Schutze dessen, dem 
zu dienen er sich verpflichtet hatte, verlegte der Papst 
Clemens V. seine Residenz nach kurzem Sitz in Bordeaux 
und Poitiers nach Avignon. Hier regierte er und sechs andere 
Päpsie von 1309 bis 1377. Die „Babylonische Gefangen­
schaft" der Päpste ist der Name, mit dem diese freiwillige 
Gefangenschaft in einem fremden Lande und in knechtischer 
Abhängigkeit einer fremden Macht, welche dies Exil als 
ein Erblehn betrachtete, oft bezeichnet wird. Der Name 
entstand durch die Dauer dieses Exils von nahezu 70 Jahren. 
Die Papste konnten Hinfort nicht als unabhängige Schieds­
richter und Gewalthaber angesehen werden. Nichtsdesto­
weniger taten sie oft, als ob sie aus die Macht der ganzen 
Monarchie Anspruch hatten, obgleich dies in einem lächer­
lichen Kontrast stand zu ihrer eigenen absoluten Abhängig­
keit vom Hofe Frankreichs. Diese Abhängigkeit war derart, 
daß der Papst nicht wagen durfte, ohne die Genehmigung 
des Königs von Frankreich irgend, jemand auch nur die 
geringste Beförderung zn erteilen."

Professor Lodge sagt im „Ende des Mittelalters", 
S. 30, hierüber: „Im Jahre 1309 verlegte Clemens V. 
feine Residenz nach Avignon. So lange als die Päpste 
hier ihr Leben fristeten» waren sic dem überivältigcndcn 
Einfluß Frankreichs ausgesetzt und konnten sich der Angriffe 
von scitcn Englands und Deutschlands, daß sie die Vasallen 
Frankreichs seien, kaum erwehren. Es ist ein Beweis für 
die Lebenskraft des päpstlichen Systems, daß die 70 Jahre 
„Babylonischer Gefangenschaft" nicht den gänzlichen Ver­
lust der italienischen Provinzen, sowie seiner geistigen 
Macht in Europa überhaupt zur Folge hatten."

Wortmann sagt auf S. 16 in Bd. 1 seines Werkes 
„Der Anbruch der Reformation": „Das Studium 
der Reformation sollte schon mit Avignon beginnen. Die 
Größe Luthers und Calvins gegenüber Marsiglo, Wiclif 
und Gerson liegt weniger in größerem Eiser, vollstän­
digeren Methoden oder logisch richtigeren Zielen, als vicl-
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mehr in ihrer größeren gelegeneren Zeit. Die Fülle der 
Zeit war herbcigekommen."

V. Der Wiederaufbau des Tempels im zweiten bis 
sechsten Jahre Tarins.

Wie schon erwähnt, war nach der Rückkehr von 
Babylon nur die Grundlegung des Tempels vorgenommen 
worden. Der eigentliche Aufbau wurde bricht begonnen 
bis zum zweiten Jahre der Regierung Darius Hystaspes, 
des Königs von Persien. Im sechsten Jahre seiner Regie­
rung wurde der Tempel fertig gestellt. (Esra 4, 24; 
6, 15.) Nach Usshers Chronologie ist dnS zweite Jahr 
des Darius das Jahr 520 v. Chr., und verschiedene 
andere Autoritäten bestätigen dies und räumen ein, daß 
daS Jahr seiner Thronbesteigung das Jahr 521 sei. 
Hiernach begann der Wiederaufbau des Tempels 16 Jahre 
nach der Rückkehr von Babylon. Das hiermit korrespon­
dierende Datum im EvangeliumSzcitalter ist 1325 (gleich 
1309 plnS 16). Das bedeutendste Werk in dieser Zeit 
ist die Herausgabe eines Buches gegen das Papsttum 
durch Marsiglia von Padua, aber alle Autoritäten geben 
das Jahr 1324 und nicht 1325 als das Datum seiner 
Veröffentlichung au. Daraus war ich zu schließen ver­
anlaßt, daß hier entweder keine Zeitparallele vorhanden 
sei, oder, was mir wahrscheinlicher schien, daß das zweite 
Jahr des Darius das Jahr 521 und nicht, wie vielfach 
behauptet wird, 520 ist. Ich verbrachte mehrere Tage 
im Durchforschen von Werken über die Geschichte Persiens, 
zu welchen ich Zugang hatte, und meine Anstrengungen 
wurden mit Erfolg gekrönt. Professor Rawlinson in 
seinem Buche, „Fünf große Monarchien", Bd. 3, 
S. 404, sagt, daß die Thronbesteigung Darius am l. 
Januar 521 v. Chr. stattgefunden habe. In einer Fuß­
note bemerkt er dann, auf S. 408, in Übereinstimmung 
mit den Ausführungen in Esra 5, 2 und Haggai 1, 14. 15, 
daß nach jüdischer Rechnungsmethode der 24. Tag des 
6. Monats des zweiten Jahres deS DariuS September 
521, also S’/a Monate nach der Thronbesteigung Darius 
gewesen sei. Es unterliegt keinem Zweifel, daß diese 
Erklärung richtig ist, da sowohl ESra wie auch Haggai 
nach dem kirchlichen Jahre vom Frühling an rechnen 
würden.

Der Wiederaufbau des Tempels nahm deshalb vier 
Jahre, von 521 bis 517 in Anspruch; die hiermit kor­
respondierenden Jahre im EoaugeliumSzeitalter wären die 
Jahre 1324 bis 1328. Es war im Jahre 1324, daß 
Marsiglia sein wunderbares Buch, ,veten80r Pacisu 
(Verteidiger des Friedens), herauSgab; und im Jahre 1328 
starb er. Jin Herbst desselben Jahres zog sich Kaiser 
Ludivig von Rom zurück und gab die Verteidigung einiger 
Reformen auf, die er auf Anraten Marsiglios unter- 
nommen hatte, dessen Nates er sich nunmehr beraubt sah.

Erzbischof Trench sagt in seiner „Geschichte der 
Kirche im Mittelalter", S. 280: „Wie man sich 
leicht denken kann, wurden in jener Zeit kühne Worte 
mehr als je gebraucht, Worte, die den Ursprung des 
Papsttums bloßlegtcn und ihm die von ihm behaupteten 
Vorrechte streitig machten. Diese Worte waren verhängnis­
voller denn je zuvor, zumal sic nicht von denen kamen, 
die außerhalb des Schoßes der Kirche, sondern innerhalb der­
selben waren. Allen voran sicht ein Buch, das in der ersten 
Hälfte deS 14. Jahrhunderts unter dem Titel „Oekensor 
Pacis“ von einem Arzt in Padua mit Ramen Marsiglia 
(gest. 1328), der im Dienste Ludwigs von Bayern stand,
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geschrieben wurde. Keine spätere Hand hat eS besser ver­
standen, den feinen historischen Takt zu schildern, mit dem 
daS Papsttum die weltlichen Dinge an sich zog und als­
dann sein Aufivachsen förderte. Mit unbarmherziger Logik 
suchte es die schwachen Seiten des päpstlichen Systems 
bloßzustellen. Ein epochemachendes Buch, sagt Neander, 
und gewiß, ob gut oder böse, für sein Zeitalter war es 
weit vorgeschritten, soweit, daß es schwer zu verstehen ist, 
wir fein Einfluß sich nur auf sein Zeitalter beschränken 
konnte."

Workmann sagt im „Anbruch der Reformation", 
Bd. l, S. 80: „Im Juni 1324 schrieb Marsiglia mit 
Hilfe seines Freundes Johann von Jandun sein großes 
Werk in der fast unglaublichen Zeit von 2 Monaten. 
Der Papst nannte die beiden „die zwei Pestilenzen aus 
dem Abgrund Satans". Zwei Jahre später, 1326, setzte 
sich Marsiglia mit Kaiser Ludwig in Verbindung. Er 
stellte sich an die Spitze einer Schar in sich weniger ziel­
bewußter Eiferer und trieb den Kaiser in den Kampf 
mit „dem großen Drachen, der alten Schlange", 
Johann XXII. Von Abhandlung zu Abhandlung kriti­
sierten beide, sowohl Marsiglia als Ockham die Natur 
der päpstlichen Macht und leugneten seine Ansprüche und 
forderten die Wiederherstellung einer weltlichen Obrigkeit." 
Seite 8ö: „Die Werke Marsiglios geben uns in klarer 
Weise die Ideale, die jetzt den Fortschritt in Europa 
ordnen. Die Bolzen, die er schmiedete, haben die Lehren 
vom göttlichen Recht und von den weltlichen Ansprüchen des 
Papsttums zerschmettert. In seinem Nachdruck über den 
Wert der heiligen Schrift, obgleich die Hand, welche 
schrieb, Marsiglios war, scheint die Stimme Luthers 
Stimme zu sein; in seinem Ruf an die Laien schattet er 
Wesley vor, und in seinen Ansichten über die Rechte 
von getrennten Gemeinden war er der Vorläufer der 
Unabhängigen."

Professor Lodge sagt in seinem Werke, „Das Ende 
des Mittelalters", folgendes über den Streit zwischen 
dem Kaiser Ludwig und Papst Johann XXII.: „Kein 
vorangegangener Streit zwischen den nebenbuhlerischen 
Häuptern der Christenheit hatte soviel Literatur hcrvor- 
gerufen, oder Literatur von solchem Wert und Bedeutung. 
Michael von Cesena, der General des Franziskanerordens, 
Johann von Jandun und William von Ockham, der 
„unüberwindliche Gelehrte", erschöpften die Schlauheit der 
scholastischen Philosophie in ihrer Verteidigerschaft der 
kaiserlichen Stellung gegen päpstliche Anmaßung. Über 
alle erhob Marsiglia von Padua in seinem großen Werke, 
„Defensor Lacis", mit gleicher Schärfe und Einsicht seine 
Stimme und ivies auf die fundamentalen Beziehungen der 
geistlichen und weltlichen Macht hin und legte Prinzipien 
klar, die in jeder Hinsicht bestimmend waren und teilweise 
bei der Reformation zum Ausdruck kommen. Das Aus- 
bccchen dieser literarischen und philosophischen Tätigkeit 
war zum großen Teil die Ursache des langen Streites 
zwischen Papsttum und Kaiser, ein Kampf, der fast nur 
um Lehridealc geführt wurde. Bei den bisherigen Strei­
tigkeiten zwischen Kirche und Staat war zum größten 
Teil eine festere Verbindung zustande gekommen. Im 
gegenwärtigen Fall aber begann die Kirche vom Staate 
losgetrennt zu werden. Im Groll auf feiten des Kaisers 
über die päpstlichen Vorzüge endete der Streit; wohl nicht 
in einem päpstlichen Triumph, aber doch in einer gänz­
lichen und demütigenden Niederlage Ludwigs. Zweifellos 
mar der persönliche Charakter des Kaisers an diesem

Resultat schuld. Er hätte unter dem Einfluß eines 
stärkeren Willens regere Energie entwickelt, aber als er 
seinen Ratgeber Marsiglia verlor, übermannte ihn seine 
gewöhnliche Unentschlossenheit und seine abergläubische 
Furcht vor dem Kirchenbann. Im Januar 1328 wurde 
er durch zwei Bischöfe, die in den Kirchenbann getan 
waren, gekrönt. Im Mai nahm Peter di Corvara, ein 
Franziskanermönch, vom Kaiser auserlesen, unter dem 
Beifall der Bürger als Papst den Titel Nicolaus V. an. 
Ludwig traute sich hier ein Unternehmen zu, wozu er 
weder moralische noch materielle Kraft hatte. Er zog sich, 
von seinem Antipapst begleitet, nach der Festung Ghibelline 
im Norden zurück. In seiner charakteristischen Unbestän­
digkeit verstieß das römische Volk die kaiserlichen Partei­
gänger und öffnete seine Pforten den Truppen Orsinis 
und Neapolitans."

Der nachstehende Auszug von Poole's „Zeitalter 
des Wiclif", S. 28, zeigt einige Hauptgedanken in 
Marsiglios Lehren: „Marsiglios Hauptwerk, ..Uekvnsnr 
Pacis“, wurde im Jahre 1324 geschrieben, während er 
auf der Universität war. Er dachte republikanisch. Die 
Gemeinschaft aller Bürger oder ihre Majorität soll als 
die höchste Macht im Staate ihren Willen durch erwählte 
Repräsentanten oder in großen dazu veranstalteten Ver­
sammlungen ausdrückcn. Das Volk soll einen Herrscher 
wählen, aber für die erblichen Grundsätze keinerlei Zu- 
geständnisse machen. Der Name Kirche gehört der ganzen 
Körperschaft christlicher Menschen. Es ist unerträglich, 
daß seine Vorrechte nur der priesterlichen Ordnung zu­
kommen sollen. Exkommunikation kann nicht für richtig 
angesehen werden, wenn dieselbe nur durch einige Priester 
oder ein Konzil von Priestern erfolgt ist. DaS Urteil 
gehört der Gemeinde der Gläubigen. Die Macht der 
Geistlichkeit soll sich auf geistliche Dinge beschränken und 
nur mit geistlichen Mitteln zur Anwendung kommen. 
Für die Ketzerei als solche gibt eS nur einen Richter, 
Jesus Christus, und sein Urteil wird über die Well 
kommen. Irrige Meinungen sollen der weltlichen Gerichts­
barkeit unterliegen. Bischof und Priester sind im neuen 
Testament zwei verschiedene Bezeichnungen für eine Person. 
DaS Papsttum ist eine später entstandene Institution, wie 
mau aus der Geschichte leicht uachwciscu kann. St. Petrus 
hatte keine Macht über die andern Apostel, hätte er sie 
gehabt, so wäre es doch gewagt, zu behaupten, dieselbe 
sei seinem Nachfolger auf dem päpstlichen Stuhl übertragen 
worden; wir können nicht einmal mit Bestimmtheit sagen, 
daß er Nom besuchte, viel weniger, daß er dort Bischof 
gewesen sei. Der Papst in seiner Stellung als Bischof 
kann nicht das höchste Gericht in weltlichen Dingen be­
anspruchen, nicht einmal über die Priester. Die Schlüsiel 
St. Petri öffnen und schließen die Tür der Vergebung, 
aber die Vergebung ist eine Tat Gottes, bedingt durch 
die Buße des Sünders. Ein Schließer ist nicht der Richter. 
Marsiglia verwarf die päpstlichen Vermessenheiten der 
üblichen Argumente, eine nach der andern. Mit Ent­
schlossenheit blieb er darauf bestehen und förderte eine 
vernunftgemäße Auslegung der Texte der heiligen Schrift 
zutage mid wies auf den großen Unterschied hin, der 
zwischen der heiligen Berufung der Priester und ihren 
Irrlehren und weltlichen Beziehungen bestehe. Mein König­
reich ist nicht von dieser Welt. Die Prediger der Kirche 
sollten durch diejenigen versorgt werden, denen sic dienen, 
aber nur iu den Bedürfnissen des Lebens. Glicht einer 
der Gläubigen ist verpflichtet, ihnen den Zehnten, noch
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sonst einen Teil seines Einkommens zu zahlen. Der 
Geistliche kann sich ebensogut durch andere Mittel, wie 
auch durch die Kraft seiner Hände nach dem Vorbild der 
Apostel, sein Nötigstes verschaffen. Jetzt aber, nachdem 
sich die Kirche durch reichliche Vermächtnisse bereichert hat, 
steigt die Frage auf, wem dieselben gehören. Morsigli o 
antwortet darauf, daß dieselben dem oder denen, die sie

v. Chr.
Rückkehr der Israeliten auS der Babylonischen Gesangtnschast 536 

zur Wiederherstellung des Tempels zu Jerusalem. Die 
Grundlegung des Tempels findet statt. (Esra 1, 1—3;
3, 10.)

Wiederherstellung des Tempels vom 2. bis 4. Jahre des 521 
Darius. (Esra 4, 24; 6, I5.)

Die Beauftragung Esras im 7. Jahre des Artoxerxcs zur 467 
Wiederherstellung der Mauern deS Tempels. (Esra 
7, 7 ; 19.)

( c »RehemiaS Auftrag im 20. Jahre des Artaxerxes die 454 

Mauern Jerusalems zu bauen. (Reh. 2, 1.) 
Trübselige Zeiten.

e Ende der 7 Wochen, woraus günstigere Zeiten folgen. 405 

î
A 1. Adventsbewegung. Geburt Jesu. 2

n. Chr.
Ankunft des Messias als Fürst. 29

Kreuzigung und Auferstehung Jesu.

si
33

Beginn der Verwerfung der Juden am Ende ihrer 36 
Gnadenzeit.

Zerstörung Jerusalems und Israels als Volk. 69

Hinwegnahme der Gnade von den Juden und Anarchie. 70

Ich habe dies ziemlich umfangreich wiedergegeben, 
weil vieles mit unsern eigenen Ansichten übereinstimmt, 
und es der Reihe nach niedergeschrieben, wie es mir beim 
Forschen in die Hand .fiel. Beim Prüfen desselben fühlte 
ich mehr denn je, daß die Hand unsers Gottes die Ge­
schicke der Menschenkinder lenkt. Solche Korrespondenzen 
können nicht zufällig sein. Vor dem Jahre 536 und l3O9 
war das fleischliche und daS geistliche Israel unter der 
Macht Babylons, aber diese Jahre markieren den Zeit­
punkt ihrer Rückkehr; und dann sehen wir Schritt für 
Schritt die große Neformbewegung vorangehen. Das Volk 
wurde um seiner Sünde willen bestraft, aber Gott fing 
an, seine Gnade über sie auszubreiten, um sie für eine 
Zeitlang für den Messias vorzubereiten. Jeder der oben­
erwähnten Punkte zeigt einen weiteren deutlichen Schritt 
in der Reformation der Juden und Christen. Soviel über 
den Anfang der 70 Wochen. Die Ereignisse des Endes der 
70 Wochen sind ja in Band 2 eingehend hervorgehobcn.

Die Prophetie der 70 Wochen zeigt wohl nicht an, 
ivann der gänzliche Sturz platzgreifen wird, und außer 
den sieben Wochen werden in der Zeit zwischen der Be­
auftragung NehemiaS und der 70. Woche keinerlei Ereig-

gegeben, oder aber dem Staate gehören. Der Geistliche 
kann nicht den Anspruch erheben, alleinigen Gebrauch 
davon machen zu dürfen. Er ist der Verwalter dessen, 
was ihm anvertraut ist, und hat als solcher nur für seine 
täglichen Bedürfnisse zu sorgen und das Übrige unter die 
Armen zu verteilen. Wiclif wurde von Papst Gregor Xl. 
als Marsiglios Nachfolger betrachtet."

n. Chr.
1309 Der Anfang dessen, was wir als ..Babylonische 

Gefangenschaft" deS Papsttums zu Avignon kennen. 
Allgemein als Grundlage der Reformation betrachtet.

1324 Veröffentlichung des „vekensor Paris" durch Marsiglia 

von Padua.

1378 DaS Jahr der großen päpstlichen Kirchenspaltung, die 
Mclis in demselben Jahr veranlaßt« 1. als 
Reformator auszutreten, 2. die Bibel ins Englische 
zu übersetzen und 3. die Transsubstantiation zu 

bekämpfen.

1391 In diesem Jahr wurde Huß mit Wicliss Schriften 
genau bekannt. Er führte WiclisS Lehren erfolg­
reich und mit nachhaltiger Wirkung weiter aus. 
Trübselige Zeiten.

1440 Erfindung der Buchdruckerkunst, worauf günstigere 

Zeiten folgen.
1844 Höhepunkt der zweiten AdoentSbcivegung durch Miller, 

Bengel und andere.

1874 Ankunft des Messias als König.

1878 Auserst«hung der Heiligen.
Der Berliner Kongreß als Anfang der Rückkehr der 

Gnade zu Israel.
Beginn der Verwerfung der Kirche.

1881 Ende der ausschließlichen Gnade für die Kirche.

1914 Völliger Verlust von Gnade seitens des Kirchentums.

1915 Vernichtung der nominellen Christenheit durch 2 
Rückkehr völliger Gnad« zu den Juden.

Nisse erivähnt. In Übereinstimmung damit finden wir, 
daß der historische Kanon deS alten Testaments mit Esra 
lind Nehemia endet. Es ist offenbar, daß Gott nicht be­
absichtigte, die lutherische Bewegung in dieser Prophe­
zeiung anzudeuten. Dies wäre befremdend für mich gewesen, 
ivenn ich nicht vorher gesehen hätte, daß diese Bewegung 
daS Gegenbild der Teilung des Königreiches Israel nach 
dem Tode Salomos war. Die obenerwähnten Reformen 
waren innerhalb der Kirche, aber Luthers Reform war 
eine völlige Umwälzung, die die Teilung des Reiches 
verursachte. Sie wird deshalb treffend durch die Teilung 
des vorbildlichen Königreiches Israel vor seinem völligen 
Sturz durch Rebucadnezar abgeschattet.

Lieber Bruder, eS soll mich freuen zu hören, waü 
Sie von diesen Parallelen denken. Soweit als ich gegen- 
äwrtig beurteilen kann, erscheinen mir dieselben wichtig. 
Dieselben haben mich in meiner Ansicht befestigt, daß die 
uns durch Sie eröffneten Zeitparallclcn nebst Chronologie 
richtig sind. Ich fühle mich überzeugt. „Die Wahrheit 
ist mächtig und wird siegen!"

Ihr in Ihm verbundener John Edgar.
—Überf. o. F. K.
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Jesus, ein großer Erretter.

Welch schrecklicher Anblick! Schaut hin und seht 
Auf der Spitze des Golgatha.

Wie der Retter der Menschheit, am Kreuz erhöht, 
Hängt aus Liebe zu uns allda.

Es seufzen die Seinen, das Haupt gesenkt:
Ist dies der Messias, der sterbend hängt?

Der Pöbel den £ügel des Fluchs umringt, 
Überschüttend den Herrn mit Spott,

Desj'n Lippen sich — „Vater vergib" — entringt, 
Seine Feinde fürbittend bei Gott.

„Vergib, was sie tun, denn sic missen's nicht!" — 
Und Totenfarb' deckte sein Angesicht.

Da hallt's durch die Lüfte: „Es ist vollbracht!" 
Und sein heiliges Haupt sich neigt.

Die Soldaten, sie nehmen den Schrei in acht, 
Sch'n, der Herr ist im Tod erbleicht;

Vorüber die Angst, sein Triumph beginnt: 
Die Welt ist gerettet — getilgt die Sund'.

Jerusalem staunend die Kunde kriegt 
Durch Soldaten, vom Schreck gejagt,

Daß der Christus den Tod und das Grab besiegt 
Samt dem Satan, wie er gesagt;

Auch zeugen die Fischer mit großer Kraft:
Kein anderer Name Errettung schafft.

Vom Stadttor entfernt einen Sabbatsgang 
Geh'n der Jünger zwei tief betrübt

Und mit Kummer beladen des Wegs entlang, 
Da erscheint —• unerkannt — der sie liebt

Und zeigt aus der Schrift, als sie weitcrgehn, 
Wie Christus mußt' leiden und auferstehn.

Und er, als gen Emniaus sie gelangt,
Wollte fürder, da sprachen sie:

Für den Trost, guter Fremdling, sei dir gedankt, 
Und, weil's Abend, bleib bei uns hie!

Ihr Herz war entbrannt, doch der Herr — erkannt 
Am Brechen des Brotes — alsbald verschwand.

So kommt er auch jetzt noch, wenn schon ihn nicht 
Unser mangelhaft' Aug' kann sehn;

Er kommt, um zu mindern der Last Gewicht, 
Die uns drücket, so oft mir flehn.

Denn wir, gleich Entwöhnten, nicht halten still, 
Wenn stärkere Speise er reichen will.

Die alte Erzählung bleibt ewig neu:
Warum Jesus im Tod erblich.

Darum zeigt er die Nägelmal' und dabei
Seinen klaffenden Seitenstich, 

Als sollte durch Speerstoß erleichtert sein 
Der Weg zu dem Herzen des Retters dein.

Für dich hat vorm Tode er sich gebeugt,
Gab er willig sein Leben hin.

Auch für mich hat im Tod er sein Haupt geneigt;
Ließ am Fluchholz empor sich ziehn, 

Damit, wer vertraue in seinen Nam', 
Von Sund' würd' errettet, von Schänd' und Scham.

Genug aller Sund' der Vergangenheit
Und der Werke, die wir getan!

Folg' den Fußstapfen Jesu mit uns zur Zeit,
Wie als Führer er geht voran, 

Bis daß wir, in seine Gerechtigkeit 
Gekleidet, ihn schauen in Ewigkeit. _j. k

Der Bundes-Engel.
QïÇair äußern in diesen Spalten ungern ein Wort persön- 

sicher Kritik; wir besprechen viel lieber die Lehren 
des Wortes Gottes, als Personen, und dennoch scheint 
es zuweilen durchaus im Interesse der Herde des Herrn 
zu sein, Personen mit falschen Lehren zu identifizieren. 
Aber auch in solchen Fällen suchen wir die Lehren der 
Person zu behandeln und nicht ihre persönlichen Ange­
legenheiten. Diese Regel hat ein biblisches Beispiel. Man 
sehe sich die Hinweise auf HymenäuS, Philetus und 
Alexander an. (1. Tim. l, 20; 2. Tim. 2, l7.)

Ein Mann, der sich Rev. Joh. Alexander Dowie 
betitelt, ist in den vergangenen 18 Jahren öffentlich be­
kannt geworden. Seine Spezialität war anfangs die 
Heilung von Kranken, wobei er, seinen eigenen Berichten 
zufolge, beträchtlichermaßen erfolgreich war. Wir sind 
unterrichtet, daß er weder Hypnotismus noch Medizin 
gebrauchte, sondern im Namen Jesu für die Kranken 
betete. Da uns jedes im Namen Jesu verrichtete gute 
Werk sympathisch, wir aber gegen jedes solch gutes Werk 
sind, das durch Zauberei, Hypnotismus und andere 
satanische Einflüsse zur Verführung (wie christliche Wissen­
schaft, Spiritismus u. dergl.) geschieht, so haben wir 
Hrn. Dowie's Karriere mit freundlichem Interesse beobachtet.

Von Wachtturm-Lesern um Belehrung ersucht, ob

Dowie's Werk von Gott sei oder nicht, und ob sich's für 
sie schicke, göttliche Heilung zu suchen, wie er sie empfiehlt, 
sind wir ihnen zu antworten verpflichtet und halten es 
im Interesse aller unserer Leser und deren Freunde in 
der Ordnung, unsre Erwiderung wie folgt kurz zusammen 
zu fassen: —

Wir erwarten auf Grund der hl. Schrift, daß unser 
Tag voller Verführung (Täuschung) sein wird, vom Wider­
sacher besonders dazu veranstaltet, um, „wenn möglich, 
auch die AuSerwählteu zu verführen", und daß Satan in 
äußerster Verlegenheit Teufel austreiben und Kranke heilen 
wird, mit der Absicht, seinen Machtbesitz zu sichern und 
Gottes Volk zu verführen und von der gegenwärtigen 
Wahrheit abzuwenden. Wir müssen unsers Herrn Worte 
bedenken: „Viele werden an jenem Tage zu mir sagen: 
Herr, Herr, haben wir nicht geweissagt durch deinen 
Namen? und durch deinen Namen Teufel auSgetriebcn? 
und in deinem Namen viele Wunderwerke getan? und 
dann werde ich ihnen bekennen: Ich habe euch niemals 
gekannt; weichet von mir, ihr Übeltäter." (Matth. 7, 
22. 23.) Dies deutet an, daß Satan nicht nur falsche 
Lehrer, sondern auch falsche Wundertäter haben wird, die, 
was den Ursprung ihrer Macht und ihrer Lehren betrifft, 
sich selbst sowohl als andere täuschen, sodaß sie ihre
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wahre Stellung zu erkennen verfehlen —, daß sie von 
der Gliedschaft in der HcrauSmahl ausgeschloffen sind —, 
daß sie verfehlt haben, ihren Beruf und Erwählung zu 
einem Platz in der HimmelreichSklaste festzumachen — 
bis daß „die Ernte vorüber und der Sommer zu Ende 
ist". (Jer. 8, 20.)

Deffenungeachtei brauchen wir nicht vorschnell anzu­
nehmen, daß Herr Dowie einer aus dieser betrogenen 
Klasse ist; laßt unS noch ein wenig warten und nicht 
übereilt entscheiden, damit tvir nicht von einem Diener 
des Herrn übel denken oder reden. Es sind hier jedoch 
einige sehr ungünstige Symptome vorhanden, die dem 
Geiste Christi gänzlich fremd sind:

l. Dowie'S offenbare Eitelkeit und Prunksucht (so ver­
schieden von dem Geiste des Herrn, dem die Apostel folgten), 
die sich in seinem steten Hinweis auf sich selbst in be­
lobenden und ruhmsüchtigen Ausdrücken und in der Ver­
öffentlichung von verschiedenen seiner Photographien in 
seinen eigenen Publikationen kundgibt. 2. Herr Dowie 
bedient sich einer ungemein rohen, lieblosen Sprache in 
bezug auf alle und jeden, der ihm opponiert — eher Haß 
als Liebe gegen seine Feinde bekundend. 3. Eine der 
Beschuldigungen gegen die Pharisäer war, daß sie hab­
süchtig oder (buchstäblich:) Geld-liebend waren; und das 
scheint eine Schwäche des Herrn Dowie zu sein. Die 
Armen wurden zum Herrn hingezogen und erlangten die 
meisten seiner Gunstbczeugungen; bei Dowie aber haben 
die Armen nur geringe Gelegenheit, an seiner Gunst Anteil 
zu haben. Wenn sie nicht 20—Là Dollar (80—1OO Mark) 
per Woche für den Aufenthalt im Hotel, ZionS Haupt­
quartier, bezahlen können, haben sie wenig Aussicht, mit 
dem Schatten des großen Mannes in Berührung zu kommen, 
wenn er von dem palastartigen Hotel aus seine Kutsche 
besteigt. Über die Beschäftigung und Besoldung der An­
hänger Dowie's zieht man auch besondere Erkundigungen 
ein, und einem jeden wird zu verstehen gegeben, daß der 
einzige Weg, mit Gott und Herrn Dowie im Frieden zu 
leben, der ist, daß er von seinem Einkommen dem Herrn 
— Hrn. Dowie — getreulich den Zehnten gibt. Das 
sind ungünstige Symptome, und eS sei denn, sie ver­
schwinden, so können wir, was Hrn. Dowie und das Ernte­
werk betrifft, nichts erhoffen, denn es stehet geschrieben: 
„Der Herr widerstehet den Hoffärtigen, aber den Demütigen 
gibt er Gnade."

Was das Volk Gottes betrifft, so glauben wir, daß 
cs weder wunderbare Heilung erwarten, noch darum beten 
sollte. Sie alle sind gewiß willkommen vor dem Throne 
Gottes und werden eingeladen, alle ihre Leiden und Sorgen 
dahin zu bringen und „Barmherzigkeit zu empfangen und 
Gnade zu finden zur rechtzeitigen Hilfe." Die Heiligen 
werden aber nie aufgefordert, um ihre eigene leibliche 
Heilung zu beten; ihnen wird jedoch versichert, daß eS des 
Vaters Wohlgefallen ist, den hl. Geist zu geben denen, 
die ihn danlm bitten. Und es ist nicht zu vergessen, daß 
leibliche Beschwerden für Gottes Volk die Gnaden und 
Früchte des Geistes austvirken, weiln sic recht ausgenom­
men und geduldig ertragen werden. Zu denen, die also 
leiden, spricht der Herr, wie zu St. Paulus: „Meine 
Gnade genügt dir." Mit dieser Versicherung konnte der 
Apostel sich in Trübsal freuen, und dies sollten auch wir 
zu tun lerne». (2. Kor. 12, 7—10.)

Dieses Gebet des Apostels Paulus, das er dreimal 
wiederholte, ist, soweit der Bibelbericht zeigt, das einzige 
um leibliche Heilung. Es gehörte zu den ersten Erfah-

rangen deS Apostels, ehe er gelernt hatte, daß sein Hoher 
Beruf nicht der Gesundheit und dem Reichtum und irdischen 
Segnungen und Gemächlichkeit im Genuß derselben galt, 
sondern der Aufopferung alles besten, damit er jetzt ein 
Teilnehmer an den Leiden Christi werden und in der Folge­
zeit zu himmlischen Zuständen — Herrlichkeit, Ehre und 
Unsterblichkeit gelangen möchte. Desgleichen hat auch 
unser teurer Erlöser nicht um irdische Segnungen für sich 
selbst gebetet, noch seine Kräfte selbstsüchtig verbraucht. Er 
könnte den Steinen geboten haben, Brot zu werden; aber 
er wollte nicht und fastete vierzig Tage lang. Er könnte 
um zwölf Legionen Engel gebetet und dieselben zu seiner 
Verteidigung und Errettung vor seinen Verfolgern erhalten 
haben, wollte es aber nicht tun; statt besten wollte er 
erdulden, was ihm in seinen Kelch bitterer Erfahrung 
einzuschenken der Vater zulasten würde; mtr die allgemeinen 
Segnungen dieses Lebens genoß er, wie sie der ganzen 
Menschheit zugänglich sind. Wenn müde, ruhte er; er 
wurde so schwach, daß er sei» Kreuz nicht tragen konnte 
und darunter niedersank. Aber um Stärkung wollte er 
nicht beten. So die göttliche Hilse gesucht zu haben, um 
dem Tode zu widerstehen, würde mit seinem Bunde oder 
seiner Weihung zum Tode im Widerspruch gewesen sein.

Mber während es keine Beiveise dafür gibt, daß die 
Apostel um Hilfe, gegen physische Leiden gebetet hätten 
(mit Ausnahme des einen oben erwähnten Falles), haben 
mir Berichte von ihren Krankheiten und anderer, die sie 
liebten. In einem Falle erklärt der Apostel von Epaphro­
ditus: „er war auch krank, dem Tode nahe; aber Gott 
hat sich über ihn erbarmt, nicht aber über ihn allein, 
sondern auch über mich, auf daß ich nicht Traurigkeit 
über Traurigkeit hätte." (Phil. 2, 27.) Können wir 
zweifeln, daß, wenn seine Genesung eine wunderbare 
gewesen wäre, sie zur Ehre Gottes als eine solche würde 
genannt worden sein? Es ist somit erwiesen, daß es, wie 
berichtet, aus göttlicher Barmherzigkeit geschah, daß die 
Genesung stattfand, und nicht durch Gebet. Und so ist 
es auch jetzt mit uns: „Euer (himmlischer) Vater weiß, 
was ihr alles bedürfet", und er erfüllt seine Verheißung 
seiner Liebe und Barmherzigkeit, daß alles, selbst auch 
Krankheit und dergl., zum Besten diene» muß denen, die 
nach seinem Vorsatz berufen sind. Leibliche Heilung als 
GebetSerhörung, wie die Bibel sie beschreibt, wurde am 
Publikum verrichtet, nicht, an der Hcrauswahl, ausge­
nommen (wie in Jak. 5, 14—16), wenn der Heilige in 
Sünde und als Strafe für die Sünde in Krankheit 
geraten war und nicht für sich selbst im Gebet zu Gott 
gehen konnte. Solche sollen die Ältesten der Vcrsammlnug 
zu sich rufen, und diese sollen für ihn um Vergebung seiner 
Sünde beten, „und daö Gebet des Glaubens wird den 
Kranken retten, und der Herr wird ihn aufrichten, und 
wenn (oder richtiger: obschon) er Sünde getan hat, so 
wird ihm vergeben werden."

Wiewohl wir der Zeit nach im Tagesanbruch des 
Millenniums sind, sind wir doch zu bezweifeln geneigt, 
daß der Welt irgendwelche Restitutions-Segnungen zuteil 
werden, bis die Evangeliums-Kirche, die auSerwähltc 
königliche Pricstcrschaft, vollzählig und verherrlicht ist; 
denn gerade dies ist ihr eigentliches Werk.

Der Sauerteig des Stolzes wirksam.
Innerhalb der letzten 10 Jahre hat das Einkommen 

des Hrn. Dowie von den Zehnten seiner Anhänger eine 
hübsche Summe eneicht, so daß er als ein Millionär
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gilt. Er hat eine Bank errichtet, Land gekauft und eine 
Stadt darauf angelegt und sich in verschiedene kommerzielle 
Unternehmungen eingelassen. Auch hat er sich den Titel 
„Generalaufsehcr" oder Bischof beigelegt. Er ordiniert 
Assistenten, die ihn in verschiedenen Städten vertreten; 
und die Versammlungen seiner Anhänger iverden „Kirche 
Christi" genannt, obgleich sie kein Zeichen der Anerkennung 
Christi als ihr Haupt von sich geben. Weil sie jedoch 
in allen Einzelheiten von Hrn. Dowie regiert und ihre 
Prediger von ihm nach Belieben 'ernannt werden, so 
haben sie Hrn. Dowie und nicht Christum zum Haupt und 
Regenten, und sollten vielmehr als Hrn. Dowie's Kirchen 
oder Gemeinden angesehen werden.

Dieses Maß der Herrschaft über das allzu leicht­
gläubige Volk Gottes (Kol. 2, 18; 1. Petr. 5, 3), scheint 
Hrn. Dowie nicht befriedigt, sondern vielmehr seinen Stolz 
noch mehr berauscht zu haben, bis er sich während der 
vergangenen 8 Jahre ausgab für den —

Engel des Bundes.
Obgleich eine beträchtliche Anzahl seiner Anhänger 

ihn verließ, als dies völlig verstanden wurde (denn eS 
wurde vorsichtig geäußert, um zu fühlen, wie es ausge­
nommen würde, ehe es deutlich herausgesagt wurde), 
scheint dennoch die Mehrzahl der armen „Schafe" unter 
seinem Einfluß gründlich gelauscht zu sein, befangen von 
seinem Pomp, den sie doch im Gegenteil hätten bald als 
dem Geiste Christi fremd erkenneir sollen, wenn sie die 
Stimme des „guten Hirten" genau beachtet hätten, welcher 
sagt: „Meine Schafe hören meine Stimme und sie folgen 
mir. Einem Fremden aber werden sie nicht folgen, weil 
sie die Stimme der Fremden nicht kennen." Wir geben 
uns indes noch der Hoffnung hin, daß bei vielen der 
Verwirrten und Betrogenen die Täuschung nicht andauern 
wird, da sie in mancher Hinsicht beweisen, daß sie zur 
Herde des Herrn gehören.

Wer Maleachi 3, 1 nachschlägt, wird keine Schwie­
rigkeit haben, zu sehen, was Herr Dowie offenbar nicht 
wahrgenommen, daß in dem Vers auf zwei Boten (Engel) 
Bezug genommen wird: Erstens auf den gegenbildlichcn 
Elias, den Weg zu bereiten, und zweitens, auf Jehovahs 
besonderen Boten, den „Engel des Bundes" — den Herrn, 
den Christus. Ein neuer, günstigerer Bund, als der des 
Gesetzes, war längst verheißen worden; sein Mittler, größer 
als Moses, würde deffen Gegenbild sein — der Messias. 
(Hebr. 8, 5—13.) Israel dachte mit Ergötzen an diesen 
kommenden Boten des Neuen Bundes wib an die Seg­
nungen, die alsdann ihnen zuteil werden würden.

Elias, der Prophet.
Durch Erfolg bei seinen Leuten ermutigt, machte Herr 

Dowie unter dem Titel: „Engel des Bundes" große Vor- 
bereitungen auf eine öffentliche Proklamation seiner Größe. 
Er mietete einen sehr großen Saal und machte vorher­
gehende Ankündigungen, daß etwas Großes und Außer­
gewöhnliches zu erwarten sei; und so versammelten sich 
einige tausend Leute, mit Einschluß von Zeitungs-Bericht- 
erstattcrn, welche folgenden umständlichen Bericht aus 
Dowie's Worten usw. geben: —

„Ich bin Elias, der Prophet, welcher zuerst als er selber 
und zum andernmal als Johannes der Täufer erschien, und 
welcher nun in mir komint als der Wiederbringcr aller Dinge. 
Elias war ein Prophet, Johannes ein Prediger, ich aber ver­
einige in mir die Attribute von Prophet, Priester und »Herrscher

3 t
über Menschen. Ja, gafft mich nur an; ich sage es ohne 
Scheu. Macht daraus, was ihr wollt, ihr Elenden in kirch­
lichem^ Gewände. Ich bin, der die lebendige, leibliche und 
geistige Verkörperung des Elias ist, und mein Kommen auf 
die Erde zum drittenmal ist prophezeiht worden durch Maleachi, 
durch Gott selber, durch seinen Sohn Jesus, durch Petrus 
und vor dreitausend Jahren durch Moses. Alle, welche von 
mir glauben, daß ich in allem diesem nur die reine Wahr­
heit sage, lasset aufstehen." (Mehr als 3000 Leute erhoben 
sich und begrüßten diese gotteslästerliche Lehre mit Jubel und 
Händeklatschen.) „Versteht recht, was ich meine", fuhr er, 
bis an die Kante der Redncrbühne schreitend, fort, „ich werde 
in meiner Regierungsmethode keinen Rat annchmen. Ich bin 
gekommen, einfach eine Theokratie zu proklamieren, lauter und 
rein, eine Regierung GottcS durch Gott und für Gott, und 
werde nicht ruhen, bis alle andern Regicrungsformcn von der 
Erde vertrieben worden sind."

„Ihr schwatzt von eurer Demokratie: Bah! Ich sage 
euch, daß eure Demokratie auf der Wage gewogen und zu 
leicht erfunden ist. Die Volksrcgierung durch das Volk und 
für das Volk ist Geplapper. Ich stehe getreu zur Fahne und 
billige keine Revolution, verlange aber hier und jetzt, daß der 
Name Gottes in der Konstitution der V. St. den ersten 
Platz einnehme und die höchste Autorität Gottes über alles 
anerkannt werde."

„Hört die erste Botschaft des Propheten: Bringt eure 
Zehnten und eure Opfer in das Vorratshaus eures Gottes! 
Verflucht sei, wer Sein Haus seiner Fülle zu berauben sucht, 
indem er nicht Seinem durch Elias geoffenbarten Willen 
gehorcht. Ich bin gekommen, den Mammonsdienst in allen 
seinen Gestalten zu bekämpfen."

Dowie hält Elias und den Engel des Bundes für ein 
uird dieselbe Person.

Armer Mann! Die günstigste Ansicht von seinem 
Verhalten ist die Annahme, die — nebenbei gesagt — 
sehr allgemein ist, daß seine Vernunft das Gleichgewicht 
verloren hat. Bei einem sehr großen Teil der Jnsaffen von 
Irrenhäusern ist das Organ der Selbstsucht zu stark ent­
wickelt und die Vernunft aus dem Gleichgewicht gehoben. 
Einige halten sich für . Jesus, für Apostel, für Maria, 
für Könige und Fürsten der Erde, für Herzöge und dergl. 
Andere, von entgegengesetzter Gemütsverfassung, beschul­
digen sich nie begangener Sünden, oder bilden sich ein, 
dem Teufel zur Peinigung überliefert worden zu sein.

Daß Johannes der Täufer nicht der Elias gewesen 
sei, weil er nicht genügend Glauben gehabt, eS zu glauben 
und sich dasür auszugebcn, dieser Schluß des Hrn. Dowie 
ist ganz falsch. War es den» ein Beweis, daß Jesus 
nicht der Christus war, weil er sich nicht bis nahe cim 
Ende seiner AmlsverwaUung dafür erklärte? Da erst fragte 
er seine Jünger: „Ihr aber, wer sagt ihr, daß ich sei? 
Und Simon Petrus antwortete: Du bist Christus, der 
Sohn des lebendigen Gottes. Und Jesus antwortete und 
sprach zu ihm: Glückselig bist du, Simon, Bar Jona; 
denn Fleisch und Blut hat dir dies nicht offenbart, sondern 
mein Vater,............ dann gebot er seinen Jüngern, daß 
sie niemandem sagten, daß er der Christus sei." (Matth. 
16,1d—20.) Wie verschieden von Hrn. Dowie's Verfahren.

Unsers Herrn Worte betreffend Johannes den Täufer 
erklären die Sache viel besser, als Herr Dowie. Jesus 
sagte zu seinen Jüngern, nachdem Johannes tot war, daß 
Johannes der Elias war, somit den Ausspruch Hrn. Dowie's 
widerlegend, daß er sein Privilegium zu erfaffcn vcrsehll
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und nie derEliaS geworden sei. (Sieh. Matth. 17, 12—13.) 
Unser Herr gibt indes zu verstehen, daß Johannes nicht 
alles getan, was durch den EliaS getan werden soll, und 
daß demnach ein großer Elias zu erwarten sei. Er sagt: 
„Und wenn ihr es wollt annehmen, er ist EliaS, der 
kommen soll." (Matth. I I, 14.) Das Werk Johannis 
schlug nicht wegen eigenem Glaubensmangel fehl, sondern 
wegen der Juden Unbereitschaft der Herzen, um von ihm 
beeinflußt zu werden. Nicht viele hatten den Glauben, 
die Botschaft anzunehmen, und folglich waren nicht viele 
bereit, den Messias zu empfangen.

Die Tatsache, daß Jesus im Fleisch als ihr Messias 
zu den Juden kam und von Johannes (als Vorläufer 
oder Herold im Geist und in der Kraft des EliaS — Luk. 
1, 17) eingeführt wurde, ändert die Tatsache nicht im 
geringsten, daß der Messias — Haupt und Leib (144000) 
— in kurzem der Welt dargestellt werden wird in himm­
lischer Macht und großer Herrlichkeit. Und gleichwie „der 
Mensch Christus Jesus" durch den Menschen Johannes 
als Vorarbeiter eingeführt ward, so muß dem großen und 
glorreichen Christus ein großer EliaS vorhergehen, der da 
auf den zweiten Advent vorbereite durch Prüfung des 
Volkes, ob sie den König in Fried und Freud annehmen 
wollen, oder ob die Erde mit dem Fluch einer großen

Enthaltsamkeit, Selbstbeherrschung. Bibelstudium für Februar (906.
Jede der folgenden Fragen findet ihre Beantwortung mit einer Schriftstelle und Hinweifi n aus die Seitenzahl der Bände und 

des Wachtturms, in denen sich eine diesbezügliche Erklärung findet. Die ersten 5 Buchstaben des Alphabets bezeichnen die 5 Bände 
von MitlenniumStages-Anbruch. Die Wachtturmnummern sind mit 2. und Jahrgang designiert Das Merkzeichen j- weist 
auf den Absatz der einzelnen Sellen hin. (Liehe hierzu auch die Bemerkungen in der Noveindernnmmer 1905 )

I.^Wic wichtig ist Selbstbeherschung? ,Sprüche 25, 28; Besuchen dec religiösen Versammlungen unmäßig zu sein? 
18, 32'; E- HO f 2 bis 111. Z. 05, S. 144 (Sp. 2 ch 1 und 2),

2. Ist Selbstbeherrschung im Interesse anderer nötig? 
1. Kor. 8, 13.

3. Sollen wir uns „alles Dinges enthalten?" 
1. Kor. 8, 25.

4. Schließt Selbstbeherrschung die Reinigung der Ge­
danken und Sinne des Herzens in sich? 1. Joh. 3, 3.

5. Findet Selbstbeherrschung oder Enthaltsamkeit auch 
auf unsere Zunge Anwendung? Jak. 1, 19. 26; Kol. 4, 6; 
Pred. 5, 2; Z. 04, S. 86.

6. Erstreckt sich Selbstbeherrschung auch auf unsere ge­
schäftlichen Angelegenheiten? 1. Tim. 6, 10.

7. Warum ist Selbstbeherrschung beim Essen und Trinken 
nötig? 1. Kor. 10, 31.

8. Sollten wir in Freude wie in Leid Selbstbeherrschung 
üben? 1. Kor. 7, 30. 31. (Elberf. Übers.)

8. Ist es möglich, im Studium der .Heil. Schrift und

10. Welche Verwandtschaft besteht zwischen dem „Neuen 
Willen" und der Beherrschung des Fleisches? I.Kor. 9, 27.

11. Welche Pflichten hat die .Herauswahl den „Neuen 
Kreaturen" gegenüber, die der Selbstbeherrschung ermangeln?

Trübsalszeit geschlagen werden muß, um sie für das 
himmlische Reich vorzubereiten.

Dieser gegenbildliche Elias ist größer, als Hr. Dowie 
und Johannes der Täufer, wie auch der verherrlichte 
Christus größer ist, als Jesus von Nazareth in seiner 
Erniedrigung. Dieser gegenbildliche Elias ist, wie wir 
schon gezeigt und deutlich bewiesen haben, die ganze 
Eoangeliums-Kirche im Fleisch (Haupt und Leib). Dieser 
EliaS ist seit nahezu 19 Jahrhunderten kommend und sein 
Werk verrichtend dageivesen. Wenn die Menschen die 
Botschaft freudig ausgenommen hätten, so würde die Welt 
jetzt nach dem Herrn der Herrlichkeit Verlangen tragen 
und mit uns beten: „Ja, komm Herr Jesu!" Aber gleich­
wie Johannis Botschaft nur von wenigen im nominellen 
fleischlichen Israel beachtet wurde, so haben gleicherweise 
auch nur wenige die Botschaft des gegenbildlichen EliaS 
gehört (beachtet). Als Folge hiervon muß die Erde mit 
einem „Fluch" („Bann" — nach Luther) geschlagen werden, 
mit einer schrecklichen Anarchie, um die Menschheit für 
das Königreich Gottes bereit zu machen und in ihnen ein 
Verlangen nach demselben zu erwecken. Über diesen Gegen­
stand, daß die Kirche im Fleische der gegenbildliche Elias 
ist, siehe die eingehende Beweisführung in Tages- 
Anbruch, Bd. 2, Kap. 8. —üben. » u. L.

Z. 05, S. 38 (Sp. 2 f 1) bis 39 (Sp. 1 ch 1). '
12. Warum ist Selbstbeherrschung eine wesentliche Eigen­

schaft für einen Ältesten? Tit. 1, 7 und 8; Z- 04, S. 96.
13. Warum ist es wichtig, daß die Eltern Selbst­

beherrschung üben? Kol. 3, 21.
14. Wie pflegen wir Selbstbeherrschung?

a. durch Gebet; 2. 05, S. 38 (Sp. 2 ch 3 und 4);
b. durch Studiuin im Worte Gottes;
c. dadurch, daß ivir uns mehr und mehr mit dem 

heil. Geist erfüllen lassen; E. 249 f 1 und 2; 
256 -j- 3; 257 f 1;

d. durch Fasten; 2.05, S. 167 (Sp. 2 ch I—7);
S. 188 (Sp. 1 f 1).

Versammlungen im Interesse der Wahrheit
geleitet von Vertretern der Wachtturm, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, Elberfeld.

Pzz diesen Versammlungen ist jedermann, der ein Freund von Wahrheit ist, stets herzlich eingcladcn. Sie dienen dem 
Zweck, allen solchen vom „»Haushalt des Glaubens" die herrlichen Wahrheiten deS Wortes Gottes auf Grund des ein­

mal für alle gegebenen Löscgeldcs Christi zugänglich zu machen. Die Wachtturmlcser und Freunde in den jeweiligen 
Ortschaften liefern gewöhnlich das Versammlungslokal (einen öffentlichen Saal oder ein Privatzimmer). Wer diese Besuche 
um feinet- und seiner christlichen Freunde willen und zur Ausbreitung der Wahrheit wünscht, sollte freimütig an uns 
schreiben. Und wenn von Zeit zu Zeit eine Rundreise angekündigt wird, sollten alle, die auf dem Wege leicht erreicht 
werden können, sich sofort melden, auch wenn ihrer Meinung nach nicht viel neues Interesse envcckt werden kann. Jeden­
falls wird es jedem zum Segen gereichen, wenn cr die Gelegenheit ivahrniinmt und „die frohe Botschaft" andern zugäng­
lich zu machen sucht. — Im Februar finden folgende Versammlungen statt: Wermelskirchen (Rhld.) am 18., Remscheid 
(Rhlv.) am 25., Wanne (Wests.) am 4-

Eine längere Reise beabsichtigt Bruder Koetitz im Februar über Siegen i. Wests, nach Neuwied a. Rh-, Wiesbaden, 
Neunkirchen, Straßburg, Markirch i. Elsaß, Stuttgart, Eßlingen, Winnenden, Heidenheim, Giengen a. d. Brenz usw.

Näheres wird dann den Freunden per Postkarte mitgeteilt.
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»Huf meine warte iuiu iaj freien und auf den Turm mich 
stellen, und will spähen, um zu sehen, wa» er mit mir reden 

' wird, und wa» ich erwidern soll ineinen LnklSgern. — va 
antwortete mir Jehova und sprach r Schreibe da» Gesicht aus 

7 und grad« e» kr Tafeln etn, damit man e» geläufig lesen 
( körnt.“ ctzadakuli r. 1.)

„Aus der Erdt herrscht Bedrängnis der Nationen in Ratlosigkeit: bei brausendem Meer und Wasterwogen (wegen der Rastlosen, Unzufriedenen); die Mensche» 
Verschmachten vor gurcht und Erwartung der Dinge, die über den ErdkreiS (die menschliche Gesellschaft) kommen; denn die ikràste der Himmel (der Sinflub, die Macht 
der Kirchens werden erschüttert. Wenn ihr die» geschehen seht, erkennet, daß da» Reich Gotte» nah« ist. Blicket aus und hebt eure Häupter empor, weil eure Erlösung 
naht." (Luk. zi, 25—28. 31.) „Seine Blitze (Gerichte) erleuchten den ErdkrciS: .... Io lernen Gerechtigkeit die Bewohner deS Lander." (Ps. »7, 4; Jes. 26, 8.)



Der „Wachtturm" und seine Mission.
$tt ^Wachtturm" OCrtrlblgt dir einzig wahre Grundlage christlicher Hofsnu-ng — He Versöhnung durch das teure Blut des „Menschen Christus â<suS, der sich selb» 

gab zum. Lv seg e ld (al» entsprechenden AaufpretS, als Ersatz) für alle." (1. Pctr. 1, 19; 1. Tim. r, 6.) Aus diese seste Grundlage mit dem Golde, dem Silber und den Edelsteinen 
(I. Kor. 3, 11—15; 2. Petr. 1, ü—11) de« göttlichen Worte» ausbauend, ist e» seine weitere Ausgabe, „alle zu erleuchten, welche» die Verwaltung dc» Geheimnisse» sei, das . 
verborgen war in Gott, ... aus daß jetzt .. . durch die Dersamm lung (HerauSwahl) kundgetan werde die gar mannigfaltige Weisheit GotieS" — „welches in andern Geschlechtern 
den Söhnen der Menschen nicht lundgetan worden, wie e» jetzt geoffenbart ist." (Eph. 3, 5—9, io,) Der „Wachtturm" sieht frei von jeder Sette und jedem menschliche,i 
Glaubensbeienntni» und ist dafür um so mehr bestrebt, sich mit all seinen Äußerungen günzllch dem in der heiligen Schrift geoffenbarten Willen Gottes in Christo zu unterziehen. 
Er hat deshalb aber auch die Freiheit, alles, ma- Irgend der Herr gesprochen, luhn und rückhaltlos zu verkündigen — soweit uns die göttliche Weisheit das bezügliche Verständnis 
geschenkt. Seine Haltung ist nicht dogmatisch anmaßend, aber voller Zuversicht; wir wissen, was wir behaupten, indem wir uns in unbeschränktem Glauben aus die sichern 
Verheißungen Gottes stützen. Es wird deshalb nicht» in den Spalten de» „Wachtturm»" erlcheinen, da» wlr nicht al» Ihm wohlgesüllig erkennen können — das nicht Seine,« 
Wort entspricht und zu Seiner Kinder Förderung in Gnade und Erkenntnis taugt. Wlr möchten nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung am 
unfehlbaren Prüfstein — am göttlichen Wort — zu prüfen, au4 dem wir reichliche Zitate vorsühren.

WaS die heilige Schrift ans deutlich lehrt:
Die „Kirche" („Versammlung", HerauSwahl") ist der „Tempel des lebendigen GvtteS" — ein besonderes „Werk seiner Hände". Der Ausbau dieses Tempels Hal 

während de» ganzen SvangeliumSzeitalter» seinen stetigen Fortgang genommen von der Zelt an, da Ehristu» zum Erlöser der Welt und zugleich zum Eckstein diese» Tempels 
geworden ist, durch welchen, wenn vollendet, die Segnungen Gotte» auf „alles Bott" kommen sollen. (1. Kor. 3, 16. 17; Eph. 2, 20—22; 1. Mose 2«, H; Gal. 3, 29.)

Mittlerweile werden die an da» VersöhnungSopfer Thrtsli Glaubenden und Gott-Geweihten al- „Bausteine" behauen und poltert, und wenn der lttztr dieser „lebendigen. 
ouS-ermühtten und köstlichen Steine" -«bereitet ist, wirb der große Baumeister dieselben in der Ersten Auferstehung alle vereinigen >»nd zusammenfügen; und der dann vollendet 
Tempel wird mit seiner Herrlichkeit erfüllt werden und während deS ganzen TansendjahrtageS a iS Versammlung»- lind Dermittlungsori zwischen Gott und den Menschen dienen. 
(Offenb. 15, 5—8j

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche, al» auch für die Welt, liegt in der Tatsache, daß „Christus Jesus burd> Gottes Gnade den Tod sch,neckte jür 
jedermann tal» Lösegel.d für alle)," und daß er „da» wahrhaftige Licht" sein wird, „welche» jeden in die Welt io mm enden Menschen erleuchtet" — „zu seiner 
Zeit". (Hebr. 2, S; Joh. I, S; I. Tim. 2, S. 6.)

Der Kirche, der HerauSwahl, ist verheißen, daß sie ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, juie rr ist, al» „Teilhaber der göttlichen Natur" und 
„Miterben feiner Herrlichkeit". (1. Joh. 3, 2; Joh. 17, 24; Röm. 6, 17; 2. Petr. 1, 4.)

Die gegenwärtige Ausgabe der Kirche ist die Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftigen Dienst " al» Könige und Priester des lommenden 
Zeitalter»; sie sind Gotte» Zeugen gegenüber der Welt und sotten bestrebt sein, in Gnade, in Erkenntnis und Tugend heranzuwachsen. (Eph. 4, 12; Matth. 24,14; Offend. I, ü; 20, 6., 

Die Hoffnung der Welt liegt in den ihr verheißenen Segnungen der Erkenntnis und der Heil-gelegenheit, welche allen Menschen widerfahren sollen während dec. 
lüSOjährtgen KünigrelchS Christl — wo für die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und dessen verherrlichte Kirche (HerauSwahl) alles wiedergebracht werden soll, waa 
durch Adam verloren ging —, wo aber auch alle hartnäckig Böswilligen vertilgt werden fallen. (Apg. 3, IS—23; Jes. 35.)

C. T. Rusfell, Redakteur de» englischen Originals, Zion’s Watch Tower, Allegheny, Pa., U. S. A.

Aie Keter des Abendmahles am 8. April 1906.
Wir möchten unsere Leser schon jetzt auf die Gedächtnisfeier 

des Todes unseres Passahlammes aufmerksam machen. Wiederum 
haben wir von zwei Daten das eine zu wählen. Alle Kalender, die 
wir zur Hand hatten, zeigen als das Dalum des Neumondes nach 
der Frühlings-Tag- und Nachtgleiche den 29. März an. von diesem 
Datum an gerechnet, würde die Abendmahlsnacht des ^2. Nisan auf 
den 6. April fallen. Andererseits zeigen die Kalender, daß der 
Vollmond erst auf den - April fällt, wie wir schon ausgeführt 
haben, ist der Moni) in der Schriftsprache oftmals ein Symbol der 
jüdischen Nation, und zwar ist damit das voll« Maß der Gunst 
Israels repräsentiert, und daß die Zeit ihrer Erprobung bis zur 
Kreuzigung des Herrn reichte, und von da an das licht allmählich 
von der Nation wich.

Unfähig, diese Abweichung zu erklären oder zu sehen, warum 
16 Tage zur Erreichung der Fülle des Neumondes nötig seien, 
wandten wir uns an die Astronomen der Sternwarte zu Allegheny, 
die den Gegenstand aber gleichfalls nicht aufklären konnten, sondern 
die Angaben der Kalender bestätigten. Sie wiesen uns an die See­
sternwarte der vereinigten Staaten zu Washington v. 6., und auch 
diese bestätigte die Kalenüerdaten und konnte uns kein« genügende 
Erklärung geben über die Eigentünilichkeit der Abweichung, warum 
bei dieser Gelegenheit bis zur Erreichung der Fülle des Neumondes 
l« Tage nötig find, während es in der Regel nur H Tage bedarf.

Seesternwartr ft. 8., Washington, v. 0. 
Herr» E. T. Russell.

Geehrter Herr! Ich bestätige den Empfang Ihres Schreibens 
vom 31. v. UL, in dem Sie konstatieren, daß in verschiedenen Kalendern 
vom Jahre lZvb der 2^, März (6.52 »achm.) als der Tag, auf den 
ein Neumond fällt, angegeben ist, uno daß er am 9. April (U2 vorm.) 
voll ist und Sie dies als eine Abweichung ansehen mußten, da dies 
eine Zeit von fS Tagen und 6 Stunden sei.

In Erwiderung bitte ich Sie zu erwägen, daß die obigen 
Daten genau sind und die Zeit nach östlicher Normalzeit angegeben 
ist. Durch die große Exzentrizität des Mondlaufes kommt es nicht 
selten vor, daß die Zeit zwischen den beiden oben erwähnten Mond- 
wechseln iS Tage übersteigt

Hochachtungsvoll Walter S. Harshman,
Professor der Mathematik, ft. 8. N., Direktor des Nautischen Kalenders.

MillenninmStages-Anbruch, in sieben Bünden, eine wahr« »nd einfache Theologie, 
genannt „ein Schlüssel zur Bibel" und elne „Handletlung Ilir Bibclsorscher," bietet einen „vollständigen «ursus In der Theologie" — In einlacher Sprache und Interestauiem 

Eilet Erschienen sind: in Englisch 8 Bünde, Deuisch 5, Schwedisch 3, Düntsch-Norwegisch 2, Fran,»fisch 2, und der 1. Band ln Italienisch.
I»00000 Exemplare de« erslen Bandet find dcreltt Betiteltet, und täglich wachst dlc Rochsrage. <1. T. Russell, Verfasser.

Band I. — Der Plan der Zeitalter. — Dieser Band Ist besonder» dazu bestimmt, 
den gdilltchen Plan deutlich zu machen. Er beginnt damit, dem Leser den Glauber, an 
Bo» zu befestigen, und an die Bibel alt die göttlich Inspirierte Offenbarung, Er 
»erfolgt den darin geofienbarten herrlichen Pion und zeig», welche Telle diese« Plane« 
vollendet find, und weiche noch wührend de« Millennlumjioget vollendet werden mühen, 
unter welchen Regeln und zu welchem Zweck. — 360 Seiten.

Band 9. — Die Jet« ist herdeigekvmmen. — Solche, die da» fegeviretche Merl 
bet Millennium» Mund I) «ertfchlthcn gelernt haben, find bereit zu lernen, wa» Boi« 
ln betreff der Zelt und Zettpunite ln seinem Wort geofsenbart hol — wa« dieser 
Band barstest. Er bietet eine vollständig- Bidclchronologle; dchandclt die Art und 
Weise der Wiederkunft unsere» Herrn; den Menschen der SUnde, den Änlich risi - der 
Erde Stabe» Jubeljahr, Ehrlstl «dnlgr-lch usw. — 360 Selten.

Bond 3. — Dein Äöntgrelch femme ! — Dlescr Band handelt von den pro- 
vhetlfchen Zeitabschnitten de» Danl,l und der Offenbarung: den 2300 Tagen, den iron 
Dagen, den 1335 Tagen; dem Wert der jetzt voranschrellcnd-n Ernte; der Rückkehr der 
Gnade Botte» für Israel; der groben Pyramide und ihrer wunderbaren überein- 
sttmmung mit dem prophetischen Zeugn!» usw. — 3W Seilen,

Bond 4. — Der Dag der Rarhe. — Hierin wird gezeigt, daß die Auslosung 
der gegcnwürtlgcn Ordnung der Dinge angefangen Hal, und dafi alle oorgefchlogencn

Vdschon wir uns mit der Ermittelung des genauen Datums 
des Gedächtnismahles soviel Mühe gaben, niöchten wir doch nicht 
den Anschein erwecken, als ob wir demselben zu große Wichtigkeit 
beilegte», wir stehen nicht unter Gesetz, sondern unter Gnade. 
Unsere Beobachtung des Abendmahles ist mehr ein Vorrecht und 
eine Gelegenheit, als eine gesetzmäßige Pflicht. Vie Hauptsache ist 
wohl, daß wir «s zu gleicher Zeit feiern und im rechten Geiste 
unsers Gemütes, nämlich zur Erinnerung an die Erfüllung des 
Vorbildes durch den Tod ^ses» des Lammes Gottes, des Erlösungspreises 
für die Welt. Ehristus, unser Passah, ist für uns geschlachtet, darum 
lasset uns das Fest halte». Vies u»d nichts anderes wollen wir 
uns in Erinnerung bringen und es als eine Bestätigung unsers 
Lundes betrachten, mit ihm gebrochen zu werden und in gegen­
wärtiger Zeit unser Leben dem Leinen gleich als ein Dpfer nieder­
zulegen als Glieder Seines Leibes, wir glauben, daß die beste 
Zeit zur Feier Sonntag Abend den 8. April ist. Vie Juden rechnen 
ebenso und seiern vienslag de» (O. als den Beginn des Passahfestes, 
den 15- Nisan. Nach dieser Berechnung wurde der (4. Nisa» auf 
Montag, den 9. April fallen, und La nach jüdischer Berechnung der 
Tag am Abend vorher beginnt, fallt die Gedächtnisfeier auf Sonntag 
Abend den 8. April. An diesem Tage lasset uns vereinigt das 
Abendmahl feiern. 

Dies« monatlich 16 Teile» start «rschkinen»« Ässtschris« 
kann In Dsiltschtand unter Ihrem Titel auch durch dl« Post bezogen werden und lostet 

jährlich 2 Mt. (Ri. 5,40; Fr. 2,SO; Dollar 0,S0), herausgegeben von der 
Wachtturm, Bibel- und Träktat - Gesellschaft, 

Mirile, ti». 15, Elberfeld, Denudi land,

on welche Bestellungen und Korrespondenzen zu richten find.
Adresse kür:

Do» französische Sprachgcblei ist Doerdon, Rue du Four 22, Schweiz; Englands 
London N, W., 2« Eoersholt SL; Schweden: Stockholm, Rung »guten 20; Norwegen: 
Kristiania, Pllcstrüdt 49 A; Marmati; «openHogen, Ole Sursgade 21 ; »»strali-n: 
33 Johnston et-, FIHrop, Melbourne; O. 8, Amerika: Blbelhau», Ulleghenp, Pa,, und 

zwar ln allen Füllen:
____________ WATCH TO WER BIBLE AND TRACT SOCIETY.

German Translation from tha English — Monthig — 50 Cents per Year, 
Entered at the Host Office, Allegheny, Fa., V. S. A.

Hell- UNd-Hllf»m»tel werllo» sind, nicht imstande, do« oorhergrsagie schreckliche Ende 
abjuwendtn. Er bettachtet tn den Ereignissen der Zelt die Erfüllung von Prophc- 
jklungk» — tnSbesondcrr unfercü Herrn grog« Prophezeiung von Maith, 2» und Socha »° 
Prophezeiung, Rap. 14, 1—S. — 3&0 Selten.

Doud s. — Dir Bersöhliuns de« Mensch»» mt, Eor». — In diesem B-md 
wird ein höchst wichtiger Gegenstand behandelt — da« Zentrum, gletchsarn die Rabe am 
Rad, um die fich °Ue Teile de« Plane» göttlicher Gnade drohen. Drrs-Ihe Ist dor sorg- 
laitlgsten und gebetioollsten vetrachlung wert. Pon der dlcken ginstcrnl« befreit zu 
werden, dte allgemein diese» Dheina umhüllt, bedeutet ein Ethen dos wahrhaftigen 
Lichte», wie e» hell leuchtet, und ein Bcgrclsen mit allen HeMgen der Lüngc und 
Brette, Höhe und Diese der gSttltchen Gnade. — »85 Seiten.

Banb s — Dl« «eite Schöpfung. — TOO Selten, englisch; erschein! se» 
September 190» forttaufcnd tin Wachtturm.

(Band 7. — Die Disse,tbarung — versprochen.)
Jeder Band In Lcitiwand gebunden sra»Io 35 Sents; Ml. i,75; «r 2,1 s ; Fr. 2,so. 

En grò» - Preis für Wachtturm-Leser: 25 ScnIS; Mi. 1,10; St. 1,30; Fr. >,3o. 
Band l In Wachtturm.Format, Dollar 0,10; 40 Psg,; «5 Heller; 50 E-nnmc«; 
io Exemplare Ml. 2,59; Ne 3; Fr. 3,so.

Für bte Redaltlon verantwoitllch: Otto ». «teils, Eidcrseld, Mtrlcrftrafie 45. Bedruckt bet A. Maritnt à «rütiesie», Elberseld, Herzogstrafie 33.
Verlag der Wachtturm, Bibel- und Traktat-Eejevjchast, Elberfeld und Allegheny. Kommissionär: Ernst Bredt, Leipzig.
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Verkünder der Gegenwart Christi.
II, Jahrgang. Elberfeld. — März 1906. — Allegheny. Nummer 3.

Lin römischer Lrzbischof
maßt sich die Macht an, Sünden zu vergeben, Lhristum in der Hostie erschaffen und Ihn in der Messe opfern zu können, 

erklärt diese Macht für größer als SchSpfergewalten.

as „Albany Telegramm" veröffentlicht den folgenden 
Auszug aus dem Hirtenbrief von Kardinal Klatsch­

thaler, Fürstbischof von Salzburg, Österreich- Er verdient 
die Veröffentlichung nur der Kuriosität halber, und als 
Illustration dafür, wie Menschen durch falsche Lehren 
betrogen werden können, besonders wenn solche vom 
Nimbus deS Althergebrachten umgeben sind und viele 
und einflußvolle Anhängsel daran kleben. Dieser Mann 
überschätzte, wie wir sehen werden, die Dummheit seiner 
Landsleute, sogar in dem katholischen Österreich. Gott 
sei Dank, daß, obgleich selbst in der protestantischen 
Geistlichkeit Pfaffenlist noch in etwa blüht, und obschon 
sie noch oft übermütig und anmaßend ist, sie dennoch 
einen großen Fortschritt gegenüber diesem Beispiel herr­
schender Anmaßung aus dem „dunklen Mittelalter" dar- 
stellt. Der Auszug folgt:

Salzburg (Österreich), den 16. September 1805. — 
Ihr Berichterstatter erlangte einen Abdruck des für die Fasten­
zeit bestimmten Pastoralbricfcs von Kardinal Klatschthaler, 
Fürstbischof dieser Diözese, in welchem seine Eminenz die 
Macht des Priesters über die des Sohnes Gottes und Seiner 
heiligen Mutter erhebt. Der Brief wurde am 5. März d. I. 
von allen Kanzeln gelesen, wurde jedoch sofort zurückgezogen 
auf Veranlassung des Kaisers Franz Joseph, wie man sagt, 
welcher seine Mißbilligung an den Papst Pius telegraphierte. 
Ihr Berichterstatter hat eine wörtliche Übersetzung des merk­
würdigen Dokuments gemacht, in der er nur wegen Raum­
mangel die bloß formellen Teile fortließ.

Der Hirtenbrief.
„Der katholische Priester ist der am meisten zu ver­

ehrende Würdenträger, denn seine Machtvollkommenheit ist 
in Worten nicht auszudrücken. Er hat die Macht, den 
Menschen von Sünde zu absolvieren. Diese priesterliche 
Macht, den Menschen von Sünde zu absolvieren, ist bei 
weitem größer als die Macht, den Blinden zu heilen und 
seinen Augen das Licht des Tages wiederzugeben. Sie ist 
bei weitem größer als die Macht, den Lahmen und Krüppel 
gehen zu machen. Sie ist größer als die Macht, die Toten 
aus dem Todesschlafe, ja dem Grabe, zurückzurufen.

„Des Priesters Macht, den Menschen von Sünde zu 
absolvieren, ist größer als das „Es werde", wodurch die 
Welt erschaffen und die Finsternis verscheucht wurde. Sic 
ist größer als das Schöpfcrwort, welches das Firmament 
bildete. Sie ist, kurz gesagt, größer als das göttliche Wesen, 
welches die Welt aus Nichts erschuf.

Größer als der Schöpfer der Welt.
„Des Priesters Macht, den Menschen von Sünde zu 

absolvieren, ist größer als die Macht, die erforderlich sein 
würde, so viels neue Welten zu schaffen, als Sterne am 
Himmel stehen. Denn in dieser Handlung Gottes ist der 
katholische Priester ein Mitwirkender, oder eigentlich sogar 
mehr als ein Mitwirkendcr. Das bloße Wort, von des 
Priesters Lippen ausgesprochen: „Ich absolviere dich von 
deinen Sünden", bedeutet Absolution, bedeutet, daß eine 
verlorene Seele wiederum zum Himmelreich berechtigt ist, 
denn das Wort ist nicht nur eine bloße Ankündigung der 
Gnade Gottes, sondern es hat in sich selbst die Bedeutung 
der Absolution von Sünde. Wie uns das heilige Konzil 
von Trient lehrt, machen die angegebenen Worte aus dem 
Sünder einen neuen Mann oder eine neue Frau, versetzen 
ihn oder sie in die göttliche Gnade zurück.

„In dem Augenblick, da der Priester sagt: „Ich ab­
solviere dich", ist er mit der Allmacht Gottes angetan; und 
in dem Augenblick gestattet Gott Seinem Vertreter auf Erden, 
dem Priester, an Seiner göttlichen Macht teilzunehmen.

„Die Patriarchen und Propheten, die Märtyrer und die 
um des Glaubens willen gelitten haben, die Millionen von 
heiliggesprochenen Jungfrauen und die Engel und Erzengel, 
die Throne und Herrschaften des Himmels, die Cherubim 
und Seraphim, selbst Maria, die Mutter Gottes, die Königin 
des Himmels — keine von allen kommen an Macht dem 
katholischen Priester gleich. Maria, die Braut des Heiligen 
Geistes, die Beherrscherin der Welt, mag für die Bergebung 
unserer Sünden beten, aber der Priester allein kann wirklich 
Sünden vergeben. Er allein ist berechtigt, zu sagen: „Ich 
absolviere dich."

Fähig, Christum zu erschaffen und ihn dann zu opfern.
„Wo im Himmel gibt es solche Macht wie die, mit 

welcher der katholische Priester bekleidet ist? Haben sie die 
Engel? .Hat sie die Mutter Gottes? Auf das Wort der 
Maria: „Des Herrn Wille geschehe", vollzogen sich die großen 
unbeschreiblichen Geheimnisse der Verwandlung des Sohnes 
Gottes in einen Menschen. Aber, geliebte Katholiken, hätt 
aus mich, wenn ihr fähig seid, das Wunderbare, das Un­
verständliche zu erfassen: Marias Wort war nicht die Ursache 
der Erscheinung Christi auf Erden; es war bloß eine Er­
klärung ihres Gehorsams unter den göttlichen Willen. Wenn 
aber der Priester sagt: „Dies ist mein Leib", „dies ist mein 
Blut", dann findet die allerhöchste Verwandlung wirklich statt.

(35)
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„Der Priester opfert Ihn, den Sohn Gottes, welcher 
Mensch wurde; er opfert Ihn zum Heil der Lebendigen und 
der Toten, ein unblutiges Opfer sozusagen. Und Christus, 
der eingeborene Sohn Gottes des Vaters, Schöpfer Himmels 
und der Erde, die göttliche Kraft, auf deren Schultern das 
Weltall ruht, Christus, verrichtet den Willen des katholischen 
Priesters.

Jesus, dem Priester gehorsam.
„Wir lesen mit Erstaunen und Bewunderung in den 

Schriften der heiligen Evangelisten, daß Jesus, unser Herr, 
Maria und Joseph gehorsam war, daß Er sich ihren An­
ordnungen und Kritiken unterwars. Hört denn, geliebte 
Katholiken: Ich wiederhole, was ich vorhin schon andeutete. 
Christus gab dem katholischen Priester Gewalt über sich selbst, 
Seinen Leib, Sein Fleisch und Blut, Seine Göttlichkeit, 
Seine Menschheit; jo, und Er ist dem Priester gehorsam.

Oh, geliebte Christen, sinnt nach über die große Macht und 
Würde, mit der der Priester bekleidet ist. Habe ich nicht 
recht, wenn ich sage, daß die Macht der Verwandlung, die 
Macht, das heilige Wasser zu weihen, größer ist als selbst 
die Macht, Sünden zu vergeben? und wie groß jene Macht 
ist, wissen mir. Die Macht, den Menschen von Sünde zu 
absolvieren, gab dem Priester Herrschaft über alle mensch­
lichen Wesen, aber die Macht über den Leib und das Blut 
Christi gibt ihm Gewalt über Christuni, über Christi 
Gottheit.

„Und mit St. Dionysius frage ich: „Sollen wir den 
einen Menschen nennen, der der Erivählte der Menschen ist, 
den Gott über alle Menschen erhöht hat, nämlich den 
Priester? Den Priester, init dem Gott selbst sich vereinigt 
hat, dem Gott Macht gab über Seine eigene Gottheit?"

„Kardinal Klatschthaler, Fürstbischof von Salzburg.
„Salzburg, 4. März 1905." — Übers, von E. H.

lieber Abba!
Lieber Abba, durch den Sohn

Höre doch mein brünstig Flehen;
Laß von Deiner Gnade Thron

Mich nicht unerhöret gehen!
Doch — ich weiß, mir wird gewähret 
Was Dein Geist mich bitten lehret.

Gib, daß meinen Willen ich
Stets in Deiner Kraft besiege,

Und in Deinen Willen mich
Allezeit gehorsam füge.

Hilf mir wollen Deinen Willen
Und in mir den eignen stillen.

Hilf, daß ich durch Deinen Geist
Fleischliche Geschäfte töte;

Daß ich nur, was er mich heißt,
Denke, tue oder rede, 

Und mein Trachten und mein Dichten 
Möge auf Dein Reich nur richten.

Zu uns komme, Herr, Dein Reich,
Daß Dein Wille auf der Erde, 

Wie im Himmel also gleich,
Nur allein vollbracht noch werde. 

Diese Bitt', in Jesu Namen
Mir gewähre, Abba. Amen! r. k.

Die Taufe der Neuen Schöpfung.
(Aap. X von Band VI, Ole Neue Schöpfung.)

Die Taufe im Zweiten Jahrhundert. — Taufpaten. — Di« Zeremonien der römischen A rche bei der Tauf«. — warum 
die Uindertaufe eingeführt wurde. — Schristzeugnifse über die Taufe. — Die kehre der „Dirziples" iIün^er). — Die kehre der 
„Baptisten". — Die wahre kehre. — Die Taufe in Thristi Tod. — .Durch einen Geist sind wir alle zu einem keibe getauft." 
— Vie Taufe mit Feuer. — Vie symbolische Taufe in wasser. — Vas eigentliche Symbol. — wer soll es verwalten? — Vie 
Form der wort«. — Wiederholung des Symbols. — ,^für die Toten getauft werden."

Ahristen sind im allgemeinen darin einig, daß das Neue
Testament die Taufe lehrt, obschon über deren Be­

deutung, Art und Weise große Meinungsverschiedenheit 
und Verwirrung herrscht.

Der von den Aposteln vorherverkündigte große Abfall 
vom Glauben hatte im zweiten Jahrhundert solche Fort­
schritte gemacht, daß in der Namenkirche wahrhaft aber­
gläubische Ansichten bezüglich dec Taufe herrschten. Man 
glaubte, die Wassertaufe bringe nicht nur jeden, der sich 
ihr unterzog, durch Erlassen der begangenen Sünden in 
Verbindung mit Gott, sondern verschaffe auch noch jedem 
Glied der Kirche Christi gewisse Gnaden oder Begünstigungen 
von Gott, welche nicht anders zu erlangen seien. Deshalb 
verlangten zu jener Zeit Gläubige nicht nur für sich, 
sondern auch für ihre Kinder die Taufe. Weil nun Kinder 
weder glauben noch in die Bundesverheißungen eintreten 
konnten, wurde für sie durch Taufzeugen — geistliche 
Eltern — Vorsorge getroffen. Sie versprachen feierlich, 
baß die Kinder an den Herrn glauben und in seinen Wegen

wandeln sollten und verpflichteten sich, ihre religiöse Er­
ziehung zu überwachen.

Die Lehrer sowohl, als auch die in jener Zeit also 
Unterrichteten gelangten schnell zum Formenwesen und 
zu übermäßiger Ausarbeitung der Symbole und ihrer 
Bedeutung. Es wurden im dritten Jahrhundert außer­
halb der Kirchengebäude besondere Räume und Taufsteine 
gebaut, zu denen man durch eine Vorhalle gelangte. Die 
letztere war für das Publikum geöffnet, in dessen Gegen­
wart die Taufgelübde vollzogen wurden und danach ward 
der Täufling im abgeschlossenen Taufbassin untergetaucht. 
Der amtierende Prediger beschwor den Taufkandidaten 
zur Austreibung aller bösen Geister und blies ihm dabei 
dreimal in sein Angesicht, so den Vater, Sohn und heiligen 
Geist darstellend.

Das Wasser, in dem die Taufe vollzogen wurde, 
ward durch eine besondere Formel geweiht, um daraus 
geheiligtes Wasser zu machen. Ein Teil dieser Formel 
bestand in der Austreibung böser Geister aus dem Wasser.
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Dcr Täufling wurde von den Kleidern entblößt, womit 
das Ablegen des alten Menschen symbolisiert war, und 
dann dreimal untergetaucht, im Namen des Vaters, des 
Sohnes und des heiligen Geistes. Alles das geschah 
außerhalb der Kirche und deutete an, daß dec Täufling 
noch kein Glied der Kirche sei und es nicht werden könne, 
bis diese Zeremonie an ihm vollzogen war. Nach der 
Taufe trug der Kandidat bis zum nächsten Sonntag weiße 
Kleider. Später hörte dann die Trennung des Tauf- 
raumcs von dem Kirchengebäude auf und die Taufbecken 
wurden in die Kirchengebäude hineingestellt.

Die römisch- und griechisch-katholischen Kirchen beobach­
ten immer noch die aus dem dritten Jahrhundert stammende 
Tauffocmel, jedoch etwas eingeschränkt mit Rücksicht auf 
die Gegenwart.

Das Folgende sind die Tauf-Zeremonien der römischen 
Kirche, obschon nicht alle allgemein angewendet werden.

l. DaS Kind hält man außerhalb des Kirchengebäudes, 
was eine wirkliche Ausschließung vom Himmel bedeutet, 
da derselbe durch das Kirchengebäude abgebildet ist;

2. der Priester bläst dreimal in das Angesicht des 
Kindes, dadurch andeutend, daß das Böse nur durch den 
heiligen Geist vertrieben werden könne;

3. das Zeichen des Kreuzes wird an Stirn und 
Brust des Kindes gemacht;

4. der Priester beschwört das Salz und legt es in 
den Mund des Kindes, dadurch andeutend, daß nur die 
Weisheit dasselbe bewahren kann vor Verderbtheit;

5. das Kind wird beschworen;
6. der Priester berührt Mund und Ohren mit 

Speichel, das Wort „Hephatha" sprechend;
7. das Kind wird entkleidet, andeutend das Ablegen 

des alten Menschen;
8. es wird vertreten durch die Paten, die die Kirche 

(Religionsgemeinschaft) repräsentieren;
9. dieselben entsagen im Namen des Kindes dem 

Teufel und allen seinen Werken;
10. das Kind wird nun mit Öl gesalbt;
11. daS Bekenntnis des Glaubens wird abgelegt;
12. es wird gefragt, ob es getauft werden möchte;
13. es wird ihm der Name des Heiligen gegeben, 

welcher sein Vorbild und Beschützer sein soll;
14. es wird dreimal untergetaucht, oder sein Haupt 

wird dreimal mit Wasser begossen;
15. es empfängt den Friedenskuß;
16. sein Haupt wird gesalbt, zum Zeichen, daß eS 

durch die Taufe ein König und Priester geworden ist;
17. «s empfängt die Wachskerze, andcutend, daß es 

ein Kind des Lichts geworden ist;
18. eS wird in die Alba (weißes Kleid) eingehüllt, 

zum Zeichen seiner „Taufreinheit". — Ëttiottâ Delineation 
of Romanism, Bd. i, S. 240. — Siche auch die 
römisch-katholischen Katechismen.

Die vorhergehenden Verdrehungen, die Taufe betreffend, 
sind wohl 1200 Jahre vor der Entstehung der verschiede­
nen, heute bestehenden protestantischen Denominationen 
zustande gekommen. Ohne Zweifel hat es manche unter 
dem Volke Gottes gegeben, die den Gegenstand in einem 
klareren Lichte sahen, aber jedenfalls äußerst wenige, denn 
wir finden sie oder ihre von der damals vorherrschenden 
Lehre abweichende Ansicht auf den Blättern der Geschichte 
nicht erwähnt.

Es ist nicht zu verwundern, wenn Protestanten aus 
dem fünfzehnten und sechzehnten Jahrhundert, die in

diesen Traditionen auferzogen wurden, noch ziemlich unter 
deren Einfluß standen und, obschon sie sich teilweise der 
Zeremonien entäußerten, noch dieselben Ansichten und Ge­
wohnheiten behielten. Heute noch haben selbst intelligente 
Leute eine abergläubische Furcht vor der ewigen Zukunft 
ihrer Kinder, die, ohne die Taufe empfangen zu haben, 
dahinsterben — also ohne Vergebung der Sünden und 
Aufnahme in die Kirche (Religionsgemeinschaft). Daher 
finden wir in Übereinstimmung mit diesem Aberglauben 
in allen Denominationen, trotz ihrer Bestrebungen, der 
Geistlichkeit alle ihre Macht, Vorrechte und Autorität zu 
erhalten, die Zulassung der Nottaufe. In äußersten Not­
fällen darf der Taufakt von jeder beliebigen Person voll­
zogen werden, wenn der sichere Tod des Kindes bevorsteht 
und ein Geistlicher vorher nicht zur Stelle sein kann, 
damit das ewige Leben des Kindes nicht aufs Spiel 
gesetzt werde. Die Zuständigkeit der Laien unter solchen 
Umständen wird selbst in der römisch- und griechisch- 
katholischen Kirche voll anerkannt, und in der Liturgie der 
englischen Hochkirche wurde diese Angelegenheit zur Zeit 
Eduard VI. so angeordnet: „Pastoren und Kuratoren 
sollen das Volk fleißig ermahnen, ohne zwingende Ursache 
und Notwendigkeit keine Kinder zu Hause zu taufen; 
wenn jedoch Umstände sie dazu nötigen, soll die Nottaufe 
vollzogen werden."

Wir führen folgende Erklärung der Taufe aus dem 
autorisierten römisch-katholischen Katechismus an (S. 248 
engl.): „Das erste und notwendigste Sakrament ist die 
Taufe, weil vor dieser kein anderes Sakrament empfangen 
und ohne Taufe niemand gerettet werden kann. Durch 
die Taufe wird die Erbsünde und alle vor der Taufe 
begangenen Sünden vergeben und die zeitliche wie ewige 
Strafe erlaffen. Durch die Taufe werden wir nicht nur 
von allen Sünden gereinigt, sondern auch in geistiger 
Weise verwandelt, heilig — und zu Kindern Gottes und 
Erben des Himmels gemacht."

Die lutherische Kirche erklärt die Taufe auf ähnliche 
Weise.

Die englische Hochkirche, deren Zeremonie etwas ab­
weicht, spricht der Kindertaufe dieselbe Bedeutung zu.

Folgender Auszug aus dem gebräuchlichen Gebetbuch 
zeigt dies:

„Heilige dieses Wasser für das geheimnisvolle Weg­
waschen der Sünde und gib, daß dieses Kind, das jetzt 
darin getauft wird, deine Gnadenfülle empfange und 
immer unter der Zahl deiner treuen und auserwählten 
Kinder bleibe."

„Wir nehmen dieses Kind in die Gemeinschaft der 
Herde Christi auf und zeichnen es mit dem Zeichen des 
Kreuzes."

„Geliebte Brüder, da wir jetzt wissen, daß dieses 
Kind wiedergeboren und in den Leib der Kirche Christi 
eingcpflanzt ist, so laßt uns Gott dem Allmächtigen fur 
diese Gnade Dank sagen." „Wir danken dir herzlich, 
barmherzigster Vater, daß es dir wohlgefallen hat, dieses 
Kind durch deinen heiligen Geist wicderzugebären."

Das Westminster-Bekenntnis lautet:
„Die Taufe ist ein Sakrament, — ein Zeichen und 

Siegel des Gnadenbundes, des Einpfropfens in Christo, 
der Wiedergeburt, der Vergebung der Sünden usw."

Es erklärt, daß sie für solche unmündige Kinder, 
deren Eltern Christen sind, anwendbar ist, doch für keine 
andern. Es sagt ferner: „Obschon cs eine große Sünde 
ist, diese Verordnung zu verachten oder zu vernachlässigen,
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sind doch Gnade und Errettung mit der Taufe nicht so 
unzertrennlich verbunden, daß ohne dieselbe eine Person 
nicht wiedergeboren und gerettet werden könnte, oder daß 
alle die Getauften unzweifelhaft auch wiedergeboren sind." 

Presbyterianer-Verordnungen, die zwar der Taufe 
geringere Bedeutung beimesien, gestatten nur den Geist­
lichen, diese Handlung zu vollziehen, und diese letztem 
legen großes Gewicht auf die Taufe, sodaß Presbyterianer 
wie andere sich fürchten, ihre Kinder ungetauft sterben 
zu lasten, denn nur wenige kennen die letztzitierte Klausel 
deS Westminster-Bekenntnisses.

Um dieses zu beleuchten, sei eine Anekdote von einem 
Arzt erzählt, der spät in der Nacht zu einem sterbenden 
Kinde gerufen wurde. Er kam kurze Zeit vor einem 
Geistlichen an, nach welchem man zur gleichen Zeit ge­
schickt hatte. Da der Arzt für das Kind nichts mehr 
tun konnte, ging er weg, indessen der Prediger schnell 
ein Gefäß Wasser nahm und dann des Kindes Angesicht 
besprengte, indem er sagte: Ich taufe dich im Namen 
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes. Bald 
darauf starb das Kind. Der Arzt verließ dann mit dem 
Geistlichen das Haus und bemerkte: „Sie kamen gerade 
recht; noch zwei Minuten und Sie wären zu spät ge­
kommen. Darf ich fragen, was für Schuhe Sie tragen?" 
„Kongreß-Gamaschen", antwortete der Geistliche. „O, 
wie gut", sagte der Doktor, „hätten Sie Schnürschuhe 
getragen, wären Sie nicht zur rechten Zeit angekommen, 
und denken Sie, welches Elend dies fur das Kind be­
deutet hätte!"

- Merdings teilen viele der besser erleuchteten Christen 
nicht mehr den Aberglauben, daß Gott ungetaufte Kinder 
ewig quälen, oder auf andere Weise benachteiligen werde, 
und doch sind selbst diese nicht selten in großem Kummer, 
wenn aus irgend einem Grund eins ihrer Kinder unge­
tauft stirbt. Von den Unwissenden glauben manche noch 
fest an die Notwendigkeit dieser Zeremonie und fürchten 
sich, wenn sie vernachlässigt wird; so groß ist der Einfluß, 
der vom finstern Mittelalter noch auf uns ausgeübt wird. 
Beweise, daß diese falschen Ansichten von der Natur, 
Notwendigkeit und Wirksamkeit der Taufe sich schon früh 
im zweiten Jahrhundert entwickelten, finden wir in Hagen- 
bachs „Geschichte der Glaubenslehren", § 72. Später 
und zur Zeit Konstantins, sowie durch Tertullian ver­
teidigt (die Taufe Kap. l8), kam die Ansicht auf, daß 
die Taufe eine magische Macht sei von vergangenen, nicht 
zukünftigen Sünden zu reinigen und sollte ■ dieselbe erst 
kurz vor. dem Tode stattfinden. Noch später wurde die 
„Letzte Ölung" als Trost im Sterben erteilt und wurden 
Anstrengungen gemacht, so früh als irgend möglich, alle 
in die Kirche aufzunehmen. St. Augustinus war es, der 
die Lehre erfand, daß es „kein Heil ohne die Kirche" gebe. 
Die Konsequenz war eine weitere Lehre, nämlich, daß 
Kinder „verloren" seien, wenn sie nicht zu Gliedern der 
Kirche gemacht würden, und von dieser Zeit und Theorie 
datiert die allgemeine Taufe der Kinder. Der Geist der 
Christenheit ist sehr früh bestrebt gewesen, vor nichts 
zurückzuschrecken, was seinen Einfluß stärken und die Zahl 
seiner Anhänger vermehren konnte. Die Vorstellungen 
vom Charakter des Schöpfers und von der Art und Weise, 
wie er seine Herrschaft ausübt, sind aber dadurch in 
lästerlicher Weise verunstaltet worden; auch das Zeugnis 
Seines Wortes ward hinfällig. Die wahren Christen, 
der „Weizen", sind durch das Umsichgreifen des „Unkrauts" 
sehr geschädigt worden.

Die Kindertaufe wird von manchen verworfen.
Unter denjenigen, die erkennen, daß die Taufe den 

Gläubigen besohlen ist und niemand für eine andere 
Person glauben kann, wird die Kindertaufe als unbiblisch 
verworfen. Zudem glauben dieselben Leute allgemein, 
daß einzig das Untertauchen ins Wasser die rechte Taufe 
sei, wie sie unser Herr und die Apostel lehrte. Sie machen 
uns darauf aufmerksam, daß das angewendete griechische 
Wort „boptira", untertauchen, bedecken, oder vollständig 
naß machen bedeutet, und daß überhaupt im Griechischen 
ganz andere Wörter gebraucht werden, wenn es sich um 
besprengen, gießen oder regnen handelt. Diejenigen, die 
an das Untertauchen ins Wasser glauben, lassen sich ge­
wöhnlich einmal nach rückwärts untertauchen, im Namen 
des Dakers, des Sohnes und des heiligen Geistes, während 
etliche das dreimalige Eintauchen nach vorn noch prakti­
zieren, einmal im Namen des Vaters, einmal im Namen 
des Sohnes und einmal im Namen des heiligen Geistes. 
Man tut dies, weil unser Herr sein Haupt nach vorn neigte, 
als er starb, und meint man, also sollten seine Nachsolger 
in der Gleichheit seines Todes untergetaucht werden, mit 
dem Angesicht nach vorn. Diese lieben Freunde scheinen 
nicht daran zu denken, daß Christus nicht mit dem An­
gesicht nach unten begraben wurde, und daß weder der 
Vater, noch der heilige Geist starben und daher solche 
Symbole unhaltbar sind, wie auch die Bedeutung der 
Worte: „im Namen des Vaters, des Sohnes und des 
heiligen Geistes", richtigerweise sein sollte: — mit oder in 
der Autorität des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geistes — daß der Vater, der Sohn und der heilige 
Geist die Taufe der Gläubigen einstimmig befehlen.

Zwei große Denominationen sind es, „Baptisten" und 
„Jünger", die das einmalige Nückwärts-Untertcmchen 
üben. Doch sind ihre Ansichten bezüglich der Bedeutung des 
Taufaktes sehr verschieden. Die „Jünger", die sich auch 
„Christen" nennen, glauben, daß die Taufe (Untertauchung) 
die Vergebung der Sünden bedeute und daß alle Nicht­
getauften noch in ihren Sünden — „Kinder des Zornes" 
seien. Diese Ansicht über die Taufe schließt die große 
Mehrzahl der Menschheit aus, ausgenommen Kinder (deren 
Erbsünde sie zu ignorieren scheinen), ja selbst erklärte 
Christen beinahe aller Gemeinschaften — Evangelische, 
Methodisten, Presbyterianer, römische und griechische 
Katholiken usw. werden somit als Sünder bezeichnet, d. h. 
als Ungerechtfertigte vor Gott und darum unter dem Zorn 
Gottes stehend. Und unter diesem wird fast von allen, 
auch den „Jüngern", ewige Qual verstanden.

ES ist dies eine schwerwiegende Behauptung, nicht 
nur in Bezug auf die Welt, sondern auch hinsichtlich der 
großen Masse christlicher Bekenner, und wir verwundern 
uns deshalb nicht, wenn unsere „Jünger" - Freunde 
es allgemein vermeiden, dieselbe gründlich zu erörtern, 
obschon die Konsequenzen dieser Lehre ihnen selber völlig 
klar sind, wie allen, die diese Sache genau untersuchen. 
Eine derartige Ansicht über die Taufe vermögen wir nicht 
als richtig anzuerkenneu, sie ist weder schriftgemäß, noch 
vernünftig. Wir glauben nicht, daß der Herr das ewige 
Heil unseres Geschlechts davon abhängig gemacht hat, daß 
eine solche Einrichtung anerkannt und ihr nachgekommen 
werde. Unsere „Jünger"-Freunde halten sich jedoch 
an gewisse Schriftstellen, die nicht unbeachtet bleiben 
dürfen, nämlich an Johannis Aufforderung an die Juden, 
Buße zu tun und sich taufen zu lassen zur Vergebung
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der Sünden: ferner an die Predigt der Apostel am 
Pfingstfest, die gleichfalls an die Juden gerichtet war, — 
zu glauben und sich taufen zu lassen zur Vergebung ihrer 
Sünden und den Namen des Herrn anzurufen. (Matth. 
3, 6; Joh. 4, 1. 2 ; Apg. 2, 38—41.) Wir werden 
später diese Schriftstellen betrachten und sehen, wie und 
warum ste nur aus die Juden allein anzuwenden sind, 
nicht auch ans die Nationen; ferner, warum, als gewisse 
Heiden aus der Gemeinde zu Ephesus bekannten, daß sie 
von Johannes getauft worden seien, zur Vergebung der 
Sünden, der Apostel Paulus ihnen befahl, sich im Namen 
des Herrn Jesu nochmals taufen zu lassen.

Unsere Baptisten-Freundc, nicht weniger eifrig im 
Verteidigen der Untertauchung in Wasser, als der einzig 
wahren Taufe, sprechen ihr wieder eine ganz andere 
Wirkung zu und bestreiten daher, daß dieselbe Sünden­
vergebung bedeute, welch letztere nur durch Glauben an 
den Herrn Jesum Christum, den Erlöser, erlangt werden 
kann. Sie lehren, die Taufe sei die Tür zur Kirche, 
und nur die Untergetauchten seien tatsächlich in die Kirche 
ausgenommen, während alle übrigen keine der Vorrechte 
und Segnungen, die allein der Kirche gehören, erlangen, 
weder in diesem noch im zukünftigen Leben.

Im Einklang mit diesem vermeiden Baptisten es im 
allgemeinen, Ungetauftc zum ^heiligen Abendmahl einzu­
laden, indem sic sagen, daß dieses nicht für die Welt ist, 
sondern allein für die Kirche, und daß niemand in diese 
kommen kann, als nur wer durch die Tür der Wassertaufe 
cintritt. Die wenigen Baptisten-Kirchen, welche in den 
letzten Jahren diese Regel milderten, handeln ihrer eigenen 
Theorie zuwider. Zur Jlltistration dieses Gegenstandes 
notieren wir aus einem neuern Artikel von Rev. I. T. 
Lloyd im „Christlichen Herold" folgendes:

„Die christliche Taufe ist ein Untertauchen des Gläu­
bigen in Wasser, im Namen des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Geistes und nichts anderes. Die Bap­
tisten-Gemeinden sind die einzigen christlichen Gemeinden. 
Kindertäufer haben kein Recht, zu des Herrn Abendmahl 
zu kommen; wenn sic dennoch daran teilnehmen, so 
nehmen sie es unwürdig und essen und trinken sich selbst 
zur Verdammnis."

Wenn die Lehre der Baptisten die richtige ist, ergibt 
sich daraus, daß alle Glieder anderer Gemeinschaften, die 
nicht im Waster untcrgctaucht sind, sich selbst verführen, 
indem sie sich für Glieder der Kirche Christi halten. 
Denn das Untertauchen ist die Tür zur Kirche, sagen 
unsere Baptisten-Freundc; wer nicht untcrgctaucht worden 
ist, gehört nicht der Kirche Christi an, die da ist sein 
Leib. Es wundert uns nicht, wenn Baptisten und haupt­
sächlich die Intelligenteren und Edelgesinnten unter ihnen 
cs vermeiden, die einzig logische Folgerung ihrer Glaubens­
überzeugung dem allgemeinen Volke aufzudrängen. Es 
würde ihnen, wenn sie eS tun wollten, Unwillen und Hohn 
von solchen eintragcu, die sic als Christen anerkennen, un­
geachtet entgegengesetzter Anschauungen. Welches würden 
nun die Folgen sein, wenn diese Baptisten-Lehre wahr 
wäre? Es würde bedeuten, daß nur untergetauchte Personen 
gerettet würden und der Nest aus allen andern Denomi­
nationen verloren ginge; denn die Lehren aller GlaubenS- 
bckcnntnisie stimmen darin überein, daß nur die Kirche 
gerettet wird und alle andern der Vernichtung oder ewigen 
Qual preisgcgcben werden.

Wir können mit obigen unvollkommenen mensch­
lichen Theorien nicht einig gehen, deren Unvereinbarkeit

zu deutlich zutage tritt. Die bloße Erklärung derselben 
führt jedes aufrichtige und intelligente Gemüt sofort 
zur Überzeugung, daß sie unrichtig sind. Wir glauben 
nicht, daß die „Jünger-" noch die Baptisten-Kirche, oder 
alle beide die Gemeinde des lebendigen Gottes ausmachen, 
deren Ramen im Himmel angeschrieben sind, während alle 
nicht Untergetauchten auSgeschlosien sein sollten. Wir 
glauben auch nicht, daß, als der Sohn des Menschen den 
guten Samen des Evangeliums aus daS Feld streute, 
aller Weizen in den Baptistenzaun kam und aller Schein­
weizen außerhalb desselben blieb. Wir können auch nicht 
zugeben, daß aller Weizen nur bei den ins Waffer Unter­
getauchten zu finden sci, sowie aller Scheinweizen, und daß 
alle übrigen Denominationen von dem Gleichnis des 
Herrn vom Weizen und Scheinweizen ausgeschlossen seien. 
(Matth, l 3.) Diese widerstreitenden Theorien find unrichtig 
und von Gott mißbilligt. Wir sind der Überzeugung, daß all 
die Kirchen und Denominationen der göttlichen Einrichtung 
zuwiderlaufen, wonach nur „ein Haupt, einLeib, ein Glaube, 
eine Taufe" da sein soll. Wir glauben daher nicht, daß 
die wahre Kirche des Herrn, die Neue Schöpfung, aus 
vielen solchen Gliedern besteht; wird doch gesagt, daß 
es im ganzen eine „kleine Herde" sein wird.

Wir halten dafür, daß Baptisten und „Jünger", wie 
auch Presbyterianer, Methodisten, Lutheraner, Bischöfliche 
und Römisch-Katholische ein Teil der allgemeinen Christen­
heit sind und in der heil. Schrift als „Babylon" bezeichnet 
werden. Der Sohn des Menschen und Seine treuen 
Nachfolger fäeten guten Samen, welcher die Christenheit 
als Frucht hervorbrachte, in diesem Zeitalter als „Weizen­
feld" betrachtet. Der Feind aber süete „Unkraut", so 
reichlich, daß der „Weizen" fast erstickt wurde, und könnte 
man in mancher Beziehung das Feld eher als „Unkraut­
feld", denn als „Weizenfeld" bezeichnen. Nun aber, 
nachdem die „Ernte" dieses Zeitalters gekommen ist, gemäß 
der Verheißung des Herrn, sendet er Seine Schnitter, 
um den Weizen zu sammeln — jedes Körnchen desselben 
— in Seine Scheune. Es ist offenbar, daß Er die 
„Weizen"-Körner nicht nur in den Gemeinschaften der 
Baptisten und „Jünger" findet, sondern auch unter den 
Presbyterianern, Methodisten, Bischöflichen, Lutheranern, 
Kongregationalisten, Römisch-Katholischen und anderen. 
Dies steht in Harmonie mit der Botschaft, die an das 
Volk des Herrn in ganz Babylon gerichtet ist: „Gefallen, 
gefallen ist Babylon, die große.............. (DaS göttliche 
Urteil ist über dies System gesprochen, es ist von Gott 
verworfen); gehet aus ihr hinaus, mein Volk, auf daß 
ihr nicht ihrer Sünden mitteilhaftig werdet, und auf daß 
ihr nicht empfanget von ihren Plagen." (Off. 18, 2. 4.)

ES ist klar und offenkundig, daß Baptisten, „Jünger" 
und andere, bezüglich der Taufe, ihrer Segnungen und 
Vorrechte, die sie in sich schließt, sehr im Irrtum sind. 
Wir haben nun diesen Gegenstand bis in unsere Zeit 
herab kurz verfolgt, um allen die Unrichtigkeit der ver­
schiedenen jetzt vorherrschenden Lehren in Bezug auf die 
Taufe klar vor Augen zu führen, damit wir um so beffer 
vorbereitet seien, demütig und betend an allen mensch­
lichen Überlieferungen vorbei zum Wort Gottes zu kommen, 
um von den inspirierten Aposteln uns über diesen Gegen­
stand göttlicher Einrichtung belehren zu lasten. Nur wenn 
wir die Verwirrung, die in den verschiedenen Lehren der 
Christenheit zutage tritt, erkennen, sind wir völlig zube- 
reitct, die , Einfachheit der göttlichen Erklärung dieses 
Gegenstandes zu würdigen.
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Das Zeugnis der heiligen Schrift über die Taufe.
Die jüdische Kirchenverordnung enthält verschiedene 

Bestimmungen bezüglich der Reinigung, Waschung und 
Besprengung unreiner Gefäße, Personen usw., jedoch 
über die Taufe (Untertauchung), wie Johannes am Ende 
des jüdischen Zeitalters sie predigte, gar keine. Johannis 
Taufe war nur für die Israeliten allein, die schon durch 
das Sündopfer des Versöhnungstages als vorbildlich ge­
reinigt anerkannt ivurden. Für sie bedeutete die Taufe 
Johannis Neue über wissentliche Sünden, als Übertretung 
des Gesetzesbundes usw. und vorbildliche Reinigung von 
denselben — eine Rückkehr in die Stellung der Ge­
rechtigkeit des Herzens. Israeliten, die so Buße taten 
und symbolisch gereinigt oder gewaschen wurden, kamen 
auf diese Weise wieder in ihre vorherige Stellung der 
Harmonie mit Gott, die sie unter ihrem Gesetzeöbund 
inne hatten. Johannis Predigt und Taufe war haupt­
sächlich zur Vorbereitung des Volkes auf das Königreich 
Gottes und zur Offenbarmachung des Messias, die, 
wie Johannes lehrte, bevorstand, denn das Volk mußte 
in der richtigen Bereitschaft sein, um dm bestimmten Segen 
empfangen zu können.

Jeder Jude unter dem Gesetzesbund wurde als ein 
Glied des Hauses Moses betrachtet, denn sie „sind alle 
in Mose getauft mit der Wolke und mit dem Meer". 
(1. Kor. 10, 2.) Das Haus Mose war ein Haus der 
Knechte, wie geschrieben steht: „Moses war treu in seinem 
ganzen Hause als ein Knecht." (Hebr. 3, 5.) Gott hatte 
es so eingerichtet, daß, wer als Glied des vorbildlichen 
Israel oder des Hauses von Knechten unter Moses, dem 
Mittler des vorbildlichen oder Gesetzesbundes, treu war, 
auch von Herzen bereit war, den gegenbildlichen Moses, 
den Messias, Christus, zu empfangen als de» Mittler des 
gegenbildlichen oder Reuen Bundes. Alle diese konnten 
von Mose nuf Christus übergehen und gehörten nsu der 
Zeit nn Ihm rmd stunden unter Seiner Mittler-schaft und 
Semem Schutz, Me sie einst unter MaseH und dem Ge- 
letzeSbund, welchen er vertrat, gestanden hallen.

Darum taufte Johannes seine Gläubigen nicht „in 
Christo", sondern zur „Buße", um sie wieder zur Harmonie 
mit Moses zurückzubringen, in welcher Stellung, als 
„natürliche Zweige" des Ölbaumes (Röm. 11, 16—21), 
sie nicht benötigten in Christo eingepfropft zu werden, 
weil Christus für sie Mosis Stelle einnahm, der während 
des jüdischen Zeitalters Christus vorschattete. Vergeßen 
wir nicht, daß die Johannestaufe zur „Buße und Ver­
gebung der Sünden" eingesetzt war und durchaus nur für 
die Juden allein Gültigkeit hatte, die schon in Moses 
getauft waren. Andere Nationen hatten nie zu diesem 
vorbildlichen Volk, dem „HauS der Knechte" gehört, und 
konnten folglich auch nicht durch Buße zu einer Stellung 
zurückgebracht werden, die sie niemals inne hatten. Heiden, 
die an Christum gläubig wurden, mußten auf ganz andere 
Weise in das „Haus der Söhne" eingeführt werden. Sie 
waren die „wilden Ölzweige", wie der Apostel sagt, 
„Kinder des Zorns", Fremdlinge, die nicht dem jüdischen 
Gemeinwesen angehörten. Weder Neue, noch Bekehrung 
vermochte diese Fremdlinge zu Gliedern des vorbildlichen 
Hauses der Knechte zu machen, welche allein sich des Vor­
rechtes erfreuten, durch Glauben an Christum vom Haus 
der Knechte in das gegenbildliche HauS der Söhne über­
zutreten. Andere, die Zweige des Ölbaumes werden 
wollten, dessen Wurzel die abrahamitische Verheißung ist

(Gal. 3, 16—29), mußten in die, durch das Ausbrechen 
der „natürlichen Zweige" des ursprünglichen Ölbaumes 
— dem HauS der Knechte — offen gewordenen Stellen 
eingepfropft werden. Diejenigen, deren Herzen nicht in 
der richtigen Stellung waren, um den Messias anzunehmen, 
wurden daher von ihm nicht als Glieder in sein Haus 
der Söhne ausgenommen.

„Er kam in sein Eigentum (Volk Israel), fund die 
seinen (als Volk) nahmen ihn nicht auf. Wie viele ihn 
aber aufnahmeu, denen gab er Macht (Vorrecht), Söhne 
Gottes zu werden, die an seinen Namen glauben; welche 
nicht von dem Geblüt, noch von dem Willen des Fleisches, 
noch von dem Willen eines Mannes, sondern von Gott 
geboren (gezeugt) sind" und also Glieder der „Neuen 
Schöpfung" wurden. (Joh. 1, 11 — 13.)

Das vorbildliche Israel verließ Ägypten (vorbildlich 
von der Welt), um Mose zu folgen und seiner Leitung 
sich anzuvertrauen. Alsdann ivurden sie zu der großen 
Prüsiing oder Versuchung am Noten Meer geführt, welches 
ihre Vernichtung zu bedeuten schien, von der sie aber 
durch das Dazwischentreten Gottes durch Moses bewahrt 
wurden. Hier wurden sie vorbildlich in Moses getauft, mit 
der Wolke und mit dem Meer, das Meer zu beiden Seilen, 
die Wolke über ihnen, und wurden sein Haus, seine Fa­
milie, vertreten durch ihn, als ihr Haupt. Das Meer 
verlassend, ivaren sie Mose ergeben und versprachen, ihm 
zu folgen und ihm gehorsam zu sein. Auch fernerhin waren 
sie ihm ergeben, als dem Mittler des Gesetzesbundes am 
Berge Sinai, und alle ihre Hoffnungen waren mit ihm 
verknüpft, der erklärt: „Einen Propheten wie mich wird 
der Herr, dein Gott, dir erwecken aus dir und aus deinen 
Brüdern; dem sollt ihr gehorchen." (5. Mose 18, 15. 
Apg. 3, 22.)

Für jeden „wahren Israeliten", der an Moses ge­
bunden, bis zum Tode ihm geweiht war und seine Lebens- 
Hoffnung auf ihn gesetzt hatte, war es nur ein kleiner 
Schritt, an seiner statt, sein Gegenbild, Christum anzu- 
nehmen und zu erkennen, daß seine Gelübde unter dem 
Gesetz, nun durch göttliche Verordnung auf Christum, den 
Mütter des N'euen Bundes, übcrgegangen waren.

Bei den übrigen Völkern war die Sache ganz anders; 
ihre Annahme von Christo bedeutete eigentlich alles das, 
was die Juden mit Moses verband und nachher auf 
Christum überging. Wir sollten uns daher nicht wundern, 
daß die Bibel der Taufe solcher Gläubigen eine viel 
größere und tiefere Bedeutung beilegt, die nicht Juden, 
nicht unter dem Gesetz, nicht in Moses waren und daher 
auch nicht von Moses zu Christo überzugehen brauchten. 
Diese Taufe bedeutet einen gänzlichen Wechsel, wie der 
Apostel Paulus in Röm. 11 cs beschreibt, — ein Ein­
pfropfen der wilden Ölzweige in den guten Olbaum, eine 
vollständige Umgestaltung.

Taufe in Christi Tod.
„Wisset ihr nicht, daß wir, so viele auf (in) Christum 

Jesum getauft worden, auf (in) seinen Tod getauft worden 
sind? So sind wir nun mit ihm begraben worden, durch 
die Taufe auf (in) den Tod, auf daß, gleichwie Christus 
aus den Toten aufcnveckt worden ist, durch die Herrlichkeit 
des Vaters, also auch wir in Neuheit dcü Lebens wandeln 
sollen. Denn, wenn wir mit ihm eins gemacht worden 
sind in der Gleichheit seines Todes, so werden wir es 
auch in der seiner Auferstehung sein." (Nöm. 6, Z—5.)

Wir, die wir von Statur Heiden (Nationen) sind,
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können nichts Besseres tun, als diese durchaus vollständige 
Erklärung der wahren Taufe anzunehmen, die der Apostel 
Paulus den Gläubigen zu Rom gab, von welchen viele, 
ja vielleicht alle Heiden, d. h. „Kinder des Zorns" gewesen 
waren. In diesen drei Versen behandelt der Apostel den 
Gegenstand der Taufe, wie sie auf uns anzuwenden ist, 
sehr gründlich. Allgemein werden diese Verse angewandt, 
um die verschiedenen Lehren über die Taufe zu beweisen, 
insbesondere von denjenigen unserer Brüder, welche einzig 
das Untertauchen ins Wasser als die wahre Taufe aner­
kennen. Merken wir es uns deutlich, daß der Apostel 
hier mit keinem Wort auf die Wasscrtaufe Bezug nimmt. 
Diese ist bloß ein Symbol (Sinnbild) der wahren Taufe, 
und in diesen Versen erklärt der Apostel von verschiedenen 
Standpunkten aus das Wesen der Taufe, ohne die niemand 
als Glied des Leibes Christi, der da ist die Herauswahl, 
betrachtet werden kann, während alle diejenigen, welche 
die Taufe empfangen, ohne Ansehen ihres Namens, ihrer 
Farbe, oder ihres Geschlechtes, als Glieder der Heraus­
wahl, Glieder der „Neuen Schöpfung" gerechnet werden.

Der Apostel richtet seine Worte an solche, die schon 
Glieder des Christus sind, indem er sagt: „Wisset ihr nicht, 
daß so viele (von euch) auf Christum getauft sind". 
Wir machen hier eine Pause, um zu bemerken, daß er 
nicht sagt, so viele von uns mit Wasser besprengt, — 
oder so viele von uns im Wasier untergetaucht sind, 
sondern: „So viele von uns in Christum getauft (hinein- 
gctaucht) sind" — als Glieder seines Leibes, der Kirche. 
WaS muß denn in Christo Jesu eingetaucht werden? 
Wie kommen wir in den Leib Christi? Der Apostel ant­
wortet, daß wir hineingetaust sind und deshalb nun als 
Glieder des Herrn, Glieder von ihm, unserm Haupt, 
gerechnet werden —, Glieder der Herauswahl, die da ist 
sein Leib.

Ganz besonders aber laßt uns fragen, durch welchen 
Vorgang wir zur Gliedschaft Jesu Christi kommen. Der 
nächste VerS beantwortet diese Frage. „So viele wir 
auf (in) Christum getauft morden, sind wir auf (in) seinen 
Tod getauft worden." Kein Wort deutet auf die Wasser- 
taufe hin. ES ist ja klar, daß selbst tausendmaliges 
Taufen im Wasier aus uns keine Glieder des Leibes 
Christi machen würde. Durch die Darlegung des Apostels 
erkennen wir aber, daß unsere Vereinigung mit Christo, 
der Zugehörigkeit zur Kirche (oder Herauswahl) derer, 
deren Namen im Himmel angeschrieben sind", von dem 
Zeitpunkt datiert, da mir in seinen Tod getauft wurden. 
Aber wo und wann wurden wir in den Tod des Herrn 
getauft? Hierauf antworten wir, daß diese Taufe in den 
Tod Christi, das Begraben des eigenen Ichs, unseres 
Fleisches, die unsere Vereinigung mit seinem Leibe als 
neue Kreaturen bewirkt, in dem Moment stattfand, da 
wir ihm unsern Willen völlig übergaben — uns ganz 
weihten, ihm zu gehorchen und nachzufolgen, selbst bis in 
den Tod.

Der Wille vertritt die ganze Person und alles, was 
sie besitzt. Er hat die Oberaufsicht über den Leib, die 
Hände, Füße, Augen, den Mund und den Verstand, sowie 
über unser gesamtes Besitztum. Er verfügt über unsere 
Zeit, unsere Talente und unsern Einfluß. Wir besitzen 
gar nichts, das dem Willen nicht untertan ist. Wenn 
wir also unsern Willen, oder wie die Schrift oft sagt, 
unser Herz dem Herrn auSliefcrn, geben wir ihm unser 
Alles. So ist das Begraben unseres menschlichen Willens 
in den Willen Christi, unser Tod, als menschliche Wesen.

„Ihr seid gestorben, und euer Leben ist verborgen mit 
dem Christus in Gott." (Kol. 3, 3.) Dieses Sterben 
und Begrabenwerden ist unsere Taufe in seinen Tod. 
Von nun an werden wir vom göttlichen Standpunkt aus 
nicht mehr als menschliche Wesen irdischer Natur ge­
rechnet, nicht als von der Erde, voll irdischer Ziele und 
Hoffnungen, sondern als Neue Kreaturen in Christo Jesu.

Diesem Begraben oder Untertauchen unseres Willens 
in den Willen Christi folgt unmittelbar die Zeugung zu 
Neuheit des Lebens — zu einer neuen Natur. Wie unser 
Herr seine menschliche Natur in den Tod weihte, um des 
Vaters Willen zu tun, und doch nicht im Tode verblieb, 
sondern vom Tode auferweckt wurde zu einer neuen Natur, 
so auch wir, die wir durch die Weihung „mit ihm sterben" 
und so teilhaben an seiner Weihung, wir werden nicht 
im Todeszustand gelassen, sondern augenblicklich auferweckt 
und vermögen durch Glauben unsere Verwandtschaft mit 
dem Herrn als Neue Kreaturen zu erkennen. So erklärt 
der Apostel: „Ihr aber seid nicht im Fleische, sondern 
im Geiste, wenn anders Gottes Geist in euch wohnet." 
(Röm. 8, 9.)

Der Welt ist das alles ein „verborgenes Geheimnis". 
Sie würdigt unsern Glauben, unsere Rechtfertigung in 
des Vaters Augen nicht, sondern sieht uns wie andere 
Menschen an, die noch in ihren Sünden sind. Gleicher­
weise sieht sie keinen Grund, warum wir visiern Willen 
dem Herrn opfern oder weihen sollten, um als mensch­
liche Wesen tot zu sein, auf daß wir mit ihm auch teil­
haben möchten an der Neuen Natur. Auch vermag sie 
unsere Weihung und Annahme nicht zu sehen, noch unsere 
bildliche Auferstehung zu Neuheit des Lebens, zu Neuheit 
der Hoffnung und Trachten nach „Ehre", zu Neuheit der 
Verwandtschaft mit Gott durch Christum zu schätzen. Wir 
glauben zwar, daß sie etliche Früchte in unserm Leben 
sehen kann, aber wir können nicht hoffen, daß diese Frucht 
ihr unter den gegenwärtigen Zuständen gut, weise oder 
nützlich erscheint. Die Welt kennt uns nicht als Neue 
Kreaturen, weil sie ihn auch nicht erkannt hat. (l. Joh. 3,1.)

In diesem allem folgen die Gläubigen nur den Fuß­
stapfen Jesu nach, indem sie ihm ihr Kreuz nachtragen. 
Unser Herr, heilig, unschuldig, unbefleckt und getrennt 
von dem sündigen Geschlecht, hatte nicht nötig, auf irgend 
ein Opfer für Sünde zu warten; denn er kannte keine 
Sünde, sondern, sobald er sein Mannesalter unter dem 
Gesetz (30 Jahre) erreicht hatte, beeilte er sich, sich völlig 
zu weihen, alle seine irdischen Interessen und Rechte, alle 
irdischen Hoffnungen, Strebungen und Wünsche, zu denen 
ihn seine Vollkommenheit berechtigt hätte, völlig dran­
zugeben, um von da an allein noch des Vaters Willen 
zu tun. Die Rede seines Herzens, als er zu Johannes 
kam, war schon lange vorher prophezeit: „Siehe, ich 
komme; in der Rolle des Buches steht von mir geschrieben. 
Dein Wohlgefallen zu tun, mein Gott, ist meine Lust; 
und dein Gesetz ist im Innern meines Herzens." (Ps. 40, 
7. 8; Hebr. 10, 7.)

Auf diese Weise weihte sich unser Herr in des Vaters 
Willen und erkannte in der äußerlichen Taufe nur das 
Symbol (Sinnbild) von der bereits erfolgten Übergabe 
(Untertauchen, Begraben) in des Vaters Willen, selbst 
bis zum Tod. Sein Untertauchen ins Wasier war bloß 
eine bildliche Darstellung der Taufe (d. h. Eintauchung) 
oder des Begrabens feines Willens, das der Wasserlaufe 
vorangegangen war. Von diesem Standpunkte aus war seine 
Taufe für ihn von großer Bedeutung. Johannes freilich
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konnte eS nicht verstehen, daß er, „der von keiner Sünde 
wußte", getauft werden sollte, da eben seine sdes Johannes^ 
Taufe für die Übertretung des Gesetzesbundes — zur 
Vergebung der Sünden — verordnet war.

Nur unser Herr allein verstand, warum es ihm 
„gebührte", alle Gerechtigkeit zu erfüllen. (Matth. 3, I b.) 
Nur er allein erkannte, daß für ihn diese Untertauchung 
(bildliche Reinigung von Sünde) nicht notwendig war, 
als einem Sünder, aber es gebührte ihm, dem voraus­
sichtlichen „Haupt" des zukünftigen „Leibes", ein Beispiel 
zu setzen für alle seine Nachfolger, als eine bedeutungsvolle 
Lehre, nicht nur denjenigen Gliedern seines Leibes, welche 
vom fleischlichen Haus Israels stammten, sondern auch 
für diejenigen, die noch Fremdlinge und Entfernte waren. 
Es gebührte ihm, die völlige Weihung seines Willens 
und alles dessen, was er hatte, selbst bis zum Tode, so 
zu symbolisieren, daß wir seinen Fußstapfen nachfolgen 
möchten.

ES kann wohl bewiesen werden, daß unser Herr in 
seiner Untertauchung durch Johannes nicht die wirkliche 
Taufe sah, sondern nur deren Symbol. Zum Beweis 
hierfür merke unseres Herrn Worte, zur Zeit seines Gedächt­
nismahles: „Ich habe aber eine Taufe, womit ich getauft 
werden muß, und wie bin ich beengt, bis sie vollbracht 
ist." (Luk. 12, 50.) Hier zeigt unser Herr, daß „seine 
Taufe" nicht die Waffertaufe war, sondern die Taufe in 
den Tod, im Einklang mit der göttlichen Anordnung, als 
des Menschen Loskaufspreis oder Sündopfer.

Nachdem er sich so früh als möglich (mit dem 
dreißigsten Lebensjahr) zu dieser Todestaufe geweiht hatte, 
führte er während der dreiundeinhalb Jahre seines Amtes 
pünktlich seine Weihung durch —, täglich sterbend und 
seine Seele in den Tod ausgießend, sein Leben, seine 
Energie, Stärke usw. im Dienst des Vaters, im Dienst 
seiner Nachfolger und zum großen Teil auch im 
Dienst seiner Feinde verbrauchend. Und als er erkannte, 
daß das Ende seiner Todestaufe gekommen war und die 
Prüfungen und Schwierigkeiten immer schwerer wurden 
und niemand Mitgefühl mit ihm hatte —, denn alle 
hatten ihn verlasien, und niemand verstand ihn und seine 
Angelegenheiten, um ihn in seiner Traurigkeit zu trösten 
und zu ermutigen, — da sehnte er sich nach dem Ende 
seiner Prüfung, ausrufend: „Wie bin ich beengt (in 
Schwierigkeiten), bis sie (meine Todestaufe) vollbracht ist." 
(Luk. 12,50.) Bald darnach war dann feine Taufe vollendet, 
als er sterbend auSrief: „ES ist vollbracht!"

Die ganze Welt ist wohl am sterben, nicht bloß der 
Herr und die Herauswahl, fein Leib; aber die Welt nimmt 
keinen Anteil am Tode Christi, wie die Herauswahl, 
sein Leib. ES ist hier ein großer Unterschied. Die 
gesamte Menschheit ist tot in Vater Adam, unter seiner 
Strafe, seinem Fluch. Unser Herr aber war nicht von 
der Welt, er war keiner von denen, die in Adam sterben. 
Wir haberl schon gesehen, daß sein Leben heilig und ge­
trennt von Sündern war, und ungeachtet seiner irdischen 
Mutter*)  war er nicht unter der Verdammnis. Wanim 
mußte er denn sterben? Die Schrift antwortet unS, daß 
er „für unsere Sünden starb", daß sein Tod ein Opfer 
war. So ist es auch mit der Kirche, seinem Leib. Sie 
ist in seinen Tod getauft llnd hat Anteil an seinem 
Opfertod. Voit Natur „Kinder Adams", „Kinder des 
Zorns wie die übrigen" (Ephcs. 2, 3), werden sie zticrst

*) Siehe Band 5, Kap. IV.

durch Glauben an unsern Herrn Jesum und sein Er- 
lösungsiverk vom adamitischen Tod befreit und zum Leben 
gerechtfertigt. Der Zweck dieser Rechtfertigung (Frei­
sprechung) von dem Tode Adams ist, die Verleihung des 
Vorrechts in Christum Jesum getauft zu werden (um 
Glieder seines Leibes, seiner HerauSwahl zu sein) als 
Teilhaber an seinem Tod, als Mitopferer. O, welch ein 
großer Unterschied besteht zwischen dem Totsein in Adam 
und dem Totsein in Christo!

Das Geheimnis der Verwandtschaft mit Christo besteht 
im Opfern, in der Todestaufe, jetzt. Eine daraus ent­
stehende Verwandtschaft und Vereinigung mit ihm, in der 
kommenden Herrlichkeit, ist der Welt unbegreiflich. Aber 
es sollte von den Gläubigen des Herrn gewürdigt werden. 
Wiederholt ist es in der Schrift bekräftigt und beteuert, 
„wenn wir mitgestorben sind, so werden wir auch mit- 
herrschen." (2. Tim. 2, 12; Röm. 6, 8. 17.)

Im vierten VerS desTerteS, den wir untersuchen, wieder­
holt der Apostel den gleichen Gedanken von einem andern 
Standpunkt aus. Er sagt: „So sind wir nun mit ihm be­
graben worden durch die Taufe auf (in) den Tod." (Röm. 
6,4.) Hier steht wieder nichts von einer Waffertaufe, sondern 
eine sehr bestimmte Erklärung der Taufe oder Weihung 
in den Tod. Fortfahrend zeigt der Apostel den Grund 
unserer Taufe in Christi Tod: „Gleichwie Christus aus 
den Toten auferweckt worden ist durch die Herrlichkeit 
des Vaters, also sollen auch wir in Neuheit des Lebens 
wandeln." Nur indirekt bezieht sich hier der Apostel auf 
unsern Anteil an der ersten Auferstehung, wo wir die 
Herrlichkeit unseres Herrn in seinem Königreich teilen 
werden; er bezieht sich hauptsächlich auf das gegenwärtige 
Leben. Alle, die ihr Leben dem Herrn geweiht haben, 
um mit ihm tot und Mitopferer zu sein im Dienste der 
Wahrheit, sollten sich als von der Welt getrennt rechnen, 
obschon sie noch darin leben. Sie gelobten allen irdischen 
Dingen, die andere noch ganz in Anspruch nehmen, ab­
zusterben und sie nur noch als Diener der Neuen Natur 
zu betrachten. Die Neuen Kreaturen werden durch den 
Erlöser für die himmlischen Dinge und Aussichten lebendig 
(empfänglich), welche die Welt weder sehen noch verstehen 
kann. Im Einklang damit sollte daher unser Leben in 
der Welt neu und getrennt von denen um uns herum sein, 
weil wir durch den neuen Geist mit neuen Hoffnungen 
und Zielen — den himmlischen — belebt sind.

Im fünften Vers finden wir auch nicht die geringste 
Bezugnahme auf die Waffertaufe, obschon vielleicht etliche 
diese Worte zuerst anders verstehen möchten: „Denn, 
wenn wir mit ihm einsgemacht worden sind in der Gleich­
heit seines Todes, so werden wir es auch in der seiner 
Auferstehung sein." Wenn unter diesem „EinSgcmacht- 
sein in der Gleichheit seines Todes" die Waffertaufe 
verstanden werden müßte, würde mehr Gewicht darauf 
gelegt sein, als je ein „Geistlicher" beizustimmen willens 
wäre. Aus was hoffen wir als Christen denn am sehn­
lichsten? Ist es nicht, daß wir teilhaben möchten an der 
Auferstehung unseres Herrn, an der ersten Auferstehung? 
Der Apostel stellt diese als die große, ideale Hoffnung vor 
seine Seele, indem er sagt: „Nm ihn zu erkennen und 
die Kraft sevrer Auferstehung (als ein Glied seines Leibes, 
oder seiner Gemeinde) und die Gemeinschaft seiner Leiden, 
indem ich seinem Tode gleichgcstaltet werde, ob ich auf 
irgend eine Weise hingelangen möge zur Auferstehung 
auS den Toten." (Phil. 3, 10. 11.) Römer 6, 5 so zu 
verstehen, daß ein Untertauchen ins Waffer uns einen
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Anteil an Christi Auferstehung sicherte, würde diese Stelle 
iu Widerspruch zu jeder andern setzen. Wie könnte ein 
Eintauchen, oder ins Wasser begraben, uns einen Anteil 
an dcr ersten Auferstehung verschaffen? Wir sind sicher, 
das; Tausende von denen, die sich im Waffcr taufen oder 
begraben ließen, niemals zur ersten Auferstehung, der 
Auferstehung Christi, gelangen werden.

Wenn wir aber diesen Vers als mit den zwei vorher­
gehenden übereinstimmend verstehen und sehen, daß er sich 
auf die Taufe in den Tod, iu der Gleichheit des Todes 
Christi bezieht, wird alles klar und wohl verständlich. 
Als von Gott berufen zu Miterbeu mit seinem Sohne, 
ist unser Vorrecht, jetzt mit ihm zu leiden und tot zu 
sein, um dereinst mit ihm zu leben und zu regieren. Und 
er versichert uns, daß, wenn wir diesem Nus treu und 
in seinen Tod begraben sind, wie er begraben ward — 
als treue Soldaten Gottes und Diener dcr Wahrheit —, 
wir auch die volle Belohnung empfangen, dic Gott solchen 
verheißen hat, nämlich: einen Anteil in der ersten Auf­
erstehung, zu Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit.

Die Taufe in den Tod ist die wirkliche Taufe für die 
Herauswahl, die Waffertaufe ist für uns, wie sie es auch 
für den Herrn war, nur das Symbol oder Bild derselben. 
Dies ist deutlich -in den Worten unseres Herrn an zwei 
seiner Jünger, Jakobus und Johannes, gezeigt, als sie 
ihn baten, dereinst in seiner Herrlichkeit, je einer zur 
Rechten rind Linken, sitzen zu dürfen. Die Antwort rmsercs 
Herrn lautete: „Ihr wißet nicht, um was ihr bittet, könnt 
ihr den Kelch trinken, den ich trinke, oder mit der Taufe 
getauft werden, mit der id) getauft werde?" Ihre Bereit­
willigkeit, nicht nur an seiner Schmach, sondern auch an 
seiner Taufe in den Tod teilzuhaben, billigend, antwortete 
der Herr: „Den Kelch, den ich trinke, werdet ihr trinken, 
und mit der Taufe, mit der ich getauft werde, werdet 
ihr getauft werden." (Mark. 10, 35—39.) Jedem seiner 
Berufenen, der von Herzen bereit ist, diese Probe durch­
zumachen, wird der Herr dieses Vorrecht und auch seinen 
Beistand gewähren. Solche sind in der Tat in den Tod 
Christi getauft und haben folglich mit ihm auch teil an 
der ersten Auferstehung und der damit verbundenen König­
reichsherrlichkeit. Es ist klar, daß unser Herr hier sich 
nicht auf die Waffertaufe bezieht, denn diese zwei Jünger 
waren vom Anfang seines Amtes an bei ihm, und als 
feine Repräsentanten hatten sie viele in Waffcr getauft, 
— zur „Buße und Vergebung der Sünden". Dies war 
aber noch die Johanncstaufe. (Joh. 3, 22. 23; 4, I. 2; 
Mark. I, 4.) Die Frage unseres Herrn, ob sie bereit 
wären, an seiner Taufe teilzuhaben, wurde von den 
beiden Jüngern nicht mißverstanden. Sie wußten wohl, 
daß er nicht die Waffertaufe meinte, und verstanden, daß 
es die Taufe ihres Willens in den {einigen und des 
Vaters Willen bedeutete und folglich auch ihre Teilnahme 
an seinem Opfer — täglich sterbend, das Leben für die 
Brüder niederzulegen, bis zum tatsächlichen Tode.

„Wir sind durch einen Geist alle zn einem Leibe getauft."
(1. Kor. 12, 12—13.)

Laßt uns den Apostel nicht mißverstehen, wenn er 
von unserer Taufe in den Tod mit dem Herrn — „in 
Seinen Tod" —- redet, als meine er damit die Taufe 
mit dem heiligen Geist. Der heilige Geist und dcr 
Tod sind auseinander zu halten. Die Taufe in den Tod 
ist eine persönliche Sache, bei welcher ein jeder, dcr ein 
Glied am Leibe Christi werden möchte, sich persönlich

weihen und seinen Willen opfern muß. Wenn dann 
unser Opfer angenommen, ist der Herr bereit, uns mit 
seinem Geist beizustehen, damit wir unser Leben nieder­
legen können in den Dienst der Wahrheit und für die 
Brüder — bis in den Toè. Die Taufe mit dem heiligen 
Geist war eine Taufe der ganzen Herauswahl. Sie fand 
im Obersaal am Tage der Pfingsten statt, da die Jünger 
versammelt waren, und hat eine Wiederholung nicht nötig, 
weil sie von damals bis jetzt in dcr Herauswahl wirksam 
gewesen. Eine Wiederholung derselben unter äußeren 
Kundgebungen finden wir später nur bei Kornelius. Die­
selbe war jedoch mehr ein Beweis dem Apostel Petrus, 
den gläubigen Juden, dem Kornelius und den gläubigen 
Heiden gegenüber, daß Gott zwischen Juden und Heiden 
keinen Unterschied mehr mache. Die Pfingsttause wurde 
vollführt, wie uns erzählt wird, durch die Erfüllung des 
oberen Raumes mit dem heiligen Geist, so daß die ver­
sammelten 120 Brüder „alle voll des heiligen Geistes" 
wurden, die Apostel eingeschloffen. Das Erscheinen der 
zerteilten Zungen von Feuer über ihren Häuptern ist ein 
Symbol der göttlichen Gnade.

Diese Salbung mit dem heiligen Geist entspricht der 
Salbung der Hohenpriester und Könige in Israel mit 
dem heiligen Salböl. Das Öl wurde aufs Haupt gegoffen 
und rann auf den Leib herab. DaS Gcgenbild dieses 
Ausschüttens auf das Haupt war die Mitteilung deS 
heiligen Geistes an unsern Herrn Jesum zur Zeit seiner 
Weihung im 30. Lebensjahre, als der Vater ihm den 
Geist „ohne Maß" mitteilte. (Joh. 3, 34.) Nachdem 
Pfingsten gekommen und unser verherrlichtes Haupt vor 
dem Vater erschienen war, um für die Sünden seines 
„HaufeS" Versöhnung zu schaffen, „hat er ausgegoffen dies", 
den heiligen Pfingstgeist, taufend seine Herauswahl. Dies 
bezeichnete ihre Annahme durch ihn und den Vater, als 
Glieder seiner Herauswahl, feines Leibes, Glieder der 
Neuen Schöpfung. Seine Kirche, sein Leib, hat seither 
existiert, und der heilige Geist blieb in und aus ihr. Jedes 
hinzugefügte Glied hat die Kirche vergrößert, die da ist 
sein Leib, und jedes erhält Anteil an der einen Taufe 
des Geistes, die dem Leibe der Kirche gehört und denselben 
durchdringt.

Wenn wir die Pfingsttaufe mit dem Geist und unsere 
persönliche Taufe in den Tod miteinander betrachten, so 
sehen wir, daß beide miteinander verwandt sind. Als 
gerechtfertigte Menschen werden wir in den Tod getauft, 
als Glieder der Neuen Schöpfung findet unsere Salbung 
mit dem heiligen Geist statt und werden wir wahre Glieder 
der „Herauswahl", des Leibes Christi. Wie schon gesehen, 
müffen wir erst durch Glauben an unsern Erlöser von 
der Sünde und dem Tod in Adam gerechtfertigt, d. h. 
freigesprochen werden. Früher kann unser Opfer nicht 
angenommen und wir nicht als solche gerechnet werden, 
die „mitgestorben sind" mit Christo unserm Haupt. Ebenso 
muß zuerst die Weihung oder Opferung unsers gerecht­
fertigten Lebens erfolgen und müffen wir als Glieder 
der Neuen Schöpfung angenommen sein, bevor die Sterbe- 
prozeffe beginnen können, die durch des Herrn Gnade in 
uns die Taufe in den Tod zustande bringen, gleich der 
Taufe Jesu in den Tod, und dies sichert uns einen Anteil 
an der „Ersten Auferstehung". Dies ist iu Übereinstim­
mung mit dem, was wir schon gesehen haben, nämlich, 
daß es nicht unsere Rechtfertigung ist, die uns zu 
Neuen Kreaturen, Gliedern des Leibes Christi, macht, 
sondern unsere Taufe iu seinen Tod, wie der Apostel
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auch sagt, „denn gleichwie ein Leib ist und hat doch viel 
Glieder........... . also auch Christus. Denn wir sind durch 
einen Geist alle zu einem Leibe getauft..............und 
sind olle zu einem Geist getränket". (I. Kor. 12, 
12—13.) Dies EvangeliumSzeitalter ist „das gnädige 
Jahr des Herrn", in dem er willig ist, die Opfer der 
Gläubigen, ihre völlige Weihung in den Tod, anzunehmen. 
Jeder Weihende folgt dem Ruf dieses Zeitalters (Röm. 
12, I) und wird angenommen zu einer Stellung, einem 
Glied in der „Kirche der Erstgebornen, die im Himmel 
angeschrieben sind". Diese Annahme schließt jedoch, wie 
wir gesehen haben, nicht die Notwendigkeit aus, daß die 
Geweihten „täglich sterben" sollen. Ihre Stellung als 
völlig Geweihte müssen sie täglich erweisen bis zu dem 
Zeitpunkt, da sie „es ist vollbracht" ausrufen können. 
Bei der Weihung ist es nötig, daß Beharrlichkeit im 
Opfern und Gutestun treu und glaubensvoll gezeigt wird, 
und dies bis zum Ende. Wie unser Herr und Haunt 
treu war bis zum Tode, so müsien auch wir treu sein. 
Darum steht geschrieben: „Ich habe gesagt: Ihr seid 
Götter (Elohim — Mächtige), und Söhne des Höchsten 
ihr alle. Doch wie ein Mensch werdet ihr sterben, und 
und wie einer der Fürsten werdet ihr fallen" — nicht 
wie Fürst Adam als Sträflinge, sondern wie der Fürst 
Jesus, als Teilhaber an seinem Tode. (Ps. 82, 6. 7.) 
Dieser Glaubensmut, dieses tägliche Sterben, ist identisch 
mit dem Festmachen unserer Berufung und Erwählung. 
Nur solchen, die da gläubig in den Fußstapfen des Herrn 
wandeln, gelten die Verheißungen der Herrlichkeit, Ehre 
und Unsterblichkeit. Diese Dinge sind aufbewahrt für die 
gläubigen Überwinder, die als „erwählte" Glieder der 
Neuen Schöpfung gerechnet werden. Der Herr sagt: 
„Sei getreu bis in den Tod, so will ich dir die Krone 
des Lebens geben." (Off. 2, 10.) Somit sehen wir, 
daß es mit der Kirche ebenso ist, wie mit ihrem Herrn 
und Haupt, daß die Weihung die Erstlings fruchte des 
Geistes hervorbringt, aber gläubiges tägliches Sterben 
die Segnungen des Geistes, verbunden mit Freude und 
Früchten. Ist dann der Bund beim buchstäblichen Sterben 
treu erfüllt, dann folgt die Empfangnahme der völligen 
Erbschaft — ein Anteil an der ersten Auferstehung 
und ihrer Herrlichkeit und Ehre. (Eph. 1, 12—14; 
Röm. 8, 16-17.)

Die Feuertaufe.
Die Worte Johannes des Täufers, „der aber nach 

mir kommt.............. , der wird euch mit heiligem Geist 
und mit Feuer taufen" (Matth. 3, 1 l), die er mit Bezug 
auf Jesum zu den Juden sagte, haben wir an anderer 
Stelle*)  schon eingehend besprochen. Sie zeigen, wie die 
Pfingstsegnungen auf alle wahrhaft gläubigen Israeliten 
kgmen, aber das Feuer des Zornes Gottes kam völlig 
über den Rest der jüdischen Nation, (l. Tl)esi. 2, 16.) 
Die Taufe mit Feuer ist kein Segen, noch ist es ver­
ständig, daß Christenleute darum bitten. Wie die Feuer­
taufe am Ende des jüdischen Zeitalters auf die „Spreu" 
der jüdischen Nation kam, so wird nach der Verheißung 
unsers Herrn, am Ende dieses Zeitalters ein ähnliches 
„Feuer" auf die „Unkraut"-Klasie der Christenheit kommen, 
eine Feuertaufe oder Drangsal, welche schrecklich sein wird, 
„eine Zeit der Drangsal, dergleichen nicht gewesen ist, 
seitdem eine Nation besteht." (Dan. 12,1; Matth. 24, 21.)

*) Band V. Kap. 9,

Die symbolische Taufe im Wasier.
Wir haben schon auf die verschiedenen Arten der 

Wasiertaufe, die unter den Christen gebräulich sind, hin­
gewiesen. Von fast allen wird sie irrigerweise als die 
wirkliche Taufe betrachtet. Wir haben gezeigt, wie un­
richtig und. unvereinbar die Ansichten sind, bezüglich dieser 
Wasiertaufen, welche nicht auf die Herzen einwirken und 
nur Symbole sind, aber von ihren Befürwortern nicht 
als solche erkannt werden, weil sie die wirkliche Taufe 
in den Tod Christi nicht deutlich unterscheiden können. 
Wie einfach und doch genau sind diese Beweise der rich­
tigen Taufe der Kirche — des Leibes Christi — der 
Herauswahl — der Gemeinde derer, deren Namen im 
Himmel angeschrieben sind — unabhängig von aller 
irdischen Einschreibung. Diese wahre Taufe ist die Tür 
zur Kirche. Ohne diese Willens- und HerzenStause in 
den Tod Christi kann niemand ausgenommen werden als 
Glied der Gemeinde derer, deren Namen im Himmel an­
geschrieben sind und die „ergänzen, was noch rückständig 
ist von den Drangsalen des Christus". (Kol. I, 24.) 
Gläubige, die sich so geweiht und in den Tod Christi 
getauft haben, sind gewiß alle „wahrer Weizen" und 
nicht „Scheinweizen". Die Wasiertür mag Weizen sowohl 
als Scheinweizen in die Baptistenkirche einlaffen; die Taufe 
in den Tod als Tür läßt aber nur die Weizen-Klasse 
in die wahre Kirche hinein, denn keine ändern bemühen 
sich hineinzukommcn, obschon etliche sie bis zu gewißem 
Grade nachzuahmen vermögen, gleichwie der „Schein­
weizen" eine Nachahmung des „Weizens" ist.

Von diesem Standpunkt aus gesehen, befinden sich 
Glieder der wahren Kirche — in Christo Jesu getauft — 
unter den Presbyterianern, Evangelischen, Methodisten, 
Römisch-Katholischen usw., wie unter den „Jüiigccn" 
und Baptisten. Andererseits haben ohne Zweifel die 
Mehrzahl in allen Denominationen (einschließlich „Jünger" 
und Baptisten, die in Wasier untergetaucht sind) keinen 
Teil am „Leibe Christi", der wahren Herauswahl, weil 
sie nicht durch die rechte Tür — die wirkliche Taufe in 
„seinen Tod" — in die wahre Kirche gekommen sind. 
Diese Schlußfolgerung ist unbestreitbar.

Nachdem wir nun das Hauptgewicht, wie der Apostel 
etz tut, auf die wahre Taufe gelegt haben, kehren wir 
zum Symbol derselben zurück, zur Wasiertaufe, indem 
mir zuerst fragen: Ist das Symbol für diejenigen, die 
die wahre Taufe empfangen haben, vernunftgemäß und 
notwendig? Wenn ja, welches ist das richtige Symbol?

Äst die symbolische Taufe nötig?
Der Herr und die Apostel erkannten die Richtigkeit 

des Symbols oder der Wasiertaufe nicht nur an, weil sie 
selbst im Wasier getauft waren, sondern auch, weil sie 
bezüglich anderer die Wasiertaufe lehrten, sowohl Juden, 
als bekehrter Heiden. Wir haben schon gezeigt, daß die 
Taufe unseres Herrn Jesu sich von der JohanneStnufc 
darin unterscheidet, daß sie nicht zur Buße und Bergcbling 
der Sünden war, daß Johannes es nicht verstand, und 
daß unser Herr, als er das Symbol seines Todes ein­
setzte, es nicht zu erklären versuchte, da Johannes und 
andere zu jener Zeit es nicht begriffen hätten, weil der 
heilige Geist noch nicht gegeben war. Jesus hatte ja sein 
Simdopfcr um unsertwillen noch nicht vollendet, noch auch 
war er verherrlicht.
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Wir sehen in Matth. 28, 19—20 den Auftrag 
unseres Herrn an seine Jünger und durch sie auch an 
uns, nämlich: „Gehet nun hin und machet zu Jüngern 
alle Nationen, sie taufend auf den Namen des Vaters 
und deS Sohnes und des heiligen Geistes." Dieser Auf­
trag war für das ganze Evangeliumszcitalter, und unter 
demselben arbeiten alle Diener der Wahrheit. Der Herr 
bezieht sich hier nicht auf die Pfingsttaufe des heiligen 
Geistes, weil es nicht in der Macht der Apostel war, auf 
diese Weise jemanden zu taufen. Diese Autorität hat 
nur der Herr allein und er behält sie für sich. Es war 
aber den Aposteln und allen treuen Lehrern der heiligen 
Schrift erlaubt und gewährt, das Volk zu belehren bezüg­
lich der Gnade Gottes in Christo — ihrer Rechtfertigung 
und Heiligung oder Weihung, oder Dause in den Tod 
Christi, wenn sie Teilhaber seiner neuen Natur und zu­
künftigen Herrlichkeit werden wollten. Das Taufen schloß 
auch das Symbol, die Wassertaufe ein, als das äußerliche 
Zeichen, welches die innere oder Herzensweihung der 
Gläubigen ihren Mitgenoffen bekundete, wie auch unser 
Herr sich zuerst dem Vater völlig weihte und darnach diese 
Weihung im Waffer symbolisierte.

Aus all den Lehren der Apostel sehen wir, daß sie 
ihren und unsern Auftrag so verstanden. Zuerst belehrten 
sie das Volk über die Gnade Gottes im Erlösungswerk 
und ermutigten sie zu glauben, zur Nechtserligung des 
Lebens. Dann mahnten sie zu einer völligen Herzens- 
weihung: „Ich ermahne euch nun, Brüder (nun nicht 
niehr Fremdlinge und Sünder, sondern durch Glauben 
an Christum Gerechtfertigte und deshalb Glieder des „Glau- 
benshauShaltes" oder Brüder), durch die Erbarmungen 
Gottes (die ihr teilweise in eurer Rechtfertigung schon 
empfangen habt) eure Leiber darzustellen, als ein leben­
diges Schlachtopfer, heilig (gerechtfertigt), Gott wohlge­
fällig, welches euer vernünftiger Dienst ist." Dieses ist 
die Einladung zur Weihung, oder Opferung, oder zur 
„Taufe in seinen Tod". So viele nun das Wort mit 
Freude hörten und in der richtigen Herzensstellung waren, 
es zu würdigen, wurden getauft, nicht nur durch ihr 
Weihungsgelübde, sondern auch symbolischerweise im 
Waffer, als ein sichtbares Zeugnis.

Beachte zum Beweis, daß die Taufe bei allen Aposteln 
im Gebrauch war, nicht nur für die Juden, sondern auch 
für die Heiden (Nationen), folgende Schriftstellen. Von 
den Samaritern lesen wir: „Als sie aber dem Philippus 
glaubten.., wurden sie getauft, sowohlMänner, als Weiber" 
(aber keine Kinder). (Apg. 8, 12.) Der Eunuch (von 
Äthiopien, der durch die Predigt des Philippus bekehrt 
wurde, ward ebenfalls im Waffer getauft. (Apg. 8, 
3d—38.) Nachdem Petrus dem Cornelius und seinem 
Haushalt das Evangelium verkündigt hatte, „fiel der 
heilige Geist auf alle, die das Wort hörten (würdigten, 
also auf keine Kinder, weil solche das Wort nicht hätten 
verstehen können). . . . Und er befahl, daß sie getauft 
würden." (Apg. 10, 44—48.) Ferner lesen wir: „Viele 
der Korinther, welche hörten, glaubten und wurden ge­
tauft." (Apg. 18, 8.) Und „Lydia, eine Purpurkrämerin 
aus der Stadt Thyatira, welche Gott anbetete, hörte zu, 
deren Herz der Herr auftat, daß sie acht gab auf das, 
was von Paulus geredet wurde. Als sie aber getauft 
worden war und ihr Haus, bat sic und sagte usw. . .." 
(Apg. 16, 14. 15.) Auch der Kerkermeister zu Philippi 
wurde, nachdem er geglaubt, von Paulus und Silas im 
Gefängnis getauft. (Apg. 16, 33.) In 1. Kor. 1, 16

sagt Paulus: „Ich habe aber auch das Hans des Ste­
phanus getauft."

Wohl erwähnt der Apostel in diesem lctzteril Fall, 
daß er nur wenige getauft habe; der Grund liegt jedenfalls 
in seinem mangelhafteit Augenlicht — dem Pfahl im 
Fleisch; und bei den wenigen, die er getauft hatte, ge­
schah es wahrscheinlich, weil niemand da war, der für 
diesen Dienst tauglich gewesen wäre. Er dankte Gott, 
daß er so wenige getauft hatte. Das schließt jedoch nicht 
ein, daß er seine Gesinnung geändert-hatte bezüglich der 
Richtigkeit der wirklichen, wie der symbolischen Taufe, 
Aber im Hinblick auf die Tatsache, daß sich in der Ge­
meinde ein Streit erhoben hatte — ein sektiererischer, oder 
Parteigeist, der etliche dazu verleitete zu sagen: „Ich bin 
des Paulus", andere, „ich aber des Apollos", und wieder- 
andere, „ich des KephaS (Petrus)" usw. —, war der 
Apostel froh, sagen zu können, daß er nur wenige selbst 
getauft habe, um niemandem Anlaß zu der Behauptung 
zu geben, er habe auf seinen Namen getauft — Jünger 
gemacht —, statt solche für Christum zu machen und auf 
seinen Namen zu taufen.

Im Lichte dieser deutlichen Schriftaussagen, bezüglich 
Befehl und Ausübung seitens des Herrn und der Apostel, 
wäre e2 wahrlich eine Kühnheit, behaupten zu wollen, 
daß die symbolische oder Waffertaufe in der Bibel nicht 
gelehrt werde, oder daß dieselbe nur für die Juden sei, 
daß sie ferner nur als Einführungswerk bestimmt gewesen 
sei. Es hat gewiß seinen guten Grund, daß alle Christen die 
Waffertaufe als göttliche Einrichtung respektieren. Hat 
nun jemand noch Lust, dies in Abrede zu stellen, so 
rechten wir nicht weiter darüber. Wir glauben aber, daß, 
wer aufrichtigen Herzens ist und die wahre Taufe empfangen 
hat, die das Untertauchen des eigenen Willens in den­
jenigen des Herrn bedeutet, und er gegen das eigene 
Selbst tot, aber lebend für Gott ist, durch Christum Jesum, 
unsern Herrn, es Gott ihm auch zur rechten Zeit noch 
offenbaren wird. (Phil. 3, 15.)

Inzwischen freuen wir uns mit allen, die zur wahren 
Taufe gelangt und Teilhaber derselben geworden sind, 
und beglückwünschen sie zur Erkenntnis dieser Wahrheit. 
Denn eS ist weit bester, die wirkliche Taufe zu sehen und 
daran teilzunehmen, und das Symbol derselben nicht, als 
dieses zu sehen und die wirkliche oder Todestaufe nicht. 
So sehr wir nun auch die symbolische Taufe anerkennen, 
könnten wir keine christliche Gemeinschaft auf sie gründen, 
sondern nur auf die wirkliche Taufe in den Tod Christi. 
Daher betrachten wir alle als Brüder in Christo Jesu, 
als Glieder der Herausivahl, deren Namen im Himmel 
angeschrieben sind — als Neue Kreaturen in Christo, ob 
Jude oder Heide oder Grieche, Knecht oder Freier, Mann 
oder Weib, ob nun im Waffer getauft oder nicht — sofern 
sie den Herrn als ihren àlôser bekennen und sich ihm 
völlig geweiht haben.

Anderseits dürfen wir auch nicht vergeffen, daß jeder 
Fortschritt in der àkenntnis nicht nur vermehrte Freude 
bringt, sondern auch größere Verantwortlichkeit. Wer 
daher die Schönheit und Wichtigkeit des Waffer-Symbols 
zu sehen bekommt, kommt zur gleichen Zeit auch auf die 
Probe der Unterwerfung seines Willens — der tatsächlichen 
Taufe in den Tod seines Herrn. Unter diesen Umständen 
könnte ein Unterlaffen des Gehorsams gegen das Symbol 
zum Zurückziehen des Opfers führen und ein Verfehlen sein, 
die Berufung und Erwählung fest und sicher zu machen.
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Das genaue Symbol der Taufe.

Wir versuchen keine Erörterung der großen Zahl von 
„für und wider", um festzustellen, ob Besprengung, Be­
gießung, oder Untertauchung die ursprünglich von den 
Aposteln gebrauchte Form war. Wir erwähnen aber, daß 
es für ein Kind unmöglich wäre, Herz und Gesinnung 
in einen Zustand der Weihung zu bringen, zum Zwecke 
der Taufe seines Willens in denjenigen Christi, um sich 
selbst und der Welt abzusterben. Wir beharren ferner 
darauf, daß die symbolische Taufe nicht vor der wirklichen 
vollführt werden kann, um gültig zu sein, weil mit der 
symbolischen Taufe nur der. äußere Ausdruck oder das 
Bekenntnis der schon im verborgenen stattgefundenen 
Weihung beabsichtigt ist.

Wenn dem so ist, so folgt daraus, daß die große 
Mehrzahl der Christen die Wasier- oder symbolische Taufe 
nie empfangen haben, weil sie dieselbe nur nach bewußtem 
Weihegelübde empfangen können. Das Untertauchen Er­
wachsener vor der Weihung hat nicht mehr Bedeutung, 
als ein gewöhnliches Bad, desgleichen Besprengung unge­
weihter Kinder. Es sollten sich darum alle ernstlich fragen, 
welches die wahre Wassertaufe sei, das wahre vom Herrn 
bestimmte Symbol und darauf schnellen Gehorsam leisten. 
Und sicher wird jedes geweihte Herz, das sich selbst und 
der Welt abgestorben ist, beständig wachen, um den Willen 
des Herrn zu erkennen und zu tun in dieser, wie jeder 
andern Sache. Solche Wachsamkeit ist in dem Schrift­
wort inbegriffen: „Gott aber lebend in Christo Jesu." 
(Röm. 6, 11.) Angenommen, daß die Verwirrung über 
den Taufmodus sehr groß wäre und das Zeugnis bezüglich 
der VerfahrungSweise in der ersten Kirche sehr verworren, 
so daß es sich nicht nachweisen ließe, ob die apostolische 
Wassertaufe im Besprengen, Begießen, oder Untertauchen 
bestand, so vermögen wir doch jetzt klar zu sehen, welches 
die wirkliche Taufe ist, und zwischen Symbol und Wirk­
lichkeit zu unterscheiden. Von den verschiedenen Formen, 
die ausgeübt werden, scheint nur eine einzige den Tod 
und das Begräbnis Christi zu versinnbildlichen. Weder 
im Besprengen der Stirne, noch im Begießen der Person 
vermögen wir das Symbol des Absterbens gegen sich und 
die Welt, noch daS Sterben mit Christo zu sehen. Wenn 
wir aber die Untertauchung betrachten, sehen wir mit 
einem Blick ein wundervolles, genaues und paffendes 
Bild der wirklichen Taufe in den Tod. Nicht nur be­
deutet das griechische Wort ^duptiro" unter Wasser setzen, 
zudecken, begraben, sondern auch der ganze Vorgang des 
Untertauchens rückwärts ins Wasser, im Namen Christi, 
ist ein sehr genaues Bild vom Begraben, — für jede 
Einzelheit paffend. Der Vollzieher des Symbols stellt 
unsern Herrn dar. Wie der Täufling zu ihm geht, so 
gehen auch wir in unsern Herzen zum Herrn zur Taufe. 
Indem wir bekennen, daß wir aus uns selbst nicht im­
stande sind, uns und der Welt abzusterben, übergeben wir 
uns den Händen des Herrn, ihn bittend, den Willen für 
die Tat anzunehmen. Er wird uns dann in seinen Tod 
begraben — uns erziehen und solche Erfahrungen und 
Züchtigungen zu kosten geben, die uns am besten befähigen, 
unser Weihegelübde auszuführen. Wenn der Täufling 
sich übergeben hat, führt ihn der Taufvollzieher sanft ins 
Waffer hinein, und während er auf dem Rücken hilflos 
im Waffer liegt, gibt er ein treffliches Bild unserer Ohn­
macht, uns selbst im Tode zu helfen; nachher wird 
er vom Taufenden wieder aus seine Füße gehoben, und

darin erblicken wir, wie der Herr seine Verheißung, uno 
durch feine Macht, zu seiner Zeit, vom Tode zu erwecken, 
erfüllen wird. Wir versuchen nicht, dem Gewißen anderer 
Gewalt anzutun, die nicht mit uns einig gehen ; die Genauig­
keit des Symbols scheint uns aber so überzeugend, daß 
sein Urheber nur der Herr sein kann. Wer anders hätte 
ein so vollständiges Bild oder Symbol der ganzen Ange­
legenheit anordnen können?

Wer in der wirklichen Taufe sich Christo ausgeliefert 
hat, um mit ihm tot zu sein, begraben in der Gleichheit 
seines TodeS, und dann die Schönheit dieses Symboles 
oder Sinnbildes sieht, würde der nicht von dem innigen 
Wunsch beseelt, es auch zu erfüllen? Sicherlich muß dieses 
die Sprache seines Herzens sein: „Dein Wohlgefallen zu 
tun, mein Gott, ist meine Lust."

Welcher Gewinn erwächst uns nutz dem Gehorsam 
gegen dieses Symbol? Wir antworten, daß der Gewinn 
nicht von der Erfüllung irgend eines Teiles unsers Weihe­
gelübdes abhängt, sondern von dem Begehren, alle An­
forderungen, die erste wie die letzte, zu erfüllen, alles, wgs 
in der Übergabe unsers Willens au den Herrn inbegriffen 
ist, sowie unser stetes Bemühen, in seinen Fußstapfen zu 
wandeln. Während jedoch der Hauptnutzen uns erst am 
Ende unserer Reise zuteil wird in der ersten Auferstehung 
mit ihrer Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit, so haben 
wir doch jetzt schon viel Vorteil. Die Befriedigung des 
Geistes, der Friede des Herzens, die Tatsache, daß mir, 
gleich unserm Herrn, uns bemühen, „alle Gerechtigkeit zìi 
erfüllen", das trägt bei zu jenem Frieden Gottes, ivelcher 
wie ein Strom fließt, beständig, ruhig und mächtig durch 
das Leben derer, die fein sind — der Friede Gottes, der 
allen Verstand übersteigt".

Der Apostel bezeugt, daß da „ein Herr, ein Glaube, 
eine Taufe, ein Gott und Vater aller ist". (Ephef. 4, 
4—6.) Daraus folgt, daß, wie es nur eine richtige 
Tarife gibt, also auch nur xin richtiges Symbol derselben, 
und im allgemeinen stimmen Christen überein, daß die 
Untertauchung ins Waffer am ehesten der Bedeutung der 
Schriftsprache entspricht. AIs Illustration dieser Überein­
stimmung mögen Erklärungen dienen von Personen, die 
aller Wahrscheinlichkeit nach tatsächlich in Christi Tod 
getauft und demroch verwirrt waren, sodaß sie den wahren 
Sinn des Waffersymbols nicht deutlich erkannten und 
es daher als unwesentlich bezeichneten.

Einige Zeugnisse über Unterlauchen.
Joh. Calviiì sagt: „Das griechische Wort „duptiro" 

bedeutet „untertauchen". Es ist sicher, daß das Unter­
tauchen von der ersten Kirche praktiziert wurde." (Jnstit. 
Buch IV.) Or. Macknight, Presbyterianer: „In der 
Taufe ist die getaufte Person unter dem Waffer begraben; 
Christus ließ sie taufen, d. h. im Waffer begraben." 
Dr. Philipp Schaff, Presbyterianer: „Untertauchung und 
nicht Besprengung war unfraglich die ursprüngliche normale 
Form der Taufe. Dies erhellt aus der Bedeutung der 
griechischen Wörter „doptiro', „dspLiswu", „buptiZmos". 
(Geschichte der Apostol. Kirche, p. 568.)

In einer spätern Veröffentlichung (1885) schreibt der­
selbe Schriftsteller weiter über diese „Vergleiche", daß sie alle 
eher die Untertauchung begünstigen als die Besprengung, 
wie auch von den besten Exegeten (Schriftkundigen) voll 
zugegeben ivird und zwar von Katholiken und Protestaiìten, 
Engländern nnd Deutschen. (Lehre der 12 Apostel, 
x. 55—56.)
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Martin Luther: „„Baptizo“ ist ein griechisches Wort 
uni» kann mit Untertauchen übersetzt werden.

„Ich möchte diejenigen, die getauft werden, ganz im 
Wasser untertauchen." (Luthers Werke, B. I, p. 335.)

John Wesley, Methodist: „Mit ihm begraben durch 
die àuse, weist auf die alte Methode des Unter­
tauchens hin."

Wall, Bischöflicher: „Untertauchung war aller Wahr­
scheinlichkeit nach die Art und Weise der Taufe unseres 
gelobten Heilandes und sicher auch diejenige, durch welche 
die ersten Christen ihre Taufe empfingen." (Geschichte 
der Kindertaufe, B. I, p. 571.)

Dean Stanley, Bischöflicher: „Während der ersten 
13 Jahrhunderte war der beinahe allgemeine Brauch bei 
der Taufe der, den wir im Neuen Testament sehen und 
welcher der richtigen Bedeutung des griechischen Wortes 
„baptizo" entspricht und so zu verstehen ist, daß die Ge­
tauften untergetaucht, cingetaucht, versenkt wurden, im 
Wasser." (Christl. Einrichtungen, p. 17.)

Brenner, Nom. Katholik: „Dreizehn Jahrhunderte 
lang war die Taufe regelmäßig und allgemein eine Unter­
tauchung der Person ins Wasser." (Geschichtliche Dar­
legungen über die Anwendung der Taufe, p. 306.)

„Die ganze Person war im Wasser untergctaucht." 
Kitto's Wörterbuch.

„Taufen ist ein- oder untertauchen." Encycl. Americ.
„Die Taufhandluug bestand ursprünglich im Unter- 

lauchen." Brande's Wörterbuch.
„Taufe bedeutet Untertauchung." Smith's Bibl. 

Wörterbuch.
„„Baptizo“ — im Wasser ein- oder untertauchen." 

Lidell und Scott's Griech. Lexikon.
„Untertauchen, versenken." Robinson'sGriech.Lexikon.
„Unterlauchen, unter Wasser setzen, versenken." 

Greenfield's Lexikon.

Wer darf die Wafscrtause vollziehen?
Weil alle Geweihten und in Christi Tod Getauften 

das „Königliche Priestertum" ausmachen und Glieder des 
gesalbten Leibes unsers Herrn sind, so folgt daraus, daß 
sie durch Matth. 28, 19 nicht allein den Auftrag haben, 
die Leute zu lehren und sie also zur Taufe zu führen, 
damit sie ihren Willen in des Herrn Tod begraben, 
sondern sie haben auch das Recht, das Symbol der Weihung, 
die Wassertaufe, an ihnen zu vollziehen. Fernerhin, wenn 
solch geweihte Person, die für diesen Dienst geschickt ist, 
nicht gefunden werden kann, so wüßten wir keinen gründ­
lichen Einwand, daß zur Vollziehung desselben nicht auch 
ein ungcweihter Gläubiger oder eine weltliche Person, ein 
Ungläubiger, hinzugezogen werden konnte, da der wahre Bund 
zwischen dem Herrn und dem Geweihten selbst gemacht 
wird. Desgleichen ist die Waffertaufe ja nicht die wahre 
Taufe, sondern nur ein Bild derselben, und der Taufende 
ist nicht der Herr, sondern nur ein Mensch. Ob nun ein 
guter oder ein schlechter Mensch diesen Akt ausführt, wird 
auf das Wesen dieser Handlung keinen Einfluß haben. 
Trotzdem ist es aber eine allgemeine Regel und Ordnung, 
die auch beobachtet werden sollte, daß die geeignetsten 
Personen für derartige Dienste in der „HerauSmahl" die 
erwählten Ältesten sind.

Die Tausworte.
Die heilige Schrift gibt uns keine bestimmte Form 

der Worte für den Taufakt und sieht daher jeder, daß

die Worte von geringerer Wichtigkeit sind, und daß die 
Taufe ihre Gültigkeit behalten würde, auch wenn kein Wort 
dabei gesprochen würde. Dies ist deshalb so, weil, wie 
vorher gezeigt, der wirkliche Bund zwischen dem Getauften 
und dein Herrn geschlossen wird, während die Waffertaufe 
nur ein öffentliches Bekenntnis davon ist. Es ist deshalb 
gewiß wahr, daß es weniger darauf ankommt, was 
der Taufende glaubt oder nicht glaubt, sagt oder nicht 
sagt, als vielmehr darauf, wie die Gedanken und Absichten 
des Herzens deffen sind, der getauft wird. Uns auf die 
Worte unsers Herrn in Matth. 28, 19 und des Apostels 
in Röm. 6, 3 stützend, empfehlen wir nachstehende ein­
fache Form der Worte zu dieser Handlung:

„Bruder Johannes (oder anderer Vorname), im Ramen 
des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geistes, 
in dieser Autorität, taufe ich dich in Christum."

Wiederholung des Symbols.
Da die wahre Bedeutung der Taufe lange Zeit nicht 

recht erkannt wurde, so erhalten wir viele Anfragen von 
solchen, die bereits in Waffer getauft sind, aber an der 
Gültigkeit des Symbols zweifeln. Sie fragen an, ob 
es nötig sei, dies Symbol zu wiederholen. Unsere Ant­
wort ist, daß wir eine Wiederholung nicht für nötig halten. 
Weil aber dies Symbol ebensowenig von Bedeutung ist, 
als ein anderes Bad oder Eintauchen in Waffer, wenn 
die völlige Weihung in den Tod ihm nicht vocausgeht, 
so muß jeder für sich selbst entscheiden, ob er, der innern 
Erfahrung entsprechend, ein Zeugnis abgelegt hat. Ist 
die Waffertaufe aber auf die Weihung oder Taufe in den 
Tod erfolgt, so wäre eine Wiederholung nicht nötig, auch 
wenn die Erkenntnis über den Gegenstand mangelhaft war.

Getauft für die Toten.
„Was machen sonst, die sich taufen lassen über den 

Toten, so allerdinge die Toten nicht auferstehen?" (l.Kor. 
15, 29.) Ein Mißverständnis hinsichtlich der Meinung 
des Apostels in obigen Worten hat in den '„dunkeln 
Jahrhunderten" zu einer stellvertretenden Taufe geführt, 
indem christliche Leute, welche Freunde hatten, die un­
getauft gestorben waren, sich für dieselben taufen ließen. 
Ein rechter Einblick in die Beschaffenheit der wahren 
Taufe zeigt uns schnell die Zwecklosigkeit solch eines Ver­
fahrens. Es kann niemand sich für jemand anders 
weihen, es sei destri, er könnte sein natürliches und geistiges 
Leben auf diese Person übertragen. Diese Mißdeutung 
der Worte des Apostels hat die Gemüter vieler verwirrt, 
die zu erkennen verfehlen, wie groß der Abfall nach dem 
Tode der Apostel wurde, und wie verkehrt und unver­
nünftig viele Theorien und Gebräuche waren, die nachher 
eingeführt wurden.

Der Apostel redete von der Auferstehung der Toten 
und sucht hier diese Lehre zu verteidigen und aufrecht zu 
erhallen. Der Glaube der Versammlung in Korinth war 
hinsichtlich der Auferstehung der Toten augenscheinlich 
angegriffen worden. Diese Stelle ist als ein Teil seiner 
Beweisführung anzuschen, aus die der Apostel die Auf­
merksamkeit der Korinther lenkt. Er weist auf ihre Taufe 
hin, und daß dieselbe ihren Tod darstellt oder symbolisiert, 
wie wir vorhin gesehen. Alsdann zeigt er, wie ungereimt 
es ist für solche, die ihre Weihung bis in den Tod sym­
bolisiert haben, an kein zukünftiges Leben zu glauben. 
In der Hoffnung der verheißenen Auferstehung hatten
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sie sich selbst geweiht, um Glieder Christi zu werden, um 
in der Gemeinschaft mit Christo, miteinander und für­
einander zu sterben; um „mit ihm" zu sterben — um 
als Glieder seines Leibes, Glieder des großen Bersöhnuugs- 
opfers, um der toten Welt willen zu sterben.

Die Beweisführung des Apostels geht dahin, daß mit 
dem Leugnen der Auferstehung die ganze christliche Stellung 
steht oder füllt. Gibt es keine Auferstehung, so sind die

II. Jahrg., Nr 3.

in Christo Entschlafenen verloren, wie auch die übrige 
Welt. Ist dies der Fall, dann gibt cS keine Hoffnung 
für die Herauswahl, nach für die Welt dtirch die Heraus- 
wähl, und warum sollten ivir dann unser Leben in den 
Dod weihen? Wir sind in Christi Tod getauft, getauft 
für die Toten, damit wir dereinst ganz mit ihm vereinigt 
und als Lebengeber für die ganze Menschheit, als der Same 
Abrahams, mitbeteiligt fein möchten. -flbtIfc»t ». e. s.

Geduld. Bibelstudium für März, W6.

(Jede der folgenden Fragen findet ihre Beantwortung mit einer 
Schriftstelle und Hinweisen aus die Seitenzahl der Bände und des 
Wachtturms, in denen sich eine diesbezügliche Erklärung findet. 
Die ersten 5 Buchstaben des Alphabets bezeichnen die 5 Bände 
von Millcnniumstagcs-Anbruch. Die Wachtturm­
nummern sind mit 2. und Jahrgang designiert. Das Merk­
zeichen + weist aus den Absatz der einzelnen Seiten hin.)

1. Wie wichtig ist Geduld als ein Bestandteil des christ­
lichen Charakters? Jak. I, 4; 2. 05 S. 158 (Sp. 2-f 2).

2. Welches ist die gewöhnliche Bedeutung dieses Wortes? 
2. 05, S. 155.

3. Welches ist die tiefere Bedeutung dieses Wortes, die 
in der heiligen Schrift gebraucht wird, z. B. Off. 3,10 und 
Luk. 8, 15? 2. 05, S. 155.

4. Warum ist „geduldiges Ausharren" notwendig? 
2- 05, S. 156 (Sp. 2 -j- 1 und 2).

5. Welche Verwandtschaft besteht zwischen geduldigem Aus­
harren und Selbstbeherrschung? 2. Pet. I, 6.

6. Wie sollten wir unsere Trübsale erdulden und also 
„unsere Seelen besitzen (gewinnen)"? Luk. 21, 18; 2. 05, 
S- 156 (Sp. 1 j- 1 und 2).

7. Welche Verwandtschaft besteht zwischen Glauben 
und geduldigem Ausharren? Jak. 1, 3:2- 05, S. 157 
(Sp. 1 -j- 2 und 3).

8. Warum sollten wir uns „der Trübsal rühmen?" 
Röm. 5, 3; 2- 04, S. 22 (Sp. 2 -j- 4); 23 (Sp. 1 -j- 1).

S. Welche besonderen Gedanken sollten wir beständig in 
unserm Gemüt bewegen, um zur „Geduld in Trübsal" fähig 
zu sein? Röm. 12, 12.

10. Erfordert Treue gegenüber unserm Bund der Selbst­
opferung Geduld? Hebr. 10, 35. 36; 12, 1.

11. Wie sollten wir Verfolgung und Widerspruch ent­
gegennehmen? 1. Petr. 2, 20—23.

12. Wie können wir „gegen alle geduldig" sein? 
1. Thess. 5, 14; 2. 05, S. 141 (Sp. 1 -f 1 und 2).

13. Warum ist Geduld speziell in der Ernte des 
Evangeliums-Zeitalters erforderlich? 2" 05, S. 158 
(Sp. 1 -st 2).

14. Kann man die Gnade dcr Geduld auch verkehrt 
anwenden? Eph. 5, 11.

15. Warum stellt der Apostel geduldiges Aushairen über 
die Liebe? Tit. 2, 2; 2. Tim. 3, 10i

16. Welche Verwandtschaft besteht zwischen Geduld und 
„Teilnahme an den Trübsalen als ein guter Kriegsmann Jesu 
Christi?" 2. Tim. 2, 3; 1. Petr- 5, 10.

17. Wie sollten wir den Pfad „zu dein Kampfpreis der 
Berufung Gottes nach oben in Christo Jesu" laufen? Hebr. 
12, 1; 6, 12; 2. 05, S- 157 (Sp. 2 -j- I).

18. Warum ist geduldiges Aushaircn die letzte Probe? 
tzebr. 10, 36; 6 203 f 2; Z. 05, S. 155; 156 
(Sp. 1 t 1); 157 (Sp. 1 + 2).

19. Wie ist jetzt die Verheißung Gottes an denen erfüllt, 
die „das Wort des Ausharrens bewahret haben?" Off. 3, 10; 
2. 05, S. 157 (Sp. 2 f 3). -

20. Welche Lektionen in der Geduld lernen wir von 
Jesu Vorbild? Hebr. 12, 3.

21. Welche weiteren Vorbilder in dcr Geduld sind in 
der Schrift enthalten? Jak. 5, 10. 11 ; 2. Kor. 6, 4—10; 
2. Kor. 12, 12.

22. Ist Geduld eine wesentliche Eigenschaft eines Ältesten? 
1. Tim. 3, 3; 2. 05, S. 99 (Sp. 2 -f- 2); S. 138 
(Sp. 2 -st 2).

23. Wie pflegen wir geduldiges Ausharren?
a. durch Gebet;
b- durch Wachstum in der Erkenntnis;
c. durch Wachstum im Glauben;
d. durch Anerkennung der Zeit als einen wichtigen 

Bestandteil im Plane Gottes.

Brrsammlungen km Jntereffe der Wahrheit, geleitet vou Vertretern der Wachtturm, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, Elberfeld.
Zu diesen Versammlungen ist jedermann, der ein Freund von Wahrheit ist, stets herzlich eingeiaden. Sie dienen dem Zweck, allen solchen vom .Haushalt d-eS 

Glauben»" die herrlichen Wahrheiten der Worte» Dotter auf Grund der einmal sür alle gegebenen Lösegeldes Christl zugänglich zu machen. Die Wachtturmlescr und 
Freunde tn den jeweiligen Ortschaften liefern gewöhnlich daS Versammlungslokal (einen öffentlichen Saal oder ein Prioarzimmer). Wer diese Besuche um seiner- oder 
seiner christlichen Freunde willen und zur Ausbreitung der Wahrheit wünscht, follìe sreimutig an un« schreiben. Und wenn von Zeit zu Zett eine Rundreise ange- 
kündigt wird, sollten alle, die auf dem Wege leicht erreicht werden können, sich sosort melden, auch wenn ihrer Meinung nach nicht viel neue- Interesse erweckt werden 
kann. Jedenfalls wird eS jedem zum Segen gereichen, wenn er die Gelegenheit wahrnimmt und „die frohe Botschaft" andern zugänglich zu machen suchte — Im März 
finden folgende Versammlungen statt: Wermel-lirchen lRhld.) am 4. und 18., Remscheid (Rhld.) am n,, Danne (Wests.) am 18., Derschlag am 25.

Dom 25. Februar bi» zum 10. März wird Dr. Aoetitz die Schweiz bereisen. Näheres erfahren dte Freunde von den Brüdern in den Hauptstädten.

Zusammenkünfte finden statt sür Barmen-Elbersrld und Umgegend im Mirker BerfammlungSlokal
der Kachiturm, Libel- und Traktat.8es«IIschaIt: —

Sldersrld. Mtrkrrstraz, 45, sonntäglich j^b—8 Uhr nachmittag» »nm Vortrag und jur Andacht. Diese werden von Br. dortig bedient! In seiner Abwesenheit verirtii Ihn 
Br. Nunlel, oder e» findet Blbelstudtum statt unter dcr Leitung lompetenter ®rüb«i; desgleichen sonntäglich zi "—6 Uhr abend« Bldelstudtum — wöchentlich Mimo och 
Abend !Lv—loUhrSrkahrung».- u. Bcbetsiunde; andere Versammlungen InPrivatwohnungen. raufgeiegenhcll aus vorherigeAnmeldung jeden crstrnSonntag lm Monat.

Freundt der Wahrheit find nicht nur herzlich willkommen und eingeladen, fich an diesen Versammlungen zu beieUtgen, sondern werden auch von dem Herrn 
durch den Apostel dazu eimunlcet und ermahnt. (Hebt. 10, 25.) Der Blaube an den Heern Jesum ai» Botte» Sohn und persönlichen Erlöser durch Sela Blut »Nd 
»blllge Hingabe In (Bettet Willen durch Ihn (Weihung — Röm. 12, 1) find dte tlnjlgen Vorbedingungen brüderlicher Semetnschast.
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Der „Wachtturm" und feilte Mission.
&et „Wachtturm" verteidigt die einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch da- teure Blut des „Menschen LhrlstuS Jesu», der sich selbst 

gab zum Löfegeld (als entsprechenden Kaufpreis, a,S Ersatz) für alle." (I. Petr. I, 19; 1. Tim. 2, 6.) Ans diese feste Grundlage mit dem Golde, dem Silber und den Edelsteinen 
(1. Kor. 3, 11—15; 2. Petr. 1, 5-11) des göttlichen Wortes anfbanend, ist e» seine weitere Ausgabe, „alle zu erleuchten, welche- die Verwaltung dc» Geheimnisse» sei, da» . . . 
verborgen war in Gatt, ... auf daß jetzt ... durch-die Versammlung (HerauSwahl) tandgelon werde .die gar mannigfaltige Weisheit Gottes"— „welche» in andern Geschlechtern 
den Söhnen der Menschen nicht tundgctan worden, wie es jetzt geoffenbart ist.." (Eph. 3, 5—v. io.) Der „Wachtturm" fichi frei von jeder Seite und jedem menschlichen 
GlaubcnSbctenntnl» und ist dafür um so mehr bestrebt, sich mit all feinen Äußerungen gänzlich dem in der heiligen Schrift geoffenbarten Willen Gottes in CH ritto zu unterziehen. 
Er hat deshalb aber auch die Freiheit, alles, waS irgend der Herr gesprochen, tühn und rückhaltlos zu verkündigen — soweit uns die göttliche Weisheit das bezügliche Verständnis 
geschenkt. Seine Haltung ist nicht dogmgtisch anmaßend, aber voller Zuversicht; wir wissen, iva» wir behaupten, indem wir uns in unbeschränktem Glauben aus die sichern 
Verheiß,mge.n Gotte» stützen. ES wird deshalb nicht» in den Spalten des „Wachtturms" erscheinen, das wir nicht als Ihm wohlgefällig erkennen können — das nicht Seinem 
Dort entspricht und zu Ertner Kinder Förderung in Gnade und Erkenntnis taugt. Wir möchten nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung am 
unfehlbaren Prüfstein — am göttlichen Wort — zu prllfen, aus dem wir reichliche Zitate vorführen.

Watz die heilige Schrift uns deutlich lehrt:
DI- Kirche" <„D-rIamrnIung", „H-r°uSw°hI", Ist bet „teinpel des lebendigen Gottei" — ein desonderes „Werl seiner Hände". Der «listan dieses Tempels hat 

während des ganzen EvangeliurnSzeitalters seinen stetigen Fortgang genommen von vèr Zei. ?n, da Christus -um Erlöser der Welt und zugleich zum Eckstein dieses Tempels 
geworden ist, durch welchen, wenn vollendet, die Segnungen Gottes auf „alle» Volk" kommen sollen. (1. Kor. 3, 16. 17;; Eph. 2, 20—22; 1. Mose 28, 14; Gal. 3, 29.)

Mittlerweile werden die an daS AersöhnungSopfer Christi Glaubenden und Gott-Gemeihten als „Bausteine" behauen und poliert, und wenn der letzte dieser „lebendigen, 
auSerwühlten. und köstlichen Steine" zubercitet ist, wird der große Baumeister dieselben in der Ersten Auserstehung alle vereinigen und znsammcnsügen; und der dann vollendete 
Tempel wird mit seiner Herrlichkeit erfüllt werden >ind wührend des ganzen Taustndjahrtage» al- Versammlung»- und Dermittlungsort zwischen Gott und den Menschen dienen. 
(Ofsenb. 15, 5—8.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche, al» auch für die Welt, liegt in der Tatsache, daß „Christus JesuS durch Gottes Gnade den Tod schmeckte für 
jedermann lols Löscgeld für alle)," und daß er „das wahrhastige Licht" fein wird, „welches jeden in die Welt kommenden Menschen erleuchtet" — „zu seiner 
Zeit". (Hebr. 2, 9; Joh. 1, 9; 1. Tim. 2, 5. 6.)

Der Kirche, der HerauSwahl, ist verheißen, daß sie ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie cr ist, als „Teilhaber der göttlichen Natur und 
„Mtterben seiner Herrlichkeit". (1. Joh. 3, 2; Joh. p, 24; Röm. 8r 17; 2. Petr. I, 4.)

Die gegemvärtige Aufgabe der Kirche ist die Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftigen Dienst — als Könige und Priester de» kommenden 
Zeitalters; sic sind Gottes Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein, in Gnade, in Erkenntnis und Tugend heranzuwachsen. (Eph. », 12 ; Matth. 24, 14; Offend. I, 6 ; 20, 6.» 

Die Hoffnung der Welt liegt in den ihr verheißenen Segnungen der Erkenntnis und der HeilSgelegenbeit, welche allen Menschen widerfahren sollen wührend des 
1000jährigen Königreichs Christi — wo für die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und dessen verherrlichte Kirche (HerauSwahl.) alles wtedergcbracht werden soll, was 
durch Adam verlohn ging —, wo aber auch alle hartnäckig Böswilligen vertilgt werden sollen. <Apg 3, 19—23; Jes. 35.)

C. T. Russell, Redakteur der englischen Originals, Zion’s Watch Tower, Allegheny, Pa., U. 5. A.

Aesondrre Aersammlungen
finden während der Dsterfeiertage, vom ;z. bis (6. April er., in 
Larinen-Llüerseld statt, und zwar Lharfreitoa Abend ein öffentlicher 
Vortrag über „die Art und weise und den Zweck der Wiederkunft 
Geristi"; Sonntag und Montag Besprechung des allgem. Themas:

„Thristus ist uns von Gott gemacht (. zur Weisheit und 
2. zur Gerechtigkeit und z. zur Heiligung und <$. zur Erlösung 
(Befreiung)" (,. Kor. (. 30),

und Sonntag Abend Taufe.
Die Behandlung des Themas zerfällt in vier Hauptbesprechungen, 

zu denen Bruder Aötitz und Bruder Aunkel die Einleitungen 
übernehmen,

Die Geschwister von nah und fern sind herzlich eingeladen, sich 
an diesen Versammlungen und Besprechungen zu beteiligen.

Am 8. April, abends s Uhr, Feier des jährl, Gedächtiiismahler.

Anmeldungen bitten wir bis zuni 8. April an uns gelangen 
zu lassen; Freiquartiere werden soweit als möglich besorgt.

Brüderliche Freundlichkeit (Bruderliebe). Bibelsludium 
für April (906.

1. Welches ist das „Neue Gebot", das Christus Seinen 
Jüngern gab? Joh. 13, 34; 15, 40. 42. 17; 4. Joh. 
4, 24; Í. Joh. 3, 4 4. 23; Joh. 45, 42.

2. Was ist brüderliche Liebe? 2. 05, S. 169 (Sp. 1 ff 5).
3. 2üer sind unsere „Bruder"? Matth. 42, 50; 

E. 106 ff 2.
4. Warum ist die Kundgebung der brüderlichen Freund­

lichkeit so sehr nötig? 2. 05, S. 444 (Sp. 2 ff t und 2); 
2. 06, S. 40 (Sp. I ff 4 und 2; Sp. 2 ff 1).

5. Ist es wichtig, daß wir den Geist sowohl als die

MillenniumStageS-Anbruch, in sieben Bänden, eine wahr« und einfache Theologie, 
genannt „ein Schlüssel zur Bibel" und eine „Handleitnng für Bibelforscher," bleiet einen „vollständigen Kursus in der Theologie" — in einfacher Sprache und interessantem 

Stiel. Erschienen sind: in Englisch 6 Bände, Deutsch 5, Schwedisch 3, Dänisch-Norwegisch 2, Französisch 2, und der I. Band in Italienisch.
1,600 000 Exemplare de» ersten Bande» sind bereits verbreitet, und tüglich wächst die Nachfrage. C. T. Russell, Verfasser.

Band 1. — Der Pion der Zeitalter. — Dieser Band ist besonder» dazu bestimmt, 
den göttlichen Plan deutlich zu machen. Er beginnt damit, dem Leser den Glauben an 
Gott zu befestigen, und an die Bibel als die göttlich inspirierte Offenbarung. Er 
verfolgt den darin geoffenbarten herrlichen Plan und zeigt, welche Teile dieses Planes 
vollendet stnd, und welche noch wührend des MtllenniuinötageS vollendet werden müssen, 
unter welchen Regeln und zu welchem Zweck. — 360 Selten.

Band 2. — Dir Zeit ist herdeigekomme»». — Solche, die da- segensreiche Werk 
de» Millennium» (Band I) wertschätzen gelernt haben, stnd bereit zu ternrn, wa» Gott 
in betreff der Zeit und Zeitpunkte in seinem Wort geoffenbart Hot — wo» dlefcr 
Band darstellt. Er bietet eine vollständige Blbelchronologie; behandelt die Art und 
Weise der Wlederkunst unsere» Herrn; den Menschen der SUnde^ den Antichrist' der 
Erde große- Jubeljahr, Christi Königreich usw. — 380 Seiten.

Band 3. — Dein Königreich komme! — Dieser.Band handelt von den pro­
phetischen Zeitabschnitten de- Daniel und der Offenbarung: den 2300 Tagen, den 126» 
Tagen, den 1335 Tagen; dem Werk der jetzt voranschreitcnden Ernte; der Rückkehr der 
Gnade Gottes für J-rael; der großen Pyramide und ihrer wunderbaren Überein- 
sltmmung mit dem prophetischen Zeugnis ufiv. — 300 Seiten.

Band 4. — Der Tag der Rache. — Hierin wird gezeigt^ daß die Auflösung 
der gegenwärtigen Ordnung der Dinge angefangen hot, und daß alle vorgefchlagencn

„Solches lut!" — Ihr alle, die Ihr Ihn in, Glauben genießt 
und Ihm angehört.

Im April finden folgende Versammlungen statt: Wermels- 
kirchen (RHId.) am ;. und 22., Renischeid (RHId) am 22., Wanne 
(Wests.) 2)., bis auf weiteres jeden Mittwoch Abend in Solingen.

Dirke monatlich 16 Teilen stark -rsMeinenti !Ze>tsMrist 
kann In Deutlchiand unter Ihrem Dlt-l auch durch di- Post bezogen werden und loste» 

jährlich 2 Ml. Wr. 2,40; Fr. 2,50; Dollar 0,50), herausgkgkben von der 
Wachtturm, Bibel- und Traktat - Gesellschaft, 

niirktrttr. 45, Elberfeld, veuuchland, 
an welche Bestellungen und t?arrclpondcn;en zu richten sind.

Adresse söe:
DaS s-aiudstschc Sprachgebiet ist Nacrdon, Rue du Foor 22, Schweiz! England: 

London N. W., 2». LaerSholt St. ; Schweden: Stockholm, Aung-gatan 20; Norwegen: 
Kristiania, Pilcsträdt <s A; Dänemark: Papenhagen, Ole Surggade 21; Australien: 
32 Johnston St., Fitzroy, Melbourne; V S. Amcrila: Bidelhau», Allegh-np, Pa., und 
zwar In allen Fällen; t

WATCH TOWER BIBLE AND TRACT SOCIETY._____________

German Translation from the English — Monthly — 50 Cents per Year. 
Entered at the Post Office, Allegheny, Pa., C. S. A.

Form des Gebots unsers .Herrn beobachten? 4. Pet. 4, 22; 
Röm. 42, 9; Z. 05, S- 44 (Sp. 2 ff 6 und 7).

6. Bedürfen die „Brüder" deS Herrn äußerer Losungs­
worte, Medaillons oder Kennzeichen? Joh. 43, 35.

7. Wie ist die Liebe zu „den Brüdern" ein Maßstab 
für unsere Liebe zu Gott? 1. Joh. 4, 8. (Siehe Artikel 
„Das Passah der Neuen Schöpfung", Abschn. „Ein Brot, 
«in Leib (Laib) sind wir, die Vielen") in dieser Nummer.

8. Kann unsere Gemeinschaft mit allen „Brüdern" gleich 
sein? Judä 21, 22.

9. Wie ist die Kraft und der Friede der Herauswahl 
von der Kundgebung dieser Gnade (brüderlichen Liebe) abhängig? 
2. Kor. 43, 11; Phil. 2, 4—2.

Heil- und Hilfsmittel wertlos sind, nicht Imstande, da» oorhergesagte schreckliche Ende 
abzuwenden. Er betrachtet in den Ereignissen der Zeit die.Erfüllung von Prophc- 
zelungen — insbesondere unsere» Herrn große Prophezeiung von Matih. 24 und Sacharin 
Prophezeiung, Kap. 14, 1—9. — 360 Seiten.

Daud 8. — Die Versöhnung de» Menschen mit Sott. — In diesem Band 
wird ein büchst wichtiger Gegenstand behandelt—da-Zentrum, gleichsam die Nabe nm 
Rad, um die sich alle Teile des Plane- göttlicher Gnade drehen. Derselbe ist der sorg' 
fälligsten und gebet-vollsten Betrachtung wert. Don ber dicken Ftnsterni- befreit zu 
werden, die allgemein dieses Thema umhüllt, bedeutet ein Sehen de» wahrhaftige u 
Lichte-, wie eS hell leuchtet, und ein Begreifen mit allen Heiligen der Länge und 
Brette, Höhe und Tiefe der göttlichen Gnade. — 485 Seiten.

Band 6 — Die neue Schöpfung. — 700 Setten, englisch; erscheint seit 
September 1904 fortlaufend tm Wachtturm.

(Band 7. — Die L>fsendarung — verfprochcn.)
Jeder Band in Leinwand gebunden franko 35 Cents; Mt. 1,^5; Kr 2,15; Fr. 2,50. 

En grc>»-Preis für Wachtturm-Leser: 25 Eent» ; Mk. 1,10; Kr. 1,30; Fr. 1,35. 
Band 1 in Wachtturm-Format, Dollar 0,10; 40 Pfg.; 45 Heller; 50 Ccntlmes; 
10 Exemplare Mk. 2,50; Kr. 3; Fr. S,SV.

Für die Redaktion verantwortlich: Otto A. Koetttz, Elberfeld, Mirkerstraße 45. Gedruckt bet A. Martini L Grüttcflen, Elberfeld, Herzogstrüße 33.

Verlag der Wachtturm, Bibrl< und Traktat.Nelellichast, Elberfeld und Allegheny. Kommissionär: Ernst Bredt, Leipzig.

(50)



Zions
ê---- - und «---- è

VerKünöer öer Gegenwart Christi.
11. Jahrgang. Elberfeld. — April 190«. — Allegheny. Nummer 4.

Ausblicke vom Machtturm.

Dit Krists naht.
Es scheint, daß alle Protestanten sich verbinden wollen, 

und daß die Evangelische Allianz von 1842 der Anfang 
hierzu gewesen sei. Der Protestantismus wird in voller 
Blüte stehen, wenn sich ihm die Episkopal-Körperschaft 
zugesellt und ihm die Anerkennung seines Anspruchs auf 
„Apostolische Einsetzung" angedeihen läßt.

1 Diese Verbindung soll scheinbar ein Ausstuß größerer 
Liebe unter den Nachfolgern Christi sein, in Wahrheit ist 
sic jedoch das Zusammenrollen dcS einen Endes der sym­
bolischen „Himmel" zum Zweck der Selbst-Verteidigung 
und um seine Weltherrschaft recht eindrucksvoll zu machen.

In der Dat, sie ist ein Schritt zu politischer Macht. 
Wie früher, so werden auch hier die Massen hinzugezogen 
werden, und muß dazu die Neligion etwas populärer 
gestaltet werden und eine neue Wendung einschlagen. Die 
alte Predigt, „Ihr müsset van neuem geboren werden", 
um „das Reich Gottes zu sehen" muß allmählich zurück- 
treteu und kann nicht länger verkündigt werden, weil das 

I schreckliche Dogma aus dem „finstern Zeitalter", daß alle, 
■ die nicht „wiedergeboren" sind, in die Hölle, d. i. ewige 
/ Qual gehen, von der Welt nicht anerkannt wird. Das 

neue Evangelium muß etwas sein, das mehr an die 
Weltlichkeit appelliert, etwa „Praktische Religion", gute 
Sitten in Politik, Finanzen, .Gesellschaft und Familie. 
Jedermann wird solch eine Neligion begreifen und aner­
kennen, und jedermann wird sie auch unterstützen. Die 
Kirchen als Ganzes werden dadurch nicht Repräsentanten 
Christi und der Lehren der Bibel, sondern vielmehr Re­
präsentanten der christlichen Moral sein. Der Erfolg wird 

! eine Zunahme von christlichem Pharisäismus sein, der 
wohl auf die Reinhaltung der Außenseite der Becher und 
Schüsseln pocht, das Innere aber unrein — unwieder­
geboren — läßt.

Dies verbündete Kirchentum wird so populär werden, 
daß diejenigen, die sich einen Tadel dagegen erlauben, 
als „Verbrecher" betrachtet iverden, die einer Kreuzigung 
in irgend einer Form, sei es gesellschaftlich und finanziell, 
wenn nicht gar physisch, würdig sind.

Staatsmänner werden dies als eine gute Gelegen­
heit ansehen, ihr Brot mit Butter zu bestreichen und 
werden schnell Gesetze erlasicn, wie sie die Vereinigung 
wünscht. Der Mammonsdicnst wird neue Formen an­
nehmen und die Macht bald ausschweifend werden, so daß 
die aus dem Geist gezeugten Gläubigen, die sich eine 
Zeitlang durch die große „Vereinigungs"-Bewegung im 
Ramen Christi, aber ohne Seinen Geist und Seine Autorität,

irre leiten ließen, durch die unwiedergezeugten Masten 
hinausgetrieben werden.

Die Schrift zeigt aber klar, daß Anarchie schnell alles ver­
schlingen wird, sowohl auf sozialem, finanziellem, .politischem 
als auch religiösem Gebiet. Die große „Zeit der Drangsal", 
die, wie sie die Schrift zeigt, am Schluß des Evangeliums- > 
zeitalters stattfiudet und wodurch das Millennium mit der 
glorreichen Herrschaft der Gerechtigkeit unseres Herrn 
eingeführt wird, wird allem ein Ende machen. Der 
Sozialismus, mehr und mehr wachsend, ist unzweifelhaft 
die Aussaat der Anarchie, obschon viele Sozialisten das 
Gegenteil hoffen, die, durch ihre traurigen Verhältnisse 
irregeleitet, die Macht der Selbstsucht (deren Mittel gänzlich 
erschöpfen werden, was zu einem Todeskampf auf beiden 
Seiten führen wird) nicht kennen und meinen, sie werden 
zu Wohlstand kommen und denselben behalten können.

Kirchen-Vereinigung in Großbritannien.
Der Eifer für Kirchenvereinigung hat sich letzthin in 

Großbritannien etwas abgekühlt durch das Gesetz, be­
treffend die Aufsicht der öffentlichen Schulen durch die 
Kirche Englands, die Episkopalkirche. Alle andern pro­
testantischen Denominationen sind bekannt unter dem 
Ramen „Nonkonformisten" (Dissidenten), weil sie sich dem 
Dienst der Kirche, festgesetzt durch das Gesetz des Landes, 
nicht unterwerfen. Diese sind nun geneigt, einen Versuch 
zu machen, die Trennung der Kirche vom Staat zu sichern. 
Dies ist darin ausgedrückt, daß man mit allen Kirchen, 
die auf gleichem Fuße stehen, in eine allgemeine Kirchen­
vereinigung der Protestanten treten will.

Demgegenüber gibt Domherr Henson von der West­
minster-Abtei einen neuen Rat. Er schlägt einen ruhigen 
und mehr volkstümlichen Gang vor, indem er der Re­
gierung den Nat gibt, alle christlichen Denominationen, 
wenn nötig, mit gewißen Einschränkungen, mit der EpiS- 
kopalkirche auf die gleiche Stufe zu stellen. Sein Vor­
schlag ist, daß dies eine praktische Vereinigung sei, 
und er befürwortet sie als eine Möglichkeit. In einem 
längeren Artikel sagt er:

„Es ist gewiß, daß es kein Hindernis zur Wieder­
vereinigung gibt, wenn die Erdichtung von der Aposto­
lischen Nachfolge beiseite gesetzt wird. Laßt diese in den 
Gemütern der englischen Geistlichkeit so hochstehende Lüge 
werterbestehen, und die unausbleibliche Trennung der Kirche 
vom Staat wird eine größere Unduldsamkeit zur Folge 
haben. Die tieferen Kräfte unserer Zeit liegen nicht in 
der Richtung eines strengen Individualismus, welcher die

<S1)
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Tätigkeit und die Verantwortlichkeit des Staates auf das 
Mindestmaß herabdrückcn will, sondern wir treiben viel 
eher einer größeren staatlichen Tätigkeit und Verantwort­
lichkeit zu.

Das logische Ziel der modernen Tendenz ist nicht 
Abschaffung, sondern Befestigung. Warum sollte die 
Nation, statt sich auf eine einzelne Denomination zu be­
schränken, nicht für die ganze organisierte Christenheit da 
sein. Ich freue mich zu beobachten, daß ein Anfang in 
dieser Richtung gemacht ist, durch kürzlich erlassene Gesetze, 
die gewiffer bürgerlicher Zwecke wegen die Statuten der 
Dissidenten-Geistlichen anerkennen, und ich wage zu hoffen, 
daß die endliche Lösung des Problems der religiösen Er­
ziehung in den staatlichen Schulen durch eine Ausdehnung 
der Grundsätze in der Einrichtung erreicht wird.

Wenn setzt in der elften Stunde mehr ruhige Über­
legungvorherrschen würde und dieBeilegung der Erziehungs­
schwierigkeit erreicht werden könnte, durch gemeinsame 
Anstrengungen rechtschaffener und friedliebender Menschen 
aus beiden Seiten, so scheint es mir nicht unmöglich, 
daß die Sache einer tüchtigen Vereinigung durch diesen 
Erziehungsstreit, welcher augenblicklich die Zeiger der Uhr 
um mindestens 25 Jahre zurückzubewegen scheint, die sich 
langsam, sehr langsam vorwärts nach Vereinigung drehten, 
einen starken Antrieb erhalten könnte."

Könnte es sein, daß also das zweihörnige Tier 
(Großbritannien) dem protestantischen „Bilde deS (römischen) 
Tieres" „Leben", Kraft, Anerkennung, Recht und An­
spruch auf Apostolische Nachfolge oder Lehrtätigkeit verleiht? 
(Off. 13, 15.) Nur wenige Jahre werden es lehren; 
aber dies scheint uns der sehr wahrscheinliche Gang der 
Erfüllung zu sein. -ür-r,. ». f. k.

Päpstliche Reformationsbestrebungen.
Folgendes entnehmen wir der englischen Zeitschrift 

„Buhvark“ :
„Zurück zu den Evangelien" ist der Schrei aus dem 

Vatikan, die Totenglocke des Katholizismus läutend. Die 
Kirche Roms ist genötigt, nachdem sie Jahrhunderte hin­
durch die biblischen Lehren entstellt hat, den Irrtum ihres 
Weges zu bekennen, und es hat sich endlich ein Mann 
gefunden, der aufrichtig genug und von hinlänglicher 
Kühnheit des Herzens ist, um zu sagen: „Wir haben ge­
sündigt; laßt unS zur Wahrheit zurückkehren I" Ein Re­
formator im Vatikan! Diese Rolle zu spielen ist nicht 
leicht; wird Pius X. imstande sein, sie erfolgreich durch­
zuführen?

Vor fünf Jahrhunderten machte Johann Huß den 
ersten Versuch, die katholische Kirche in Deutschland zu 
reformieren, eS war jedoch noch nicht an der Zeit, und die 
Priester waren ihm zu mächtig. Trotzdem, daß er für seine 
Reise nach Constanz einen vom deutschen Kaiser geschriebe­
nen und mit dessen Siegel versehenen Geleitsbrief bei 
sich trug, wurde er ergriffen, als Ketzer verurteilt und 
auf dem Scheiterhaufen verbrannt. Das folgende Jahr­
hundert sah drei mächtige Streiter für die Wahrheit 
erstehen — Luther, Calvin und Zwingli —, welche aus 
dem verrotteten Körper der allmächtigen Kirche des Mittel­
alters die gesunden Elemente, die noch darin waren, 
erfolgreich hervorzogen, um damit die wahre Kirche Christi 
aufzubauen. Aber die reichen Priester und die tyrannischen 
Edelleute, unterstützt von den schlauen und gewissenlosen 
Jesuiten, zogen die unwissenden Massen fester an'sich und

hüllten sie dichter in den Mantel der Unwissenheit ein. 
Dafür brachten sie ihren würdigen Meistern ein reiches 
Einkommen, wofür letztere ihnen mit Verfälschung der 
Lehren Christi, ihren niederträchtigen Absichten gemäß, 
wiedervergalten. Die Wahrheiten der Evangelien wurden 
verdeckt, und waren unter den angehäuften Lehrsätzen der 
Päpste nicht mehr zu erkennen. Das Konzil zu Trient 
aber fügte zu der respektablen Sammlung listiger Ver­
drehungen das Dogma von der Unfehlbarkeit der Päpste 
hinzu und, man sollte es nicht für möglich halten, gegen 
Ende des letzten Jahrhunderts wurde dasselbe durch das 
Vatikanische Konzil aufs neue bestätigt.

Sogar die Natur mußte sich ben katholischen Lehrsätzen 
anpassen. Alà Galilei den Kreislauf der Erde entdeckte, 
stellte er natürlich das Papsttum auf den Kopf, wurde 
jedoch belehrt, daß er im Unrecht sei und seinen Irrtum 
eingestehen müsse, oder —! Galilei war nicht aus dem 
Stoff, woraus Märtyrer gemacht werden, oder, mag sein, 
daß er „klug" war „in seinem Geschlechte". Galilei gab 
nach, trotzdem er ivußte, daß er Recht hatte, denn er zog 
einen natürlichen Tod vor und war gewiß, daß die Zeit 
kommen würde, wo diese wissenschaftliche Wahrheit, trotz 
Papst und aller seiner Günstlinge, anerkannt werden müsse. 
Die Natur siegte schließlich doch, wie die Wahrheit eS jetzt 
tut, und der Löwe von Nom fährt fort, geschlagen und 
eingeschüchtert sich zurückzuziehen vor der Macht, die selbst 
seiner mächtigen Stärke zu groß ist.

Aus den vielen kürzlich veröffentlichten amtlichen 
Schriften, welche vom jetzigen Papst direkt inspiriert sind, 
ersieht man leicht, daß er, mit vielen seiner hochgestellten 
Anhänger, zu dem Schluß gekommen ist, die Ergreifung 
irgendwelcher Maßnahmen zu einer Reformation der röm.- 
kath. Kirche sei eine dringende Notwendigkeit, da sonst 
der gewaltige Bau ins Schwanken geraten und einstürzen 
könnte. Die unmittelbaren Reformen, welche PiuS X. 
erstrebt, können, wie folgt, zusammengefaßt werden:

1. Den religiösen KultuS im Sinne der wahren 
Religion Christi so umzugestalten, daß er mehr auf der 
Verehrung unsers Erlösers, als auf der der Jungfrau 
Maria, der Heiligen, Heiligtümer (Reliquien) usw. beruhe.

2. Völlige Umgestaltung, d. i. Einschränkung und 
Vereinfachung des päpstlichen Hofes.

3. Beschränkung der Zahl der Orden, deren es jetzt 
Hunderte gibt, auf ungefähr fünf oder sechs, und Reinigung 
des Mönchs- und Klosterlebens, das gegenwärtig voller 
Mißbräuche ist.

4. Erneuerung der Lehren der Theologie in den 
röm.-kath. Kollegien.

5. Größere Freiheit für die kath. Gelehrten und 
Verhinderung übereilter Verurteilung, wie z. B. der deü 
Abbe Loify und anderer.

6. Umgestaltung der päpstlichen Diplomatie und 
Gründung einer gesunden Schule für Staatsmänner.

7. Herabsetzung der 264 italienischen Diözesen mit der 
gleichen Zahl von Bischöfen auf eine rechtmäßige Anzahl.

8. Reform der gottesdienstlichen Versammlungen, die 
seit der Regierung deü Papstes Sixtus V. nicht geändert 
worden sind.

9. Gründliche Reformation der ganzen röm.-kath. 
Religion im geistigen und vernunftgemäßen Sinn.

10. Formellen Widerruf aller Ansprüche auf weltliche 
Macht in Italien und zum Schluß eine tatsächliche Wieder­
kehr des Katholizismus zu den Evangelien.

Neformliteratur ist seit kurzem in ganz Italien wahr-
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nehmbar gewesen, und die Veröffentlichung von Büchern 
geht ohne Unterbrechung vor sich. Unter anderm hat 
Bischof Bonnemelli von Cremona einen Hirtenbrief in 
Buchform veröffentlicht, und zwar mit voller Erlaubnis 
des Papstes, welcher als ein mustervolles Exempel ange­
sehen werden mag. Auf die Verehrung der Jungfrau 
Maria bezugnehmend, sagt er: „Es beleidigt das christ­
liche Gefühl und den gesunden Menschenverstand, die 
Jungfrau Maria und viele Heilige mit dem Herrn JesuS 
auf gleiche Stufe gestellt zu sehen." Der Bischof fährt 
dann fort, die abergläubische Verehrung deS St. Antonius 
von Padua und die damit verbundene Geldmacherei zu 
kritisieren. Er sagt: „Nicht nur gibt es Leute, die an 
ihn glauben, sondern auch solche, die gute Geschäfte mit 
ihm machen, und noch andere, welche die Erlaubnis zu 
solchen Handlungen geben." Herr Bonnemelli gesteht 
freimütig zu, daß es ihm ganz begreiflich ist, warum in 
Italien die gut erzogenen Klaffen — mögen sie nun 
Edelleute, Kaufleute oder Arbeiter sein — keinerlei Ver­
bindung mit der röm.-kath. Kirche verlangen. Welch ein 
Zugeständnis von einem kath. Bischof! Und warum? 
Einfach deshalb, weil jene Religion ein Gemisch von 
absurden Zeremonien, Gebräuchen, Andachten usw. ist, 
waS wohl die unmiffenden Masten in unterwürfiger Ehr­
furcht und Respekt vor ihren geistlichen (?) Führern zu 
halten vermag, aber den gesunden Verstand der Gebildeten 
und Aufgeklärten beleidigt.

Seitdem obiger Artikel geschrieben worden, berichtet 
uns ein römischer Korrespondent, daß Pius X. ein aus 
mehreren Kardinälen und Doktoren der kath. Theologie

bestehendes Komitee ernannt habe, um Maßnahmen zur 
Ausführung der empfohlenen Reformen ztl treffen. Die 
Intransigenten und Jesuiten, fährt der Korrespondent fort, 
sind äußerst aufgebracht über die vom Papste in Aussicht 
genommenen Entwürfe der Politik, da sie nun ivohl sehen, 
daß mit der Durchführung der in Betracht genommenen 
Reformen die Totenglocke der Priestergewalt erschallen 
und ihre bisherige unbeschränkte Zügellosigkeit zu Ende 
sein würde. Diese letzteren Ansichten werden durch die 
Tatsache bestätigt, daß außerhalb Italiens die kath. Priester 
sich hüten, von den im Vatikan vor sich gehenden be­
deutungsvollen Bewegungen etwas zu sagen. Sie befürchten, 
und zwar mit gutem Grund, daß, ivenn der Vatikan 
ankündigt, die bisher von ihnen als evang. Wahrheiten 
verbreiteten Dogmen seien gänzlich falsch und nur Er- 
gebniffe früherer Mißbräuche von feiten der Geistlichkeit, 
viele zu dem Schluffe kommen werden, daß, wo so vieles 
falsch ist, es nutzlos wäre, sich nach etwas umzuschauen, 
das nach Wahrheit schmeckt, und in ihrem Unmut über 
die Art und Weise, wie sie-irregeleitet worden sind, 
ihre Gedanken dem wahren Glauben zuwenden und so 
die Reihen der protestantischen Gläubigen anschwellen 
werden.

(Aber ach, wie wenige werden als rechte Protestanten 
zu finden sein, welche die Bibel für Gottes Wort halten 
und gegen die Irrtümer der finstern Zeitalter protestieren. 
Bis dahin wird die „Höhere Kritik" den Unglauben auf 
Kanzel und Kirchenstuhl eingeschanzt haben. Aber, Gott 
Lob, etliche sehen schon die gegenwärtige Wahrheit! — D. RZ î

—Übers, v. I K.

Das Passah der Neuen Schöpfung.
(Kap. XI von Bond VI, Vie Neue SchSpfnug.)

Das Joch Ägyptens und èie Befreiung von demselben im Vorbild und im <8egenbi>d. — Die „Kirche der Erstgebornen." 
— „wir, die wir viele pn-, sind ein Leib" (Laib, nach verengt. Übers.), — Vas Gedächtnismohl ist noch zeitgemäß. — wer darf 
daran teilnehmen, — wer es austeilen? — wie es gefeiert werden sollte. — Das Osterlamm.

„Christus unser Passah ist geschlachtet, darum laßt uns Fcstseier halten, nicht mit alten Sauerteig, auch nicht mit Sauerteig 
der Bosheit und Schlechtigkeit, sondern mit ungesäuertem Brote der Lauterkeit und Wahrheit." n Kor- b, 7. 8)

besonders bemerkenswert unter den vorbildlichen Erfah­
rt rungen des Volkes Israel war die Verschonung des­
selben durch die zehnte Plage Ägyptens und der darauf 
folgende AuSzug, und die Erinnerung daran ward alljährlich 
am siebentägigen Paffahfest gefeiert, welches jeweilen am 
15. Tage des ersten Monats begann. Der Auszug aus 
Ägypten und der Durchgang durch das Rote Meer sind 
der Geburt der israelitischen Nation gleichzuachten und 
gelten noch heute unter den Juden als ein Ereignis, besten 
Andenken jährlich gefeiert zu werden verdient.

Die Glieder der Neuen Schöpfung interessieren sich 
für diese ' Ereignisse ebenfalls in besonderer Weise, wie 
denn überhaupt jegliches Tun und Wirken deS himmlischen 
Vaters für sie von großem Jntereffc ist, ob es nun Israel 
nach dem Fleisch oder die Menschheit als ganzes betreffe. 
Sonderlich interessiert sich ' die Nene Schöpfung für die 
erwähnten Ereigniffe, weil ihr der Herr das Geheimnis 
mitgeteilt, daß, was mit Israel nach dem Fleisch geschehen, 
die großem und bessern Dinge im Plane Gottes vor- 
schattc, welche Gcistig-Jsrael, der Neuen Schöpfung, zu 
teil werden sollen.

Mit bezug hierauf schreibt der Apostel den Korinthem, 
der natürliche Mensch könne es nicht fassen noch erkennen, 
weil es geistlich beurteilt werde; Gott habe es aber „uns" 
(d. h. der Neuen Schöpfung) geoffenbart durch feinen

Geist, (l. Kor. 2, 14. !0.) „Gott benutzte die Apostel 
als seine Mundstücke; um uns gewisse Schlüssel zu geben, 
mit deren Hilfe wir unter der Leitung seines Geistes die 
Tiefen Gottes verstehen können. Einen dieser Schlüssel 
gibt uns die eingangs zitierte Stelle 1. Kor. 5, 7. 8. 
Spinnen wir den Gedanken des Apostels weiter aus, so 
gewahren wir, daß Israel nach dem Fleisch das ganze 
Volk Gottes vorschattete, alle, welche bis ans Ende des 
Tausendjahrreichs es werden geworden sein; daß die 
Ägypter die Widersacher des Volkes Gottes vorschatten, 
Pharao den Satan, den Fürsten der Bosheit und Finsternis, 
seine Diener und Kriegsleute die gefallenen Engel und 
diejenigen Menschen, welche, wie Satan dem Herrn und 
seinem Volk, der Neuen Schöpficug, dem Haushalt des 
Glaubens widerstehen. Wie "das Volk Israel nach Be­
freiung sich sehnte und schmachtete unter der Herrschaft 
der Fronvögte, aber nicht imstande war, sich selbst zu 
befreien, sondern warten mnßte, bis der Herr ihm in 
Moses einen zuvorbcstimmten Befreier sandte, so sehen 
wir auch die ganze Menschheit, jetzt sowohl als in der 
Vergangenheit, zusammen seufzen und in Geburtswehen 
liegen, gequält vom Fürsten dieser Welt und seinen 
Helfern, Sünde und Tod. Diese Hunderte von Millionen 
Menschen seufzen nach Befreiung von den Banden der 
eigenenSünde und Schwachheit, sowohl als von den Folgen
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derselben, Leiden und Sterben. Aber ohne göttliche Hilfe 
vermag die Welt nichts. Einige wenige kämpfen einen 
energischen Kampf und erzielen etwas; aber befreien kann 
sich keiner. Das ganze Geschlecht Adams ist der Sünde 
und den» Dod unterworfen rmd hat keine andere Hoffnung 
als Gott und den gegenbildlichen Moses, welcher sein 
Volk zur znvorbestimmten Zeit befreien, durch das Note 
Meer hindurchführen, d. h. vom zweiten Dod erretten soll, 
der den Satan und alle, die mit demselben einverstanden 
sind, verschlingen soll wie das Note Meer den Pharao 
und seine Wagen, dem Volke Gottes aber soll kein Leid 
geschehen von dem zweiten Tod. (Off. 2, 11.)

Das Ebengesagte ist ein Bild von dem, was der 
Menschheit im allgemeinen bcvorsteht; doch ein Teil des 
Vorbildes bezieht sich nicht auf das ganze Geschlecht, auf 
die Befreiung desselben aus den Banden von Sünde und 
Tod, sondern bloß auf eine besondere Klaffe, die der Erst­
gebornen, die Versammlung der Erstgebornen, deren Namen 
im Himmel geschrieben sind, die Neue Schöpfung.

Im Vorbild nehmen die Erstgebornen eine besondere 
Stellung ein: sie waren Erben, wurden vor ihren Brüdern 
einer besondern Prüfung unterworfen. Vor dem allgemeinen 
Auszug standen sie auf der Prüfung auf Leben oder Tod. 
Nach dem Auszug nahm der Stamm Levi ihre Stelle 
ein, indem er statt ihrer abgesondert ward und auf sein 
Erbteil im Lande Kanaan verzichtete, auf daß er, gött­
licher Ordnung gemäß, die Brüder belehren könne.

Der Stamm Levi ist ein sehr deutliches Vorbild des 
Haushalts des Glaubens, der königlichen Priesterschaft auf 
Probe, welche um der Brüder willen jeden Anspruch auf 
das irdische Erbe (die Wiederherstellung) preisgibt und, 
wenn würdig befunden, mit der Priesterkönigswürde 
(Melchisedeks) bekleidet werden und alsdann, unter der 
Leitung ihres Herrn und Hauptes, Jesus Christus, die 
Welt belehren, richten (regieren) und segnen wird tausend 
Jahre. (Off. 20, 4.) Wie die Erstgebornen Israels 
in Ägypten der Gefahr des Todes ausgesetzt waren, aber 
verschont wurden, wo das Blutzeichen sich fand, dann, 
vertreten durch Levi/ ihren Anteil am Lande verlor und 
so eine Priesterschaft ward, so läuft im Gegenbild die 
Versammlung der Erstgebornen Gefahr, dem zweiten Tod 
zu verfallen, indem sie jetzt schon, vor ihren Mitmenschen, 
geprüft wird auf ewiges Leben oder ewigen (unwider­
bringlichen) Tod'und letzterem nicht anders entrinnen und 
zum Leben hindurchdringen kann, als durch das Verdienst 
des Blutes (Todes) ihres Erlösers (Rückkäufers).

Als Teilhaber an der Vorzugsstellung ihres Herrn 
verzichten sie auf ihr irdisches Erbe, die Wiederherstellung 
auf Erden, um des höhern, himmlischen Lebens teilhaftig 
zu werden. Während sie sterben wie alle Menschen und 
hinsichtlich irdischer Dinge mehr zu verlieren oder dran­
zugeben scheinen als andere, werden sie gleichwohl, auf 
eine dem natürlichen Menschen nicht verständliche Weise, 
vom Tode verschont und Miterben der Herrlichkeit, Ehre 
und Unsterblichkeit ihres Hohenpriesters. Die, deren Ver­
schonung noch während der Nacht des 'Eoangelimnszeit- 
alterS stattgefunden, bevor der Tausendjahrtag anbricht 
und die Sonne der Gerechtigkeit aufgeht, sind zu Führern 
des Volkes des Herrn bestimmt, dazu verordnet, es hinauö- 
zuführen aus den Banden Satans lind der Sünde. Merke, 
wie des Apostels Worte Nöm. 8, 22. 19 damit stimmen, 
wo es heißt, daß die ganze Schöpfung (Menschheit) zu­
sammen seufzt und in Geburtswehen liegt, erwartend 
das Offenbar-(oder Kund-)rverden der Söhne Gottes,

erwartend das endgültige Paffah (Verschonung) der Ver­
sammlung der Erstgebornen, deren Hindurchdringen bei 
der ersten Auferstehung zum Leben in Herrlichkeit, Ehre 
und Unsterblichkeit.

Betrachten wir nun einen andern wichtigen Zug des 
Vorbildes. Damit die Erstgeburt Israels verschont und 
das Volk aus der Knechtschaft Ägyptens befreit werden 
könne, mußte das Pàffahlamm geschlachtet und mit bittern 
Kräutern und ungesäuertem Brot noch in jener Nacht 
gegeffen und mußten Türpfosten und Türschwellen mit 
dem Blute des Lammes bestrichen werden. So stellte 
jedes Haus in Israel den Haushalt des Glaubens, jedes 
Lamm das Lamm Gottes, welches der Welt Sünde 
(Schuld) wegnimmt (zahlt), und alle israelitische Erst­
geburt, den Christus, Haupt und Leib, die Neue Schöpfung 
dar. Die bittern Kräuter schatteten die Trübsale und 
Leiden des gegenwärtigen Zeitalters vor, welche im Haus­
halt des Glaubens die Lust an dem Herrn und seiner 
Wahrheit, dem ungesäuerten Brot, rege erhalten. Daß das 
Paffah mit dem Stab in der Hand und dem Gurt um die 
Lenden gefeiert werden, sollte, bedeutete, daß der gegen- 
bildliche Haushalt des Glaubens und die gegenbildliche 
Erstgeburt, welche das gegcnbildliche Paffah in der Nacht 
des EvangcliumSzeitalters feiern, Pilgrime und Fremd­
linge sein würden in dieser Welt, die das Joch der Sünde 
und deS Todes als eine ihrer unwürdige Knechtschaft 
empfinden und vom Herrn zur Freiheit von Sünde und 
Verderben, zur Freiheit der Söhne Gottes hingeleitet zu 
werden wüitschen.

Das Gedächtnismahl unseres Herrn.
In Übereinstimmung mit dem Vorbild starb auch 

am 14. Tage des 1. Monats, dem Tage, welcher dem 
siebentägigenPaffahfcst vorausging und daS Paffahlamm ge­
schlachtet wurde, unser Herr als das gegenbildliche Passah- 
lamm, als das Lamm Gottes, welches der Welt Sünde 
(Schuld) wegniinmt (zahlt). An jenem Tage erst war 
das Vollbringen des bei seiner Taufe begonnenen Opfers 
fällig; darum, wiewohl die Juden oftmals versuchten, 
ihn zu greifen, legte doch niemand Hand an ihn, weil seine 
Stunde noch nicht völlig gekommen war. (Joh. 7, 8. 30.)

Wie den Juden geboten war, das Passahlamm am 
10. Tage des 1. Monats auszuwählen und ins Haus zu 
bringen, so bot sich der Herr fünf Tage vor dem Passah- 
fest den Juden an, als er auf dem Eselsfüllen in Jerusalem 
einzog und die Volksmenge (die nichts weiß und verflucht 
ist in den Augen ihrer Geistlichen — Joh. 7, 49 — der Übers.) 
um ihn herum jubelte: „Hosianna, dem Sohu Davids! 
Gesegnet sei, der da kommt im Namen Jehovahs!" 
Er kam in sein Eigentum, aber die Seinen nahmen ihn 
nicht auf; wie viele ihn aber.aufnahmen, denen gab er 
Macht (engl.: Freiheit; Elberfeld.: sdasj Recht, gemeint 
ist.- „Gelegenheit" oder „die Möglichkeit" — der Übers.) 
Söhne Gottes zu werden. Die Nation, d. h. die maß­
gebenden Juden nahmen ihn nicht auf, sondern verwarfen 
ihn, stellten sich auf die Seite des Widersachers. Gleich­
wohl ward durch Gottes Gnade, das Blut des Neuen 
Bundes auch auf das Haus Jakob gesprengt, so daß auch 
es von dem Verdienst des Lammes einen Vorteil haben 
wird. Freilich hat c8, als es sich weigerte, vom gegen- 
bildlichen Lamm zu cffen (Joh. 6, 53), die Gelegenheit 
verloren, als ganzes Volk die Nation der Erstgebornen, 
die königliche Priesterschaft, die heilige Nation, daS aus- 
crivählte Volk des Messias zti werden, zum Leben durch-
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zudringen und Glieder der Neuen Schöpfung zu werden, 
gekrönt mit einem herrlicheren Leben in Ehre und Unsterb­
lichkeit. Aber wik freuen uns, daß die Schrift anderswo 
ihnen eine herrliche Gelegenheit in Aussicht stellt, das 
Lamm Gottes anzunehmen, sein Fleisch zu essen, das 
Verdienst seines Opfers sich anzueignen, der Knechtschaft
der Sünde und des Todes zu entrinnen, dazu angeleitet 
durch den Herrn und seine treuen Brüder, Geistig- 
Jsrael, die gegenbildlichc Herauswahl der Erstgebornen. 
(Röm. 11, 11—26.)

Es war am 'Schlüße seiner irdischen Laufbahn, am 
14. Tage des 1. Monats, „in der Nacht da er verraten 
ward", mithin am gleichen Tage (nach jüdischem Brauch), 
an dem er auch starb, als das gegenbildliche Lamm, daß 
der Herr mit seinen Jüngern das vorbildliche Pasiah feierte, 
mit den Zwölfen das vorbildliche Lamm aß, welches ihn 
selbst darstellte, seine Hingabe seiner selbst für die Sünden 
der Welt und als die wahrhaftige Speise, in deren Kraft 
allein das Leben, die Freiheiten und die Vorrechte der 
Söhne Gottes erhältlich sind. Es war also nicht blinder 
Zufall, sondern Gottes Vorsehung, welche herbeigeführt 
hatte, daß die Juden den Tag abends mit Sonnenunter­
gang begannen; denn dies machte es möglich, daß das 
Passahmahl und der Kreuzestod Jesu am selben Tage 
stattfanden.

Als Juden geboren unter Gesetz, ivarcn der Herr 
und seine Apostel verpflichtet, das vorbildliche Paffah zur 
vorgeschriebenen Zeit zu feiern. Nachdem sie nun das 
Lamm mit den bitteren Kräutern und vermutlich auch, 
wie es gebräuchlich war, mit der Frucht des Weinstockes 
gegessen, setzte der Herr, indem er von dem ungesäuerten 
Brot und der Frucht des Weinstocks nahm, die vom vor­
bildlichen Paffahmahl übrig geblieben waren, für seine 
Apostel und für die ganze HcrauSwahl, welche in jenen 
vertreten war (Joh. >7, 20), einen neuen Brauch ein, 
ivelcher für sie und für die ganze HcrauSwahl der Erst­
gebornen, Geistig-Israel, die Neue Schöpfung an die 
Stelle des jüdischen Passahmahles treten sollte. Unser 
Herr setzte nicht ein neues und höheres Vorbild ein, 
sintemal die Erfüllung des alten Vorbildes, das Gegenbild, 
vor der Tür stand. Ein neues Vorbild wäre für die, so 
daS Gegenbild annehmen würden, unannehmbar, und das 
gegenbildliche Lamm war nahe daran geschlachtet zu werden.

Wer nun in Christo das Osterlamm annahm, und 
damit bezeugte, daß für ihn das Gegenbild an die Stelle 
des Vorbildes getreten, konnte hinfort nicht mehr das vor­
bildliche Passahmahl bereiten und esien jum Andenken an 
die vorbildliche Befreiung. Seit jener Zeit ist eS vielmehr 
passend für alle, die in Jesu das wahre Osterkamm sehen, 
die Türpfosten ihres Herzens mit Seinem Blut zu be­
sprengen, damit bezeugend, daß sic glauben, daß Er ihre 
Sünden gesühnt hat und daß sie nun burd) sein Blut 
die Vergebung der Sünden haben können. Solche müssen 
hinfort das Verdienst *)  ihres Erlösers esien (sich aneignen), 
das Verdienst*)  des Menschen Christus Jesus, wacher sich 
selbst hingab als Löscgcld für alle. Durch Glauben müssen 
sie teilnehmen an diesem Verdienst und erfasicn, daß, wie 
einerseits ihre Sünden auf den Herrn gelegt ivorden und

*) Der l Lcscr knnn nuch „den" Verdienst lesen; mie das 
Wort Schuld zweierlei bedeutet, so auch das Wort „Verdienst"; bei 
letzterem wird der Unterschied des LiimcS durch den Artikel angedcutct. 
Der Gegensatz zu „der" Verdienst ist die Schuld —, der geschuldete 
Betrag; der Gegensatz zn „daS" Verdienst die Schuld -- die Sünde. 
— Der Übers.

er für dieselben gestorben, so anderseits sei» Verdienst 
und seine Gerechtigkeit ihnen angerechnet ivird. Diese 
Dinge eignen sie sich an durch Glauben oder esien sie 
durch Glauben.

Wenn nun unseres Herrn Abendmahl die Stelle des 
jüdischen Pasiahmahles einnehmen sollte, aber nicht als 
ein höheres Vorbild, sintemal das Gegenblld schon be­
gonnen hatte, welche Bedeutung kommt ihm denn zu? 
Es ist ein Gedächtnismahl, welches Jesu Nachfolger 
erinnern soll an den Anfang der Erfüllung des gcgen- 
bildlichen Pastahs.

Unser Lamm in dieser Weise anzunehmen und daS 
Andenken seines Todes an unserer Statt jn feiern, bedeutet 
das Erwarten der verheißenen Befreiung des Volkes Gottes, 
bedeutet, daß, die das Gedächtnismahl feiern, wiewohl noch 
in der Welt, sich doch nicht als von dieser Welt betrachte»; 
daß sie sich vorkommeil als Pilgrime und Fremdlinge, die 
bessere Zustände suchen, in welchen die Schäden, Sorgen 
und Fesseln der Jetztzeit, da Sünde und Tod noch herrschen, 
nicht mehr sein werden. Solche habeil Anteil an dem 
gegenbildlichen ungesäuerten Brot; sie suchen cs rein zu 
erhalten von dem Sauerteig der Schriftgelehrten, von aller 
Beschädigung durch Menschenweishcit, Ehrgeiz, Selbstsucht 
u.'dgl., auf daß sie stark seien in dem Herrn und in der 
Stärke seiner Macht. Sie haben auch ihren Anteils an 
den bittern Kräutern der Verfolgung, gemäß dem Wort 
des Meisters, daß der Diener nicht über seinem Herrn 
stehe, und daß, wo der Herr verspottet, verfolgt und ver­
worfen worden, sie für sich selbst sich auf ähnliches gefaßt 
machen müßten, weil die Welt sie nicht kenne, gleichwie 
sie Ihn nicht gekannt habe. Ja, er bezeugt sogar, daß 
niemand vor Ihm annehmbar sein werde, dessen Treue 
ihm nicht die Ungunst dieser Welt zngczogen. „Wer 
gottselig leben will, wird Verfolgung leiden". — „Sie 
werden allerlei Böses wider euch reden um meinetwillen" 
(machet, daß es fälschlicher- und nicht richtigcrweisc ge­
schehe !). Seid fröhlich darob und freuet euch, denn euer 
Lohn ist groß in dem Himmel. (Matth. 5, 11. 12; 
2. Tim. 3, 12.)

Das von unserm Herrn eingesetzte GcdächtniSmahl 
war etwas Neues, daS zwar zu dem alten Passahmahl 
in Beziehung stand, aber nicht ein Teil desselben war. 
Es wurde eingesetzt zur Erinnerung ein die Erfüllung des 
durch das Pasiah vorgeschatteten GcgcubildcS. Wir lesen: 
„Er nahm Brot und nachdem er gedankt hatte, brach er 
es und sprach: Nehmet, esset, das ist mein Leib, der für 
euch gebrochen wird. (Dies stellt mich dar als gegcn- 
bildlicheS Passahlamm; cs stellt mein Fleisch dar.) Dieses 
tut zu meinem Gedächtnis." Unser Herr beabsichtigte 
offenbar, dem Gemüt seiner Nachfolger die Tatsache fest 
einzuprägen, daß er für den Haushalt dcS Glaubens, die 
gegenbildlichen Erstgebornen, daS gegenbildlichc Pasiahlamm 
sei. Der Ausdruck „dies tut zu meinem Gedächtnis" 
besagt, daß dieser neue Brauch bei dcir Nachfolgern des 
Herrn an die Stelle des frühern treten sollte, der durch die 
Verwirklichung des GcgenbildcS hinfällig wurde. „Gleicher­
weise nachdem er gegessen hatte, nahm er den Kelch und 
sprach: DicS ist der Kelch des neuen Bundes in meinem 
Blut (das Blut des Bundes, das Blut, das den Neuen 
Bund besiegelte). Dieses tut, so oft ihr es trinket, zu 
meinem Gedächtnis." Wir verstehen diese'Worte ntchl 
so, als bedeuteten sic, daß das Gedächtnis dcS Herrn 
ohne Rücksicht auf Zeit und Stellung rc. gefeiert werden 
sollte, sondern, daß das Brot und der Kelch von nun an zur
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Feier des Passah dienten, dies nicht mehr zur Erinnerung 
an das Vorbild, sondern zur Erinnerung an das Gegen­
bild geschehen solle. Wie es aber nicht zulässig, passend 
und vorbildlich gewesen wäre, das Passah zu einer andern 
Zeit als der zur Erinnerung an die Errettung der Erst­
gebornen vom Herrn eingesetzten zu feiern, so ist es auch 
unpassend, die Erinnerung an die Bezahlung des Löse­
geldes, nicht für die Erstgebornen allein, sondern auch 
für die Welt, zu einer andern Zeit zu feiern als am 
Jahrestag des Geschehnisses. (1. Kor. 11, 23—25.)

Der Apostel fügt bei: „Denn so oft ihr dies Brot 
esset und aus diesem Kelch trinket, verkündiget ihr den 
Tod des Herrn, bis er kommt." (I. Kor. 11, 26.) Diese 
Worte zeigen unS, daß die Jünger richtig verstanden, daß 
hinfort die jährliche Passahfeier für alle Nachfolger des 
Herrn eine neue Bedeutung haben sollte: Darum trat an 
die Stelle des Lammes das ungesäuerte Brot als Bild 
des Fleisches des Herrn und der Wein als Bild des 
Blutes des Herrn.

Wenn nun auch dieser neue Brauch den Nachfolgern 
des Herrn nicht als ein Gebot gegeben ward, auf dessen 
Nichtbeachtung eine Strafe gefolgt wäre, so wußte unser 
Herr doch sehr wohl, daß alle, die auf ihn trauen und 
tn ihm das gegenbildliche Passahlamm erkennen und hoch­
schätzen würden, freudig den Brauch des Gedächtnismahls, 
den er angeregt, aufnehmen würden. Und so ist es auch 
heute noch. In diesem schlichten Gedächtnismahl findet 
der Glaube an das Lösegeld seine bildliche Darstellung, 
„bis Er kommt", nicht bloß bis zu seiner Ankunft, sondern 
noch mährend der Gegenwart des Herrn am Ende dieses 
Zeitalters, bis seine Getreuen einer nach dem andern 
durch den Vorhang gegangen und jenseits desselben es, 
wie der Herr es erklärte, von neuem feiern werden im 
Königreich.

Ein Brot, ein Leib (Laib) sind wir, die Vielen.
Dir Kelch der Segnung, den wir segnen, ist er nicht (die) 

Gemeinschaft des Blutes des Christus? vas Brot, das wir 
brechen, ist es nicht sàie) Gemeinschaft des keibes des Christus? 
Denn ein Brot lkaib), ein keib sind wir, die vielen; denn wir 
alle sind des einen Brotes teilhaftig, h. Kor. >0. iS. 1?.)

Der Apostel weist unS hier, unter der Anleitung des 
hl. Geistes, noch auf einen andern im Gedächtnismahl 
ausgedrückten Gedanken hin. Er leugnet nicht, sondern 
bestätigt, daß in erster Linie das Brot den gebrochenen 
Leib Jesu Christi darstelle, der um unsertwillen geopfert 
worden, und daß der Kelch sein Blut darstelle, welches 
die Vergebung unserer Sünden besiegle. Hier zeigt er 
nun außerdem, daß die Glieder der Herauswahl, des 
Leibes des Christus, die voraussichtlichen Erstgebornen, 
die Neuen Schöpfungen, Anteil bekommen am Opfertod 
unseres Herrn, und daß es ein Stück unseres Bündniffes 
ist, „in unserm Fleische zu ergänzen, was noch rückständig 
ist von den Drangsalen des Christus" — wie er es 
Kol. l, 24 ausdrückt. Der gleiche Gedanke liegt in dein 
Ausdruck: „Wir sind in seinen Tod getauft (einge­
taucht)." Während also unseres Herrn Fleisch der Laib 
war, der für die Welt gebrochen ward, gelten die Glaubenden 
des Evangeliumszeitalters, die getreuen Herausgewählten, 
die Neuen Schöpfungen, als Teil dieses einen Laibes, als 
Glieder des Leibes Christi. Darum müsien wir im 
Brechen des Laibes zunächst eine Erinnerung an die Hin­
gabe des Herrn zu unsern Gunsten, im fernern aber auch 
einen Hinweis darauf erblicken, daß die ganze Heraus- 
wahl gebrochen, geopfert wird, alle, die sich geweiht haben,

um mit ihm tot zu sein, gebrochen zu werden, teilzuhaben 
an seinen Leiden.

DaS liegt alles im Worte „Gemeinschaft". Darum 
ist die jährliche Feier des Gedächtnismahles nicht bloß 
eine Anerkennung der Grundlage unserer Hoffnung, die 
darauf abstellt, daß unser Erlöser für unsere Sünden 
genug getan hat, sondern auch gleichsam die Erneuerung 
unseres Gelübdes, mit ihm zu leiden und zu sterben, auf 
daß wir auch mit ihm leben und herrschen mögen. Wie 
erhaben ist mithin die Bedeutung dieser göttlich einge­
setzten Feier! Wir setzen nicht das Symbol an die 
Stelle der Wirklichkeit; nichts könnte dem Herrn ferner 
gelegen haben als so etwas, und nichts wäre unpassender 
für uns. Die wahre Gemeinschaft liegt in der Herzens- 
nnd Gedankengcmeinschaft mit ihm, in der Speisung 
unserer Herzen aus ihm, in der Herzens- und Gedanken­
gemeinschaft mit unseren Mit-Gliedern an Seinem Leib, 
in der völligen Erfaffung der Bedeutung unseres Weihe­
gelübdes, dem wir, so wir anders treu sind, Tag für Tag, 
das Jahr hindurch, nachkommen, indem wir täglich mit 
unserm Herrn gebrochen werden, beständig uns nähren 
von seinem Verdienst, heranwachseu und stark werden im 
Herrn und der Macht seiner Stärke. Welch ein Segen 
liegt also sür uns in der Feier seines Gedächtnismahles! 
Wie brennt unser Herz vor Verlangen, zu wachsen in der 
Erkenntnis, in der Gunst bei Gott, auch fernerhin Anteil 
zu haben an dem Dienst, zu dem wir berufen sind, nicht 
allein jetzt in Niedrigkeit, sondern auch einst in Herrlichkeit!

Der Apostel erwähnt auch den Kelch, für welchen wir 
Gott preisen: „Ist er nicht die Gemeinschaft (Gemein­
samkeit) des Blutes Christi?" O, welch ein großartiger 
Gedanke, daß die wahrhaft geweihten, standhaften Mit­
glieder der kleinen Herde Neuer Schöpfungen. das ganze 
Evangeliumszeitalter hindurch der Christus im Fleisch 
gewesen; daß das Leiden, die Prüfungen, die Schmach,' 
der Tod derer um Jesu willen, welche der Herr als 
Glieder seines Leibes im Fleisch angenommeu und anerkannt 
hat/ als Teile des Opfers des Hauptes gerechnet werden, 
weil die Glieder au den Schicksalen desselben Anteil haben. 
Wer ist, der dies versteht und die Berufung Gottes zur 
Mitgliedschaft seiner Herauswahl, zur Teilnahme am 
Opfer bis in den Tod, jetzt und an dem herrlichen Werk 
der Zukunft jenseits des Vorhangs zu schätzen weiß, und 
der sich nun nicht freuen würde, um des Namens Christi 
willen Schmach zu erdulden und sein Leben dranzugeben 
im Dienst seiner Wahrheit, als Fleisch von seinem Fleisch 
und Bein von seinem Bein? Was macht es einem solchen, 
wenn die Welt ihn nicht kennt, gleichwie sie auch den 
Herrn nicht gekannt hat (1. Joh. 3, 1); wenn er selbst 
die auserlesensten Vorteile dieser Erde entbehren und ver­
lieren sollte, da er doch nichts sehnlicher wünscht, wie jetzt 
der Leiden, so auch einst der Herrlichkeit seines Erlösers 
teilhaftig zu werden?

Je mehr ein solcher wächst in der Gnade und Er­
kenntnis und in dem Eifer um Christus, um so mehr 
wird er befähigt, Maß und Gewicht des Apostels auzu- 
wenden und mit diesem von irdischer Gunst und irdischen 
Vorteilen zu sagen: „Ich rechne alle diese Dinge als 
Verlust und Kehricht" und „ich halte dafür, daß die Leiden 
der Jetztzeit nicht wert sind verglichen zu werden mit dcr 
zukünftigen Herrlichkeit, die an unS geoffenbart werden soll." 
(Phil. 3, 8; Nöm. 8, 18.)

Ferner liegt im gemeinsamen Gedachtnismahl der 
Gedanke dcr gegenseitigen Liebe und Anteilnahme aus-
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gedrückt, welche die verschiedeiren Glieder dcS „einen Leibes" 
des Herrn verbinden sollte. Je mehr der Geist des Herrn 
in unsern Herzen zur Herrschaft gelangt, um so mehr 
werden wir uns einer jeden Gelegenheit freuen, die sich 
bietet, Gutes zu tun allen Menschen, sonderlich aber dem 
Haushalt des Glaubens. Je mehr unsere erbarmende 
Liebe zur Menschheit wachst, um so mehr muß auch unsere 
Liebe zum Herrn und zu denen wachsen, die er anerkannt, 
die seinen Geist haben und in seinen Fußspuren zu 
wandeln suchen.. Der Apostel zeigt, daß unsere Liebe zu 
den Brüdern, den Mitgliedern seines Leibes, den Maßstab 
abgebe für unsere Liebe zum Herrn. Wenn unsere Liebe 
derart ist, daß sie alles duldet und alles erträgt von 
denen, die draußen sind, wieviel mehr wird das der Fall 
sein gegenüber den Mit-Gliedern des Leibes, mit denen 
wir durch das Haupt, unsern Herrn, so eng verbunden 
sind ! Kein Wunder, daß der Apostel Johannes die Liebe zu 
den Brudern als einen der Hauptbeweise dafür anführt, daß 
wir vom Tode zum Leben hindurchgedrungen sind (I. Joh. 
3, 14), und daß Paulus, wenn er vom Ergänzen dessen 
spricht, was noch rückständig von den Drangsalen des 
Christus, beifügt: „für seinen Leib, der da ist die Ver­
sammlung (Ekklesia, Herauswahl)." (Kol. I, 24.)

Der gleiche Gedanke ist I. Joh. 3, 16 mit den 
Warten ausgedrückt: „Auch wir sind schuldig, für die 
Brüder das Leben darzulegen." Welch eine Brüderlich­
keit wird hierbei vorausgesetzt! Wo anders sönnen wir 
hoffen, solche Liebe für die Brüder vorzufindcn, die selbst 
ihr Leben drangibt um derselben willen? Wir reden hier 
nicht davon, wie es dem Herrn Wohlgefallen könnte, das 
Opfer der HerauSwahl, vorgeschaltet durch „des Herrn 
Ziegenbock" (s. den Traktat „Stiftshütte" S. 66 ff.) 
als Teil des Opfers des DersöhnungStageS anzusehen. 
Wir wollen nur mit dem Apostel darauf Hinweisen, 
daß, soweit wir in Betracht kommen, unser Opfer, 
die Drangabe unseres Lebens int Dienst an den Brüdern 
jetzt geschehen soll, da der Dienst an der Welt ins kommende 
Tausendjahrzeitalter gehört. Unter den jetzt noch obwal­
tenden Umständen haften auf unserer Zeit und Stellung, 
unsern Fähigkeiten und Mitteln mehr oder weniger Forde­
rungen anderer (von Weib und Kind, greifen Eltern oder 
sonst auf uns angewiesenen Personen), und wir haben 
im weitern auch die Pflicht, für uns selbst das notwendige, 
schickliche, in den Augen aller Menschen ehrbare durch 
Arbeit zu beschaffen. So verfügen wir meist nur über 
einen ganz kleinen Rest, den wir opfern, in den Dienst 
der Brüder stellen können, und auf diesen Rest erheben 
nun die Welt, das Fleisch und der Widersacher stetSfort 
Ansprüche, um uns von der weihungsgemäßen Verwendung 
desselben abwendig zu machen.
^^ Die erschwerenden Umstände in einer Zeit, wo 
das Böse vorherrscht, gaben dem Herrn bei der Auser­
wählung der Seinen den Maßstab, an welchem er unsere 
Ergebenheit und Liebe zu ihm und den Brüdern ermeffen 
kann. Ist unsere Liebe kalt, so werden die Ansprüche der 
Welt, deS Fleisches und des Widersachers obsiegen und 
unsern freien Rest an Zeit, Geld und Einfluß erhalten. 
Je stärker und wärmer, aber unsere Liebe für den Herrn, 
um so mehr wird es unsere Wonne, Ihm diesen Rest 
zu opfern; nicht allein aber unsern Überfluß an Kraft 
und Einfluß und Mitteln bei jeder sich bietenden Gelegen­
heit in den Dienst der Brüder zu stellen, sondern noch 
innerhalb vernünftiger Schranken an den Forderungen 
von Haus und Heim, insbesondere aber an sich selbst zu

sparen, auf daß wir um so mehr auf deS Herrn Altar 
zu legen imstande seien. Wie unser Herr 3'/- Jahr lang 
seinen Leib brach und sein Blut (sein Leben) hingab und 
am Kreuz nur, den letzten Rest opferte, so besteht auch 
unser Opfer in der stückweisen Drangabe unsers Lebens 
im Dienste der Brüder in kleinen Dingen zeitlicher und 
geistlicher Art. Sind nun auch die geistlichen wichtiger; 
so würde doch die Vorenthaltung zeitlicher Aushilfe dem 
notleidenden Bruder gegenüber verraten, daß die Gesinnung 
des Herrn in unsern Herzen nicht in richtiger Weise 
vorherrscht.

Die Feier des EedàchtnismahleS
ist noch jetzt am Platze. Seine Einsetzung durch unsern 
teuren Erlöser fand, wie wir gesehen haben, am 14. Tage 
des ersten Monats des jüdischen Jahres*)  statt. An diesem 
Datum werden alle mit Freuden festhalten, welche nach 
den alten Pfaden fragen und darauf zu wandeln wünschen. 
Die jährliche Feier, auf deren symbolische Bedeutung 
der inspirierte Apostel als ein Zeichen unserer Teilnahme 
am Opfer des Herrn hinwies und die bei der ersten Kirche 
Brauch war, ist nun bei denen, welche zum Lichte der 
gegenwärtigen Wahrheit gelangt sind, auch wiederum 
Brauch geworden.

*) Das hebräische Jahr beginnt mit dem ersten Sichtbarwerden 
der Mondsichel nach der Frühjahrstagundnachtgleiche. Danach ist der 
14. Tag des ersten Monats leicht zu berechnen. Am 15. begann 
dann das achttägige frohe Fest der ungesäuerten Brote, welches das 
gauze Leden eines Christen seit seiner Weihung, insbesondere das 
Jahr von einem Gedächtnismahl zum andern vorschattet. Die Passah- 
feier für die Juden leitete das Fest der ungesäuerten Brote ein, auf 
welche das Hauptaugenmerk gerichtet war. Unser^Gedächtnismahl 
gilt der Schlachtung des Opferlammes und ist daher am 14, Nisan, 
oder, da dieser schon am Borabend begann, am Abend des 13. Nisan 
fällig.

**) Dieser Ausdruck stammt nicht von uns, da wir lein« Nach« 
folger der Apostel anerkennen, sondern von dem zitierten Geschichts­
schreiber. D. Übers.

Es braucht uns nicht zu überraschen, daß die jähr­
liche Feier des Gedächtnismahles vernachlässigt ward, 
da 'doch die wahre Bedeutung des vorbildlichen Abend­
mahls unsers Herrn immer mehr den Blicken entschwand. 
Die Geschichte lehrt uns darüber folgendes:

„Nachdem die Apostel und deren unmittelbare Nach­
folger**)  entschlafen waren, machten sich bald Einflüsse 
geltend, welche schon im dritten Jahrhundert zu Verhält- 
niffen führten, unter denen der römische Katholizismus 
zu keimen anfangen konnte. So wurde z. B. gelehrt, 
das Sühnopfer Christi habe wohl die Sünden der Ver­
gangenheit gesühnt, könne aber die persönlichen Sünden 
des Gläubigen nicht gutmachen, nachdem derselbe mit 
Christo in Beziehung getreten, getauft worden sèi. Für 
solche Sünden sei ein neues Opfer notwendig. Dies 
führte zur Einsetzung des Meßopfers, welches als ein 
erneuertes Opfer Christi zugunsten dessen gilt, um des­
willen es dargebracht wird. Dabei wird fingiert, der 
amtierende Priester verwandle Brot und Wein in das 
Fleisch und Blut Jesu und opfere durch das Brotbrechen 
den Herm von neuem."

Wir haben früher (T.-A. 11/9 und IlI/4) gezeigt, 
daß diese Lehre und dieser Brauch in den Augen Gottes 
verwerflich, der von Daniel (kl, 31; 12, k1) und dem 
Herrn (Matth. 24, 15) vorausgesagte „Greuel der Ver­
wüstung" ist, indem sie einer Menge anderer Irrlehren 
Eingang verschaffte und so den großen Abfall herbciführte,
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der in der Papstkirche seinen vollkommensten Ausdruck 
fand und seinen antichristlichen Charakter kundmachte. 
Jahrhunderte lang beherrschten diese Irrlehren die sog. 
Christenheit, bis endlich im 16. Jahrhundert das große 
Reformationswerk ihnen zu widerstehen anfing, welches 
allmählich immer weitere Wahrheiten ans Licht zog, welche 
in der Nacht des finstern Mittelalters unter dem Scheffel 
der falschen Lehren und Bräuche des Antichrists verborgen 
gewesen waren. Das größere Licht, dessen sich die Re­
formatoren durch Gottes Gnade erfreuten, ermöglichte 
denselben, zu klareren Ansichten hinsichtlich des Opfers 
Jesu Christi zu kommen und in der päpstlichen Messe den 
Greuel der Verwüstring zu erkennen und mit mehr oder 
weniger Bestimmtheit als solchen zu brandmarken.

Die Mesie trat an die Stelle des jährlichen Gedächt­
nismahles, ward aber zwischenhinein oft gefeiert, zum 
Zwecke, die Gläubigen oft von ihren Sünden zu reinigen. 
Nachdem die Reformatoren erkannt, daß sich die Christen­
heit hierin auf einem Irrwege befand, suchten sie unter 
Verwerfung der von der Papstkirche der Messe gegebenen 
äußern Form zu der ursprünglichen Feier zurückzusehren. 
Da sie aber die Beziehungen in dem Paffahmahl das 
Vorbild des Todes unseres Herrn und im Abendmahl 
die Gedenkfeier des GegenbildeS nicht deutlich erkannten, 
so entging ihnen, daß das Abendmahl nur jährlich, je 
an der Wiederkehr des 14. (resp. 13.) Nisan, zu feiern 
sei. So findet es sich denn, daß in der einen protestan­
tischen Kirche das Abendmahl alle drei, in der andern 
alle vier Monate,, in andern alle Monate, bei den „Dis- 
ziples" sogar alle Sonntage gefeiert wird, indem sie den 
Apg. 2, 42. 46 und 20, 7 erivähntcn Brauch mit dem 
Gedächtnismahl verwechselten. Wir haben im 8. Kapitel 
gezeigt, daß diese wöchentlichen Feiern nicht das Gedächt­
nismahl, sondern LiebeSmahle waren, an denen man der 
Auferstehung des Herrn und des Brotbrechens durch den 
Auferstandenen, an mehreren Sonntagen innerhalb der 
40 Tage bis zu seiner. Himmelfahrt, freudig gedachte. 
Die Erinnerung an dieses Brotbrechen, bei dem ihnen 
die Augen aufgingen, so daß sie in dem Fremdling den 
Herrn erkannten, führte zu regelmäßigem Zusammen- 
kommen am ersten Tage der Woche, wobei dann ein 
gemeinsames Mahl eingenommen (das Brot gemeinschaft­
lich gebrochen) ward. Zum Unterschied vom Gedächtnis­
mahl wird bei diesem Brotbrechen der Kelch nie erwähnt, 
welcher in den Beschreibungen des Gedächtnismahles eine 
ebenso wichtige Rolle spielt als der Laib Brot.

Wer soll am Gedächtnismahl teilnehmen?
Jedenfalls niemand, der nicht an das kostbare Blut 

Jesu als Sühne für unsere Sünden glaubt, der nicht 
durch Glauben auf die Türpfosten und Schwellen seiner 
irdischen Hütte das Blut der Besprengung gestrichen hat, 
dessen Sprache eine bessere ist als diejenige des Blutes 
Abels, das nach Rache schrie (Hebr. 12, 24); niemand, 
der. nicht in seinem Herzen das wahre Mahl feiert, 
Christum als das Brot genießt, welches Leben gibt, 
niemand, der nicht Glied des einen Leibes (Laibes) ist 
und sein Leben als.im gleichen Kelch geopfert rechnet, 
wie der Erlöser. Eine scharfe Linie scheidet in diesem 
Stück nicht nur Glaubende von Nichtglaubenden, sonderir 
auch Geweihte von Nichtgeweihten. Allein ein jeder muß, 
so lange sein Bekenntnis das richtige ist und sein Wandel 
mit demselben übereinstimmt, für sich selbst entscheiden, 
auf welche Seite der Scheidelinie er hingehört. Es ist

nicht Sache eines Gliedes, der Richter des andern Gliedes 
zu fein. Ja, nicht einmal die Versammlung hat in dieser 
Frage zu entscheiden, es sei denn zuvor ein bestimmter 
Ernzelfall in der vorgeschriebenen Form ihr zur Entschei­
dung vorgelegt worden. Die Ältesten oder leitenden Brüder 
sollten bloß den Versammelten in Erinnerung rufen, daß 
der Glaube an das kostbare Blut und die Weihung bis 
in den Tod die Bedingungen zur Teilnahme am Ge­
dächtnismahl sind, und dann alle so Gesinnten und Ge­
weihten ausfordern, sich au der Verkündigung des Todes 
des Herrn und ihres eigenen Todes zu beteiligen. Dies, 
sowie allfällige private Einladungen zur Teilnahme am 
Gedächtnismahl sollten immer so klar gehalten sein, daß 
dabei auch nicht der Schein entstehen kann, es handle sich 
um die Feier im Schoß einer Sekte. Jeder, der obige zwei 
Bedingungen erfüllt, soll beim Mahle willkommen sein, 
welches auch in andern Stücken seine Anschauungen seien.

Der Apostel schreibt darüber folgendes: „Wer also 
irgend das Brot isset oder den Kelch des Herrn trinkt un- 
würdiglich, wird des Leibes und Blutes des Herrn schuldig 
sein. Ein jeder aber prüfe sich selbst und also esse er von 
dem Brot und trinke von dem Kelch. Denn, wer unwür- 
diglich ißt und trinkt, ißt und trinket sich selber eine Ver­
urteilung (nach Elb. Nandgl.), indem er den Leib nicht 
unterscheidet." (1. Kor. I I, 27—29.)

Des Apostels Warnung scheint sich zu richten gegen 
eine oberflächliche Feier des Gedächtnismahles, welche 
demselben den Anschein eines Festes gäbe, sowie gegen 
die Einladung von Leuten ohne Rücksicht auf ihr Bekenntnis. 
Die Gedächtnisfeier soll nicht, ein solches öffentliches Fest 
sein, sondern einen ernsten Charakter tragen. ES ist nur 
für die Glieder des Leibes (der Körperschaft) des Herrn 
bestimmt, und wer denselben nicht unterscheidet, wer nicht 
erkennt, daß der Laib das Fleisch Jesu und der Kelch 
das Blut Jesu darstellt, würde sich verdientermaßen durch 
Teilnahme an dem Gedächtnismahl eine Vernrteilung 
(nicht „das" Gericht, wie es in den Lutherbibcln heißt) 
zuziehcn, eine Verurteilung in den Augen deS Herrn und 
in seinem eigenen Gewissen. Bevor jemand an dem Ge­
dächtnismahl teilnimmt, sollte er durch Selbstprüfung 
entscheiden, ob er an den gebrochenen Leib und an das 
vergossene Blut des Herrn als unser Lösegeld glaubt und 
ob seine Weihtmg eine völlige ist zum- Zweck, als Glied 
dieses einen Leibes gerechnet zu werden.

Aus dem Vorhergehenden erhellt, daß jedes wahre 
Glied der Herauswahl am Gedächtnismahl teilnchmen darf, 
es sei denn zuvor durch eine gemäß Matth. 18, 15—17 
erfolgte Entscheidung der Versammlung davon ausge­
schlossen worden. Jeder, dessen Herzensstellung richtig ist, 
kann teilnehmen, wird teilzunehmen wünschen, wird gerne 
der Aufforderung des sterbenden Meisters Nachkommen: 
„Esset alle davon, trinket alle davon", wird empfinden, 
daß, es fei denn, wir essen, sein Fleisch und trinken sein 
Blut, wir kein Leben in uns haben, und daß, wenn wir 
in Herz und Sinn teilhaftig sind des Verdienstes des 
Opfers des Herrn, es ein Vorrecht und eine Freude ist, 
durch Teilnahme am Gedächtnismahl mckern Glauben 
an das Lösegeld vor dem Herrn und voreinander zu 
bekennen.

Wer darf Brot nnd Wem austcilen?
Die auch heutzutage noch herrschende Ansicht, eö 

gehöre zur Feier des GedächtniSmahleü ein ordinierter 
Geistlicher, der allein berechtigt sei, die Sakrainentc zu
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verwalten, rührt her von dem tiefen Eindruck, den die 
katholische Kirche durch die Schaffung des Meßopfers und 
des Geistlichenstandes auf die Gemüter gemacht hat. Daß 
diese Anschauung gründlich verkehrt ist, werden diejenigen 
leicht einsehen, welche sich, erinnern, daß alle, die am 
GedächtniSmahl teilnehmen dürfen, geweihte Glieder der 
königlichen Priesterschaft sind, vom Herrn beauftragt, 
ihrem Vermögen und ihren Gelegenheiten gemäß daS 
Wort zu verkündigen und ermächtigt,. jede Handlung in 
Seinem oder Seines Leibes Dienst zu verrichten, zu der 
sie fähig sind. „Ihr seid alle Brüder", ist des Herrn 
Losung. Die dürfen wir nicht vergessen, wenn wir das 
Abendmahl mit ihm feiern und seines Erlösungswerkes 
und unserer Gemeinschaft mit Ihm und allen Gliedern 
seines Leibes gedenken.

Gleichwohl deutet die Schrift an, daß in jeder kleinen 
Versammlung Ordnung herrschen solle, und daß zn dieser 
Ordnung die Bestellung von „Ältesten in jeder Versamm­
lung" gehört. Während jedes Glied der Herauswahl 
(der Neuen Schöpfung) vom Herrn ermächtigt ist, am 
Gedächtnismahl teilzunehmen, so deutet doch die Ver­
sammlung durch die Bestellung von Ältesten an, daß diese 
letzteren als Vertreter der Gesamtherauswahl bei Gelegen­
heiten wie das Gedächtnismahl à gelten sollen. Demgemäß 
haben die Ältesten die Pflicht, das Nötige für die Feier 
des GcdächtniSmahles vorzubcreitcn, denn dies gehört zu 
dem Dienst an der Versammlung, zu dem sie seinerzeit 
gewählt wurden.

Die Aussage unseres Herrn: „Wo zwei oder drei 
in meinem Namen versammelt sind, da bin ich mitten 
unter ihnen" — gibt uns unzweifelhaft zu verstehen, daß, 
wo immer es möglich ist, daS Gedächtnismahl in Geniein- 
fchaft mit andenl Gliedern feines Leibes gefeiert werden 
sollte. Der davon ausgehende Segen bezweckt, die Glieder 
einander 'näherzubringen, nicht nur bei dieser jährlichen 
Gelegenheit, sondern überhaupt. Wenn also auch nur 
2 oder 3 unter Berufung auf seine Verheißung zusammen­
kommen, weil eS ihnen unmöglich oder untunlich, in 
stärkerer Anzahl sich zu versammeln, so feiern sie darum 
gleichwohl das GedächtniSmahl als eine vollständige Ver­
sammlung. Ja, selbst wenn ein einzelner so gestellt wäre, 
daß er sogar bei dieser Gelegenheit nicht mit andern 
zusammentreffen kann, meinen wir, er könne cs allein 
mit seinem Heiland feiern, dcsicn Gegenwart als zweiter 
mit starkem Glauben erfaßend. Das Alleinsein sollte 
niemand davon abhalten, die Jahresfeier deS großen 
Sühnopfers zu veranstalten und seine Beteiligung an 
demselben zu bezeugen. Der Einsame mag ungesäuertes 
Brot und Wein, gegorenen*)  oder ungegorenen, wenn 
erhältlich, beschaffen und, im Geist mit dem Herrn und 
den fernen Brüdern vereint, das Abendmahl genießen.

*) „O Haupt voll Blut und Wunden" — „O Lamm Gottes" 
— „Der am Kreuz ist meine Liebe" und densi, oder aus Zions- 
lieder Nr. 3, 20, 36, 38, 39, 46, 55 oder 94.

Eine bestimmte äußere Form der Feier
ist vom Herrn nicht vorgeschrieben worden. Wir wollen 
daher auch in diesem Stück nichts vorschrciben, sondern 
nur Mitteilen, was uns als eine ordentliche, verständige

*) Solchen, glauben wir, benutzte unser Herr bei der Einsetzung 
deS Gcdächtniömahles. Allein mit Rücksicht darauf, datz der Herr 
nicht „Wein", sondern „von der Frucht des Weinstocks" sagt, und 
der alkoholische Wein so schrecklich mißbraucht wird, glauben wir die 
Billigung des Herrn dafür zu haben, das, wir ungegorenen Wein 
gebrauchen. Wo es jemanden! unter den Teilnehmem GewissenSsache 
ist, gegorenen Wein zu gebrauchen, mögen einige Dropsen davon dem 
ungegorenen beigemischt werden. Das könnte selbst den Schwächsten 
(nach dem Fleisch) unter des Herrn Brudern nicht schädigen.

Feier erscheint, in der Meimmg, es sei damit vielleicht 
sowohl solchen, die sich mit einer sehr umständlichen Form 
plagen, als solchen, die an keine solche Feier gewohnt 
sind, ein Dienst geleistet. Gebunden möge sich durch 
das hier folgende Beispiel niemand fühlen.

l. Eröffnung mit einem oder mehr paßenden Lieberm)*
2. Gebet um Segnung der Versammelten, insbesondere 

der Teilnehmenden, ferner aller Mit-Glieder deS LerbeS 
in der Welt und insbesondere derer, die es am Jahres­
tag feiern.

3. Verlesung des Einsetzungsberichts (1. Kor. 11 
oder in einem Evangelium) durch den Leitenden.

4. Kurze Auslegung des Vorbildes und des Gcgen- 
bildes, sei eS in freier Rede, sei es durch Verlesen einer 
schon ausgearbeiteten Erklärung (der hier vorausgehenden 
oder einer anderen wahrheitsgemäßen).

5. Gebet eines anwesenden Bruders (oder im Notfall 
des Leitenden) um Segnung des Brotes und derer, die 
davon effen werden, damit allen Teilnehmern die Augen 
des Verständnisses weit aufgehen mögen über die Be­
deutung und den Wert des Gedächtnismahles, damit alle 
Teilnehmer eine gesegnete Gemeinschaft mit dem Herrn 
haben und ihre Gelübde, mit Ihm geopfert zu werden, 
erneuern mögen.

6. Hierauf mag eines der ungesäuerten Brote mit 
den Worten des Herrn: „Dies ist mein Leib, der für 
euch gebrochen ist, effet alle davon" — gebrochen werden 
und dann mag der Teller mit den Brotstücken herum­
gereicht werden^ sei eS vom Leitenden, sei eS von einem 
anderen Bruder, oder, in zahlreichen Versammlungen, 
von 2, 4 oder mehr Brüdern gleichzeitig, jeder mit 
einem Teller.

7. Während deS Herumgebens der Wahrzeichen sollte 
unseres Erachtens Schweigen herrschen, allerhöchftenS 
wären kurze Bemerkungen über die Bedeutung des Brotes 
und wie der Herr unsere Speise ist am Platze, wiewohl auch 
daS bei der der Verteilung der Wahrzeichen vorausgehenden 
Erklärung geschehen kann, damit nichts die Sammlung 
der Teilnehmer störe.

8. Gebet um Segnung des Kelchs, wie wir vom 
Herrn lesen: „Er nahm den Kelch und segnete ihn" und 
gab ihn darauf den Aposteln. Ein Bruder mag auf­
gefordert werden, dieses Gebet mit Danksagung zu sprechen. 
Alsdann mag beim Herumreichen deü Kelchs wiederum 
Stille herrschen.

9. Schlußlied und Aufhebung der Versammlung 
ohne Gebet (nach dem Muster des Herrn). Desgleichen 
sollten aber auch alle Begrüßungen, Unterhaltungen usw. 
nach der Feier vermieden werden, auf daß womöglich 
nichts die Sammlung unterbreche und den Gedanken eine 
andere Richtung gebe. Diese Sammlung sollte noch den 
ganzen folgenden Tag dauern, eingedenk des Leidens des 
Herrn von Gethsemane bis Golgatha nnd eingedenk, daß, 
wenn unser auch ein Gethsemane ivartct, wir der Tröstung 
und Aufrichtung durch Brüder bedürftig wären.

Vom Meister steht geschrieben: „ES war niemand 
bei ihm." Kein Mensch war imstande, in jener schweren 
Stunde ihm Mitleid zu bezeugen. Bei uns liegen die 
Dinge anders. Wir haben Mit-Glieder am Leibe Christi, 
wie wir in Seinem Tod getauft, wie wir geweiht, als 
Glieder des einen Leibes gebrochen zu werden, wie wir
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angenommen und gesalbt von demselben heiligen Geist. 
Lasset unS darum um so ernstlicher suchen, unsern Mit- 
Gliedern hilfreich zu sein, gedenkend, daß, was wir dem 
Geringsten unter seinen Brüdern tun, uns angerechnet 
wird, als hätten wir's dem Haupt getan. Ferner mögen 
wir an die Geschichte des Petrus denken, wie feurig er 
war im Dienst des Herrn und schwach und der Hilfe und 
Fürbitte des Herrn bedürftig in einem Augenblick der 
Prüfung. „Ich habe für dich gebetet, daß dein Glaube 
nicht vergehe." Dieser Worte zu gedenken, wird für uns 
ebenso von Nutzen sein, wie eS sicherlich hernach für 
Petrus war. Es wird uns befähigen, mehr und mehr 
zum Herrn aufzuschauen und von ihm Gnade und Hilfe 
in jeglicher Zeit der Not zu erwarten.

Gleichzeitig mögen wir des Judas und seines 
Strauchelns wegen seiner Selbstsucht, seiner Begehrlichkeit, 
seines Ehrgeizes gedenken; und wenn wir gewahren, wie 
der Satan eben durch jene Tür der Selbstsucht mehr 
und mehr hineindringen konnte in sein Herz, wird uns 
dies eine Warnung sein, damit wir nicht in ähnlicher 
Weise vom Widersacher verleitet und zu Fall gebracht 
werden, nicht aus irgend einem Grund, wie Petrus, den 
Herrn verleugnen, der uns erkauft hat, nicht, wie Judas, 
den Herrn oder seine Brüder oder seine Wahrheit ver­
raten. Laßt uns den ganzen Tag nach der Feier dem 
Herrn auf seinem Leidenswege in Gedanken folgen, nicht 
nur um ihn dadurch um so lieber zu gewinnen, sondern 
auch um es nicht befremdlich zu finden, wenn wir etwa 
durch das Feuer der Trübsal hindurchgehen wüsten. Durch 
solche führt die Nachfolge Christi bis in den Tod; beim 
letzten Atemzug erst ist das Opfer „vollbracht". Beim 
Herm bedeutete der Tod am Kreuz die Vollendung seines 
Opfers für unsere Sünden, auf daß wir durch seine 
Wunden geheilt würden. Seither aber lebt er und bittet 
für uns und leistet uns Beistand in jeglicher Zeit der Not.

Ostern—Paffahfest.
Das Wort „Ostern" kommt in der englischen Bibel 

einmal vor. (Apg. 12, 4.) Es ist aber in dieser Stelle 
falsch übersetzt, es sollte „Paffahfest" heißen. Der Name 
Ostern ist von den Heiden übernommen. Er ist sächsischen 
Urspmngs und zu Ehren der Göttin der Sachsen Castra 
(Ostära) eingeführt, für die im Frühling jeden Jahres ein 
Fest gefeiert wurde, etwa um die Zeit, da Israel das Pästah- 
fest feierte. Die Annahme dieses Namens und seine 
Anwendung auf die Zeit des Gedächtnisses des Todes 
Und der Auferstehung und Himmelfahrt des Herrn, herab 
bi8 zum Pfingstfest, geschah augenscheinlich aus Bequem­
lichkeit, die christlichen Einrichtungen an Stelle der des 
Heidentums zu setzen. Diese Zugeständniffe wurden etwa 
im dritten Jahrhundert gemocht. Der heidnische Ursprung 
dieses Namens hat auf unser Gemüt keinen Einfluß, weil 
wir das Fest nicht zur Ehre der Göttin Castra feiern. 
Die Protestanten gebrauchen diesen Namen für einen 
Tag, statt wie in alter Zeit für eine Periode, wie es 
von den Katholiken heute noch geschieht. Dieser Tag 
wird Ostersonntag genannt. DaS Gedächtnis der Auf­
erstehung unsers Herrn wird für sein Volk allezeit kostbar 
sein, aber diejenigen, die diese Tatsache wirklich wert­
schätzen, werden jeden Sonntag als einen Ostersonntag 
ansehen, weil jeder' Sonntag uns an die Auferstehung 
unsers Herrn vom Tode erinnert.

Wir möchten besonders darauf Hinweisen, daß die

Osterzeit, die auch heute von den Katholiken beobachtet 
wird und die sowohl den Charfreitag, wie auch den Oster­
sonntag einschließt, mit der Paffahzeit sehr verwandt ist. 
Man sollte meinen, die häufige Feier der Messe würde 
die jährliche Feier des Todes unsers Herrn bei Seite 
geschoben haben, aber dem ist nicht so. Die ursprüng­
liche Sitte der ersten Kirche, die große Zentraltat zu 
feiern, die ja die Grundlage ihrer Existenz ist, wurde 
fortgesetzt. Gleichwohl wurde die Feier des Abendmahls 
zu der bestimmten Zeit durch die zahlreichen Opfer der 
Messe abgeschwächt und verlor dasselbe somit seine Be­
deutung.

Jahrhunderte hindurch war es Gebrauch, das Datum 
der Kreuzigung unseres Herrn nach dem jüdischen Kalender 
zu berechnen, wie wir dies bereits ausführten. Durch 
das Verlangen getrieben, sich soweit als möglich von allen 
jüdischen Einrichtungen loszusagen, ließ man später einen 
Wechsel in der Berechnungsiveise des Datums des Todes 
Christi, unsers Paffahlammes, eintreten. Die „Allgemeine 
Kirchenversammlung" zu Nizäa beschloß, daß die Oster­
feier fortan mit dem Freitag, welcher dem ersten Voll­
mond nach der FrühlingS-Tag- und Nachtgleiche folgte, 
beginnen sollte. Hiermit wurde nicht allei!» die Feier 
des TodeS unseres Herrn allgemein auf einen Freitag 
festgesetzt, der „Charfreitag" genannt, sondern es ivar 
damit auch der Ausschlag gegeben, daß die Feier höchst 
selten mit der jüdischen Paffahfeier zusammentresfen würde. 
Wir erinnern daran, daß der Unterschied in der Methode 
der Berechnung darin besteht, daß die Juden sowohl damals 
als auch heute ben Monat mit dem ersten Neumond nach 
der FrühlingS-Tag- und Nachtgleiche beginnen und das 
Paffah feiern, nachdem der Neumond voll geworden ist, 
oder den 14. Tag. Diese gelegentlich geschehene Änderung 
ruft zwischen den beiden Methoden der Berechnung oftmals 
eine Differenz von nahezu einem Monat hervor.

Es ist nicht unsere Sache, zu entscheiden, welches 
die vorzüglichere Methode der Berechnung ist, aber wir 
geben derjenigen den Vorzug, welche unser Herr und seine 
Apostel anwandien, nicht etwa daß wir meinen, wir würden 
ein Verbrechen begehen, wenn wir in der Kalkulation irrten 
und an einem falschen Datum feierten, sondern es ist 
für uns eine Befriedigung zu wissen, wir waren bestrebt, 
der göttlichen Einrichtung, dem Muster, so genau als 
möglich nachzukommen. Es mögen wohl manche der 
Meinung sein, daß es bester wäre, nach unserem modernen 
Kalender ein bestimmtes Datum festzustellen, vielleicht den 
I. oder 15. April, oder sonst ein anderes Datum, um 
allen Kalkulationen aus dem Wege zu gehen. Wir ant­
worten darauf, daß der Herr nicht ohne Grund die An­
ordnung nach dem jüdischen Kalender traf, und daß wir 
es vorziehen, auch fernerhin seine Einrichtung anzu- 
erkennen.

In einem bestimmten Sinne ist die Sonne das Vor­
bild des geistigen Königreichs Gottes, der Mond aber 
dasjenige des vorbildlichen Gottesvolkes und seines Ge- 
setzesbundes. ES dürfte nicht von ungefähr fein, daß der 
Herr gerade an dem Tage gekreuzigt ward, an dem der Mond 
voll ward und mithin abzuvehmen begann. Jedenfalls 
bezeugt die Schrift (Joh. 7, 30; fi, 20), daß die Juden 
den Herm nicht greifen konnten, bevor feine Stunde ge- 
kommen war. Das Abnehmen des Mondes erscheint im 
betreffenden Fall als Vorbild des Fallens aus der Gunst 
Gottes, das für Israel nach dem Fleisch mit der Kreu­
zigung des Herrn begann.
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sagt über das Osterfest folgendes: „Ostern d. i. Paffahfest. 
Ostern ist ein Wort sächsischen Ursprungs und von der Göttin 
der Sachsen Castra (Ostära) abgeleitet, der man jährlich 
(im Frühling) um die Zeit des Paffahfestes Opfer dar­
brachte. Der Name wurde mit den Begriffen über das 
christliche Fest der Auferstehung in Verbindung gebracht, 
welches in die Zeit des Paffahfestes fällt, und redet man 
von da ab von dem Ostertag oder Ostersonntag. Dieses 
Vorgehen war jedoch höchst unpaffeyd, da dieses Fest in 
keiner Beziehung zur Göttin,der alten Sachsen steht. In 
der authorisierten englischen Übersetzung kommt das Wort 
einmal vor und zwar Apg. 12, 4 „ . . . und gedachte, 
ihn nach den Ostern dem Volk vorzustellen," und ist dies 
ein bemerkenswertes Beispiel von dem Mangel in der 
Sicherheit der Übersetzer.................Bei der letzten Neviston 
wurde überall das Wort „Paffahfest" hingesetzt, nur 
hier nicht........... .

„Die Versammlungen Kleinasiens feierten den Tod 
des Herrn an demjenigen Tage, der dem 14. Nisan ent­
sprach, an welchem die Kreuzigung stattgefunden hatte. 
Die Versammlungen des Westens hingegen legten das 
Hauptgewicht auf den Wochentag, auf den das Ereignis 
gefallen war. Sie trauerten demnach am Charfreitag 
und Samstag, und erst am Sonntag gedachten sie froh 
der Auferstehung. Die kleinasiatischcn Versammlungen 
ihrerseits beendeten die Trauer schon um 3 Uhr nach­
mittags (die Todesstunde des Herrn) am 14. Nisan und 
feierten unmittelbar nachher die Agapen und daS Abend­
mahl des Herrn. Der Name Paffah war deu beiden 
Gruppen gemeinsam; sie verstanden darunter bald die 
ganze Passionswoche, bald deren Haupttage (Charfreitag 
und Ostersonntag).

„Gegen Ende des zweiten Jahrhunderts machte der 
Aufseher der Versammlung zu Rom den Versuch, sämt­
lichen Versammlungen, auch des Ostens, die Passionsfeier 
am Freitag und Sonntag, statt am 14. und >6. Nisan 
aufzudräugeu. Einige Versammlungen entsprachen der 
Zumutung, allein diejenige von EphesuS lehnte es ab 
und verwies durch ein Schreiben ihres Aufsehers Poly- 
krateS an den Aufseher Viktor der Versammlung in Rom 
auf die Autorität der Apostel Philippus und Johannes, 
des Aufsehers Polycarp und der sieben Brüder, die vor 
PolykrateS Aufseher der Versammlung in Ephesus ge­
wesen waren.

„Später erhob sich ein Streit ob dem Tag, welcher 
dem 14. Nisan entspreche. Viele Kirchenväter waren der 
Meinung, daß gemäß der jüdischen Zeitrechnung, die mit 
der Zerstörung Jerusalems und der Auflösung des Juben- 
staates ein Ende nahm, der 14. Nisan immer nach der 
Frühlings-Tag- und Nachtgleiche lag und daß Ostern mithin

immer nach dem 21. März zu feiern sei. Wenn der 
14. Nisan der Juden seither bisweilen vor den 21. März 
falle, so sei das eine Mißrechnung der Juden.

„Da das Jahr der Juden immer mit einem Neu­
mond begann, am 14. Nisan mithin immer Vollmond 
war, so kam es, daß, wenn der>14. Nisan vor den 
21. März fiel, die Christen ihr Paffah einen vollen Mond­
monat später feierten als die Juden das ihre. Zu der 
Unzuverlässigkeit des jüdischen Kalenders gesellte sich dann 
noch, die Unsicherheit hinsichtlich des Datums der Tag- 
und Nachtgleiche, die von den einen auf den 18., vyn 
andern auf den 19. oder 21. März angesetzt ward. Die 
Ältestenversammlung von ArleS (314) suchte schon eine 
einhcitlicheMnsetzung des Osterfestes herbeizuführen, scheint 
aber nicht Gehör gefunden zu haben. Einige Jahre später 
hingegen gelang es, an der allgemeinen Mtestenversamm- 
lung zu Nizäa, einen als verbindlich anerkannten Beschluß 
zu faffen, demzufolge der Charfreitag immer nach der 
Tag- und Nachtgleiche und zwar auf den auf den 14. Nisan 
folgenden Freitag fallen solle. Die Versammlung in 
Alexandrien sollte jeweilen das Datum ausrechnen und 
cS dann der Versammlung in Rom mitteilen. Diese 
hinwiederum sollte daS Datum durch Rundschreiben an 
die Versammlungen allgemein bekannt machen. Ganz war 
dem Streit freilich damit noch nicht ab geholfen; aber den 
Rest der Unsicherheit beseitigte einige Zeit später Dionysius 
Exiguus mit seinen Berechnungen. In Großbritannien 
aber z. B. erhielt sich die Passionsfeier am >4. Nisan 
noch lange; erst nach Karl dem Großen verschwindet jede 
Spur der Passionsfeier an ihrem ursprünglichen Datupl 
(14. Nisan, dem Vollmond nach der Frühlings-Tag und 
Nachtgleiche).

„Bei der Verbefferung des Kalenders durch Gregor XIII. 
(im Jahre >582) wurden die Berechnungen des Dionysius 
noch einmal nachgeprüft und der Ostervollmond noch ein 
wenig genauer bestimmt, was zur Folge hatte, daß jetzt 
gelegentlich der Charsieitag auf den Tag vor dem 14. Nisan 
und mithin Jüdisch-Paffah mit Christlich-Ostern zusammen­
fallen, was das Konzil von Nizäa um jeden Preis hatte 
vermeiden wollen."

Zum Wort „Paffah" lesen wir in oben erwähnter 
Enzyklopädie:

„Das Paffahfest war das Hauptjahresfest der Israeliten 
und aus der Erzählung, daß Josua bei der Volksver­
sammlung zu Gilgal das Volk zuerst beschneiden und dann 
das Paffah feiern ließ, scheint hervorzugehen, daß letzteres 
in einer gewiffen Beziehung zu dem jüdischen Bundes­
zeichen stand. Aber der Zusammenhang wurde erst ersicht­
lich, als das Gegenbild erfüllt war und des Herrn 
Abendmahl an die Stelle des Passahfestes trat."

"Übers. ». 8. P.

„Ihr sollt recht frei sein."*)

*) Wir werden von verschiedenen Lesern gefragt, wie es sich 
mit der von Pastor Paul, Steglitz, vertretenen Ansicht über „Sünd- 
losigkeit" verhält und möchten wir diesen Artikel alü Antwort aus 
diese Frage gelten lasse».

lvon» der Sohn euch frei macht, so seid ihr recht frei."

Miese Rede unsers Herrn scheint an dem Tage, der 
dem achten Tage deS LaubhüttenfesteS folgte, gehalten 

worden zu sein. Diese Annahme gründet sich auf den 
letzten VerS des 7. und den ersten VerS dcS 8. Kapitels.

sZoh. 8, ,2. 31—36.)

Obschon der achte Tag der letzte des eigentlichen Festes 
war, scheint es doch, als wenn der folgende auch ge­
feiert wurde, wenigstens bis zu einem gewiffen Grad. 
Andere meinen, dieser Abschnitt sei ein Teil der Rede 
des achten Tages.

ES wird erzählt, daß während des Festes zwei grpße 
Lichter in der Vorhalle des Tempels, in der Jesus seine 
Rede hielt (dem Hof der Weiber, — der jedoch Männern
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sowohl als auch Frauen zur Verfügung stand), gestanden 
haben. Diese verzierten und vergoldeten Lichter oder 
Leuchter waren 7 b Fuß hoch und warfen ein für jene 
Zeil außerordentlich starkes Licht über die Stadt. Es wird 
angenommen, dieser Umstand habe Jesum veranlaßt, den 
Text zu seiner Rede' über das Licht der Welt zu wählen. 
Es ist aber auch möglich, daß der Herr Jesus diese Be­
merkung zu der Zeit machte, da die Juden eine gewisse 
Zeremonie vollzogen, die Buxdorf wie folgt beschreibt:

„Der neunte Tag, oder der Tag nach dem Laub­
hüttenfest war ebenfalls ein Feiertag und wurde das „Fest 
der Gesetzesfreude" genannt, weil an diesem Tage der 
letzte Abschnitt des Gesetzes verlesen wurde, der Rest des 
während der vorhergehenden Sabbate wöchentlich gelesenen. 
An diesem Tage war es Brauch, das ganze Gesetzbuch 
aus dem Schreine hervorzunehmen und eine Kerze in den 
Schrein zu stellen entsprechend Sprüche 6, 23 und ins­
besondere Psalm l 19,105." „Jüdische Synagoge" Kap. 22.

Dies bedeutete in erster Linie, daß das Gesetz ein 
Licht war, und sodaim, daß es einmal durch das wahre 
Licht, die Botschaft von der Gnade Gottes in Jesu Christo 
würde ersetzt werden. Dieser Brauch, oder die beiden 
riesigen Kandelaber, welche neben der Tempelhalle standen, 
in welcher Jesus lehrte, und welche zur Zeit des Laub­
hüttenfestes angezündet wurden, haben wohl dem HErrn 
Anlaß zu seiner Belehrung über das „Licht der Welt" ge­
geben. DaS eine bedeutete, daß die Welt in Finsternis 
liege und des Lichtes des Lebens bedürfe und daß, wer 
im Lichte wandle, nicht strauchle. Das andere bedeutete, 
daß einst der Schleier der Unwissenheit gelüftet und der 
Geist der Wahrheit erkannt werden würde und daß Jesus, 
als das wahre Licht, jeden, der in die Welt komme, hin­
sichtlich des Charakters und Gesetzes Gottes und der Be­
dingungen zum ewigen Leben erleuchten werde. Eine 
fernere Ansicht ist, daß das Laubhüttenfest eine Erinnerung 
an die Wanderung Israels in der Wüste war. In dem 
Fall wären die großen Leuchter das Nachbild von der 
Feuersäule, welche dem wandernden Volke leuchtete, seinen 
Feinden aber, die es verfolgten, als dunkle Wolke erschien. 
Diese Auffassung hat neben den zwei ersten wohl Raum, 
denn wir sehen, daß auch das Israel nach dem Geist 
durch eine Wüste, die der Sünde, dem himmlischen Kanaan 
zupilgert, und'daß der HErr und seine Lehre diesem seinem 
Volke als Licht und Führer dient, dem ganzen Haushalt 
des Glaubens, vorab aber denen, die da wachen und auf 
den himmlischen Rat achten.

Daß die Verwandtschaft mit Christo nicht etwas ist, 
das im Augenblick der Weihe angenommen und dann 
nicht mehr verloren gehen kann, ersieht man deutlich aus 
Vers 31 und 32 des hier besprochenen Kapitels. Da 
stellt der HErr fest, daß diejenigen, die ihn als Retter 
anerkennen und seine herrlichen Gaben und Segnungen 
annehmen, seiner Jüngerschaft teilhaftig werden. Jünger­
schaft bedeutet aber, wie aus unserer Stelle ersichtlich, 
nicht Meisterschaft. Im Gegenteil, Jüngerschaft be­
deutet, daß jeder, der ein Jünger wird, bis zu seiner 
Vollendung ein Schüler ist, der in dem Maße ein Jünger 
wird, als er unter der Anleitung seines Meisters, nach 
Gemüt und' Verstand zum vollen Mannesalter in Christo 
heranreift. Es ist ein großer Irrtum, nicht bloß unter Welt­
leuten stark verbreitet, Vollkommenheit bei all denen finden 
zu wollen, die sich Christen nennen, sondern auch unter 
Christen, die wghnen, daß vollständige Weihe für den 
HErrn sie sofort znr Vollkommenheit führe, um den An­

spruch zu erheben, daß sie ohne Sünde seien. Denn damit 
leugnen sie gerade, daß sie eines Retters, eines Mittlers 
und seines Verdienstes bedürfen, um ihre Sünden und 
Unterlassungen zu sühnen. Die richtige Auffassung hierüber 
ist die, welche durch des Herrn Wort deutlich gegeben 
wird, nämlich, daß Sünder nicht zur Jüngerschaft berufen 
werden, sondern zur Neue und zum Glauben an den Er­
löser zur Vergebung ihrer Sünden, damit sie, als Gerecht­
fertigte, durch vollständige Weihe für den HErrn dessen 
Jünger, Schüler Christi werden.

Warum gehen wir in diese Schule? Was sollen wir 
da lernen? Und wozu sollen wir es zu lernen suchen 
und uns dieses Studiums befleißigen? Allf die erste 
Frage antworten wir, daß wir bei Christo in die Schule 
gehen, weil der himnllische Vater gerechtfertigte Gläubige 
dazu auffordert, wenn sie seinem Throne auf dem neuen 
lebeildigen Wege, dlirch Christum, nahen. Solchen gilt 
die hohe Berufung, Kinder Gottes zu werden, und damit 
Erben Gottes, Miterben unseres HErrn Jesu Christi, 
wenn wir anders mit ihm leiden, auf daß wir seiner 
Herrlichkeit teilhaftig werden möchten. Wir müssen mithin 
in dieser Schule Selbstverleugnung, Aufopfenlng, Liebe 
und volle Weihung für Gott lernen. Der große Lehrer 
dieser Schule, den der Vater eingesetzt hat, diejenigen zu 
unterrichten, welche als seine Brüder anerkannt werden 
sollen, mußte diese Schule zuerst selber durchmachen, unter 
der Leitung und Aufsicht seines Vaters. „Er lernte Ge­
horsam, indem daß er litt, und ist vollkommen gemacht 
(d. h. würdig der hohen Stellung, zu der er berufen war, 
würdig der göttlichen Natur) wurde er allen, die ihm 
gehorchen,' der Urheber ewigen Heils." (Hebr. 5, 8.)

War es nötig, daß der „Eingeborne vom Vater voller 
Gnade und Wahrheit" in allen Stücken geprüft wurde, 
gleich wie wir, daß sein Gehorsam dem Willen seines 
Vaters gegenüber in vollstem Maße auf die Probe gestellt 
und bewährt würde, und ebenso seine Liebe zu seinem 
Nächsten, der ganzen Menschheit, für die er nach seines 
Vaters Plan das Lösegeld zahlen und die Wiederher­
stellung möglich machen sollte, wieviel mehr wird es 
für uns nötig fein, die wir einem gefallenen, wenn 
auch versöhnten Geschlecht angehören, 'nach unserer Be­
rufung als Miterben Christi unterrichtet und erzogen 
zu werden in der Schule, die der Vater bereitet hat für 
alle, die seine Kinder werden sollen, Teilhaber der gött­
lichen Natur, damit wir den Sinn und Geist Christi, an 
dem der Vater volles Wohlgefallen hatte, voll und ganz 
uns aneignen. Denn das ist ausdrücklich in seinem Wort 
erklärt, daß die nach Gottes Ratschluß Berufenen Eben­
bilder seines Sohnes und dadurch geeignet werden sollen, 
das Erbe der Heiligen im Licht anzutreten, als Miterben 
des Königreichs.

So sehen wir, daß, wenn wir uns durch Glauben 
und volle Weihe dem HErrn anschließen, wir uns nicht 
selber als ausgelernt und erbberechtigt, sondern als lernende, 
als Schüler bezeichnen sollen, die da begehren, bereitet 
(würdig gemacht) zu werden zu ererben die Dinge, die 
Gott in Bereitschaft hält für diejenigen, die ihn lieben. 
Wenn wir das festhaltcn als die göttliche Lehre über diesen 
Gegenstand, so wird es uns vor der Entmutigung be­
wahren angesichts des Umstandes, daß wir soviel tun, 
das wir nicht tun sollten, soviel unterlassen, das wir tun 
sollten, des Umstandes, daß in unserm Fleisch keine Voll­
kommenheit wohnt. (1. Kor. 2, 9; Röm. 7, 25.)

Überdies müssen wir uns daran erinnern, daß es
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nicht das Fleisch ist, das bei Christo in die Schule geht 
und von ihm unterrichtet und bereitet wird für das König­
reich, denn Fleisch und Blut können das Reich Gottes 
nicht ererben. (I. Kor. 15, 50) Wenn mir die göttliche 
Berufung zur geistigen Natur annehmen, so verzichten wir 
damit in vollstem Sinne des Wortes auf unsere irdische 
Natur und bedeutet dies unsere Zeugung zu Neuen Krea­
turen, als Kinder Gottes. Die Neue Kreatur, der neue 
Sinn, der neue Wille ist es, der bei Christo in die Schule 
geht und vollkommen gemacht, d. h. in volle Überein­
stimmung mit dem göttlichen Willen gebracht werden soll, 
damit wir Ebenbilder unseres HErrn werden möchten. Das 
wird uns nie gelingen, unser Fleisch in volle Übereinstimmung 
mit dem göttlichen Gesetz zu bringen; denn eS leidet an 
ererbter und anderer Unvollkommenheit. Wer die Voll­
kommenheit seines Fleisches erwartet und auf diese sein 
Vertrauen setzt, kann nur geringe Hoffnung haben, jemals 
Christo gleich, einer der AuSerwählten, ein Ebenbild des 
SohneS GotteS (Röm. 8, 29) zu werden.

Das werden wir wohl nicht erst betonen muffen, daß 
der neue Sinn, je ähnlicher er dem Sinn Christi wird, 
desto kräftiger sich bestreben wird, das Fleisch zu unter­
werfen mit all seinen sündlichen Neigungen, den Willen 
des Fleisches zu töten. Kein vom Geist gezeugtes 
Kind Gottes könnte der Sünde gestatten, in seinem sterb­
lichen Leibe die Herrschaft auszuüben; sollte Sünde cs 
noch bis zu einem gewiffen Grade beherrschen, so wird 
cs gegen seinen Willen und daher nur vorübergehend sein, 
bis der neue Sinn, die Neue Kreatur, die Empörung des 
Fleisches gewahr werdend, dasselbe wieder unterwirft durch 
die Gnade und Hilfe, die ihm zu jeder Zeit der Not aus 
der himmlischen Gnadenvorratskammer, durch Christum, 
zuteil wird.

Dieser Gedanke genau betrachtet, wird wahren Jüngern 
helfen, ihre Stellung zu Gott richtig zu beurteilen, und 
sie vor Verzweiflung zu bewahren, wenn sie sich bei einem 
Vergehen des Fleisches ertappen, wenigstens so lange als 
sie wissen, daß ihr Herz mit der Sünde und Ungerechtig­
keit nicht liebäugelt, sondern die Grundsätze und Lehren 
unseres Meisters liebt und ihin zu gefallen und in seinen 
Augen annehmbar zu erscheinen wünscht. Dieser Gedanke 
wird auch den Eifer der Liebe zu den Brüdern fördern, 
die auch Jünger, Zöglinge dieser Schule, Neue Kreaturen 
sind, nicht dem Fleisch, aber der Gesinnung nach. Wenn 
daher jemand Fehler bemerkt im Wandel der Brüder, 
gegen die diese ankämpfen, so soll er bedenken, daß das 
Böse, das er sieht, nicht dasjenige seines Bruders, der 
Neuen Kreatur, sondern des Feindes seines Bruders ist, 
wenn anders der Bruder die Versicherung abgibt, daß 
sein Herz, sein Wille mit dem HErrn und seinem Gebot 
der Liebe ubereinstimmt, und wenn er anders täglich die 
Lehren der Schrile Christi sich, anzueignen und mit Erfolg 
gegen die Schwächen des Fleisches anzukämpfen sucht.

Das ist, in der Sprache der heiligen Schrift, der 
Wandel im Licht, wobei wir nicht in der Finsternis 
straucheln, die göttlichen Verfügungen begreifen, darnach 
handeln, mit ihnen übcreinstimmen, alle Dinge ansehen, 
wie Gott sie ansieht und wie er sie in seinem Worte 
der Gnade darstellt.. Wir muffen jedoch nicht erwarten, 
daß die Weltlich-gesinnten bereit oder auch nur fähig 
seien, Gottes auserwähltes Volk in diesem Lichte zu er­
kennen, ihre Liebe, Langmut, Geduld und Güte ju begreifen. 
Im Gegenteil! Unser Widersacher, der Gott dieser Welt, 
weist ihnen mit dem Finger auf die Heuchler, die den

Christeiuiamen als Deckmantel für ihre Bosheit und 
Selbstsucht brauchen, und erweckt falsche Vorstellungen von 
der Lehre und den Verhältnißen in der Schule Christi, 
die er nicht bloß der Welt und den heuchlerischen Bekennern, 
sondern ganz besonders den wahren Jüngern vorhält, um 
sic zu entmutigen und vom rechten Weg abwendig zu 
machen, indem er ihnen vorredet, im Widerspruch mit 
dem Worte Gottes, sie würden einst nach dem Fleisch 
gerichtet und nicht nach dem Geist, dem neuen Sinn.

. ;,Wahre Jünger" sind solche, welche die Schule Christi 
ganz durchmachcn, stufenweise, Miterben ihres HErrn 
werden und schließlich mit ihm alle Geschlechter auf Erden 
lehren und segnen wollen. In diese Schule bloß ein­
treten, heißt aber noch nicht zu diesem Ziele gelangen; 
dazu bedarf es vielmehr des Verbleibens in dieser Schule, 
unter Seiner Leitung, unter der Führung seines Wortes 
der Wahrheit, treu und ausdauernd. Nur so wird das 
Ziel der Schule erreicht. Immerhin kann es bei jedem 
Schritt auf diesem Wege uns vergönnt sein, zu sehen, 
daß wir Fortschritte machen, daß wir immer mehr und 
mehr von der Wahrheit kennen lernen und daß diese uns 
mehr und mehr frei macht. Wir sollen nicht eine sofortige 
vollständige Erkenntnis und Freiheit erwarten.

Die allgemeine Wirkung des Lichtes der Wahrheit, 
deffen Lampe das Wort Gottes ist, ist, die Fesseln des 
Aberglaubens zu zerreißen und die Menschheit unab­
hängig zu machen. Das sind aber zweifelhafte Güter 
für diejenigen, die nicht Zöglinge in der Schule Christi 
sind. Solchen kann Freiheit und das Licht der Erkenntnis 
ebensoviel Fluch als Segen bringen, indem eü sie an­
maßend, selbstvcrtrauend, herzlos, hochmütig, streitsüchtig, 
unzufrieden und unglücklich macht. Diese üblen Früchte 
reifen für die heran, die nur in einiger Hinsicht frei 
geworden; in anderer aber gebunden geblieben sind. Das 
ist der Grund der starken Verbreitung der Unzufriedenheit 
in der Gegenwart, auch unter den Angehörigen der 
Namenkirche.

Die wahren Jünger aber, die sich an das Wort des 
großen Meisters halten und in allen Dingen seine auf­
merksamen Schüler zu sein fortfahren, werden nicht von 
Unwissenheit und Aberglauben, sondern auch uon dem 
Dienst der Sünde loS und erhalten dagegen klare Begriffe 
über ihre eigenen natürlichen Schwächen und Fehler und 
über den göttlichen Sinn; sie kommen in den Besitz der 
Wahrheit. Daher wird ihnen ihre Freiheit zum Segen 
statt zum Fluch; sie macht sie demütig statt stolz und 
hochfahrend, geduldig statt ärgerlich, edeldenkend und gütig 
statt streit- und selbstsüchtig, wohlgemut und zufrieden 
statt verbittert und unzufrieden. Ja wahrlich, der Sohn 
allein kann uns ganz frei machen.

Doch man bedenke, unsere Freiheit ist nicht die des 
Fleisches, sondern deS Herzens, des Gemüts, des Wollens, 
der neuen Natur. Diese Freiheit ist daher so lange 
unvollkommen, als wir sie, diesen köstlichen Schatz, in 
irdischen Gefäßen herumtragcn, als die ncne Natur sich 
mit dem unvollkommenen Leibe von Fleisch und Blut 
behelfen muß. Die Brüder Christi, die Kinder des Höchsten 
werden erst frei im vollsten Sinne des Wortes, wenn sie 
der ersten Auferstehung tatsächlich teilhaftig geworden sind. 
„Ich ivcrde zufrieden sein, wenn ich erwache nach deinem 
Bilde."

Unser HErr erklärt: „Wer Sünde tut, der ist der 
Sünde Knecht." Der Apostel seinerseits erklärt: „Wer 
Sünde tut, der ist vom Teufel" (l. Joh. 3, 8), und
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wiederum erklärt er: „So wir sagen, wir haben keine 
Sünde, betrügen wir uns selbst und die Wahrheit ist 
nicht in uns". (I. Joh. I, 8) Wie sollen wir diese 
scheinbar stch widersprechenden Aussprüche vereinigen und 
die Stelle Röm. 6, 18 verstehen: „Freigemacht van der 
Sünde, seid ihr Knechte der Gerechtigkeit geworden?"

Wir antworten, daß die heilige Schrift Sündlosigkeit 
als Eigenschaft des neuen Sinnes und Unvollkommenheit 
in der Gerechtigkeit als Eigenschaft unseres gefallenen 
Fleisches bezeichnet. Dieses muß bei der Betrachtung 
dieser Stellen festgehalten werden. Die Neue, von Gott 
gezeugte Kreatur (deren Fleisch als tot gerechnet wirds und 
die durch den neuen Sinn dargestellt wird, kann nicht 
sündigen, weil ste Gottes Same ist, gepflanzt durch die 
Wahrheit. (Jak. 1. 18.) Sie ist der Geist der Wahr­
heit, der Sünde entgegengesetzt. Diese Neue Kreatur ist 
so vollständig im Einvernehmen mit der Gerechtigkeit, so 
gänzlich durchdrungen vom Geist Gottes, vom Geist der 
Heiligkeit, daß sie an dieser und nicht an der Sünde 
Gefallen findet, und dies ist so lange der Fall, als die 
vom heiligen Geist gezeugte Gesinnung fortbesteht. Wer 
von Gott gezeugt ist, sündiget nicht (mit Willen, billigt 
die Sünde nicht, findet keinen Gefallen daran), weil Sein 
Same in ihm bleibt, der heilige Same der Wahrheit, 
der Geist der Wahrheit, von welchem er gezeugt ist, und 
der Böse tastet ihn nicht an. (I. Joh. 3, 9; 5, 18.)

So lange das Herz (der Sinn, der Wille) heilig ist, 
in Übereinstimmung mit Gott und seiner Gerechtigkeit, 
d. h. so lange der Same unserer Zeugung, der Geist der 
Wahrheit und Heiligkeit in uns lebendig bleibt, kann der 
neue Sinn die Sünde nicht billigen, sondern muß ihr 
widerstehen und will es auch. Wiewohl wir viele Kämpfe 
gerade mit den Gliedern unseres gefallenen und schwachen 
menschlichen Leibes, mit seinen Neigungen und Wünschen 
auszufechten haben, sind wir gleichwohl als Neue Kreaturen 
als los vom Fleisch gerechnet, und seine Schwächen und Un­
vollkommenheiten werden nicht der Neuen Natur in Christo 
zur Last gelegt, sondern als bedeckt gerechnet, geborgen 
durch das Verdienst von unseres HErni Erlösungsopfer.

Mithin haben wir, wiewohl unser Fleisch infolge 
der Schwächen seiner gefallenen Natur und infolge böser 
Neigungen niemals das Gesetz Gottes ganz halten kann, 
trotz aller Bemühungen, es demselben zu unterwerfen, 
dennoch als neue Kreaturen die Zusicherung in der Schrift, 
daß „die Gerechtigkeit des Gesetzes in uns („Neuen Krea­
turen") erfüllt ist, die wir nicht nach dem Fleische wandeln 
(vielmehr Dag für Tag seinen Verführungen nach unserm 
Vermögen, und indem wir um Gottes Hilfe bitten, wider­
stehen), sondern nach dem Geist". (Röm. 8, 4.) Wir 
wandeln wohl nie ganz auf gleicher Höhe wie der Geist, 
aber folgen ihm Tag fur Tag, damit wir durch die Gnade 
und Hilfe unseres großen Meisters zu dem herrlichen Zu­
stand des Charakters als Neue Kreaturen gelangen, die 
der himmlische Vater als Ebenbilder seines lieben Sohnes 
anerkennen kann.

Wenn hingegen jemand, der eine „Neue Kreatur"

JI. Jatzrg, Nr. 4 

geworden war, mit Wissen und Willen sündigt und nach 
dem Fleisch wandelt, so beweist das, daß der Same der 
Wahrheit, von dem er gezeugt war, in ihm erstorben ist; 
denn solange dieser Same in ihm bleibt, kann er nicht mit 
Willen sündigen. (i. Joh. 3, I.)

Knechte der Sünde, die nicht recht frei gemacht worden 
und der GotteSkindschaft nicht teilhastig geworden sind, 
können bisweilen, unter den gegenwärtigen Umständen 
eine Zeitlang als Ausführer göttlicher Vorsätze, zur vollen 
Ausführung des Planes der Zeitalter dienen. So lenkt 
und braucht Gott zuweilen den Wahnwitz des Menschen 
und den Widerstand Satans, aber Gott hat der Sünde 
und ihren Knechten keine ewige Fortdauer zugesichert. 
Schließlich werden nur Kinder Gottes des Daseins würdig 
erachtet werden. Es gibt aber Kinder Gottes, die ver­
schiedenen Zeitaltern angehören. Die einen sind Kinder 
des gegenwärtigen Evangeliumszeitalters, gezeugt vom 
Vater und als Brüder unseres HErrn Jesu Christi, dessen 
Miterben, sonst auch die Braut des Erstgebornen genannt, 
der alles ererbt hat. „Jetzt sind wir (in dieser Weise) 
Kinder Gottes." Dieses „HauS der Söhne", der zu 
geistiger Natur Gezeugten, wird bald vollzählig sein. Das 
andere „HauS der Söhne" wird bald zu entstehen beginnen. 
Denn die Schrift erklärt, daß unser HErr Jesus ein Vater, 
ein Lebensgeber für die Welt werden soll für alle, die 
das Leben unter den neuen Bedingungen des tausend­
jährigen Reiches annehmen wollen. Diese werden Kinder 
der zweiten Auferstehung sein, indes die Kirche (die Aus- 
wahl) die Kinder der ersten Auferstehung, die Erstgebornen 
umfaßt. Von diesen Kindern Christi, welche während des 
tausendjährigen Reiches gezeugt und an dessen Schluß zn 
voller Sohnschaft geboren werden sollen, sagt der Apostel 
(Nöm. 8, 2l—23), daß sie frei gemacht werden von den 
Banden der Verwesung (Todes) zu der herrlichen Freiheit 
der Kinder Gottes, Freiheit von Sünde, Tod, Seufzen, 
Weinen, Verdruß usw. Diese Freiheit wird das gemein­
same Erbteil aller Kinder Gottes sein, die zweite Klasse 
wird dazu das irdische Erbe, den erkauften Besitz, den 
das große Sündopfer auf Golgatha für die Menschheit 
gesichert hat, erhalten.

Die wiederhergestellte irdische Klasse wird also aus 
Söhnen Christi bestehen, der ihr Leben erkauft und ihnen 
von neuem geben will, was sie durch Adam verloren haben 
und was er. um den Preis seines eigenen Lebens zurück­
gekauft hat. Das will aber nicht sagen, daß diese Söhne 
Christi nicht Jehovah als ihren Vater werden ansehen 
dürfen und nicht von ihm als seine Söhne anerkannt 
würden. Im Gegenteil! Wir sehen dies am Vorbild 
des Volkes Israel deutlich; auch dieses galt als Kinder 
Abrahams, Isaaks und Jakobs.

Der wichtigste Gedanke aber, den wir einprägeu 
möchten, ist der, daß alle, die von Gott als seine Kinder 
zu allen Zeiten anerkannt werden sollen, durch den ein- 
gebornen Sohn Gottes, den Mittler, von dem Alp der 
Sünde befteit, d. h. recht frei gemacht werden müssen.

—üben. ». 8. P.

Zufammeokünfte finden statt für Barmkn-Elberseld und Umgegend im Mlrker Dersammtungdlokal
der Wachtturm, videi- uud Traktat-Gesellschaft: —

Elderfeld, Mirîerstratze 45, sonntäglich X5—6 Uhr nachmittag- zum Dortrag und zur Andacht. Diese werden von Br. Hoetitz bedient; in seiner Abwesenheit vertritt lb-n 
Br. Kunkel, oder es findet Bi be ist udì um statt unter der Leitung kompetenter vriider; desgleichen sonntäglich ^7—8 Uhr abend- Bibelstudium — (wöchentlich Dlensiaa 
und Donner-tag Abend in Privatwohnnngen). Taufaelegenheit bietet sich Sonntag, den 16. April, ^6 Uhr abends. Am «., abend- 8 Uhr, findet die jährliche 
Jeter des Gedächtnismahles jur Erinnerung an den Dod unsere» Passah lamme», Christi, statt.

Freunde der Wahrheit sind nicht nur herzlich willkommen und eingeladen, sich an diesen Versammlungen zu beteiligen, sondern werden auch von dem Herrn 
durch den Apostel dazi» ermuntert und ermahnt. (Hebr. 10, 25.) Der Glaube an den Herrn Jesum als Gotte» Sühn und persönlichen Erlöser durch Sein Blut und 
völlige Hingabe In Gotte» Willen durch Ihn (Weihung — Rüm. I2, 1) find die einzigen Lordedlngungen brüderlicher Gernclnschas».
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„«us meine Warte ivill ich treten und ans dru Turn, mich 
; stellen, und will spähen. U!N »u sehen, roa» er mit mir reden 

wird, und wa» ich erwidern soll meinen Anklägern. — vu 
antworte!- mir Fehooa und sfochi Schreib- da, »estcht aus 
und grade e» tn Tafeln ehi, damit man t» gelSuhg lesen 
kdnnc.» (tzabakuk i. U

„Aus der Stic herrscht Bedrängnis der Nationen in Ratlosigkeit: bei brausendem Meer und Waherwogen »wegen der Rnsllo>«n, Unzufriedenen)! die Menschen 
verlchmachlin vor Furcht und Erwartung der Linge, di- über d-n Erdkreid (die menichliche B-seNi-ba!!» kommen: denn die »'rail- der Himmel (der Einfluß, die Mach! 
der Kirchen, ioerden -richütterl. Wenn ihr die« g-ich-h-n jcht. erkennet, doh da« Reich Tweed nahe ist. Bii-kc« auf und heb! eure Häupter-mdor, cheil eure Erlösung 
naht.» (Luk. 2>, 2d—?«. ZI.) „Seine Blitze (Berichte) erleuchten den ErdKei«:.... io lernen Bercchiigleil die Bewohner de» Lander." (Lb »?, ^, Jel- »«, «-)



Der „Wachtturm" und seine Mission.
Der „Wachtturm*' v-crtctdigt die einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Äcrsöhnung durch da- teure Blu« de- „Menschen tîhrlsluS Jesu-, der sich selbst 

gab zum Lofegeld (al4 entsprechenden Kaufpreis, alS Ersatz) für alle." (.1. Petr. I, iu; 1. Tim. 2, 6.) 9inf diese feste Grundlage mit dem Golde, dem Silber und den Edelsteinen 
(I. Kor. 3, 11—15; 2. Petr. I, S—11) des göttlichen Wortes aufbaucnd, ist eS feine weitere Aufgabe, „alle za erleuchten, welches die Lcrn-aUung des Geheimnisses fei, das . . . 
verborgen war in Gott, ... auf daß jetzt ... durch die Versammlung (HcrauSwahl) timdgetan werde die gar mannigfaltige Weisheit Gotte«" — „welches tn andern Geschlechtern 
den Söhnen der Menschen nicht kundgetan worden, wie es jetzt geoffenbart ist." <Eph. 3, 5—9. IO.) Der „Wachtturm" steht frei von jeder Sekte und jedem menschlichen 
Glauben-bekenntniS und ist dafür um so mehr bestrebt, sich mit all seinen Äußerungen gänzlich dem in der heiligen Schrift geoffenbarten Willen Gatte» in Christo zu unterziehe». 
Er hat deshalb aber auch die Freiheit, alle», maS irgend der Herr gesprochen, kühn und rückhaltlos zu verkündigen — sowrtt nn« die göttliche Weisheit das bezügliche Verständnis 
geschenkt. Seins Haltung ist nicht dogmatisch anmaßend, aber voller Zuversicht; wir wissen, was wir bchauptcn, Indem wir an- tn unbeschranktem Glauben auf die sichern 
Verheißungen GotteS stützen. ES wird deshalb nichts tn den Spalten des „Wachtturms" erscheinen, da» wir nicht als Ihm wohlgefällig erkennen können — da« nicht Seinem 
Wort entspricht und zu Seiner Kinder Förderung in Gnade und Erkenntnis taugt. Wir möchten nun unsere Leser dringend erjuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung am 
unfehlbaren Prüfstein — am göttlichen Wort — zu prüfen, au« dem wir reichliche Zitate vorssihren.

WaS die heilige Schrift uns deutlich lehrt:
Die „Kirche" („Versammlung", „HerauSwahl") ist der „Tempel des lebendigen Gotte«" — ein besondere- „Wer! seiner Hünde". Der Ausba« diese- Tempel- hat 

während de- ganzen EvangeliumS-ettatter- seinen stetigen Fortgang genommen von der Zett an, da Christus zum Erlöser der Welt und zugleich zum Eckstein diese- Tempels 
geworden ist, durch welchen, wenn vollendet, die Segnungen Gottes auf „alle- Voll" kommen sollen. <1. Kor. 3, 10. 17; Eph. 2, 20—22; 1. Mose 28, 14; Gal. 3, 29.)

Mittlerweile werden die an da» Versöhnung-opfer Christi Glaubende» und Gott-Gew echten al- „Bausteine" behauen und poliere, und wenn der letzte dieser „lebendigen, 
auSerwühlten und köstlichen Steine" zubcreitet ist, wird der große Baumeister dieselben in der Ersten Auferstehung alle vereinigen und zusammensügen; und der dann vollendete 
Tempel wird mit seiner Herrlichkeit erfüllt werden unb wahrend de« ganzen TansendjahrtageS al- VersammlungS' und DermittlungSort zwischen Gott und den Menschen dienen. 
(Offen!,. 15, 5—8.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche, als auch für die Welt, liegt in der Tatsache, daß „Christus Jesu« durch Gotte- Gnade den Tod schmeckte für 
jedermann (alS Lösegeld für alle)," und daß er „das wahrhaftige Licht" fein wird, „welches jeden tn die Welt kommenden Menschen erleuchtet" — „zu feiner 
Zeit". (Hebr. 2, S; Joh. 1, S; 1. Tim. 2, 5. 6.)

Der Kirche, der Herauswahl, ist verheißen, daß sie ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er ist, alS „Teilhaber der göttlichen Natur" und 
„Miterben seiner Herrlichkeit". (1. Joh. 3, 2; Joh. 1Î, 24; Nom. 8, 17; 2. Petr. I, 4.)

Die gegenwärtige Ausgabe der Kirche ist die Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftigen Dienst — a iS König« und Priester de« kommenden 
Zeitalter-; ste sind GotteS Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein, in Gnade, in ErkenniniS und Lugend hcranzuwachsen. (Eph. 4, 12; Matth. 24, 14 ; Ossenb. 1, 0; 20, v.) 

Tic Hoffnung der Welt liegt in den ihr verheißenen Segnungen der Erkenntnis und der Heil-gelegen Heid, welche allen Menschen widerfahren sollen während deS 
1000jährige« Königreich« Christi — wo für die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und dessen verherrlichte Kirche (HerauSwahl) alle- wiedergebracht werden soll, wo­
durch Vdam verloren ging —, wo ober auch alle hartnäckig Böswilligen vertilgt werden sollen. (Apg. 3, iS—23; Jes. 35.)

C. L. Russell, Redakteur de« englischen Original-, Zion’s Watch Tower, Allegheny, Pa., U. §. A

Dersammlungsmitteilungen.
Die letzte Reise von Br. Aoetitz mar über Erwarten von 

dem Segen Ses Herrn begleitet, indem sich zu den öffentlichen Vor­
trägen in Lasel, Bern und Zürich je zirka hundert Personen ein­
gefunden hatten; bei einem zweiten Vortrag in Zurich in einem 
kleineren Saal so bis 60; in Stuttgart hingegen zweimal zirka 
HO Personen. (Bekannt gemacht worden waren diese Versammlungen 
verhältnismäßig nur wenig.) Vie Aufmerksamkeit war überall sehr 
got. Wir hoffen, daß die Darlegungen, betr. den Plan «Lottes, die 
Zulaffung des Bösen, den Untergang „dieser argen, bösen Welt" 
in „großer Drangsal" und die Aufrichtung des Reiches Gottes auf 
Erden in Händen Seines Ohm geweihten „heiligen Volkes", des 
auserwähltcn „^königlichen Priestertums" dieses „angenehmen" Zeit­
alters unter Lhristo ihrem Haupte manchem zum Nachdenken und 
eingehenderen prüfen dieser „frohen Botschaft" veranlaffung gegeben 
haben mag; ja, wir hören bereits von einigen, denen in dieser 
Weise gedient worden ist.

Wir freuen uns über dieses Interesse für die göttlichen Wahr- 
hciten und hoffen, daß der Herr auch weiterhin die Wege ebnen 
wird, Seinem Volke die gute Botschaft vom Reiche Gottes zu ver­
kündigen, das nun bald nach dem „Ende" der Herrschaft der Nationen 
in „großer wacht und Herrlichkeit" in die Erscheinung treten wird, 
damit aller Augen und Dhren aufgehen und sie „sehen", (erkennen) 
und „hören" (gehorchen) Ihn, der sie erkauft hat mit Seinem teuren 
Blut «Leben) und sie führen will zum frischen waffer der Wahrheit. 
(Siehe Matth. 2-;, h; Dffb. h 7; Sach. ;2, ,0; Joh. 5, 25.)

3m brüderlichen Kreise hatten wir die Gelegenheit, uns über 
Rol. I, 2s—29 und (. Petr. 2, 5—9 auszutauschcn und uns an den köst- 
lichen Verheißungen unseres himmlischen Vaters zu erquicken, der uns 
berufen hat aus der Finsternis zu Seinem wunderbaren Licht und 
zu Teilhabern Seiner Herrlichkeit und Seines Reiches, wenn wir 
anders auferbaut werden als lebendige Steine unter Lhristo unserem 
auscrwählten köstlichen „Eckstein", wir hoffen, daß all den lieben 
Geschwistern unser Zusammenkommen in Seinem Namen recht viel 
Freude und Segen gebracht hat, und daß dcr Glaube aller gegründet 
und die Hoffnung aus die kjerrlichkeit unbeweglich erhalten werden 
möchte, bis wir alle „vollkomnicn in Lhristo dargestellt" werden vor 
Scineni Angesicht. Zu dem Lude laßet uns alle kämpfend ringen, 
nach Seiner Wirksamkeit, die in uns wirket in Kraft.

Allen lieben Freunden aber, die dem Br. Koetitz so manche 
Liebe und Liebesdienste «ntgegcugcbracht haben, um des Herr» und 
der Wahrheit willen, di« wir vertreten dürfen, sagen wir hiermit 
nachträglich herzlichen Dank.

Die Gedächtnisfeier des Todes unsers Herrn erfreute sich 
in Elberfeld einer guten Teilnahme. Etwa 90 Geschwister waren 
anwesend, nm „Festfecer zn halten mit ungesäuertem Brote der 
Lauterkeit und Wahrheit." Die Tatsache, „Lhrislus unser Passah 
ist geschlachtet", trat un; lebendig vor die Seel« und erweckte in 
UNS neuen Eifer und Energie als Glieder des „einen Leibes", dem 
„Haupte" durch Leiden zu folgen, denn nur wenn wir „mitleidcn", 
werden wir auch „mitvcrherrlicht" werden; >o Geschwister bekannten 
ain Nachmittag desselben Tages ihre Freudigkeit, mii Lhristo zu 
sterben, durch die ivaffertause.

Auch von anderen Grtcn hören wir, daß die Geschwister durch

die Gedächtnisfeier gesegnet und aufs neue ermutigt worden sind, 
„dem Lamme zu folgen, wo immer es hmgeht". (3n Dresden ver> 
sammelten sich tf, in Königsberg (8, in Berlin 5, in Wanne zirka qo, 
in Wermelskirchen zirka qa und in Zürich ;s Geschwister.)

Unsere Besonderen ve r sa mmluiigen in den Dstertagen 
waren von besonderem Segen begleitet. Brüderliche Gemeinschaft 
und das Nahesein des Herrn waren die sichtbaren Zciche.n dieses 
Segens. Vie gemeinsame Betrachtung der großen Heilstatsachen, 
wie sie uns durch den Apostel ;. Aor. ;, ro vor Augen geführt sind, 
gereichte allen Teilnehmern, wie wir hoffen, zum bleibenden Segen. 
Geschwister aus der Nähe und Ferne versammelten sich mit uns; 
und wir empfanden da etwas von dem herrlichen Worte des Apostels: 
„Wir sind ein Leib in Lhristo." Bei der Taufe am h Dstertag 
bekannten 9 Geschwister die Weihung ihres lvillens in Lhristo.

Allen Geschwistern, die im Geiste mit uns vereint waren und 
unserer sürbittend gedacht haben, sprechen wir unsern herzlichen 
Dank aus. Unser Herz ist mit Dank gegen Gott erfüllt für alle 
Seine Freundlichkeit und Güte. Die Versammlung beschloß, alle Grüße 
und Segenswünsche aufs herzlichste zu erwidern und dieselben an 
Br. Russell gelangen zn lassen.

Line vierwöchentliche Rundreise gedenkt Br. Iloetitz 
vom (0. IHai ab anzutreten nach Bielefeld, Gestringen, Bremen, 
Hamburg, Kopenhagen, Stettin, Berlin und Umgegend, Guben, 
Dresden, Reichenbach und Erfurt und Bk. Runkel nach Pfingsten 
nach Zittau, Görlitz, kiegnitz, Reffelsdorf, Freiburg i. Schl., taugen- 
bielau, Posen, Bromberg, Warschau, Insterburg, Tilsit und Umgegend, 
Rönigsberg und Umgegend und Berlin.

Besondere Versammlungen (vsrlräge von Br. Roetitz 
und Br. Runkel, und Bibelbetrachtungen unter ihrer Leitung) finden 
am 3. und q. Juni in Dresden statt, und bitten wir die Geschwister 
in der Umgegend von Dresden, bald mit uns in Verbindung treten 
zu wollen.' Auch wäre uns lieb, wenn die Geschwister, die in der 
Nähe der oben angeführten <Drte wohnen und den Besuch der beiden 
Brüder wünschen, sich baldigst melden möchten, „lvirket, so lange 
es Tag ist, es kommt die Nacht, da niemand wirken kann"

Neue Wandsprüche haben wir eine größere Anzahl zur ver- 
fügung Ler Geschwister. Dieselben können wir zum Preise von ch, 20, ;o, 
^0 u. 50 Pfennigen und besonders schön« zum Preise von Mk. (,oo ab­
geben. wir bitten bei evt. Bedarf eine Auswahlscndung zu verlangen.

Diese monatlich 16 Seiten stark erfàincnde Zeitschrift 
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Verkünöer der Gegenwart Ghristi.
II. Jahrgang. Elberfeld. — Mai 1906. — Allegheny. Nummer 5.

Ansicht einer Zeitung über die Erweckung in Wales.

Lieber Bruder Russell!
Beifolgend sende einen Zeitungsausschnitt, der Sie 

interessieren dürfte. Er ist aus der Märznummer der 
„Revier ok Reviews“ und wirft ein weniger gutes 
Licht auf die „Große Erweckung in Wales", als alles, 
was ich bisher darüber horte. Die Darstellung, daß es 
mehr eine Bewegung zur Gemeinschaftsreform als zur 
persönlichen Wiedergeburt sei, ist in Übereinstimmung mit 
den Methoden des „Neuen Christentums". Die Gefühls­
bewegungen, welche die Bewegung charakterisieren, sind, 
wie mir scheint, mehr auf satanischen Einfluß,*)  als auf 
den Einfluß des heiligen Geistes zurückzuführen, da letzterer 
still und ruhig, sowie gesunden Geistes ist. Satans Be­
mühungen unter denen, welche in dieser Zeit weit entfernt 
sind von Gottseligkeit und Wahrheit, bestehen nicht in 
offener Opposition und im Versuch, ihre Pläne zu durch­
kreuzen, sondern sie irre zu leiten, — sic zu einer fana­
tischen Gemütsbewegung zu führen, welche der Wahrheit 
und Vernunft zuwiderläuft. Daß diese Erscheinung bei 
dieser Bewegung zutage tritt, ist augenscheinlich, und 
zwar nicht nur bei denen, welche direkt damit in Ver­
bindung stehen, sondern in der ganzen nominellen Christen­
heit, deren Glieder auf diese Bewegung Hinweisen, als 
einen Beweis, daß der heilige Geist noch in „den Kirchen" 
wirksam ist. Jeremias sagt Kap. 2, 3d: „Und du sagst, 
ich bin unschuldig, ja, sein Zorn hat sich von mir abge­
wandt. Siehe, ich werde Gericht an dir üben, weil du 
sagst: Ich habe nicht gesündigt."

*) Wir werden in einer Höchsten Nummer Näheres darüber bringe».

Sollte mein Urteil zu scharf sein, so bitte ich richtig 
gestellt zu werden, ist meine Ansicht aber recht, so dachte 
ich, könnte diese Zeitungsnotiz den Glauben mancher 
stärken, wie sie zur Stärkung meines Glaubens diente, 
zumal der scheinbare Erfolg in dieser Bewegung ein wenig 
schwer zu beurteilen ist, wie auch der scheinbare Erfolg 
der Bewegungen in der nominellen Christenheit überhaupt. 
Ich unterbreite Ihnen den Ausschnitt deshalb in der 
Hoffnung, daß Sie davon Gebrauch machen können.

In christlicher Liebe zu Ihnen und allen Freunden 
des Bibelhauses verbleibe id;

Ihre im Dienste des Königs Horace E. Hollister.

Einige Resultate der Erweckung in Wales.
Die wöchentliche Ausgabe der „Times" von London 

findet die ganze Bewegung treffend charakteristisch für das

Polk von Wales. Dasselbe hat ein leicht erregbares 
Temperament, Liebe für Musik und Redekunst, sowie 
warmherziges, leicht gerührtes Leben. Der Gesamteindruck 
über den Erfolg der Erweckung wird von ihr in folgenden 
Sätzen zusammengefaßt:

Hören wir erst die Kritik. „Ich eriimere mich noch 
der Erweckung von 1858—59." (Ich erinnere mich 
ihrer gut!) „Sie war, was Feuer und Ausdehnung be­
trifft, viel größer als die jetzige. Die Hauptperson der­
selben verfiel bald in eine ununterbrochene Hartherzigkeit, 
und sein Name wurde nicht in Ehren gehalten. In 
Cardiganshire, der Wiege und dem Zentrum der Beivegung, 
offenbarte sich nach wenigen Monaten ein Gefolge von 
Nnsittlichkeit, verursacht durch die Erweckung. Die ge­
schloffene Verwandtschaft erregte nicht nur Sympathie für 
einander, sondern auch Sinnlichkeit und Wollust. Damals, 
wie auch jetzt, verloren viele durch die Aufgeregtheit das 
Gleichgewicht und wurden am Ende ihrer Tage zum 
Wahnsinn getrieben. Die daraus entstandenen Resultate 
waren sehr schlimm, das Volk erhob sich in unzuver­
lässigem Fanatismus, fiel aber bald in eine unbewegliche 
Gleichgültigkeit zurück, und war geschwächt und gelähmt." 
Soweit die Kritik. Es ist manches an dieser Beurteilung 
der Erweckung wahr, aber nicht alles. Diejenigen, die 
mit den Verhältniffen in den Bergwerken von Süd-Wales 
vertraut sind, wiffen, welch ein schmutziges, elendes Leben 
viele der geplagten Bcrgwerksleute führen. Deshalb muffen 
wir für jede Bemühung, welche gemacht wird, um dies 
arme Volk auszuwecken und in ihnen die Gedanken und 
die Hoffnung für bessere Dinge wachzurufen, nur dankbar 
sein. Die Müdigkeit das Gute zu tun, hat viele über­
mannt. Diese Schlaffheit wird durch die Unwiffenheit 
gefördert, daß anregendes Fußballspielen eben so böse sei 
als das Lügen. Die Erweckung gibt Anregung zu befferen 
Dingen. Nimmt ihr Einfluß ab, und geht das Volk 
wieder zurück, so liegt das im Mangel an aufrechterhal­
tender Nahrung und geistiger Ordnung, die zum sittlichen 
Wachstum erforderlich sind. Wir wollen und können 
deshalb diese Erweckung, welche in Unwiffenheit und Ver­
derbtheit gesunkene Menschenkinder für eine kleine Zeit 
emporhebt und in ihnen das Verlangen nach edleren 
Idealen ivachruft, nicht verurteilen.

Die „Saturday Review“ sagt von ihr:
ES ist klar, daß ein religiöser Begriff die gegenwärtige 

Bewegung leitet, gegenüber welchem die Menschen der Er­
weckungen früherer Zeiten Neulinge waren. Ihr Sinn 
richtete sich unverwandt auf die Idee persönlicher Bekehrung.
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Sie eilten in die Kapellen und zu den Feldpredigern und 
hingen an den Lippen großer Redner, die das Heil ver­
kündigten. Dieser Bewegung scheint mehr ein Sünden­
bekenntnis allgemeiner Art zugrunde zu liegen, ebenso ist 
die Annahme des Heils mehr auf die Gesamtheit, als

auf einzelne Personen beschränkt. In einem Wort, diese 
bemerkenswerte Erweckung ist ein Protest gegen die in­
dividualisierende und sektiererische Vorstellung von Religion 
und eine Anstrengung zum gemeinsamen und positiven 
Christentum zurückzukehren. -üd«,. ». f. k.

Gstersieg.

Ein Feuer brennt, die Tonne stieg 
Aus dichtem Nebelball, 
Verkündend strahlend Ostcrsieg 
Weithin dem ganzen All! 
Wer Hörle nicht an diesem Tag 
DaS Gloria, das in Lüsten lag? 
DaS über Erd' und Meer hinrauscht, 
Dem sroh das Ohr des „Toten" lauscht? 
DaS sel'gcr klingt als Sphörenion, 
DaS heut den Satan macht zu Hohn ? 
DaS Gloria, das Gloria 
Dent großen Osterfürst!

Erbebend schreckt der Lünvensürst 
Vang in sein Reich zurück!
Er u>eiß es, seine Macht nun ist 
Nur kurzer Augenblick!
Die er zu eigen sich geinacht, 
Sic sprengen seine Sündenmachl ^ 
Sie ringen aus des Todes Graus 
Sich triumphierend nun hinaus! — 
Durch Ihn, Der heut entstieg den. Grab, 
Der Leben gibt, und Leben gab! 
Durch Ihn, dein teuren Gotteslamm, 
Dem großen Ostersürst!

Jauchz' durch dein Leid, jauchz' durch die Nacht, 
Jauchz' laut, du Volk deS Herrn!
Er, Der da ries, „Es ist vollbracht!" 
Kommr schon, Er ist nicht sern. 
Erst bricht noch Nacht gar bang herein, 
Dahinter doch glüht Morgenschein! 
Aus ncir, durch Weh und Leid und Klug, 
DaS Gloria kommt, der Ostertag! 
TaS Gloria, wo wir vor Ihm Itehn, 
In Gloria preisend Ihn erhöhn!
In Gloria, in Gloria, 
Ten grasten Osterfürst! Iadanna Ps-iser.

„Der Herr ist wahrhaftig auferstanden! (Luk. 24, 34—53.)

ädgltich die Jünger mit unsers Herrn Auferstehung 
bekannt gemacht worden waren, so scheinen sie doch 

seine Worte nur unvollkommen verstanden zu haben. 
Jedenfalls erwarteten sie augenscheinlich nicht, daß er 
von den Toten auferstehen würde, und darum waren sie, 
als er in ihrer Mitte erschien, höchst erschreckt und beun­
ruhigt. Unser Herr wußte vorher, wie sie die Sache 
ansehen würden und hatte die günstigste Art, sich zu 
offenbaren und ihnen die wunderbare Tatsache seiner 
Auferstehung mitzuteilen, gewählt. Er hätte ihnen er­
scheinen können wie der Engel Mose in dem brennenden 
Busch erschien. Sie hätten dann, wie Moses, ein« Flamme 
gesehen und hätten seine Stimme hören und von der 
Heiligkeit seiner Gegenwart einen Eindruck empfangen 
können durch den Befehl, daß sie ihre Schuhe ausziehen 
sollten, weil daS Land heilig sei, wie es Mose widerfuhr. 
Dies hätte einen tiefen Eindruck auf ihre Gemüter ge­
macht, aber es hätte nicht den vom Herrn gewollten Ein­
druck gemacht. Es hätte sie nicht überzeugt, daß der, den 
sie drei Tage zuvor gekreuzigt und begraben gesehen hatten, 
nicht mehr tot, sondern auferstanden und lebendig war.

Unser Herr hätte ein anderes Verfahren wählen 
können. Er hätte als ein leuchteirder Engel erscheinen 
und etwas von seiner geistigen Herrlichkeit offenbaren 
können, wie er später dem Apostel Johannes auf der Insel 
Patmos (Offend. I, 13—18) und Saul von Tarsus auf 
dem Wege nach Damaskus erschien. Er war ebenso 
wahrhaftig zu jener Zeit ein herrliches Geistwesen, wie 
er später war und in alle Ewigkeit sein wird. Er war 
getötet worden nach hem Fleisch, aber, wie der Apostel 
uns versichert, er war auch lebendig gemacht worden 
nach dem Geist. (1. Petri 3, 18.) Diese Verwandlung 
hatte bei seiner Auferstehung stattgefunden, wie auch ver­
heißen ist, daß eine ähnliche Verwandlung mit seiner 
gläubigen Kirche stattsinden soll, „gesäet in Unehre, auf­
erweckt in Herrlichkeit; gesäet in Schwachheit, aufcrwcckt 
in Kraft; gesäet ein natürlicher Leib, auferwcckt ein 
geistiger Leib." (1. Kor. 15, 43—44.) Aber wäre er 
den Jüngern als ein herrliches, glänzendes Wesen er­
schienen, wie er Saulus erschien, so wäre die Wirkung

auf sie ohne Zweifel derjenigen auf Saulus gleich gewesen. 
Sie wären vor ihm niedergefallen und hätten > vielleicht 
die Sehkraft verloren, wie Saul. DaS hätte einen mäch­
tigen Eindruck (!) auf sie gemacht, aber es hätte ihr 
unerfahrenes Urteil nicht dahin geführt, dieses herrliche 
Wesen gerade mit dem Menschen Christus Jesus in 
Beziehung zu setzen, dem sie drei Jahre lang nachgefolgt 
waren.

Die von unserm Herrn gewählte Art, sich zu offen­
baren, war für die Jünger viel günstiger. Er wünschte 
ihre Aufmerksamkeit zu gewinnen und alles zu vermeiden, 
was sie unnötig erregen und sie hindern könnte, daS zu 
lernen, was er sie lehren wollte. Darum erschien er wie 
ein Mensch bei verschiedenen Gelegenheiten, — einmal 
der Maria als ein Gärtner, dann als ein Fremder den 
beiden, die nach Emmaus gingen, und bei einer anderen 
Gelegenheit, und in jedem Falle erwies «r seine Identität 
durch seine Rede oder seine Weise, so daß sie ihn erkannten 
als ihren gekreuzigten Meister — Jesus. Aber bei der 
in diesem Texte erwähnten Gelegenheit erschien er in 
einem Leibe von Fleisch und Bein, dem gleich, welcher 
gekreuzigt worden war. Der Leib, den sie sahen, war 
nicht Er, denn er war bei seiner Auferstehung verwandelt 
worden und war nun ein Geistwesen mit einem verklärten 
Leibe, wie ihn Johannes und Saulus sahen. Aber er 
erschien ihnen in einem Leibe von Fleisch und Bein und 
in gewohnter Kleidung, die für die Gelegenheit besonders 
bereitet war, so wie vorher Engel (dieselbe Macht ge­
brauchend) als Menschen erschienen waren. Gerade wie 
unser Herr (Jahrhunderte ehe er ein Mensch ward) Abraham 
als Mensch erschien, mit ihm aß und sprach, so erschien 
er jetzt, nachdem er aufgehört hatte, ein Mensch zu sein, 
und nachdem er verwandelt und ein hoch über die Engel 
erhobenes Geistwesen geworden war, wieder als Mensch, 
weil dies die beste Art war, den Jüngern die erhabenen 
Wahrheiten mitzuteilen, welche er ihnen mitteilen wollte. 
Daher versicherte er sie, um ihre Furcht zu besiegen, daß, 
was sie sahen, nicht ein Geist wäre. Er war zu dieser 
Zeit ein Geist (l. Kor. 15, 43—45; I. Petri 3, 18; 
2. Kor. 3, 17), aber sie sahen nicht ihn, sondern bloß
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ben Leib von Fleisch, der ihn verhüllte und dock) darstcllte, 
und der, mie er beabsichtigte, ihrem unvollkommenen 
Glauben und Wissen half, die wichtige Lehre zu erfasien, 
daß er nicht mehr tot, sondern für immer lebendig war.

Dann erinnerte er sic an seine eigenen früheren 
Hinweise auf seine Auferstehung; er nannte und erklärte 
ihnen die Weissagungen, die dieselbe bezeugten, und 
zeigte ihnen die Notwendigkeit des großen Werkes, welches 
er vollbracht hatte, indem er sagte: „So ist es geschrieben, 
und so gebührte eS Christo, zu leiden'und am 3. Tage 
von den Toten aufzuerstehen." Wahrscheinlich ist nicht 
die ganze Rede wiedergegeben, aber wir können ver­
nünftigerweise annehmen, daß er ihnen besonders die 
Notwendigkeit des ErlösungSopferS erklärte und etwas 
über die wunderbaren Folgen sagte, die daraus für alle 
Geschlechter der Erde noch entspringen mußten.

Er war bei ihnen 40 Tage lang vor seiner Himmel­
fahrt, aber doch den „Brüdern" unsichtbar, außer 
während der wenigen Male seiner Offenbarung; und diese 
Offenbarungen waren nur kurz; während dieser ganzen 
Zeit von 40 Tagen sah ihn niemand, außer den „Brüdern", 
und, wie wir gesehen haben, sie sahen nur auf Grund 
des Wunders, das er vollbrachte, indem er vor ihnen 
sichtbar erschien als ein Mensch; denn Menschen 
können Geisiwesen nicht scheu. Dadurch erfüllte unser 
Herr die vor seinem Tode gemachte Aussage: „Über 
ein Kleines, so wird die Welt mich nicht mehr sehen." 
(Joh. 14, 19.)

Diejenigen, welche die Anschauung haben, daß der 
für uns gegebene Leib unseres teuren Erlösers von ihm 
wieder angenommen worden sei und seinen AuferstehungS- 
leib bilde, gehen desien verlustig, was den Jüngern wirklich 
während dieser vicrzigTage vor seiner Himmelfahrt gelehrt 
worden ist. Die Lehre, die in den gelegentlichen Erschei­
nungen, die in verschiedenen Formen oder leiblichen Er-

scheinungen geschahen, und in seinem Verschwinden nach 
jeder Offenbarung enthalten war, mar I., daß er nicht 
mehr tot, sondern auferstandcn war, 2., daß die LebenS- 
bedingungen des Auferstandenen gänzlich verschieden 
waren von denen des Menschen Christus JesuS. -

Die Vorstellung, daß die kummervollen, von Dornen 
verwundeten Züge und die durchgrabenen Hände und 
Füße von „Fleisch und Bein" Christi Auferstehungsleib 
gebildet hätten, würde in jeder Weise unhaltbar sein. 
Wenn sein verwundeter fleischlicher Leib sein Auferstehungs­
leib ist, warum erklärt dann der Apostel so sorgfältig, 
daß „es einen natürlichen und einen geistigen Leib gibt?" 
(I. Kor. 15, 44.) Und warum sagen die Heiligen, daß 
„noch nicht erschienen ist, was wir sein werden" bei der 
Auferstehung? (I. Joh. 3, 2.) Wenn wir sein werden, 
wie wir jetzt sind, mit allen unseren gegenwärtigen 
Mängeln und Gebrechen, so ist eS doch erschienen und 
würde gewiß denen eine große Enttäuschung bereiten, 
welche des Herrli Wort geglaubt haben, daß Fleisch und 
Blut (die menschliche Natur) das Reich Gottes nicht 
ererben und in dasselbe nicht hineinkommcn kann, und 
daß daher wir, die wir leben und übrig bleiben, bis zum 
zweiten Kommen unseres Herrn, „verwandelt" werden 
(eine andere Natur, einen geistigen Leib erhalten) müßen, 
— damit wir „seien, wie er und ihn sehen, wie er ist". 
Ursprünglich ein Geistwesen, erniedrigte sich unser Herr 
und wurde in unsere Natur verwandelt und ward 
Fleisch, um den Tod zu leiden als unser Lösegeld. Er 
wurde damals „seinen Brüdern gleich gemacht;" aber 
nun, da er uns erlöst hat, ist er verklärt worden mit der 
Klarheit, welche er bei dem Vater hatte, ehe die Welt 
geschaffen war, und nun verheißt er, daß die „Brüder" 
„verwandelt" und ihm gleich gemacht werden und seine 
Herrlichkeit teilen sollen. (1. Joh. 3, 2; 1. Kor. 15, 
4!—40; Öl — 53.) —Übttf. ». H. Giesecke.

Pflichten und Rechte der Neuen Schöpfung hinsichtlich des Ehestandes.
(ttapilel XII Naud VI, Die Neue Schöpfung.)

verschiedene Pflichten der Neuen Schöpfung. — „Alle eins in Christo Iesu." — Damit sind jedoch unpassende Chen 
nicht gemeint. — Mann und Meid nach göttlicher Drdnung. — Der Mann des Meibes kjaupt, nicht fein Tyrann. — Vie Lhc 
der Neuen Schöpfung. — Ratschläge an die Neue Schöpfung zur Aufrechterhaltung des Hausfriedens. — Der Fall der verlassung. 
— Nichts gegen dar Gewissen. — verschnittene, Jungfrauen, Chelostgfeit. — „Lmzig im Herrn". — Verpflichtungen von Litern, 
sofern sie Neue Schöpfungen, bei der Verehelichung ihrer Ainder.

„Da ist nicht Jude noch Grieche. î>a ist nicht Sklave noch Freier, da ist nicht Mann und Weib; denn ihr alle seid einer 
in Christo Jesu. Denn so viele euer in Christum getauft worden sind, haben Christum angezogcn." ^Gal. S, 28, 27.)

Sie Neue Schöpfung besteht zunächst nur aus einer 
neuen Gesinnung, einem neu gezeugten Willen, 

welchem ein neuer vollkommener geistiger Leib verheißen 
ist, den er in der Auferstehung erhalten soll, wenn er 
in seinen BundcSvcrpflichtungen Gott gegenüber treu 
erfunden worden bis in den Tod. Das Gesetz der Liebe 
verpflichtet ihn in erster Linie zu herzlichem Gehorsam 
gegen den Willen GolteS in allen Stücken, in zweiter 
Linie zum Gutestun an den Brüdern der Neuen Schöpfung, 
in dritter Linie zum GutcStun an allen Menschen, soweit 
noch Raum vorhanden neben den beiden ersten Verpflich­
tungen. Wiewohl nun die Neue Schöpfung, der neue 
Wille vor der Hand nicht ein eigenes, ihm angepaßtes 
Organ hat, so ist er doch nicht ohne Organ, indem er 
als der Rechtsnachfolger des natürlichen, fleischlichen 
Willens daS Organ dieses letztern, den adamischen Leib, 
zu seiner Verfügung hat, freilich dann auch den berech­

tigten Ansprüchen desselben (Nahrung, Erhaltung der 
Gesundheit; der Übers.) Rechnung zu tragen hat. Der 
adamischc Leib ist die zeitweilige Behausung des Neuen 
Willens, und ein anderes Werkzeug, sich nach außen zu 
betätigen, steht der Neuen Schöpfung nicht zur Verfügung.

Selbst, wenn dieser Leib nun vollkommen wäre in 
jedem Stück, so stieße der neue Wille beim Gebrauch 
desselben auf Schwierigkeiten. Denn auch der vollkommene 
adamischc Lcib ist von der Erde, irdisch, den Verhältnissen 
auf Erden angepaßt, auf Ziele und Wünsche gerichtet, 
die, so rein und erhaben sic auch sein mögen, irdisch sind. 
Die Ziele und Wünsche des neuen Willens aber sind 
himmlisch, gesteckt und wachgerufcn durch die außerordent­
lich großen und kostbaren Verheißungen des Wortes 
Gottes. Diesen Konflikt bekam auch unser Herr Jesus 
zu fühlen, dessen Leib doch vollkommen, abgetrennt von 
Sündern ivar. Seine Weihung und die Bedingungen,
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unter denen allein dem neuen Willen in der Auferstehung 
ein in allen Stücken passender Leib geboren werden kann, 
erforderten die Kreuzigung seines Fleisches, die Durch­
kreuzung der Wünsche desselben, die völlige Unterwerfung, 
Indienststellung desselben unter den neuen Willen, wo 
seines Fleisches berechtigte Wünsche mit den Hähern Ab­
sichten des Vaters in Konflikt gerieten, mußten erstere dran­
gegeben werden; ja selbst sein Leben mußte das vollkommene 
Fleisch Jesu drangeben, damit die in ihm wohnende Neue 
Schöpfung die göttliche Herrlichkeit ererben könne.

Für die Unterpriester in der Neuen Schöpfung liegt 
der Fall zunächst anders, weil sie unvollkommene Leiber 
haben, deren Drangabe kein vor Gott annehmbares Opfer 
bilden würde, weil sie durch die Sünde beschädigt sind. 
Sie bedürfen mithin zuvor, durch das Sühnopfer ihres 
Herrn Jesu gerechtfertigt zu werden. Durch das Löse­
geld wird nun ihre Schuld bezahlt. Das Defizit ihrer 
sterblichen Leiber wird gedeckt und dadurch werden diese 
zum Geopfertrverden geeignet gemacht, als geschrieben 
steht: „Ich ermahne euch nun, Brüder, durch die Er­
barmungen Gottes, eure Leiber darzustellen als ein leben­
diges, heiliges, Gott wohlgefälliges Schlachtopfer, welches 
euer vernünftiger Dienst ist." (Röm. 12, 1.)

Unsere individuelle Zeugung durch den Geist zur 
göttlichen Natur fand statt, als wir unsere gerechncter- 
weise gerechtgemachten adamischen Leiber als Opfer dar­
stellten. Damals wurde der geweihte Wille (Sinn, 
Gesinnung) angenommen als Neue Schöpfung. Damals 
begann diese ihre Embryo-Existenz; seit diesem Augenblick 
mußte sie wachsen im Verhältnis zu ihrer Treue gegen 
Gott und die übernommenen BundeSvcrpstichtungen (der 
Drangabe des menschlichen Leibes und seiner Interessen), 
der so geopferte und als tot in Christo gerechnete sterb­
liche Leib muß nun durch den neuen Willen, die Nene 
Schöpfung so belebt, so in Dienst gestellt werden, daß der 
Rest des adamischen Lebens gleichsam als Aufcrwcckungs- 
leben betrachtet wird. Denn von der Neuen Schöpfung, 
dem neuen Willen, der sich in diesen sterblichen Leibern 
und durch dieselben zeltend macht, wird gesagt, daß sie, 
bildlich gesprochen, mit Christo auferweckt worden sei, damit 
sie suche, was droben ist. (Kol. 3, 1.)

Das meint Paulus auch Röm. 8, 11, wo er schreibt: 
„Wenn aber der Geist desten, der Jesum aus den Toten 
auferwcckt hat, in euch wohnt, so wird er, der Christum 
aus den Toten auferweckt hat, auch eure sterblichen Leiber 
lebendig (ihm dienstbar — tätigl machen wegen seines 
in euch wohnenden Geistes (Sinnes)". Soweit also die 
neue Gesinnung die Herrschaft gewinnt und ausübt 
über unsere sterblichen Leiber und sich derselben im gegen­
wärtigen Leben bedient als des einzigen und besten 
Ersatzes für den geistigen Leib, der vor der Auferstehung 
nicht erhältlich ist, soweit dürfen die sterblichen Leiber 
der Neuen Schöpfungen als Vertreter auf Zeit für die 
erhofften geistigen Leiber betrachtet werden.

Allein diese Methode der Zurechnung oder Anrech­
nung (des Verdienstes Jesu) ist geistig und kann nur von 
solchen verstanden und gewürdigt werden, welche vom 
Geist gezeugt und dadurch befähigt sind, die Dinge vom 
göttlichen Standpunkt aus zu sehen. Vom Standpunkt 
der Welt aus ist das alles unwahr, uneigentlich, „Narr­
heit". Die Welt sieht wohl an den Kindern Gottes andere 
Bestrebungen, andere Wünsche, andern Wandel, aber 
sie vermag dieses alles nicht zu erklären. Sie kann darin 
eine Eigenheit, ein Frommtun, eine Heuchelei erblicken.

Wir können nicht in Abrede stellen, daß Verzerrungen 
der Neuen Schöpfung vorkommen; es ist Scheinweizen, 
der äußerlich dem Weizen ähnlich sieht, sich aber im 
Herzen von ihm unterscheidet. Der Neuen Schöpfung 
soll es daher weder eine Überraschung noch eine Ent­
täuschung sein, daß die Welt sie nicht versteht; denn von 
ihr gilt das Wort des Herrn: „Die Welt kennet euch 
nicht, gleichwie sie mich nicht erkannt hat." Darin besteht 
eben eine der Erprobungen unserer Treue gegen Gott, 
daß das Wandeln in den Fußspuren Jesu uns bei denen 
Mißachtung zuzieht, die wir lieben und von denen wir 
geachtet zu werden zu wünschen berechtigt wären. Die 
Tatsache, daß der Welt Freundschaft und Achtung Feind­
schaft gegen Gott und Nichteinhaltung des Weihebundes 
bedeutet, muß für die Neue Schöpfung maßgebend sein.

Zweck unserer gegenwärtigen Untersuchung ist es nun, 
zu erkennen, welches das richtige Verhalten der Neuen 
Schöpfung (des neuen Willens, der in geweihtem Leibe 
wirksam ist) in ihren Beziehungen zu anderen Menschen 
sei, zu denen sie in einem bestimmten Verhältnis stehen, 
und für die sie, dem Fleische nach, verantwortlich sind. Es 
ist der Wille Gottes, daß die Neue Kreatur die Verpflich­
tungen ihres sterblichen Fleisches in aller Ehrbarkeit aner­
kennen soll. Unter den gegenwärtigen Verhältnisten kann 
also die Neue Schöpfung nicht immer tun, was sie am 
liebsten möchte, sondern muß in gewissen Stücken den 
Verpflichtungen des Fleisches nachkommen. Denn Gottes 
Vorschrift lautet: „Seid vorsorglich für das, was ehrbar 
ist vor allen Menschen" (Röm. >2, 17) und: „Wenn 
aber jemand für die Seinigen und besonders für die 
HauSgenosten nicht sorgt, so hat er den Glauben verleugnet 
und ist schlechter als ein Ungläubiger." (1. Tim. 5, 8.)

Angesichts dieser Tatsachen ist leicht einznseheii, daß 
die neue Gesinnung vor einer recht schweren Aufgabe steht: 
1. Gott durch die völlige Drangabe des Fleisches zu ge­
fallen; 2. genau zu erkennen, welche Forderungen ihrer 
Beziehungen nach deni Fleisch berechtigt sind und auf 
Erfüllung Anspruch machen können; 3. bis zu welchem 
Punkt solche Forderungen anerkannt und erfüllt werden 
können, ohne daß dabei die Verpflichtungen des Weihe- 
bundes verletzt werden. Denn dieser Weiheblind stellt 
uns vor die Wahl zwischen Leben und Tod: „So wir 
nach dem Fleische leben, werden wir sterben; so wir aber 
durch den Geist das Fleisch töten, so werden wir leben 
(d. h. schließlich in der Auferstehung Vollkommenheit er­
langen). Hier entsteht nun eine neue Schwierigkeit. Das 
Fleisch stirbt nicht freiwillig; es muß durch den Willen, 
die Gesinnung, die Neue Schöpfung getötet werden. Da 
es nun bemerkt, daß es nach Gottes Willen gcwiste An­
sprüche erheben darf, so ist es sehr geschickt, diese Ansprüche 
recht auSzudehnen, nicht nur mehr als daS nötige zu 
verlangen, sondern dazu noch Freiheiten und Rechte, die 
zu bewilligen die Reue Schöpfung nicht verpflichtet und 
ohne Zurücknahme eines Teiles des geweihten Opfers 
nicht zu bewilligen in der Lage ist.

Diese Bemühungen unserer sterblichen Leiber, bald 
Sünde zu entschuldigen, bald dem Opfer auszuweichen, 
bereiten der Neuen Schöpfung oft Verlegenheiten und 
bringen sie nicht selten vorübergehend zu Fall. Allmählich 
aber lernt sie die Unvcrläßlichkeit und die Schwachheiten 
ihres eigenen Fleisches mehr und mehr erkennen, wächst 
dabei in Gnade und in der Weisheit, die von oben 
kommt und wird dadurch immer bester befähigt, den Leib 
in Unterwürfigkeit zu halten. (I. Kor. 9, 27.)
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Auf diese Weise, die manch bittere Erfahrung bringt, 
lernt die diene Schöpfung erkennen, baß das natürliche 
Herz, der Wille des Fleisches, auch »ach ihrer Unter­
werfung, überaus unzuverlässig bleibt und sich bisweilen als 
verzweifelt böse auLweist, als verzweifelt entschlossen, die 
Herrschaft deü neuen Willens zu stürzen und so die Neue 
Schöpfung umzubringen, damit der alte Adam wieder- 
Raum erhalte und nach) dem Fleisch statt nach dem Geist 
wandeln könne.

Unpassende Verbindungen.

Der Herr belehrt uns durch seinen Apostel, das; er 
seine Neuen Schöpfungen, ohne Rücksicht auf Stand, 
Nationalität oder Geschlecht, einzig nach ihrem Eifer, nach 
ihrer Liebe für ihn und seine Gerechtigkeit beurteilt und 
schließlich belohnen ivird. Aus diesen Standpunkt müssen 
sich alle Neuen Schöpfungen auch stellen ; sie muffen alle 
Neuen Kreaturen als Bruder ansehen, sie als solche herz­
lich lieb haben, ihnen allen zu dienen suchen, keine andern 
Unterschiede unter ihnen machen, als die der Her-r selbst 
macht, indem er diejenigen am meisten begünstigt und 
auSzcichnet, welche am meisten Eiser für seine Sache an 
den Tag legen. Aber die Unparteilichkeit, dieses Über­
sehen .von Stand, Nationalität, Geschlecht usw. betrifft 
nur diediene Schöpfung und hat nur einen begrenzten 
Einfluß auf unsere menschlichen Leiber und deren Be­
ziehungen zueinander und zu der Welt.

So hat die Neue Kreatur sich an die paffenden Be­
ziehungen der Geschlechter zu halten. Sie wird dabei 
natürlich ein größeres Maß Weisheit und Verstand an 
den Tag legen, als die Welt. Sie wird sich bewußt sein, 
daß cs bei ihrem Bestreben, nicht nach dem Fleisch, sondern 
nach dem Geist zu wandeln, recht ist, wenn sie sorgfältiger 
handelt als die Welt, der natürliche Mensch; sie wird die 
Schwachheiten des Fleisches in Rechnung stellen und dar­
nach sich Verhaltungsmaßregeln setzen. Je mehr die Neue 
Schöpfung geistiges Leben sucht, um so mehr gewahrt sie, 
daß die geschlechtlichen Bedürfnisse diesem Lebe» wider­
streiten, und wird daher ihren Füßen freie Bahn machen 
rmd die Versuchung durch möglichst viele und mächtige 
Schranken von sich zu halten suchen.

Ähnliche Rücksichten gelten hinsichtlich Stand (Kultur­
grad) und Nationalität. Geistige Beziehungen und Ver­
bindungen sind gänzlich verschieden von Beziehungen und 
Verbindungen des Fleisches. Die Jntereffen der bleuen 
Schöpfungen bleiben, glauben wir, gewahrt durch Bei­
behaltung einer geniffcn Trennung nach dem Fleisch, 
weil die Ideale, der Geschmack, die Aedürfniffe, Natur- 
anlagen usw. nicht in allen Kreisen die gleichen siitd. 
Diese Trennung wird keine Schranken aufrichten, wo der 
Unterschied zwischen geistigen rmd menschlichen Beziehungen 
klar erfaßt wird (wie anderseits die Gleichheit der Ge­
sinnung die Verschiedenheiten der äußeren Stellung nicht 
verwischt der Übers.). So wenig Gal. 3, 23 die Männcr- 
odcr Wcibergcmcinschaft unter den Geschwistern der Neuen 
Schöpfung rechtfertigt, so ivenig nötigt die Stelle zu 
unpassender Vermengung dec verschiedenen Teile der 
Menschheit. Wohl aber lehrt sie uns, ivelchcr Art die 
geistigen Beziehungen unter den Neuen Schöpfungen sein 
sollen, welches der Maßstab unserer Wertschätzung sein 
soll und welches unsere Verpflichtungen gegen unsere Mit­
menschen sind in geistiger und zeitlicher Hinsicht.

Mann und Weib nach der göttlichen Ordnung.
Der Apostel erklärt, daß das Haupt eines jeden 

Mannes Christus fei, das Haupt aber des Weibes der 
Mann, das Haupt aber Christi Gott. (I. Kor. l>, 3.) 
Überall lehrt es die Schrift. Schon dadurch, daß Adam 
zuerst erschaffen ward und hernach das Weib als ein Teil 
desselben, wollte nach des Apostels Zeugnis Gott andeuten, 
welches die von ihm beabsichtigte Ordnung sei. „Der 
Mann", führt der Apostel aus, „ist das Bild und die 
Herrlichkeit Gottes ; das Weib aber ist des Mannes Herrlich­
keit; denn der Mann ist nicht vom Weibe, sondern das 
Weib vom Manne. Auch ward der Mann nicht erschaffen 
um des WeibeS willen (um ihr Gehilfe zu sein), sondern 
daS Weib tim des Mannes willen (um seine Gehilfin zu sein). 
Darum soll datz Weib Macht (ein Zeichen der Unter­
werfung) auf ihrem Haupte tragen." (l. Kor. kl, 7—12.)

Man wird bemerken, daß diese Worte sich nicht nur 
auf das Verhältnis beziehen, welches die Eheschließung 
zwischen dem Gatte» und der Gattin schafft, sondern auf 
die Rangordnung der Geschlechter nach dem Willen Gottes. 
Damit will weder der Apostel, noch die Schrift überhaupt 
zu verstehen geben, daß der Mann der Meister und das 
Weib seine Sklavin sei (eine ziemlich verbreitete Ansicht!); 
so etwas denken, hoffen wir, solche nicht, die Christi Geist 
(Gesinnung) haben. Nach Gottes Willen ist die Familie 
die Einheit im gegenwärtigen (6000jährigen) Zeitalter, 
und jeder erwachsene Mann hat Anspruch darauf, eine 
Familie zu gründen, deren verantwortliches Haupt 
(Versorger) und deren Vertreter vor Gott und Menschen 
er sein soll.

Des Mannes Herrschaft nicht Willkürherrschaft.
Daß diese Stellung des Mannes in der Familie 

vom Apostel nicht als Willkürherrschaft gedacht ist, geht 
aus den Worten des Apostels hervor, daß Christus das 
Haupt der Versammlung, das Haupt des Mannes, und 
Gott das Haupt Christi sei. Keine Spur von Willkür- 
herrschaft zwischen dem Sohn und der Versammlung, 
zwischen dem Vater und dem Sohn! Die Stellung als 
Haupt schließt Verantwortlichkeit, Übernahme der Ver­
sorgung ein. So sorgte der himmlische Vater für die 
Ausstattung seines Sohnes, und das in wie herrlicher 
Weise! Freilich sah der Plan Gottes auch Leiden und 
Opfertod vor für den Sohn, doch nicht mehr und nicht 
schwerer, als es zur Erreichung des gesteckten hohen und 
herrlichen Zieles durchaus notwendig war, an welchem 
angclangt der Sohn nun hoch erhöht ist über alle Fürst­
lichkeiten und Gewalten und einen jeglichen Namen, der 
genannt ist. Der Sohn freute sich erst, dem Vater auch 
im Leiden gehorsam zu sein; nun aber freut er sich der 
Ehrcnstellung, in die er getreten, und der Ehre, die 
seiner noch wartet (zunächst in der Wiederherstellung der 
Menschheit).

So ist auch die Herrschaft des Herrn Jesu über die 
Herauswahl keine Willkürherrschaft. Gcht'S auch für die 
Erwählten durch mancherlei Drangsal, so bedeutet doch 
Jesu Herrschaft liebevolle Versorgung und Hilfsbereitschaft 
allen Angehörige» der Neuen Schöpfung gegenüber.

So soll alich der Hausvater sich seiner verantwort­
lichen Stellung als Versorger, Beschützer, Führer, ja als 
Vorbild von Weib und Kind bewußt sein, die Pflichten 
voll und ganz würdigen und ans sich nehmen, die ihm 
seine gottgewollte Stellung als Haupt aufcrlegt!
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Das in Eden über Eva und ihre Töchter ausge­
sprochene Urteil: „Dein Begehr wird nach deinem Manne 
sein und er wird dein Herr sein", hat vielfach eine grau­
same Ausführung gefunden, indem der gefallene Mann 
nicht selten seine höhere Intelligenz und größere Kraft 
zum Schaden, statt zu Nutz und Frommen von Weib 
und Kind gebraucht hat. Alle gutdcnkenden Männer und 
Frauen müssen solches mißbilligen, wie es auch sicherlich 
in den Augen des Schöpfers schändlich, ja für Ihn be­
leidigend ist.

Der mit der Überlegenheit getriebene Mißbrauch hat 
übrigens zum Schaden des stärkern Geschlechts ausgeschlagen 
und nicht wenig dazu beigetragen, daß die Menschheit 
immer tiefer gefallen ist ; er hat, bei aller natürlichen 
Neigung des Weibes, sich auf den Mann, auf eine ihr 
gerecht scheinende Autorität zu stützen, dazu geführt, daß 
diese Neigung des Weibes, ihrer ganzen Anlage zuwider, 
immer mehr schwand. Der Widerstand, zu dem unver­
nünftige Forderungen der Selbstsucht und Herrschsucht 
des Mannes sie zwangen, hat die ganze Menschheit aufs 
schwerste geschädigt und es soweit gebracht, daß heut­
zutage zwar ziemlich allgemein anerkannt wird, die schrift­
gemäße Ordnung sei die naturgemäße, daß aber gleichzeitig 
weder Mann noch Weib mehr sehen, wie sie sich in dem 
gegenwärtig zerrütteten Zustand der Gesellschaft dieser 
Ordnung anpassen sollen.

So sehen wir denn gefallene Männer sich um eine 
Herrschaft bemühen, zu der sie völlig unfähig sind, die 
aber ihrer Selbstsucht in den Kram paßt. Sie haben es 
völlig verlernt, welch eine Haltung für sie ehrenhaft ist 
und welche Verantwortung ihnen ihre Stellung als Fa­
milienoberhaupt auferlegt. Beim Weibe, das vom Falle 
ebenfalls gelitten hat und selbstsüchtig geworden ist, be­
merken wir, daß der Widerstand, zu dem unvernünftige 
Ausübung der Herrscherrechte des Mannes sie aufrief, 
den Widerspruchsgeist in ihr geweckt und dazu geführt hat, 
daß sie gegen jeden ihr gemachten Vorwurf etwas einzu­
wenden hat; und ohne der Versorger der Familie sein zu 
wollen, strebt sie nach der Stellung des Oberhaupts, nach 
freier Verfügung über die Mittel, nach der Beherrschung 
der Familie. Wo solche der göttlichen Ordnung zuwider­
laufende Zustände herrschen, zeigen sich früher oder später 
böse Folgen, auch dann, wenn in einem Spezialfall diese 
Zustände als weise oder notwendig erscheinen. Friedsame 
Früchte der Gerechtigkeit reifen nur am Baume der gött­
lichen oder natürlichen Ordnung. Ein Abweichen von 
derselben, so mag eingewendet werden, sei aber, so wie 
die Dinge leider heutzutage liegen, unvermeidlich. Die 
Selbstsucht treibe Mann und Weib, die ihnen gesetzten 
Schranken zu überschreiten. So sönne der Friede und 
die Ordnung und der daraus heroorgeheude, für den voll­
kommenen Menschen bestimmte Segen dem gefallenen Ge­
schlecht nicht zuteil werden, und daS einzige Heilmittel 
für die Krebsschäden, an denen das Familienleben leidet 
infolge Adams Fall und infolge der allgemeinen Außer­
achtlassung des göttlichen Planes, sei die Wiederherstellung. 
Damit sind wir völlig einverstanden; darum beten wir 
auch von Herzen: „Dein Reich komme; dein Wille ge­
schehe auf Erden wie (er) im Himmel (geschieht)."

Allein Gegenstand unserer Betrachtung ist nicht, wie 
Ordnung hineingebracht werden könne in die zerrütteten 
Verhältnisse der Menschheit, sondern welches das richtige 
Verhalten der Neuen Schöpfung unter diesen Umständen 
sei und zwar zunächst zwischen Ehegatten, alsdann (im

folgenden Kapitel) zwischen Eltern und Kindern und end­
lich (in einem weitern Kapitel) den andern Mitmenschen 
gegenüber. Wir könnten einfach von den Pflichten von 
christlichen Männern und Frauen reden; aber das Wort 
„christlich" (— Jesu ähnlich) hat diese seine ursprüngliche 
Bedeutung im allgemeinen eingebüßt und dient zur Be­
zeichnung aller, die dem Bekenntnis nach nicht Juden noch 
Heiden sind. Darum vermeiden wir den Ausdruck und 
reden von Neuen Schöpfungen nach dem Vorgang des 
Apostels, der da sagt: „Ist jemand in Christo, so ist er 
eine neue Kreatur."

Der Apostel macht arrSdriicklich aufmerksam darauf, 
daß nach Gottes Absicht die Ehe unter den Menschen 
ein Vorbild der Beziehungen zwischen Christo und der 
HerauSwahl, der Brant, Seinem Leib sein sollte. Wir 
lesen Ephes. 5 von VerS 22 au:

„Ihr Weiber, seid unterwürfig euren eigenen Männern 
als dem Herrn. Denn der Mann ist das Haupt dcs Weibes, 
wie auch der Christus das Haupt der Versammlung (ecclesia, 
.Herauswahl) ist: er ist des Leibes Heiland (d. h. Erretter). 
Aber gleichwie die Versammlung (HerauSwahl) dem Christus 
unterworsen ist, also auch die Weiber ihren Männern in 
allem. Ihr Männer, liebet eure Weiber, gleichwie auch 
Christus die Versammlung (HerauSwahl) geliebt und sich 
selbst für sie hingegeben hat, auf daß er sie heiligte, sic 
reinigend durch die Waschung mit Wasser durch das Wort, 
auf daß er sic verherrlicht, ohne Flecken und Runzel oder 
etwas dergleichen, heilig und tadellos sich selbst darstelle. 
Also sind auch die Männer schuldig, ihre Weiber zu lieben 
wie ihre eigenen Leiber. Wer scin Weib liebt, liebt sich 
selbst, denn niemand hat jemals scin eigenes Fleisch gehaßt, 
sondern er nährt cs und pflegt cs, gkcichwic auch Christus 
die Versammlung (Herauswahl). Denn wir sind Glieder 
seines Leibes. Deswegen wird ein Mensch seinen Vater 
und seine Mutter verlassen und seinem Weibe anhangcn, 
und die zwei werden cin Fleisch scin. DieS ist rin großes 
Geheimnis: ich rede aber von Christo und der Versammlung 
(Herauswahl). Doch auch ihr, ein jeder von euch liebe sein 
Weib also wie sich selbst; das Weib aber, daß sic den Mann 
fürchte."

Der Umstand, daß die vorbildliche Verbindung so oft 
unbefriedigend und unvollkommen ist, macht die Absicht 
Gottes, daß die Ehe ein Vorbild sein sollte, ebensowenig 
zunichte, als die Unvollkommenheit und Unzulänglichkeit 
der Opfer Israels diese verhinderte, ein Vorbild dcs 
wahren Opfers zu sein. Die Neue Schöpfung sollte die 
vorbildliche irdische Ehe ruid ihre sich aus derselben er­
gebenden Pflichten und Verantwortlichkeiten um so höher 
schätzen, als sie imstande ist, in derselben ein Vorbild der 
gegenbildlichcn Ehe zwischen Christus und der HerauSwahl 
zu erkennen. Der Mann findet daS denkbar größte 
Exempel seiner Pflichten und seiner Verantwortlichkeiten 
dem Weibe gegenüber in der Fürsorge des Herrn für die 
HerauSwahl und deren zeitliche und geistige, gegenwärtige 
und zukünftige Bedürfnisse, eine Fürsorge, die bis zur 
Drangabe seines Lebens ging. Desselbcngleichen schaut 
auch daS Weib, wenn sie die Verpflichtungen und Ver­
antwortlichkeiten der HerauSwahl dem Herrn gegenüber 
erkennt, ein höheres Ideal von der Stellung, die ihr als 
Gehilfin des Mannes zukommt. Freilich bedarf cS zn 
dieser Erkenntnis der Gesinnung Christi. Wenn darum 
auch die Ermahnung, nach Kräften die Ehe so zu gestalten, 
wie Gott, sie gewollt, allen gilt, so bemerken wir doch, 
daß nur diejenigen daS ihnen gegebene Exempel in allen
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seinen Teilen völlig zu erfassen imstande sind, welche, vom 
Geist gezeugt, Neue Schöpfungen sind; denn solche allein 
haben die Gesinnung Christi.

ES mag geltend gemacht werden, das; nicht alle 
Menschen gleich tief gefallen sind und daß eS daher vor­
komme, daß das Weib dem Mann hinsichtlich dieser oder 
jener Eigenschaften des Geistes oder Herzens überlegen sei. 
Soll nun unter solchen Umständen das Weib als Haupt 
der Familie und der Mann als Gehilfe angesehen werden? 
Unseres Erachtens nein. Es ist genug an dem einen 
Verstoß gegen die göttliche Ordnung, der darin liegt, daß 
ein Weib einen Mann heiratet, der ihr untergeordnet ist, 
einen Mann, zu dem sie nicht als zu ihrem Haupt auf- 
blickcn kann, oder daß ein Mann eine ihm überlegene 
Frau heiratet. Es ist nicht am Platze, einen einmaligen 
Fehler ein ganzes Leben hindurch zu bestätigen. Für eine 
Neue Schöpfung in Christo Jesu gilt außerdem, daß sie 
nicht eine Ehe eingehe, wenn der andere Teil noch irdisch 
ist, mag er dabei noch so hoch gesinnt und ehrenhaft sein. 
Nicht wenige vom Volke Gottes sind dadurch in ernste 
Schwierigkeiten hineingeraten, daß sie den Rat, „nur im 
Herrn" zu heiraten, nicht befolgt haben.

Die Ehe der Neuen Schöpfungen.
Ist jedoch einmal die Ehe geschloßen, so ist es für 

die Reue zu spät, und einem Kind Gottes bleibt dann 
nichts anderes übrig, als den Ehebund treulich zu halten, 
dem Buchstaben und dem Geist nach, soweit die Kräfte 
reichen. Sind beide Neue Schöpfungen und passen auch 
die übrigen Verhältniße zueinander, so sollten sich keine 
Schmierigkeiten in der Hausordnung einstellen; doch muß 
den „übrigen Verhältnissen" (Kulturgrad und Geschmacks­
richtung, ob die beiderseitigen Charaktere ein Zusammen­
leben ermöglichen usw.) vor der Eheschließung ebenfalls 
die größte Aufmerksamkeit geschenkt werden.

Der Gatte wird, wenn er Christi Gesinnung hat, sein 
Weib lieben, wird sich erinnern, daß er sich verpflichtet 
hat, sie lieb zu haben, zu ihr Sorge zu tragen, für die 
Befriedigung nicht bloß ihrer leiblichen, sondern auch ihrer 
geistigen Bedürfnisse zu sorgen. Er wird sich daher nicht 
damit zufrieden geben, Nahrung und Kleidung und Obdach 
zu beschaffen, sondern ob dem allem nicht vergeßen, daß 
sein Weib auch Herz und Geist hat, die ebenfalls ihre 
Forderungen stellen. Darum wird er nicht zufrieden sein, 
wenn ihre Zeit völlig ausgefüllt wird durch die Besorgung 
des Haushalts, sondern nach Kräften ihr Gelegenheit ver­
schaffen zu geistiger Gemeinschaft und Studium der Wahr­
heit. Er wird nicht vergessen, daß auch seinem Fleisch 
ein Stück Selbstsucht innewohnt unb sich deshalb davor 
hüten, daß dieser Fehler andern, insbesondere seinem Weib 
und seinen Kindern, die fein Fleisch und Bein sind, 
beschwerlich falle oder schade.

Wenn die Herrschaft in der Familie s o geübt wird, 
zur Förderung des Wohlergehens aller Glieder, zu ihrer 
Beratung, zur Beschaffung der notwendigen LebenSbedürf- 
niffe, so wird sie keine Willkürherrschaft sein. Der Geist 
der Liebe in solch einem Gatten wird außerdem nicht acht­
los daran Vorbeigehen, was sein Weib mag oder nicht mag, 
und für richtig angebrachte Ratschläge und Anregungen 
ein offenes Ohr haben. Er wird sich dcffcn bewußt sein, 
daß Adam in seiner Vollkommenheit und so lange er 
allein war, alle menschlichen Eigenschaften hatte, daß er 
aber, als Eva aus ihm herausgenommen, sich mit ihr 
in diese Eigenschaften teilen mußte. Er wird anerkennen,

daß, wenn auch größere Kraft deS LeibeS und deS Geistes 
ihn zum Familienhaupt bestimmen und machen, es be­
stimmte Charaktereigenschaften gibt, welche das Weib in 
höherem Grade besitzt Die Demut, welche zu den Eigen­
schaften des Geistes der Liebe gehört, wird ihn davor 
bewahren, den schätzenswerten Eigenschaften gegenüber, 
welche der Schöpfer dem Weibe zuteil werden ließ, blind 
zu sein, und er wird anerkennen, daß seine eigenen HerzenS- 
und Geisteseigenschaften der Ergänzung durch diejenigen 
des Weibes bedürfen. Je mehr Geist des gesunden 
Sinnes er hat, um so mehr wird er also des Weibes 
Mithilfe und Mitwirkung begehren, ihre Ansicht zu kennen, 
ihrer Liebe und Anteilnahme teilhaftig zu werden wünschen 
und dieselben hoch schätzen.

DeS Weibes Rat einholen bedeutet nicht in allen 
Fällen ihn befolgen. Die Pflicht abzuwägen, und zu ent­
scheiden, bleibt für den Mann bestehen; doch sollte er dabei 
die Ansichten seines Weibes einer verständigen und wohl­
wollenden Beurteilung würdigen. Die Verantwortung ist 
auf ihn gelegt; er darf sie nicht ablehnen; sie ist ein 
Teil seiner gottgewollten Stellung, und er wird darüber 
Rechenschaft geben müßen.

Desselbengleichen wird das Weib, wenn es eine diene 
Schöpfung ist, „im Herrn" geheiratet und dabei seine 
NnterscheidungSgabe zum Treffen einer richtigen Wahl 
benutzt hat, ohne viel Mühe erkennen, welches die Pflichten, 
Obliegenheiten und Rechte ihrer Stellung nach dem Fleisch 
sind. „Das Weib aber, daß es den Mann fürchte", sagt 
der Apostel. Sie soll nicht machen, daß Draußenstchende 
ihr sagen muffen, sie laffe es an weiblicher Ehrfurcht 
ihrem Manne gegenüber gebrechen. Sie soll auch nicht 
machen, daß ihr Gatte ihr sage, er erachte, daß ihr Ver­
halten mit ihren Verpflichtungen im Ehebund und mit 
der göttlichen Ordnung nicht übereinstimme. Sie soll 
vielmehr, wenn sie Umschau hält nach den Obliegenheiten 
und Pflichten des Weibes, gewahren, daß hiebei die 
Ehrfurcht vor dem Manne in erster Linie steht und daß, 
nach der Schrift, nichts anderes an die Stelle dieser 
Ehrfurcht treten soll, was auch die Welt oder gute 
Menschen sagen mögen. Diese Ehrfurcht besagt sehr viel, 
macht sich in allen Angelegenheiten des Lebens geltend 
und übt ihren Einfluß aus auf jede Handlung, jedes 
Wort, jeden Gedanken, die auf das Heim und fein Wohl 
Bezug haben.

Wie Paulus, so bespricht auch Petrus die Stellung 
der Gattin. Wir lesen (I. Petr. 3, I—6): „Ihr Weiber, 
seid euren eigenen Männern untcrwürsig . . . . , sanften 
und stillen Geistes, welcher vor Gott sehr köstlich ist. 
Denn also schmückten sich auch die heiligen Weiber von 
ehedem, die ihre Hoffnung auf Gott setzten, indem sie 
ihren eigenen Männern unterwürsig waren, wie Sarah 
dem Abraham gehorchte und ihn Herr nannte." Wie 
ein Mann, der sein Weib ehrt, sich selber ehrt, so 
ehrt ein Weib, das ihren Mann ehrt, sich selber. Aber 
diese Ehrfurcht des Weibes vor dem Mann als dem 
Familicnhaupt bedeutet nicht Sklaverei; denn beim Herrn 
nimmt die HcrauSwahl nicht die Stellung der Sklavin 
ein; sie hat vor ihm nicht die Furcht des Sklaven, 
sondern die Ehrfurcht der Liebe und Ergebenheit, und 
dieses Verhältnis ist das Vorbild für die Beziehungen 
zwischen den Ehegatten.

Diese Ehrfurcht vor dem Gatten hat nicht zur Folge, 
daß das Weib nicht ihre eigene Urteilsfähigkeit gebrauchen 
und ihres Mannes Aufmerksamkeit auf Schwierigkeiten
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und Lasten lenken sollte, welche für sie allein zu schwer 
sind. Doch sollte sie ihre Wünsche, Hoffnungen und An­
sichten nicht befehlSwcisc Vorbringen, sondern in liebens­
würdiger Weise und im Bewußtsein, daß eS am Manne 
sei zu entscheiden, und mit dem Vorsatz, sich mit dieser 
Entscheidung zufrieden zu geben. Sie sollte darnach 
streben, durch Wohlübcrlegtheit und iveise Besorgung der 
ihr anvertrautcn Obliegenheiten das Vertrauen des Mannes 
in immer höherem Grade zu erwerben und so in ihrem 
Heim, sei es groß oder klein, die Stellung der Gehilsiu 
immer besser auszu füllen. Diese ihre Stellung und ihr 
Wunsch, vom Gatten gebilligt zu werden, gibt dem Apostel 
das Vorbild zum richtigen Verhalten der HerauSivahl 
gegen den Herrn. Wie cs von der letzter« unrecht wäre, 
ihr Haupt, den Herrn, bei der ihr iibertragenen Arbeit 
zu ignorieren, so sollte das Weib es als unrecht und 
vertragswidrig anschen, im Haushalt das Regiment ju 
führen und denjenigen zu ignorieren, den sie bei Schließung 
des Ehebundes als Familicnhaupt nnzuerkcnncn gelobt hat.

Wenn beide Ehegatten neue Schöpfungen sind, aber 
sie passen sonst nicht zusammen, indem das Weib sichtlich 
dem Manne überlegen, daun kann es leicht vorkommen, 
daß das richtige Verhältnis recht schwer zustande kommt. 
Hat das Weib mehr Urteil in betreff der Führung des 
Haushalts, der Verwendung der Hilfsmittel, der Kinder­
erziehung usw., so hat sie darum doch noch nicht das 
Recht, sich zum Herrn aufzuwerfcn und dem Gatten Befehle 
zu geben, wie einem ihrer Kinder oder einem Dienstboten. 
DaS ist wider die göttliche Ordnung und bringt daher 
Schaden ein, jedenfalls im Geistlichen, möglicherweise 
aber auch im Zeitlichen, ihr selbst und dem Manne. Der 
Mann würde bei solchem Verhalten seiner Frau in ganz 
kurzer Zeit den letzten Rest Männlichkeit, den ihm der 
Fall gelassen, auch noch verlieren; er würde ihr allmählich 
alles übertragen und zu ihrem Werkzeug, ihrem Sklaven 
herabsinken, der das nötige Geld zu verdienen und im 
übrigen zu gehorchen hat. Dies hätte eine schlimme 
Rückwirkung auf seine Reue Schöpfung; denn es würde 
ihn entnerven und dadurch hindern, in Gnade und 
Erkenntnis und im Dienst an der Wahrheit Fortschritte 
zu mache,:. Aber auch beim Weibe wäre die Aücknürkung 
eine schlimme. Je mehr Verantwortlichkeit ihr der Manu 
überläßt oder je mehr sie selbst davon übernimmt, je 
schwerer die Last auf ihren Schultern wird, die schon die 
Mutterpflichten tragen, um so eigensinniger und selbst­
bewußter wird sie werden. Ihre Freunde mögen in 
solchem Fall ihre Charakterstärke bewundern und der An­
sicht sein, daß die Verhältnisse ihr ein solches Verhalten 
aufnötigen; ja sie können sie sogar ermutigen und als 
ein leuchtendes Vorbild preisen, indem sie sich in schwerer 
Stellung zu helfen wisse; aber lieben werden die Freunde 
sie nicht, wie sie es täten, wenn ihre weiblichen und 
mütterlichen Eigenschaften zu voller Entwicklung gekommen 
wären. Ihre in den Dingen dieses Lebens entwickelte 
Energie wäre ihrer Reuen Schöpfung schädlich, weil diese 
Gefahr läuft, unter dieser Energie und dem Eigenwillen 
des Fleisches zu leiden.

Das richtige Verhalten zweier Reuen Schöpfungen in 
unpassender Ehe wäre ungefähr folgendes: Der Gatte 
sollte sich sagen, daß er keine Gott wohlgefällige Wahl 
getroffen und dadurch Gefahr gelaufen, unglücklich zu 
werden. Run sei es seine Pflicht, von dem Ideal des 
Gatten soviel zu verwirklichen, als in seinen Kräften stehe, 
indem er dabei auch den Herrn als sein Vorbild sieht.

Er wolle daher aufs genaueste ans all sein Reden und 
Dun acht haben und um so dringlicher beten um die 
Weisheit von oben, damit er von den ihm als Haupt der 
Familie obliegenden Pflichten, zu deren Erfüllung er 
nicht geeignet fei, wenigstens einen möglichst großen Teil 
erfülle. Die Gattin ihrerseits sollte sich sagen: Ich 
habe nicht auf die göttliche Anordnung geachtet und un­
passend geheiratet, da ich ihm an Geistesanlagen überlegen 
bin und daher nicht an ihm hinaufblickcn kann. Ich muß 
mich nun in die Verhältnisse fügen. Ich muß vorab 
meine Pflichten gewissenhaft erfüllen und dann meinem 
Gatten in allen den Stücken besonders behilflich sein, in 
denen eS ihm am nötigen gebricht. Ich w'll bitten um 
Weisheit von oben, damit ich ihm aufhelfen, einen rich­
tigen Mann aus ihm machen, feine Fähigkeiten zu weiterer 
Entwicklung bringen könne. .Dann wird er mir auch uni 
so lieber lind ich werde an ihm hinaufblickcn können. Das 
ist nichts weiter als meine Pflicht in. Eheblind; ich ivill 
sie getreulich zu erfüllen suchen als dem Herrn. Seine 
Schwachheiten und geistigen Mängel will ich nicht nur 
vor Draußenstehenden verbergen, sondern sie auch für 
meinen Teil nach Kräften übersehen, und wenn ich ge­
nötigt werde, meinen Mann darauf aufmerksam zu machen, 
so will ich eS in einer Weise zu tun suchen, daß er meine 
Überlegenheit nicht merkt. Ich will gewärtigen, ob nicht 
zu seiner Zeit seine eigenen Mängel ihn veranlassen 
werden, meine Ansichten zu würdigen. Ich will aber 
dieselben nicht aufdrängen, nicht darauf bestehen, sondern 
sie in der freundlichen Weise, wie es der Gehilfin gebührt, 
vortragcn. Vielleicht wird er bald meinen Nat suchen 
und ihm allmählich mehr Gewicht beilegen in allen Lebens­
fragen. Dies wird die Einigkeit erhalten und unser Ehe­
leben wird dem Vorbild des Verhaltens zwischen Christo 
und der HerauSwahl immer ähnlicher werden. Mein 
Segen wird kommen aus der Pflege der Demut und aus 
meiner Unterwerfung unter Gottes Ordnung; sci» Segen 
wird in der Förderung bestehen, zu der Gott mich als 
Werkzeug gebrauchen will. Alsdann wird die Mißheirat, 
die erst so unvorteilhaft schien, durch Gottes Gnade und 
unsere Unterwerfung unter sein Wort uns beide dem 
Ideal näher bringen, das der Apostel dargelegt.

In dem Fall, wo zwei Reue Schöpfungen, die auch 
dem Fleische nach zusammen passen, nach einer Reihe 
von Jahren gedeihlichen Zusammenlebens sich nicht mehr 
zu verstehen anfangcn, wären wir geneigt anzunehmen, 
daß der eine oder der andere Teil den Geist der Liebe 
gänzlich oder in hohem Grade verloren hat, daß die 
Pflichten, welche der Apostel dem Maune der Frau gcgen- 
übcr, oder der Frau dem Dianne gegenüber vernachlässigt 
worden sind. Wenn der Gatte aushört, für das Weib 
zu sorgen, sie lieb zu haben, wenn sie seinem Herzen 
fernzustehen aufängt, oder wenn er sie gar verläßt, so 
würden wir darin einen schweren Abfall vom Herrn er­
blicken, cine schwere Einbuße an Seinem Geist und der 
Weisheit von oben, die erst rein ist, sodann friedsam, 
freundlich, verträglich, voller Gnade und guter Werke. 
Wir fürchte», daß ei» solcher nicht mehr als Überwinder 
gelten könnte vor Gott, bis er sich wiederum gebessert. 
Anderseits erscheint uns beim Weib Eigensinn, Hochmut 
und mit übler Nachrede verbundene Mißachtung und Ver- 
lassung des Gatten als ein höchst bedauerlicher Abfall 
von dem Wort, als ein geistiger Rückschritt, über welchen 
die Aufrechterhaltung einer äußern Form der Gottselig­
keit nicht hülwegtäuschen sollte. Denn wie würde eine
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solche dasteheII vor dem himmlischen Bräutigam, wie könnte 
sic ein gutes Zeugnis von ihm erwarten, nachdem ihr 
Verhalten gegen den irdischen Gatten verraten, daß sie 
die Pflichten der Herauswahl gegen ihren Herrn nicht 
zu würdigen verstand? Untreue gegen den Gatten, den 
sic sieht, deutet hin auf Untreue gegen den himmlischen 
Bräutigam, den sie nicht sehen kann.

Ist nun in einer Ehe nur der eine Teil eine Neue 
Schöpfung, so ergeben sich für diese oft große Schwierig­
keiten, die viele zu kosten bekommen haben. Schwierig­
keiten entstehen schon dann, wenn die Ehe wenigstens 
dem Fleisch nach eine paffende ist; sie sind aber viel 
grösser, wenn die Ehe sich alö cine menschliche und geistige 
Mißheirat herausslellt. Ist der Gatte die Nene Schöpfung, 
so sollte seine echte Ncligiosität, der Geist des gesunden 
Sinnes und das kluge Verhalten, die er in allen Dingen 
zu bekunden berufen ist, ihn in der Achtung seiner welt­
lich gesinnten Gattin immer höher steigen laffcn, so sie 
anders selber hochgesinnt ist und einen freundlichen 
Charakter hat. Die wohlüberlegte Behandlung und die 
volle Gewissensfreiheit, die er ihr, bei allem Festhalten 
an der eigenen Überzeugung, sollte zuteil werden laffen, 
könnte eine solche Ehe zu einer glücklichen gestalten; nur 
würde der Gatte dabei die geistige Gemeinschaft, die ihm 
als einer Neuen Kreatur daS wichtigste, schmerzlich oder 
doch ungern vermissen. Aber seine Gebete für sein hoch­
gesinntes Weib, sein Beispiel, seine wohlüberlegte Dar­
legung der Wahrheit wird in den meisten Fällen solch 
eine Gattin zum Herrn führen und sie zn einer Gehilfin 
nicht nur in den Dingen dieser Welt, sondern anch in 
geistiger Beziehung machen. So wird seine Geduld 
nnd die Erfüllung seiner ehelichen Pflichten einen großen 
Lohn finden und ihre Befolgung göttlicher Grundsätze 
für sie gleicherweise ein großer Segen, eine wahre Glücks- 
gnelle werden.

Ist das Weib die Siene Schöpfung und die Ehe ist 
dem Fleische nach eine passende, so wird, auch wenn der 
Manu weltlich gesinnt ist, die Sache sich verhältnismäßig 
leicht machen, sofern der Gatte eine edle Denkungsart hat. 
Diese wird ihn veranlassen, die Überzeugung seiner Gattin 
zu respektieren, besonders wenn sie derselben in stiller 
weiblicher Weise nachlebt. Sein Wunsch, ihr im Geistigen 
das zn beschaffen, was sie bedarf, wird ihr alle Gelegen­
heiten zur Befriedigung ihrer geistigen Bedürfnisse ver­
schaffen und sic also glücklich machen; nur würde sie der 
Mangel an geistiger Gemeinschaft mit dem Manne betrüben. 
Aber die Möglichkeit bleibt bei richtigem Verhalten ihrer­
seits da. das; ihre Treue sowohl gegen den Herrn als in 
dcr Erfüllung ihrer Pflichten als Gattin den Mann 
schließlich zur vollen Weihung an den Herrn führt. Das 
Weib mag in zeitlichen und geistigen Dingen verständige 
Wünsche haben, die dcr Mann nicht zu verstehen fähig 
ist, wenn er von Natur noch so edelgesinnt. In dem Fall 
sollte sich das Weib des Ratschlags des Herrn erinnern, 
in allen Dingen Maß zu halten. Sic sollte der guten 
Eigenschaften des Gatten gedenken und sich daran erinnern, 
daß, vor Gott, dcr Mann Anspruch hat auf ihre Gesell­
schaft. Dabei sollte sic freilich nie gegen ihr Gewissen 
handeln und, wenn sic, ihrem Mann zu Gefallen, einigen 
Zusammenkünften der bleuen Schöpfungen fern bliebe, 
nicht aus den Augen verlieren, daß ein Gebot des himm­
lischen Bräutigams sie ermahnt, die Versammlungen nicht 
zu versäumen. Das Maßhalten in diesem Stücke wird 
dem Manne beweisen, daß sie ihm ihre Gesellschaft nicht
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entziehen will, wenn cs ihr anch anderseits mit ihren 
Pflichten gegen den Herrn ernst sei.

Liegt dem Fleisch und Geist nach eine Mißheirat 
vor, so ist der Fall natürlich ein viel schwererer und 
erfordert seitens desjenigen Teils, der die Neue Schöpfung 
ist, ein noch reichlicheres Maß von Weisheit und Gnade 
von oben. Dcr Apostel ermahnt in diesem Stück: „Ein 
Weib, das einen ungläubigen Mann hat, und er willigt ein, 
bei ihr zu wohnen, so entlasse sie den Mann nicht. Wenn 
aber der Ungläubige sich trennt, so trenne er sich. Der 
Bruder oder die Schwester ist in solchen Fällen nicht ge­
bunden: in Frieden aber hat uns Gott berufen. Denn, 
was weißt du, Weib, ob du den Mann erretten wirst? 
Oder, was weißt du, Mann, ob du das Wciü erretten 
wirst? (l. Kor. 7, 13. 15. 16.)

Es geht daraus deutlich hervor, daß der gläubige 
Teil verpflichtet ist, seine Ehcpflichten zu erfüllen und 
dabei für den Frieden und die Wohlfahrt des Haushalts 
nach Kräften besorgt zn sein. Streitpunkte sind, soweit 
das Gewissen es zuläßt, zu vermeiden. Liegt ein Grund 
zur Trennung vor, so hat der gläubige Teil darauf zu 
achten, daß dieser Grund nicht bei ihm liege. Der Geist 
Christi in ihm sollte ihn täglich freundlicher,- demütiger, 
friedsamer, klüger, weiser, verträglicher, geduldiger, liebe­
voller und gütiger machen, ES wird freilich Fälle geben, 
in welchen auch das nicht hinrcicht. Es kann vorkommen, 
daß der ungläubige Teil durchaus unedel gesinnt ist und 
daß dies in Zornausbrüchen sich zeigt; daß, wie die Güte 
Gottes gegen Pharao diesen verhärtete, die Bemühungen 
des gläubigen Teils, die göttliche Gesinnung in seinem 
ganzen Verhalten nach Kräften zum Ausdruck zu bringen, 
Haß statt Anerkennung wecken, nach dem Zeugnis des 
Herrn, daß die Finsternis das Licht haßt, weil sie durch 
dasselbe gestraft wird. (Joh. 3, 19. 20.) In solchen 
Fällen kann Trennung erfolgen, mit oder ohne Ehe­
scheidung vor Gericht. Eine Wiedcrverheiratung steht 
indes dem gläubigen Teil nur zu, wenn die Ehe wegen 
Ehebruchs des andern Teils gerichtlich geschieden worden. 
(Matth. 19, 9.)

Wenn der Apostel sagt: „Wenn aber der Ungläubige 
sich trennt, so trenne er sich" — so meinte er damit 
nicht, daß nunmehr der verlassene gläubige Teil frei sci, 
sich anderweitig zu verheiraten. Er will nur zu verstehen 
geben, daß dieses Verlassenwcrdcn auch zu jenen Dingen 
gehört, die der Herr zuläßt, aber dazu bestimmt, zum 
Besten derer zu dienen, die ihn lieb haben, vielleicht ihre 
Gelegenheiten vermehrt, dem Herrn zu dienen. Wenn 
auch der Apostel dem gläubigen Teil verbietet, dcr ver­
lassende Teil zu sein, so glauben wir doch, das; die mensch­
lichen Gerichte nicht unweise gewesen, als sie bestimmten, 
daß die Vcrlassung nicht erst stattfindc, wenn ein Teil 
das gemeinsame Domizil verläßt, sondern daß eine völlige 
Entfremdung schon eine Verlassnng bedeute. Es ist vor­
gekommen, daß das ungläubige Wcib das Familicnlcben 
durch eine Reihe kleiner Willkürlichkeiten zerrüttete und 
zerstörte, das Heim zu einem Ort dcr Qual machte, dem 
Gatten seine religiösen Schriften verbrannte, ihn am Lesen, 
Forschen und Denken zu verhindern suchte durch absicht­
liche Erregung dcr Kinder, ja daß sic diese veranlaßte, 
des Vaters Wort und Rat zu überhören und den Vater 
unwürdig zu behandeln. Wenn in solchen Fällen anch 
das Wcib den Gatten nicht verläßt, so haben irdische 
Gcrichtshöfc das so anägelcgt, daß seitens des WeibeS 
einzig noch der Wunsch vorlicge, auf Kosten dcr Mühe
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und Arbeit des Mannes zu leben. Sie haben darin eine 
gröbliche Verletzung der Ehcpflichten erblickt, welche einer 
Verladung gleichzuachten sei. Ein solcher Lebensgcnossc 
ist keine Gehilfin mehr, sondern ein Schädling. Auch 
wir erachten, daß in einem solchen Fall der Mann sich 
als verlassen betrachten darf und daher berechtigt ist, von 
der Gattin getrennt zu wohnen und diejenigen Kinder 
mitzunehmen, welche noch nicht geistig vergiftet sind.

Verpflichtungen gegen ein solches Weib hat er keine 
mehr-, sie hat durch ihr Verhalten ihre Rechte verscherzt', 
sie ist dem Eheoertrag untreu geworden, und die Ent­
ziehung seiner Fürsorge ist die natürliche Folge ihres 
Verhaltens. Sollte sie jedoch zu irgend einer Zeit reu­
mütig vor ihm erscheinen, so sollte er ihr von ganzem 
Herzen vergeben und das gemeinsame Leben auf einer 
richtigen Grundlage wieder anfnehmen. Mit obigem 
wollen wir ja nicht so verstanden sein, als wollten wir 
Ungeduld oder Empfindlichkeit fördern. Die Liebe fordert, 
daß alles Erträgliche ertragen werde, und wo Böses mit 
Bösem vergolten worden in Wort oder Tat, da ist die 
Schuld als ausgeglichen zu betrachten.

Anderswo mag die Entfremdung der Herzen dem 
ungläubigen Ehegatten zur Last fallen. Derselbe kann 
ein brutaler Tyrann sein, dem Gesundheit und Glück 
seiner Frau gleichgültig sind und der ihre religiösen 
Anschauungen haßt. Wie schon gezeigt, hat in solchen 
Fällen der gläubige Teil um den Geist der Liebe zu 
beten, damit er, ausgerüstet mit diesem kostbaren Hilfs­
mittel, alles ertragen und geistig davon profitieren könne. 
(Röm. 8, 28.) Er soll darin eine Gelegenheit erblicken, 
die Gott ihm bietet, friedsame Früchte der Gerechtigkeit 
zu bringen und zu erwägen, daß es die göttliche Liebe 
ist, die ihn drängt. Aber alles hat seine Grenzen, welche 
zu überschreiten unpassend wäre. Jenseits dieser Grenzen 
wäre der Einfluß auf den ungerechten Lebensgefährten 
schädlich, statt hilfreich. Aber ein jeder muß für sich selbst 
entscheiden, wann und wo diese Grenze erreicht ist. Sein 
am Buchstaben und am Geist des Wortes Gottes zuvor 
erprobtes Gewissen muß das entscheidende Wort sprechen. 
Wenn Wachstum in der Gnade eingetreten ist, mögen 
die Erprobungen auch dementsprechend schwerer werden. 
Dann sollte aber auch die größere Fähigkeit, freundlich 
zu bleiben, gepaart sein mit um so mehr Geist eines 
gesunden Sinnes, der allein ermessen kann, wo die Grenze 
des Erträglichen erreicht ist. Weisheit von oben ist in 
solchen Fällen notwendig, aber auch verheißen; es sollte 
ernstlich dämm gebeten werden. (Jak. l, 5.)

Es gibt Ehemänner, die kein Verständnis haben für 
ihre Pflichten, noch auch für die Rechte und Ansprüche 
der Gattin, die in der Gattin eine Sklavin sehen, wie 
sie sie nicht besser mieten können, oder auch einen wohl­
feilen Ersatz für eine Hure. Das ist auch eine Art Ver- 
lassung, und in Übereinstimmung mit dem hier vom Apostel 
aufgestellten göttlichen Gebot erklärt'die menschliche Gesetz­
gebung, daß ein solcher sich mit Unrecht als Ehemann 
betrachte, daß, wenn «S ihm je mit dem Ehevertrag ernst 
war, er denselben gebrochen und dies durch sein ganzes 
Verhalten erwiesen habe. Unter solchen Umständen darf 
sich also das Weib als verlassen ansehen und eine Ver­
besserung ihrer Lage suchen, jedoch nicht durch ander­
weitige Verheiratung. Sie sollte vom Herrn erwarten, 
daß er entweder ihr daS Los erträglicher gestalte oder ihr 
ein Entrinnen ermögliche. Sic sollte das Alter und die 
Bedürfnisse ihrer Kinder und ihre eigenen Bedürfnisse in

Erwägung ziehen und einen Entschluß erst fassen, nach­
dem sie um Klarheit gebeten und der Weg zur Be­
schaffung der Existenzmittel ihr klar geworden ist. So 
lange die Umstände erträglich sind, ist eS aber nach des 
Apostels Ansicht besser, sie bleibe und Hosse, durch Er­
weisung friedsamer Früchte der Gerechtigkeit (Freundlich­
keit, Geduld, Liebe) daS ihr entfremdete Herz des Gatten 
wieder zu gewinnen oder ihn gar dem Herrn zuzuführen.

Wir haben diesen Gegenstand so ausführlich behandelt, 
weil wir aus umfangreicher Privatkorrcspondenz wissen, 
daß für gar manche treue Kinder Gottes das Eheleben 
ein Fcuerofen der Trübsal ist. Freilich sollte niemand, 
der den Ruf zur Reuen Schöpfung angenommen, erwarten, 
daß das gegenwärtige Leben ein schöner Traum irdischen 
Glückes sei. Der Herr sagt vielmehr van den also Bc- 
rrifenen, daß ihre eigenen Hausgenossen ihre Feinde sein 
werden. (Matth. IO, 36.) Es sollte sie nicht überraschen, 
wenn von ihnen gefordert wird, daß sie um der Wahrheit 
willen viel ertragen. Sie sollten vielmehr darin die Hand 
des Herrn erblicken, der ihnen Gelegenheit geben will, 
ihre Treue zu bewähren, ihre Bereitschaft, das Feuer der 
Anfechtung zu erdulden, in welchem der Herr die Früchte 
des Geistes zur Reife bringen will. Sie sollten auch 
bedenken, daß es nicht ihre Sache, die Form dieser An­
fechtungen zu wählen; daß nicht sie, sondern der Herr 
weiß, wessen sic bedürfen, um einst den Ansprüchen zu 
genügen, die die ihnen zugedachte Königswürde an sic 
stellen wird. Doch halten wir eS für unsere Pflicht, alle, 
die in diesem Stück zu leiden haben, zu ermuntern, nach­
dem die Zucht des Herrn sichtlich Früchte getragen, Aus­
schau zu halten nach Befreiung, nach Eröffnung eines 
Ausweges aus einer Lage, die auf die Länge unerträglich 
würde. So ermahnt auch unser Herr selbst: „Wenn sie 
euch in einer Stadt verfolgen, so flieht in eine andere;" 
und Er selbst hat nach diesem Grundsatz gehandelt. (Matth. 
10, 23; 2, 13; 4, 12; 12, 15.)

Das Gewissen.
Da wir vorhin das Gewissen zum Richter in diesen 

Stücken bestellt haben, sind wir noch schuldig, zu sagen, 
was mir darunter verstehen. Wir meinen damit die 
Überzeugnng, daß etwas recht, daß etwas Pflicht sei. Bei 
einem vollkommenen Menschen würde das Gewissen ein 
untrüglicher Führer sein und instinktiv das Gnte vom 
Bösen unterscheiden ; aber die sechstausend Jahre des Fallens 
haben das Menschengeschlecht so geschädigt, daß auch das 
Gewissen nicht absolut zuverlässig, ein durch unrichtige 
Ansichten beeinflußter Kompaß geworden ist. Die Grund­
lage des christlichen Gewissens ist Glaube an Gott und 
Annahme seines Willens als einer absoluten Richtschnur 
und Anerkennung unserer Verpflichtung zu absolutem und 
freudigem Gehorsam. Das Gewissen bedarf daher eben 
jener Erziehung und Leitung, welche das Wort Gotteü 
beut, und die entwickelte Neue Schöpfung mnß mithin 
den Geist eines gesunden Sinnes haben, indem ihre 
Fähigkeit, Recht und Unrecht zu unterscheiden, um so 
größer wird, je mehr sie wächst in Gnade und Erkenntnis 
und im Geiste der Liebe. Für sie bedeutet nach dem 
Gewissen handeln s o handeln, wie sie denkt, daß der 
Herr cs wünscht; und die Entscheidung darüber, was 
wohl dem Herrn wohlgefällig, soll nicht vorschnell, sondern 
nach sorgfältigem Abwägen des Zeugnisses des Wortes 
Gottes kommen. Und der Entscheidung muß alsdann 
die Tat folgen. Es gibt Leute, welche der Furcht oder
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dem Wunsche, Menschen zu gefallen, einen Einfluß auf 
ihr Gewißen einräumen; solche fälschen ihren Kompaß. 
DaS Volk des Herrn hat einzig der Goldenen Regel der 
Nächstenliebe und allem, was die Schrift im Zusammen­
hang mit derselben lehrt, Einfluß auf ihr Gewißen, ihre 
Überzeugung zu gestatten.

Eunuchen, Jungfrauen, Ehelosigkeit.
Die Geschlechtsfrage gehört zu denen, welche der 

Reuen Schöpfung viel zu schaffen machen und darf daher 
hier nicht unbesprochen bleiben. Die da vom Geist gezeugt 
sind zu geistigem Genuß und geistiger Gemeinschaft, fühlen 
ohne weiteres, daß fleischliche Gemeinschaft nicht geistig 
fördert, sondern eher hcrabzieht. DnS sollten Geweihte 
des Herrn immer wohl erwägen, bevor sie eine Ehe 
eingehen und die damit verbundene Verantwortlichkeit auf 
sich laden. Der Herr scheint den ledigen Stand zu billigen, 
wenn er (Matth. t9, 12) sagt:

„Es sind ^Zerschnittene, die von Mutterleibe also 
geboren sind; und es sind Verschnittene, die von Menschen 
verschnitten worden sind; und es sind Verschnittene, die 
sich selbst (bildlich gesprochen) verschnitten haben, um des 
Reiches der Himmel willen/' D. h. daß einige, nach 
ihrer Weihung, durch Stählung ihres Willens es zu dem 
Entschluß gebracht haben, nicht zu heiraten, sondern jung­
fräulich zu bleiben. Unser Herr gehörte zu diesen, und 
er ist gewiß unser vorzüglichstes Vorbild, in dessen Fuß­
spuren wir so genau wie möglich folgen sollten. Der 
Slpoftel Paulus ist aber weit entfernt davon, das Heiraten 
zu verbieten (s. 1. Tim. 4, 3); er gibt in diesem Stück 
nur folgende gute Ratschläge:

„Waü aber die Jungfrauen (d. h. Jungfräulichen, 
männliche sowie weibliche) betrifft, so habe ich kein Gebot 
des Herrn; ich gebe aber eine Meinung, als vom Herrir 
begnadigt, treu zu sein. Ich meine nun, daß dies gut 
sei um der gegemvärtigen Rot milieu (d. h. unr unserer 
eigenen Unvollkommenheit und derjenigen der andern 
willen einerseits und um der besondern Pflichten und 
Vorrechte der Geweihten willen anderseits), daß es einem 
Menschen gut sei, also zu sein (wie er war, als die 
Wahrheit ihn fand, ledig oder verheiratet). Bist du an 
ein Weib gebunden, so suche nicht los zu werden; bist 
du frei von einem Weibe, so suche kein Weib. Wenn 
du aber auch heiratest, so hast du nicht gesündigt, und 
wenn die (weibliche) Jungfrau heiratet, so hat sie nicht 
gesündigt; aber solche werden Trübsal im Fleische haben; 
ich aber schone euer (englisch deutlicher: was ich euch 
ersparen möchte).

„Dies aber sage ich, Brüder: die Zeit ist gedrängt 
(oder: verkürzt, Elbers. Randgl.). So bleibt nun übrig 
(als Aushilfe), daß auch die, welche Weiber haben, seien 
als hätten sie keine (irdische Beziehungen möglichst ver­
gessend und ihr Herz an die himmlischen Dinge hängend), 
die Weinenden als nicht Weinende, und die sich Freuenden 
als sich nicht Freuende (die in irdischer Drangsal sind, 
mögen dieselbe zu vergessen suchen in freudiger Erwartung 
der zukünftigen bessern Dinge, und wenn es in irdischer 
Hinsicht gut geht, bei denen möge die Freude au den 
bessern, höheren Dingen diejenige ob der frohen Gegenwart 
in irdischer Beziehung in den Schatten stellen) und die 
Kaufenden als nicht Besitzende (nicht das Herz dran hängen!) 
und die der Welt Gebrauchenden als ihrer nicht als Eigen­
tum Gebrauchende (englisch: nicht mißbrauchende, der Neuen 
Schöpfung und ihren Bedürfnisien einen maßgebenden

Einfluß in allen Lebensfragen gestattende) ; denn die Gestalt 
dieser Welt vergeht (wenn du entschläfst oder das Zeit­
alter zu Ende geht d. Übers.)— Als Neue Schöpfungen 
müßen wir in Übereinstimmung mit unsern neuen Hoff- 
nungen leben, nicht immer nur für das Fleisch, sondern 
vor allem dafür besorgt sein, unsere Berufung und Er? 
wählung festzumachen (auf daß wir Miterben des Herrn 
werden möchten im herrlichen zukünftigen Zeitalter). Ich 
will (englisch: möchte) aber, daß ihr ohne Sorge seid (in 
irdischer Beziehung und darum mache ich euch, nachdem 
ich euch zum Beharren in der neuen Gesinnung ermahnt, 
auf einige unleugbare Tatsachen aufmerksam): Der Un­
verheiratete ist (wenn völlig geweiht) für die Dinge des 
Herrn besorgt, wie er dem Herrn gefallen möge; der 
Verheiratete aber ist für die Dinge der Welt besorgt, wie 
er dem Weibe gefallen möge. (Er wird beständig in 
Gefahr schweben, daß sein Herz geteilt sei, und muß daher 
beständig auf der Hut sein, daß nicht irdische Bande seine 
ganze Zeit, sein ganzes Interesse, seine ganze Liebe in 
Anspruch nehmen, so daß er für seine Bundesverpflich­
tungen dem Herrn gegenüber kaum mehr etwas übrig hat; 
das Jntereße für die Wahrheit muß dem allem die Wage 
halten, wenn er ein Überwinder und mithin ein Miterbe 
am Reich werden soll). Es ist (auch) ein Unterschied 
zwischen dem Weib und der Jungfrau. Die Unverheiratete 
ist (wenn völlig geweiht) für die Dinge des Herrn besorgt, 
auf daß sie heilig sei, sowohl anLeib als Geist (Gesinnung); 
die Verheiratete aber ist für die Dinge der Welt besorgt, 
wie sie dem Manne gefallen möge.

„Dies aber sage ich zu eurem eigenen Nutzen (nicht 
um euch Feßeln anzulegen oder eure Lasten schwerer zu 
machen, sondern damit die Unverheirateten unter euch 
sich die Sache wohl überlegen und sich klar machen möchten, 
welche Vorrechte sie durch Heiraten einbüßen), nicht auf 
daß ich euch eine Schlinge überwerfe (um euch die Freiheit 
eigener Entscheidung zu rauben), sondern zur Wohlanstän­
digkeit*)  und zu ungeteiltem Anhängen an dem Herrn. 
Wenn aber jemand denkt, er handle (beim Ledigbleiben) 
ungeziemend mit seiner Jungfrau (einer ihm nahestehen­
den Person, bei der er durch sein bisheriges Verhalten 
die Erwartung geweckt, er werde sie heiraten), wenn sie 
(Elberf. Randgl.) über die Jahre der Blüte hinausgeht 
(so lange für ihn in Bereitschaft gestanden ist, daß sie 
kaum mehr Aussicht hat, sich anderweitig zu verheiraten) 
und es muß also geschehen (sie bedarf eines Beschützers 
oder Versorgers), so tue er, was er will (heiraten oder 
nicht); er sündigt nicht; laß sic heiraten (wenn die Lage 
der Dinge es erfordert). Wer aber im Herzen fest steht, 
und keine Not, sondern Gewalt hat über seinen eigenen 
Willen (sich selbst zu beherrschen und ledig zu bleiben, 
auf daß er- sich um so besser dem Herrn zur Verfügung 
stellen könne) und dies in seinem Herzen beschlossen hat, 
seine eigene Jungfrauschaft zu bewahren, der tut wohl. 
Also wer heiratet, tut wohl und wer nicht heiratet, tut 
besser. (Das englische Original liest mit der Elberf. 
Randgl. „verheiratet" und legt anS: „seine Jungfrau­
schaft in Ehe preisgibt").

*) Englisch: „zu beni, n>as (euch als Neuen Schöpfungen) 
gezieinl."

„Ein Weib ist gebunden, so lange ihr Mann lebt; 
wenn aber der Mann entschlafen ist, so ist sie frei, sich 
zu verheiraten, an wen sic will; nur (geschehe es) im 
Herrn. Glückseliger aber ist sie, wenn sie also bleibt,
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nach meiner Meinung; ich denke aber, daß auch ich 
Gottes Geist habe (die Denkweise des Herrn in diesem 
Stück, wie ich schon ( I. Kor. 7, 25) bemerkt habe. Ich gebe 
kein Gebot und schreibe nicht unter direkter Eingebung, 
wohl aber meiner Überzeugung und demgemäß, wie ich 
den Willen Gattes verstehe)." (I. Kor. 7, 2ä—40.)

Nach der Verheiratung ist es dann zu spät, für sich 
allein zu entscheiden, ob man jungfräulich bleiben wolle 
oder nicht. Der Apostel erklärt ausdrücklich, daß weder 
der Manu noch das Weib über den eigenen Leib verfüge, 
daß vielmehr die Verheiratung eine so völlige Hingabe 
des Einen au deu Andern bedeute, daß die Verweigerung 
vernünftiger und maßvoller Forderungen, die sich aus 
dem Ehebündnis von selbst ergeben, einen Bruch desselben, 
mithin ein Unrecht, eine gegenseitige Beraubung (Elbers. 
Randgl.) bedeuten würde. Darüber muß man sich vor 
der Verheiratung klar werden. Ebensowenig sollte ein 
Teil den andern in diesem Stück verpflichten wollen, noch 
auch beide sich geloben, in der Ehe zeitlebens jungfräulich 
zu bleiben. Maßhalten muß in diesem Stück wie in 
allem Irdischen Regel sein, das Mittel, durch welches die 
Neue Schöpfung ihre Herrschaft über das Fleisch festzu­
halten sucht. sDie Juden verpflichtete das Gesetz zu 
den 3. Mose 20, 18 und 15, 25 erwähnten Rücksichten.) 
Selbst die Gedankenwelt wird die diene Schöpfung zu 
beherrschen suchen. Völlige Enthaltung, so wünschenswert 
sie auch wäre, soll nicht von einem dem andern auferlegt 
werden, auf daß eS nicht zur Schlinge werde und zur 
Verletzung ehelicher Verpflichtungen führe. „Der Mann", 
schreibt Paulus, „leiste dem Weibe die eheliche Pflicht 
(was sie gemäß Verstand, Natur und Gerechtigkeit ver­
langen darf), gleicherweise aber auch das Weib dem Manne. 
Das Weib hat nicht Macht über ihren eigenen Leib, 
sondern der Manu; gleicherweise aber hat auch der Mann 
nicht Macht über seinen eigenen Leib, sondern das Weib. 
Beraubet einander nicht, cs sei denn etwa nach Über­
einkunft eine Zeitlang, auf daß ihr zum Beten Muße 
habet; und kommt wieder zusammen, auf daß Satan euch 
nicht versuche wegen eurer üucuthaltsamkcit. Dieses aber 
sage ich aus Nachsicht, nicht befehlsweise; denn ich wollte 
(englisch), alle Menschen wären (in diesem Stück) wie ich 
selbst (der Freiheit und Selbstbeherrschung fähig, freiwillig 
verschnitten)............... Ich sage aber den Unverheirateten 
und Witwen: cä ist gut für sie, wenn sie bleiben wie 
auch ich. Wenn sic sich aber nicht enthalten können, so 
laß sie heiraten; denn es ist besser zu heiraten als Brunst 
zu leiden (was die Nachfolge Christi erschwert und zur 
Schlinge werden kann)." (I. Kor. 7, 3—9; ergänze mit 
I. Petr. 3, 7.)

„Nur im Herrn."
Wie weise und verständig sind doch des Herrn Er­

mahnungen! Wie vorteilhaft für die, so ein Ohr haben 
zu hören uud den Ratschlägen auch Folge leisten. Das; 
die vom Volke Gottes nur im Herrn heiraten sollen 
(l. Kor. 7, 39), erscheint vielleicht auf den ersten Blick 
als ein (mit der Freiheit der Kinder Gottes unvereinbares) 
Verbot. Es ist aber nur eine Wegleitung. Wer ihr uachlcbt, 
und wer sie in deu Wind schlägt: beide werden erfahren, 
wie zutreffend dieser Rat; wieviel Segen bringend seine 
Befolgung; wie unweise cs war, ihn nicht zu befolgen.

Keine Vertragschließung int irdischen Leben ist wichtiger 
als die Schließung des EhebundeS, uud doch handeln dabei 
selbst Leute, die das Überlegen gewohnt find, zuweilen

mit einer an Leichtsinn streifenden Leichtfertigkeit. Es 
gibt Eltern, welche mehr Sorgfalt verwenden auf den An­
kauf einer Liegenschaft, auf die Aufzucht von allerlei Haus­
tieren, als auf ihren eigenen Anteil an der Fortpflanzung 
des menschlichen Geschlechts. Solche Torheit wäre unbe­
greiflich, wenn die Ansicht nicht sehr verbreitet wäre, daß 
die Ehe eine Lotterie sei, in welcher das Resultat vom 
Zufall, statt vom Verstand abhange, oder gar, daß Gott 
der Schöpfer eines jeglichen menschlichen Individuums sei, 
statt zu erkennen, daß Gottes Schöpfertat, sofern die 
Menschheit in Frage kommt, sich auf die Erschaffung des 
ersten Paares beschränkte, das er mit Fortpflanzungs­
fähigkeit in der Weise ausgestattet hat, daß auch ihre 
Nachkommen fortpflanzungsfähig wurden. Die richtige 
Ansicht ist, daß der Mensch in diesem Stück gleichgestellt 
ist, wie das Tier, daß auch ihm der Schöpfer gegeben 
habe, „Samen zu haben nach seiner Art". Demnach 
ist Gott nicht der direkte Erschaffer irgend eines jetzt 
lebenden Menschen, der mithin nicht Gott die Schuld 
beimeflen darf, wenn er an irgend einem Gebrechen leidet. 
Die Schuld trifft vielmehr den Fall und dessen natürliche 
Folge, das tiefer und tiefer Fallen des Menschen in Un­
vollkommenheit, Verkommenheit und Tod.

Dcsicu sollten Mann und Weib, ehe sie heiraten, 
eingedenk sein, damit sic an ihrem Teil, soweit dies über­
haupt möglich, den hcrabziehenden Einflüssen cntgegen- 
arbeiteu. So vorab sollten sie die Nützlichkeit der gesetz­
lichen Vorschriften erkennen, welche die Ehen unter nahen 
Blutsverwandten untersagen. Solche Vorschriften waren 
unnötig im Anfang. Adams Söhne und Töchter heirateten 
einander, ohne besonderen Schaden für ihre Kinder, weil 
das Menschengeschlecht noch nahezu vollkommen war. Jetzt 
ober, wo Krankheiten und Charakterfchler Erbstücke geworden 
sind, ist cS nicht bloß weise, sondern geradczuPflicht gegen­
über den zu erzeugenden Kindern, daß diese nicht infolge 
der Blutsverwandtschaft ihrer Eltern einen doppelten Anteil 
an diesen Krankheiten und Charakterfehlern erben. Aus 
dem gleichen Grunde sollten zwei zu ähnliche Charaktere 
lieber nicht heiraten, auch wenn keine Blutsverwandtschaft 
da ist. Die Natur hilft übrigens in diesem Stück ein 
wenig nach; man hat bemerkt, das; Leute mit prononciert 
blonder oder brünetter Haarfarbe gewöhnlich und ohne 
äußerliche Nachhilfe LebcnSgcnosscn mit einem Tempera­
ment, daS das Gegenteil deS ihrigen ist, den Vorzug gebeu.

Neben diesen Rücksichten, welche ivie für die natür­
lichen Menschen, so auch für die Neuen Schöpfungen 
gelten, wenn diese zu der Überzeugung gelangt sind, daß 
es für sie weise und am besten ist zu heiraten, so gilt 
nun für sie noch eine weitere Ermahnung deü Apostels, 
daß der Lebensgenosse „im Herrn" gesucht werden soll. 
Bei Befolgung dieses Rates wird die Verbindung nicht 
bloß eine menschliche, sondern auch eine geistige sein. ES 
könnte eingewendet werden, daß wie zu nahe Blutsver­
wandtschaft der Ehegatten den Kindern meist unzuträglich, 
so auch Geistesverwandtschaft der Ehegatten in den Kindern 
Neigung zu geistigen oder sittlichen Anomalien (Miß­
bildungen) erzeugen könnte. Wir keilen diese Befürchtung 
nicht, weil die Gesinnung GoltcS (der hl. Geist) ein gutes 
Erbstück ist, wovon ein ziviefachcS Teil gerade einen Schutz 
gegen Anomalien bietet. Der Apostel erklärt: „Wir haben 
den Geist (die Gesinnung) Christi, den Geist eines gesunden 
Sinnes" — „wir" beurteilen die Dinge vom Standpunkt 
Christi aus. Die Neue Schöpfung ist gezeugt von Seinem 
Geist, wiewohl sie dem Fleische nach unvollkommen bleibt;
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sie wird in allen Stücken durch das Wont Gottes angcscitef, 
die göttliche Meinung zu erkennen. Freilich ist diese neue 
Gesinnung auf den sterblichen Leib und dessen unvoll­
kommenen Denkapparat (Gehirn) angewiesen, um sich zu 
betätigen. Aber wenn auch die Unvollkommenheiten des 
Fleisches die neue Gesinnung bis zu einem gewissen Grad 
gleichsam färben oder verzerren können, so ist doch der 
Wille stärker und wird das Fleisch (dessen Denkapparat) 
allmählich reinige», führen und umformen, so daß jeder, 
welcher den Geist (die Gesinnung) Christi erhält, sicher 
sein kann, daß sein Urteil in allen Lebensfragen auch 
mehr und mehr gesunden wird.

Dies hat natürlich nicht immer zur Folge, daß die 
Welt ihn für weiser denn zuvor hält. Er ist aber darum 
doch weiser, und wenn die Welt dies nicht erkennt, so 
rührt das von ihrer Blindheit her, daher, daß sie unweise 
ist, den Geist (die Gesinnung) Christi nicht hat und alle 
Dinge durch die Brille der Selbstsucht sieht. Die Weis­
heit, die „wir" bedürfen, kommt von oben, und der Apostel 
erklärt, daß dieselbe uns reiner, friedsamer, barmherziger, 
gütiger macht gegen die Brüder, gegen unsere Angehörigen, 
die Menschen-, ja auch die Tierwelt. Die Weisheit dieser 
Welt bezeichnet der Apostel als irdisch, sinnlich, teuflisch. 
Damit ist nicht gesagt, daß alle weltlichen Männer und 
Frauen sinnlich oder teuflisch sind; es ist bloß die allge­
meine Richtung der Weisheit dieser Welt gekennzeichnet. 
Und trotz ihrer Blindheit kämpft die Menschheit an gegen 
die Folgen der Selbstsucht, die sich als Fesseln fühlbar 
machen; und diese Fesieln erscheinen ihr so sehr als eine 
Erniedrigung und Demütigung, daß sie sie nicht nur vor 
andern, sonder» auch vor sich selbst zu verbergen sucht.

„In dem Herrn" sollte nicht als gleichbedeutend auf­
gefaßt werden mit einem bloßen Namenglaubcn, dcr 
ärißcrlichcn Zugehörigkeit zu irgend einer Namenkirche. 
Weltleutc sollten Weltleute, Namenchristcn sollten Namen- 
chriftcn, durch den Glauben an das kostbare Blut gerecht­
fertigte Leme sollten ebensolche Gerechtfertigte heiraten. 
So sollten geweihte Kinder Gottes, Glieder seines Leibes, 
der Neuen Schöpfung, Wicdergeborne, auch nur ihres­
gleichen, nur solche heiraten, die, „iin Herrn" als ange­
nommene Glieder ain Leib Christi, des Geistes der Heiligung 
teilhaftig sind. Und überdies sollten sic darauf sehen, daß 
dabei das richtige Verhältnis der Geschlechter hcrauskommt 
(d. h. daß das Weib ein Haupt, der Mann cine Gehilfin 
bekomme). Sic muß darauf sehen, daß sie nur einen 
solchen Mann, der „im Herrn" ist, heiratet, zu dem sie in 
sittlicher und geistiger Hinsicht als zum Familienhaupt auf- 
schauen, den sic ehren kann; er seinerseits muß darauf 
sehen, daß das Weib „im Herrn", das er heiratet, soweit 
sich das zum voraus beurteilen läßt, cinc wahre Gehilfin, 
rcingesinnt, liebevoll, freundlich, dienstbereit sei, nicht ihm 
überlegen, damit er nicht durch die äußern Umstände 
gezwungen werde, zu ihr als zum Familienhaupt auf- 
zusehen. Diese Vorsichtsmaßregeln sollten von den Neuen 
Schöpfungen, welche den Geist eines gesunden Sinnes 
haben, stets beobachtet werden. Daß die Welt dieser 
Regeln nicht achtet, wäre für die Neuen Schöpfungen 
keine Entschuldigung. Die Welt fragt nichts darnach, 
vom Geist Gottes geleitet zn werden; im Gegenteil, sie 
zieht ihre eigenen Wege vor; sic läßt sich durch ihre 
eigenen Wünsche leiten und schreckt auch vor gegen­
seitiger Täuschung nicht zurück. Entsteht bei einer Neuen 
Schöpfung, die heiraten will, irgend ein Zweifel, ob sie 
denn auch wohl daran tue oder ob sie auch richtig zu

ivählcn im Begriffe sei, so möge sic mit der Eheschließung 
warten, bis die Zweifel gehoben.

Auf den Einwand, das; soviel Sorgfalt die Zahl dec 
Eheschließungen vermindern würde, antworten wir, daß 
viele von den jetzt Verheirateten, besonders unter denen, 
welche, durch die Gnade Gottes zu klarerer Erkenntnis 
gelangt, Neue Schöpfungen geworden sind und Seine Ab­
sichten im Interesse ihrer geistigen Entwicklung auch in 
Dingen des Fleisches erkennen gelernt haben, nicht mehr 
so heiraten würden, wie sie es einst getan; sie sind jetzt 
klüger. Weltleute mag die gesetzliche Zulassung der Ehe­
scheidung, die Neigung der Gerichte, dieselbe zu bewilligen, 
veranlasicn, beim Heiraten nicht sorgfältiger zu sein. 
Neue Schöpfungen aber sollten deS eingedenk sein, daß 
ihre Ehe fürs ganze Leben auf Erden ist, wie die Ehe 
zwischen dem Herrn und seine»' Herauswahl fürs Leben, 
d. h. ewig sei»» wird. Neue Schöpfungen können von 
diesem Gebot Gottes nicht durch Gerichte frei und ledig 
gemacht werden, noch sich berechtigen lassen, anderiveitig 
zu heiraten (siehe Matth. 19, 9, wo auch der Ausnahme­
sall erwähnt ist). Für das Volk des Herrn ist daher das 
Heiraten „im Herrn" eine sehr gewichtige Sache, ju der 
der Entschluß erst gefaßt werden sollte nach viel Gebet 
und Überlegung lind gemisienhaftem Abwägen aller erkenn­
baren Umstände.

Die Neue Schöpfung hat in diesem Stück eine beson­
dere Schutzwehr darin, daß sie im Weihebund ihren 
eigenen Willen drangegcben und air besten Statt den Willen 
ihres Hauptes, des Herrn, angenommen hat. Verbleibt 
sie in dieser Herzensstellung auch bei dieser wichtigsten 
aller Lebensfragen, ob sie überhaupt und wen sie heiraten 
soll, so wird sie, nachdem sie das Ihrige mit Nachdenken 
und Überlegen getan, die Sache dem Herrn anheimstellen 
und Ihn bitten, er möge die Dinge in seiner Weisheit 
zu Ende führe», zum voraus zufrieden mit dieser Führung, 
ob sie nun mit der eigenen Entscheidung übereinstimme 
oder nicht. In keiner an'oeril Weise kann Gottes Volk 
sicher sein, den richtigen Weg einzuschlagen. Wie wichtig 
ist es deshalb für die Neuen Schöpfungen, die Belehrungen 
des Wortes Gottes in diesem Stück stets gegenwärtig 
zu haben, dcir Geist der Wahrheit zu haben, sich zu 
erinnern, daß sie Neue Schöpfungen sind, deren Ziel nicht 
wie daü der Welt ist, das jetzige Lebe» zu genießen und 
Kinder des Fleisches ju sein, deren Lebenszweck und 
Lebensziel es vielmehr ist, nach dem Geist wandeln 
und des Herrn Teilungen in irdischen wie in geistigen 
Dingen annchmen und befolgen zu lernen. Als dem Herrn 
geweiht und in Christi Tod getauft sind sie der Welt 
gestorben ; ihr Daseinsziveck kann daher nur in der mög­
lichst weisen Drangabe ihres jetzigen Lebens, ihrer irdischen 
Gefäße zur Förderung der Dienen Schöpfung, im Dienste 
und in der Verherrlichung des Herrn, in dcr Aufcrbau- 
ung ihrer selbst und ihrer Glaubensgenossen in geistigen 
Vorzügen erreicht werde»! Wie wichtig ist es für Ver­
heiratete und Unverheiratete und solche, die anS Heiraten 
denken, daß sic wohl bedcnken, daß sic ihr Alles auf den 
Altar gelegt haben und das; sie Überwinder und dcr ver­
heißenen herrlichen („bessern") Dinge nur dadurch teil­
haftig werden können, daß das Opfer verzehrt wird. 
Darum sollten alle Angelegenheiten deS gegenivärtigen 
LcbenS, soiveit möglich, so geordnet werden, wie cS für 
die Wohlfahrt dcr geistigen Natur, für diejenige der 
Brüder und die Verherrlichung unseres Herrn und Hauptes 
ain besten paßt. -üm. ». k. k
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Erfreuliche Briefe von nah und fern.

Werte liebe Brüder! Indem die Scherslein aus deni 
kalten Bündncrland (Schweiz) von meiner lieben Schwester 
rind mir für den Wachtturm folgen, begleiten wir sie mit 
ein paar Dankeszcilen. Wir freuen uns und sind dem 
Herrn sehr dankbar, daß Lichtstrahlen, die so wichtige Wahr­
heiten dem Glauben zueignen, bis zu uns gelangt sind. Das 
liebe herrliche Bibelbuch wird uns immer gehaltvoller. Der 
uns dasselbe gab, vermag auch Sein Völklein auszurüsten. 
(Joh. 14, 17; 1. Joh. 2, 27; I. Kor. 2, 5; tzebr. 11, 1; 
Ephes. 3, 20. 21.)

Die herzlichsten Grüße von L. Sch. und Frau U. C.

Geehrte Wachtturm-Gesellschaft!
Dor allem meinen herzinnigen Dank für die regelmäßige 

Zuschickung des Wachtturm und der „Zionsliedcr". Ein­
liegend schicke ich Mk. I für das Bändchen. Wie wird man 
so froh und zufrieden, wenn man von der großen Liebe und 
Güte unseres Gottes liest. Wie ganz anders ist mir zumute, 
jetzt, da ich weiß, daß es keine ewige Qual gibt, wie die Kirche 
es lehrt. Und wie erbauend ist das Studium der „Tages- 
anbruch"-Bände. Ach, ich möchte uni nichts mehr so im 
Finstern tappen wie früher. Womit kann Ihnen vergolten 
werden, was Sie an der Menschheit tun durch Verteilung 
dieser herrlichen Bücher? Ja fürwahr, Sie sind Gottes Werk­
zeuge. Ich bemühe mich auch ehrlich, noch mehr dem wahren 
Glauben zuzuführen, aber man begegnet so viel einem mit­
leidigen Lächeln und Achselzucken, wenn nicht noch Schlimmerem. 
Trotzdem will ich mich nicht abschrccken lassen und soviel es 
meine Zeit erlaubt, für den .Herrn werben. Ach, cs ist ein 
beglückendes Gefühl, wenn man eine gleichgesinnte Seele ge­
funden hat. Bitte, entschuldigen Sic mein langes Schweigen, 
aber meine Zeit ist so schrecklich knapp. Nochmals tausend­
fachen Dank Ihnen und vor allem unserm Gott und Herrn, 
der Sie mir zugeführt hat. tzochachtend

Frau Fr. Kraenzmec, bei Danzig.

Geliebte Freunde und Brüder im Herrn! Am Ende dieses 
nun bald scheidenden Jahres fühle ich mich veranlaßt, nächst 
Gott Ihnen meinen wärmsten, innigsten Dank darzubringen 
für die herrlichen Schriften des Wachlturm, die Sie mir durch 
Ihre Güte in diesem Jahre wieder umsonst und ohne Geld 
zugesandt haben. Da ich es selbst nicht tun kann, so hoffe 
ich, der Herr wird es Ihnen reichlich vergelten und Ihnen 
dauernde Gesundheit und langes Leben schenken, damit Sie noch 
lange in Seinem Weinberge arbeiten können; das gebe Gott!

Ferner teile ich Ihnen mit, daß ich auch im kommenden 
Jahre diese Schriften herzlich gern und mit Freuden annehmen 
würde, jedoch diese Bitte kaum wagen darf und es Ihrem 
guten Willen überlassen muß, zu tun, was Gott Ihnen zu 
tun zeigt. In christlicher Liebe verbunden, grüßt Sie bestens 

Frau H„ Schweiz.

Lieber Bruder! Im Rückblick aus das verfloffeneJahr muß 
ich immer wieder denken, Gottes große Liebe ist doch wunder­
bar. Er hat uns gesegnet weit mehr, als wir hofften, und 
uns Sein Wort zu einer Speise gegeben, wovon wir die 
Kraft immer mehr verspüren dürfen. Wir beten und hoffen 
für Stuttgart, daß das kommende Jahr ein Erntejahr werden 
möchte. In der Kraft unsres Herrn wollen wir vorangehcn 
und niit neuen, Mut und mehr Gebet das Schwert des 
Geistes schwingen. O, gebe der Herr, daß mit dem neuen 
Jahr sich recht viele aufmachen möchten und tatsächlich im 
Erntewcrk arbeiten. Haben wir doch das herrlichste Evangelium, 
die große Liebe Gottes, der Menschheit zu verkündigen; und 
die Freude dieser Arbeit ist so recht ein Dorgeschmack der 
Zeit, wenn wir nach unsrer Vollendung alle Völker segnen 
dürfen. O, darauf freue ich mich am allermeisten. Ich bin 
meinem himmlischen Vater sehr dankbar, daß er nicht müde 
wird und Seine Geduld alle Tage neu ist, mich, zu erziehen 
für Sein Reich.

Indem wir Sie sowie alle Geschwister herzlich grüßen, 
verbleiben wir in Christo Eure Geschwister Lambart.

Brüderliche Freundlichkeit (Bruderliebe). Bibelstudium für Zlîcti M6.

10. Wie soll sich bei uns die brüderliche Liebe im Suchen 
von Gelegenheiten zum Dienst betätigen? Col. 3, 23—24.

11. Wie soll sich die brüderliche Liebe darin offenbaren, 
daß wir „einer den andern höher achten als uns selbst"? 
Röm. 12, 10.

12. Wie können wir „aufeinander acht haben zur An­
reizung zur Liebe und zu guten Werken"? Hcbr. 10, 24; 
Z. 05, S. I4l (Sp. 2 -;- 1).

13. Wie betätigt sich die brüderliche Liebe im „Darlcgen 
unseres Lebens für die Brüder"? 1. Joh. 3, 16; Z- 06, 
S. 57 (Sp. I ch 1 und 2).

14. Wie sollen wir brüderliche Freundlichkeit gegen die 
schwachen Brüder offenbaren? I. Thcsj. 5, 14; 2- 05,

S. 95 (Sp. I f 2); S. 140 (Sp. 1 f 2) bis S. 141 
(Sp. 1 t 2).

15. Wie kann brüderliche Liebe sich den feurigen 
Brüdern mitfühlend zeigen? 2- 05, S. 32 (Sp. 1 ^ 3).

16. Wie soll brüderliche Freundlichkeit sich zu denen 
stellen, die sich selbst suchen? 2. 05, S. 138 (Sp. l).

17. Wie soll brüderliche Freundlichkeit solchen Brüdern 
entgegen gebracht werden, die der Selbstbeherrschung ermangeln ? 
2. 05, S. 38 (Sp- 2).

18. Wie sollte brüderliche Freundlichkeit bestrebt sein, 
„geschivätziges und vorwitziges" (zudringliches) Wesen zu ver­
meiden? I. Tim. ü, 13; 1. Pct. 4, 15.

19. Wie sollte brüderliche Liebe über die Zunge Kontrolle 
übcn? 2. 05, S- 136 (Sp. 2 -ß 2).

Zusammenkünfte finden statt für Barmen-Elberfeld und Umgegend im Mirker Versammlungslokal
der Wachtturm, Bibel« »nd Traktat«Gesellschüft: —

Elberfeld, Mlrkerstratze 45, sonntäglich *0—€ Uhr nachmittags- zum Dottrag und zur Andacht. Diese werden von Br. Koctih bebicnt; in seiner Abwesenheit vertritt ihn 
Br. Kunkel, oder es finde» Bibelstudium statt unter der Leitung kompetenter Brüder; desgleichen sonntäglich %“—8 Ubr abends Bistelstudium — (wöchentlich Dienstag 
und Donnerstag Abend in Privatwohnungen). Taafgelegenhett bietet sich aus vorherige Anmeldung jeden ersten Sonntag im tiorba:.

Im Mai finden folgende Versammlungen statt: den 6. und 20. in Wermelskirchen, den 13. tn Remscheid, den 24. rn Wanne und dis aus weiteres jeden 
Lîittwoch Abend 8 Uhr in Solingen.
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„Xus meine Ourle will ich treten und aus Öen Turm mich 
ftrU.cn, und will spähen, um zu sehen, war er mit mir reden 
wird, rind wa, ich erwidern soll ln-inrn «nktägeru. — va 
antwortete mir Jehova und sprach: Schreibe da. Delichi ant 
und prode c» in Tafeln ein, damit man » geläulig lesen 
bdnne." (chabakuk r. i.>

„Äus ber (Erbt herrscht DedräugniS der Nationen in Nntlosigkeit: bei brausendem Meer und Mosserwogen (wegen der Rastlosen, Unzufriedenen); die Menschen 
perschniachten vor Furcht und Erwartung der Dinge, die über den Erdkreis (die menschliche Gesellschaft) kommen; denn die lkrüste der Himmel (der Einslus, die Macht 
der ikirchcn) werden crschuIKrt. Wenn ihr die» geschehen seht, erkennet, bog dad Reich Botte» nahe ist. Blicket nus und hebt eure Häupter empor, weil eure Erlösung 
naht." (Luk. 2i, »—38. 31.) „Seine Biche (Berichte) erleuchten den Srbrici&: . ... so lernen Gerechtigkeit die Bewohner dei Landet." (Ps. »7, *i Jes. 28, ».)

ftrU.cn


Der „Wachtturm" und seine Mission.
De-r „Wachtturm" verteidigt die einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versühnung durch das teure Blu, de« „Menschen Christus Jesu», der sich selbst 

gab zum Lüseg eld (als entsprechenden Kaufpreis, al« Ersatz) fllr alle." (I. Petr. 1, 19; I. Elm. 2, 6.) Auf diese feste Grundlage mit dem Golde, dem Silber und den Edelsteinen 
(1. Kor. 3, 11—IS; 2. Petr. I, 5—11) bei göttlichen Worte» aufbauend, ist «4 seine weitere Aufgabe, „alle zu erleuchten, welche« die Verwaltung de» Geheimnisses sel, do4 . . . 
verborgen war in Gott, ... auf daß jetzt .. . durch die Versammlung (HerauSwahl) lundgetan werde die gar mannigfaltige WclSvcit Gotte»" — „welches ln andern Geschlechtern 
den Söhnen der Menschen nicht kundgetan worden, wie e» jetzt geoffenbart ist." (Eph. 3, 5—ü. 10.) Dcr „Wachtturm" lievi irci von jeder Sclte und jedem menschlichen 
Glaubensbekenntnis und ist dafür um so mehr bestrebt, sich mit all seinen Äußerungen gänzlich dem in der heiligen Schrift geoffenbarten Willen Gottes In Chrilto zu unterziehen. 
Er hat deshalb aber auch die Freiheit, alles, wa» irgend der Herr gesprochen, kühn r>nd rückhaltlos zu verkündigen — soweit «n4 die göltilchc Weisheit das bezügliche Acrsründnis 
geschenkt. Seine Haltung ist nicht dogmatisch anmaßend, aber voller Zuversicht; wir wissen, was wir behaupten, indem wir uns in unbeschränktem Glauben aus die sichern 
Verheißungen Gottes stützen. Es wird deshalb nichts in den Spalten de» „Wachtturms" erscheinen, das wir nicht als Ihm wohlgefällig erkennen können — da- nicht Seinem 
Wort entspricht und zu Seiner Binder Förderung in Gnade und Erkenntnis taugt. Wir möchten nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung am 
unfehlbaren Prüfstein — am göttlichen Wort — zu prüfen, au» dem wtr reichliche Zitate oorführen.

WaS die heilige Schrift unS deutlich lehrt:
Dir „Kirch«" c.Dcrj-mmluv,". „H-rav«w°HI") Ist dkl „Dcmsicl d«, lci-ndlpcn Botte«" — ein bifonbc«« „Merl feinet Heinde", dcr Sliifbnn blese« rempel« bot 

wahrend bei ganzen Snnngeltumljkllallcr» feinen stetigen Fortgang genommen oon bet Zell an, da Christa« zum CrlSstr der Welt and zngtclch zum Sckst-tn die,«« Dcmpel« 
geworden Ist, durch welchen, wenn vollendet, die Segnungen Volte« ouf „alle« Aoll" lammen sollen, ll. Kar. 3, IO. 17; Cph. 2, 20—22; 1. Alose 29, 11; Val. 3, 20.)

Mltllerwelle werden die an do« DersShnungsopscr Christl Glaubenden und Solt-Gcivcihren al« „Bausteine" behauen und poliert, und wenn der leste dieser „lebendigen, 
auberiodhiten und köstlichen Steine" zubereltet Ist, wird der graste Vaumeliier dieselben in dcr Ersten Lujerftehung alle vereinigen Utid ziisaninienstigens und der dann vyllendcle 
rempel wird mit seiner Herrllchlilt erfUUt werden und während de« ganzen rausenhjahrtage« al« Versammlung«- und AcrmMIilngäon zwischen Vote und den Alenschen dienen. 
(Offcnb. 13. 5—8.)

Die Brund loge aller Hoffnung, sowohl sür die Kirche, al« auch sllr die Writ, »cgi In dcr raisache, basi „Chriftub Jesu« durch Gotte« Suade de» Tod schme-Nc sllr 
jedermann la» Ldsegeld fQr alle)," und daß er „da« wahrhaslige Licht" sein wird, „welche« jeden In die Welt kommenden Äcnschcn erleuchtet" — „ju seiner 
S-tt". lH-br. 2, »; Joh. I, 9; 1. Xlm. 2, 5. SÛ ,

Der Kirche, dcr Herauiwahl, Ist verhetzen, dast sie ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er ist, al» „Teilhaber dcr gdltlichen Slaiar und 
„Miterben seiner Herrlichkeit". (>. Joh. 3, 2; Joh. 17, 2«; Rdm. », 17 ; 2. Petr. 1, 4.)

Die gegenwärtige Ausgabe der Kirche Ist die Aeroovlommnitng und Zubereitung der Heiligen für Ihren zukünftig,^ Dienst — ol« Könige und Priester de« lommrnben 
Zeltalter«; sie find Sötte« Zeugen gegenüber der Wei« und sollen bestrebt sein, in Knabe. ln Crlenntnii und Tugend hcranzuwachscn. <Cph. i, 12; Slatti 24, 14; Offend. I, 6; 20, 6.) 

Die Hoffnung der Welt liegt In den Ihr verheißenen Segnungen dcr Triennini« und dcr Hei>«gelcgenhetl, welche ollen Menschen widcrsahren sollen während de« 
IlXXijährtgen Königreich« Christl — wo sür die Milligen und Schorsamen durch ihren Erlöser und dessen verherrlichn Kirche <Herau?wahii alle« wtcdergcbrachi werden soll, wa« 
durch Adam verloren ging —, wo ober auch alle Çartnaeftg SMiolÜlgen vertilgt werden sollen. <«pg. S, IS—23; Jes 35.)

a. T. Russell, Redakteur de« englischen Original«, Zion’s Watch Tomer, Allegheny, Pa., U. L A.

Diese tnonotll* 16 Selten stark erscheinende Zeltschelst 

kann In Deutschland unter Ihrem Zittel auch durch hie Post b-jdgen werden und lostet 
jährlich 2 Ml. (Kr. 2,«0; Fr. 2,50; Dollar 0,50), hcrauggegebcn von der 

lvachtlorrri, Bidel- und Traktat.Gesellschaft, 

Miticet.lt. «5, Elberfeld, D«ul>d)land, 
an wriche Bestellungen und Korrespondenzen zu richten sind.

Adressr sür:
Da» sranzöflsche Sprachgebiet ist Dverdon, Rue du Four 22, Schweiz; England: 

London N. W., 21 Eecrtholt St.; Schweden: Stockholm, Kung«gatan 20; Norwegen: 
Kristiania, Pilcsträbi «it A ; Däne mari. Kopenhagen, Ole Surigab- 21; Australien: 
32 Johnston St., Fisrop, Melbourne; P. S. îlmerila: Bldclhau«, Allegheny, Pa., und 
zwar ln allen Fällen:

WATCH TOWER BIBLE AND TRACT SOCIETY.

Cernan Translation from she English — Noni hip — 50 Cents per Year, 
Entered at the Post Office, Allegheny, Pa., U. L A.

Besondere Versammlungen svorträge von Br. Roetitz 
und Br. Runkel, und Bibelbetrachtungcn unter ihrer Leitung) finden 
am z., ,. und 5. Zuni in Dresden stall.

Eine fünfwöchige Bundreise gedenkt Br. Runkel nach 
Pfingsten nach Zittau, Görlitz tiegnitz, Breslau, Rcsselrdorf, Freiburg 
i. Schl., kangenbielau, Posen, Bromberg, Warschau, Insterburg, Tilsit 
und Umgegend, Rönigsberg und Umgegend und Berlin anzutreten.

Er wäre uns lieb, wenn die Geschwister, die in dcr Nähe 
dieser Drte wohnen und den Besuch Br. Runkels wünschen, sich 
baldigst melden möchten. „Wirket, so lange es Tag ist, es kommt 
die Nacht, da nieinand wirken kann"

Neue Wandsprüche haben wir eine größere Anzahl zur Ver­
fügung der Geschwister. Dieselben können wir zum Preise vor, zs, 20, 30, 
qi u. 50 Pfennigen und besonders schöne zum Preise von Mk. t,00 ab- 
geben, wir bitten bei evt. Bedarf eine Auswahlsendung zu »erlangen.

„Huf à^ kmlâgcian merde àie gnr tnaniiigFnßiyc IDeisîicil (Dortes iin.fi deut Voells; der Seilnfter" (dplî. 3,10.11.)

Eph. 1, 10.

Die Erde bleibet ewiglich“. — Fred. 1, 4,
nde dleur Welt la X 
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Zeitordnung 2. Zeitordnung 3.
Là listige Wett ohne Ende. - ■

Gegenwärtige dose Welt*

Zeitordnung I.
Damalige Welt bi» 

zar Slntßut. Patriarch»«.

iidisches Zeitalter 
Bis «ow Ende dei 

„70 Wochen*“

Evangefiums-Zeitaiter.
Bio min Etüde der Ueidenxei 

Lok. 21, 24.

Millenniim-Zeitalter.
1000 Jahre.

1. Kor. 16, 26.

Biblische und weltgeschichtliche r^r 5 Ta? der X ^à-T Die Zeit ist 
Beweise gratis. 2 Rache 2 berbeigekommen.

MillennrumStageS-Anbrnch, rn sieben Banden, eine wahre und einfache Theologie, 
genannt „etn Schlüssel zur Bibel" und eine „Handle!tung für Bibelforscher," bietet eine» „vollständigen Kursus in dcr Theologie" — in einfacher Sprache und Interessantem 

Stiel. Erschienen sind: in Englisch n àndc, Deutsch 5, Schwedisch 3, Dänisch-Norwegisch 2, Französisch 2, und dcr 1. Band in Italienisch.
1600 000 Exemplare des ersten Bandes sind bereit» verbreitet. und täglich wächst die Nachfrage. C. T. Russell, Versafler.

Band I. — Der Plan der Zeitalter. — Dieser Band ist besonders dnzu bestimmt, 
den göttlichen Plan deutlich zu machen. Er beginnt damit, dem Leser den Glaube« an 
Gott zu besestigen, und an die Bibel a IS die göttlich inspirierte Offenbarung. Er 
verfolgt den darin geoffenbarten herrlichen Plan und zeigt, welche Teile dieses Planes 
vollendet sind, und »»eiche noch während des MiUcnntumStagcS vollendet werden muffen, 
unter welchen Regeln und zu tvelchrm Zweck. — 360 Seiten.

Baud 2 — Die Zeit ift hrrdcigekvm,nett. — Solche, die da- segensreiche Werl 
des Millenniums (Band I) wertschätzen gelernt haben, sind bereit zu lernen, Ivas Gott 
In betreff der Arlt und Zeitpunkte in seinem Wort geoffenbart hat — was dieser 
Band darsicllt. Er bietet eine vollständige Bllu'lchronologie; behandelt die Art und 
Weise der Wiederkunft unsere- Herrn; den Menschen der Sünde, den Antichrist' dcr 
Erde großes Jubeljahr, Christi Königreich usw. — 360 Seiten.

Band 3. — Teilt Königreich komme! — Dieser Band handelt oon den pro­
phetischen Zeitabschnitten de» Daniel und der Offenbarung: den 2300 Tagen, den 1200 
Tagen, den 1335 Tagen; dem W-ert der jetzt ooranschrcitendcn Ernte; der Rückkehr dcr 
Gnade Gotte» flir Israel; der großen Pyramide und ihrer wunderbaren Übercin- 
ptminung mit dem prophetischen Zeugnis us>v. — 360 Setten.

Band -1. — Der Tag der Nache. — Hierin wirb gezeigt, daß die Auflösung 
der gegenwärtigen Ordnung der Dinge angesongen hat, und daß alle vorgcschlagcncn

Heil- und Hilfsmittel wertlos sind, nicht Imstande, da- norhcrgcsagite schreckliche Ende 
abznwcnden. Er betrachtet in den Ereignissen der Zeit die Erfüllung von Prophe­
zeiungen — insbesondere unseres Herrn große Prophezeiung von Matth. 2s und Sacharja 
Prophezeiung, Kap. I», 1—9. — 360 Seiten.

Daud 5. — Die Perföhnuttg beJ Wett ich eit mit Gott. — In diesem Band 
wird ein höchst wichtiger Gegenstand behandelt — das Zentrum, gleichsam die Nabe am 
Rad, um die sich alle Teile de4 Planes göttlicher Gnade drehen. Derselbe ist der sorg« 
sciltigstcn lind gedct-oolisten Betrachtung wert. Bon der dicken Finstern!» befreit zu 
werden, die allgemein diese- Thema umhüllt, bedeutet ein Sehen dcS wahrhaftigen 
LictztcS, wie es hell leuchtet, und ein Begreifen mit ollen Heiligen dcr Länge und 
Breite, Höhe und Tiefe der göttlichen Gnade. — <55 Seiten.

Band 6. — Die neue Tchöpsuttg. — 700 Celten, englisch; erscheint seit 
September 1904 fortlauscnd im Wachtturm.

(Naud 7. — Die Offenbarung — versprochen.)
Jeder Band in Leinwand gebunden franko 3s Cent» ; M, 1,^5; Kr. 2,15; Fr. 2,so. 

En gro»-Preis für Wachtturm - Leser: 25 Cents; Mt. l,I0; Nr. 1,30; Fr. 1,35. 
Band I in Wachtturm-Format. Dollar 0,10; 40 Pfg.; 45 Heller; 50 Centime*; 
10 Exemplare Mk. 2,50 ; Kr. 3; Fr. 3,50.

FUr di« Redaktion verantwortlich: Otto M. fleetly Elberfeld, Mirkerstraßc 45. Gedruckt bei A. Martini & Griirtesicn, Elberfeld, Herzogs!raß« 33.
Verlag dcr Wachtturm, Bibel- und Traktat-Gcstllfchast, Elberfeld und Allegheny. Kommissionär: Ernst Bredt, Leipzig.
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VerKünöer öer Gegenwart Christi.
II. Jahrgang. Elderfeld. — Juni 19V6. — «llegheny. Nummer 6.

Ausblicke vom Wachtturm.

Die Erweckung in Woles.
ztíë gibt viele sich widerstreitende Ansichten über die Be- 

deutung der Erweckung in Wales. Das Neue in 
der Bewegung scheint darin zu liegen, daß sie nicht von 
Pastoren geleitet wird, sondern von Männern und Frauen, 
die nicht berühmt sind und auch wenig Talent haben. 
Die Versammlungen werden in mancher Hinsicht als solche 
beschrieben, da jeder tun kann, wozu sein Herz ihn treibt. 
Wir freuen uns darüber, daß es sich zu bestätigen scheint, 
daß jetzt bessere Sitten und weniger Trunkenheit dort 
vorherrschen.

Fräulein Henry Somerset schreibt an Freunde über 
diese ungezwungene Erweckung und berichtet, daß dieselbe 
voit den weniger erfolgreichen Anstrengungen, die in 
London durch Pastoren und andere Personen in Gemein­
schaft mit den amerikanischen Evangelisten Ik. Torrey 
und Mr. Alexander gemacht wurden, sehr absticht. Die 
letzterwähnte Bewegung wurde auf mannigfache Art bekannt 
gemacht und erfreute sich jeglicher Hilfe. Man verfügte 
über 240000 Mark. Wir lasien einen Auszug aus dem 
Briefe folgen:

„vr. Torrey redete einfach und gradsinnig ohne an­
ziehende Kraft, und konnte man nicht nur den Ernst des 
Mannes, sondern auch die Stärke seines Glaubens wahr­
nehmen. Trotzdem waren seine Worte für mich eine Ent­
täuschung. 10 000 Männer und Frauen waren versammelt. 
Sie alle betrachteten sich als Christen. Sie alle waren in 
einer Stadt versammelt, wo Schwermut und Sünde reichlich 
vorhanden, ivo die gleichgültigen Scharen die Trottoirs, und 
Hoffnungslose die schmutzigen Viertel und gemeinen Straßen 
füllen. Der Erweckungsprcdiger wählte den Text: „Freuet 
euch in dem Herrn allewege, und abermal sage ich, sieuct 
euch." Freude, sagte er, ist das Kennzeichen des Christen, 
Freude überfließcnd, erfüllte sein Herz, erleuchtete sein Antlitz 
und floß aus seinen Worten. Sollte es also sein? war die 
Frage, die in meinem .Herzen aufsticg.

„Das Geschrei der Unterdrückung ir, Rußland dringt in 
unsere Ohren. Die grausame Geivatt der Armut hält unser 
Volk in den eisernen Klauen des Hungers. Wie viele 
Männer laufen in den leeren Revieren auf den Straßen 
umher rind suchen nach Arbeit. Gerade jetzt schreitet die 
Sünde draußen einher, verderbend, vergiftend und vernichtend, 
und daö ©ist des Alkohols entflammt das Gehirn der 
Menschen und bringt Finch über ihr Leben. Kann unsere 
Stellung als Christen da wohl eine freudige sein?

„Sollten mir nicht vielmehr mit Christum weinen über

die traurige, selbstsüchtige Menschheit und uns tief demütigen 
angesichts der Verantwortlichkeit, die auf uns ruht? Still, 
selbstbefriedigt saßen wir alle da, und nicht ein Wort sagte 
der Envcckungsprediger zu den Tausenden seiner Zuhörer, 
um sie auf den traurigen Zustand in der Stadt London, ja 
in der ganzen Welt aufmerksam zu machen und die Kirche 
aus dem Zustand der Schlafsucht aufzuwecken. Wir sangen 
ein Lied über das andere von dem Himmel und wie wir 
hofften, bald dort bei unsern Lieben zu fein.

„Ein junger Mann in der oberen Gallerie mit einer sehr 
schönen Stimme sang über den letzten Gedanken ein Solo, 
aber ich vermißte darin den Ton einer wahren Erweckung, 
der doch darin bestehen sollte, Kinder Gottes zum Dienst für 
den Meister zu ermuntern, um mit dem Ernst der Todes­
verachtung Gottes Willen, auf Erden zu tun, wie derselbe 
von Seiner Hcrauswahl getan werden sollte. Und als ich 
nach der Versammlung durch die schmutzigen Winkel des Ost- 
endes hcimging, fühlte ich mehr denn je, daß es unmöglich 
ist, unsere Begriffe vom Himmel jemandem zu beschreiben. 
Eins muß uns klar sein, nämlich, daß zwischen 
unserm und GotteS Willen eine ewige Harmonie 
bestehen muß, und daß unser gegenwärtiger Friede 
darin liegt, daß wir jetzt Seinen Willen tun.

' „Aber es ist noch viel schwerer zu verstehen, wie der 
Grundton im Leben der Christenheit Freude sein kann, 
wenn die Ermeckungspredigcr wirklich glauben, daß einigen 
ein Leben in ewiger Qual erwartet, ohne daß es für sie ein 
Entrinnen durch das reinigende Feuer gäbe, welches der 
mildere Geist ber Kirche des Mittelalters als Anerkennung 
der Barmherzigkeit Gottes zugcstand. Rach meinem Dafür­
halten kann für sic eine wahre Freude unmöglich sein.

„Es kommt einem vor, wie wenn ein Einzelner 
mit einem Schrei des Frohlockens und einem Aus­
ruf von Halleluja die Feuerleiter fände, um zu 
entrinnen, während die andern im Hause in den 
Flammen um kommen. Der Eindruck, den dies auf mein 
Gemüt gemacht hatte, wurde gehoben durch den Gegensatz 
hierzu in dem einfachen Werke des Geistes, der alò ein gött­
licher Hauch durch die Städte von Süd-Wales zieht.

„Organisation ist dort unbekannt, finanzielle Unterstützung 
wird nicht gesucht, Zeitungsanprcisungen gibt cs nicht. Die 
Erweckung fand in der Stille statt. Wohl stand die Person 
Evan Roberts sehr im Vordergrund, doch jetzt sicht die Er­
weckung unabhängig von ihm.

„Dort gibt es keine besondere gottesdienstliche Ordnung, 
keinen Gesangchor, Nur die wundervollen Melodien von Wales 
hört man dort. Liederbücher gebraucht man nicht, die Worte

(S3)
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sind in die Herzen der Anbeter geschrieben. Der Gesang 
hallt wider in der kleinen weißgetünchten Kapelle, köstlich in 
seiner Harmonie, ernst wie der Tod, und jubilierend wie der 
Chor der Engel. Dann folgt Stille, Gebet, leises Schluchzen 
gebrochener Herzen, Geständnis und Bekenntnis, all die 
wundervollen Tonleitern der Seelcncrfahrungen, aber alle 
freiwillig, ohne etwas Gemachtes, als nur der große Effekt 
der Wirklichkeit der menschlichen Not und göttlichen Macht.

„Was Wunder, daß Wales aufgerüttelt morden ist, wie 
nie zuvor seit eineinhalb Jahrhundert! Was Wunder, wenn 
die Wirtshäuser leer stehen und die Gerichte keine Verbrechen 
zu verzeichnen haben!

„liberal!, wo man sich bewegt, herrscht große Stille, als 
ob der Herr über die Berge und in den Bergwerkstädten 
und durch die Dörfer unter den Söhnen und Töchtern müh­
samer Arbeit wandele, deren Augen nun geöffnet sind, Ihn 
zu sehen, wie Er des Weges daherkommt."

* ♦ *

Diese liebe Schreiberin scheint für die Botschaft der 
„gegenwärtigen Wahrheit" „reif" zu sein, so wie all die 
besten Herzen der ganzen Welt. Wir glauben, daß sowohl 
sie, als auch alle, die in einer ähnlichen Stellung sind, 
in den nächsten zehn Jahren irgendwie von der Wahrheit 
werden erreicht werden. Als bemerkenswert muß erwähnt 
werden, daß die Idee von der ewigen dual in der Be­
wegung in Wales selten angewandt wird.

Der Herausgeber der Review of Reviews. Mr. Stead 
lenkt in bemerkenswerter Weise die Aufmerksamkeit auf 
die Bewegung in Wales und meint, daß die Flamme, 
die dort angezündet worden sei, über die ganze Welt hin- 
fahren werde. Er erklärt, Beweise von „Hellseherei" zu 
haben, in Übereinstimmung mit Mr. Roberts, dem Leiter 
der Erweckung. Mr. Stead ist selbst ein ausgesprochener 
Spiritist und gilt als eine gute Autorität in dieser Hinsicht.

Die „Lichter", die sich bei Mrs. Jones, einer Leiterin 
der Erweckung, zeigten, werden wir weiter unten näher 
betrachten. Ein Leser sendet uns folgende Notiz, einen 
Auszug ans einem Werke über „Licht-Erscheinungen", 
verfaßt von niemand geringerem, denn

Sir William Crooks.
„Unter festen ruhigen Zuständen habe ich feste, selbst­

leuchtende Körper gesehen in der Größe und Gestalt dem 
Ei einer Truthenne gleich, erst im Raume geräuschlos um- 
hcrfliegend in der Höhe, so daß jemand auf den Fußspitzen 
stehend sie reichen konnte, und dann langsam zum Fußboden 
hcrniedersinkcnd. Sie waren für mehr als zehn Minuten 
sichtbar und schlugen dreimal heftig gegen den Tisch, wie ein 
fester Körper, bevor sic verschwanden. . . . Ich habe leuch­
tende Lichtpunkte gesehen, zuerst uniherflicgcnd und dann sich 
auf das Haupt verschiedener Personen fetzend. Ich erhielt 
mehrmals durch das Aufblitzcn eines Hellen Lichtes vor 
meinem Angesicht Fragen beantwortet. Ich sah Lichtfunkcn 
vom Tisch bis zur Decke springen und wieder auf den Tisch 
zurückfallen, mit hörbarem Schlag oufstoßend. Ich empfing 
eine alphabetische Mitteilung durch Lichtblitzcn in der Luft 
vor mir, während meine.Hand sich dazwischen beivcgte. Ich 
sah eine leuchtende Wolke zu einem Bilde aufwärts fliegen. 
Unter festen, ruhigen Zuständen habe ich mehr als einmal 
einen soliden, selbstlcuchtcndcn, krystallenen Körper sich auf 
meine Hand platzieren sehen, von einer Hand, die nicht einer 
Person im Raume gehörte. Ji» hellen Lichte sah ich eine 
leuchtende Wolke über einer Heliotrop an der Seite deö

Tisches schivcbcn, ein Neiß abbreche» und dasselbe einer 
Dame bringen. Bei derselben Gelegenheit sah ich eine ähn­
liche leuchtende Wolke sich sichtbar zur Form einer Hand 
verdichten und kleine Gegenstände umhertragcn."

* * *
Wenn wir daran gedenken, wie Satans Einfluß gegen 

das Werk des Paulus und Silaä wirksam war (Apg. 
16, 16—19), und wenn wir daran gedenken, daß die 
heilige Schrift wiederholt erklärt, daß Satan am Ende 
dieses Zeitalters große Macht haben wird, um selbst 
Zeichen und Wunder zu tun, und, „so es möglich wäre, 
auch die Auserwählten verführen würde", so können wir 
kaum bezweifeln, daß Spiritismus (Dämonismus) hier 
mit im Spiele ist. Wir dürfen erwarteit, daß Satan 
als feine letzte Zuflucht zur Erlangung von Macht selbst 
gegen sein Reich angehen wird, um größeren Einfluß 
gegen die Wahrheit zu erlangen und ausrecht zu halten. 
In den Versuchungen unsers Herrn bot Satan alles auf, 
um feine Macht festzuhalten, und zweifellos ist er auch 
heute nicht weniger gewillt, Gutes zu tun, auf daß Böses 
daraus entstehe. Ohne jetzt schon ein Urteil zu fällen, 
bis einmal mehr Früchte reif sind, und sicherlich ohne 
gegen die guten moralischen Resultate irgend einen Ein­
wand zu erheben, wollen wir uns dennoch davor hüten, 
in irgend eine Schlinge Satans zu fallen, zumal „feine 
Anschläge uns nicht unbekannt sind". (2. Kor. 2, I I.)

Eine ganze Woche hindurch wollte Evan Roberts 
nicht ein Wort sprechen, auch keine Versammlung besuche». 
Am achten Tage brach er das Schweigen und sagte: 
„Ich habe gekämpft, nicht mit Fleisch und Blut, sondern 
gegen Fürstentümer, gegen Gewalten, gegen die Herrscher 
der Finsternis dieser Welt, gegen geistige Bosheit in 
höheren Orten, aber es wurde mir Kraft verliehen, und 
ich habe den Sieg davongetragen."

Verschiedene ainerikanische Erweckungen.
Die Zeitungen schreiben van einer bemerkenswerten 

Erweckung im Staate Rem Uork und auch in New Jersey, 
wo die Bekehrungen sich auf die ganze Bevölkerung er­
strecken, die Wirtshäuser usw. cinge schloffen. Auch im 
Süden von Illinois, wo der erste Prediger ein professio­
neller Ballspieler gewesen sein soll, scheint eine Envcckung 
zur Gerechtigkeit und zur Umkehr von sündigen Wegen 
zur Nüchternheit und besseren Religion stattgesimden zu 
haben. Von einer ähnlichen Bewegung hören wir zn 
einer Stadt im Staate Dakota, wo einige zur Ver­
änderung ihres Laufes und „zur Umkehr zu einem neuen 
Leben" erweckt wurden. (Auch hier in Deutschland hören 
mir von einigen Erweckungen. — Der Ubers.)

Wir wollen uns mit denen freuen, die fröhlich sind! 
Laßt uns dankbar sein für jeden Beweis einer Reform 
des Herzens oder Lebens! Aber laßt uns nicht vergessen, 
daß Bekehrung mir der Anfang und nicht das Ende des 
christlichen Lebens ist. Wenn diese Bekehrten nun zum 
„Haushalt des Glaubens" gehören, so laßt uns sie be­
grüßen und beglückwünschen in der Hoffnung,, daß sic in 
Gnade und Erkenntnis wachsen mögen, zum Zwecke des 
einen Schrittes, der nun vor ihnen liegt — der völligen 
Weihung.

Das Vorrecht und die Perantwortlichkeil zur Unter­
weisung derselben liegt vor unserer Tür, denn leider sind 
die meisten Christen nicht in der Lage, dicS tun zu können, 
weil sie der Entwickelung ermangeln und andere nidjt in
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die rechten Bahnen des Glaubens und der Hoffnung leiten 
können, weil sie dieselben selbst nicht gefunden haben, und 
noch vom Nebel und Nauch des „Finstern Zeitalters" um­
geben sind. Laßt uns weise, freundlich uud hilfreich sein, 
so viel, als eben möglich, und lastet uns um Weisheit 
von oben bitten für diesen Dienst.

Laßt uns aber auch feststehen in unnachgiebiger, aber 
freundlicher Opposition gegen daS Kirchentum „Babylon" 
und unsere Treue zu der einen Kirche von vielen Gliedern, 
da Christus das Haupt ist, beweise,:. Während wir alle 
sektiererischen Systeme verwerfen, laßt uns Gemeinschaft 
halten mit allen Brüdern, die an das kostbare Blut 
glauben und dem Dienste Christi geweiht sind, ohne An­
sehen, ob sie die Wahrheit auch nur mangelhaft erkennen, 
in der Hoffnung, daß ihre Augen bald völlig geöffnet 
werden.

Kin Redakteur, der etwas wahrnimmt.
Die methodistische Zeitschrift „Advokat" von Rich­

mond, Va., schreibt über die Notwendigkeit einer religiösen 
Erweckung, befürchtet aber, daß unsere Zeit für die Ent­
wickelung derselben zu ungünstig ist. Sie führt aus:

„Im Jahre 1865 war der Süden das Laud der Leiden. 
Es gibt keine Worte, um seine Qualen recht darzustellen. 
In seiner Barmherzigkeit gab ihm Gott einen himmlischen, 
Trost. Dier Jahre hindurch fand ununterbrochen eine Er­
weckung statt. Eine Million trat unserer Kirche bei. Dieses 
„Wachstum" breitete sich über die Baumwollen-, Zuckerrohr­
und Tabaks-„fclder" aus. Wir errichteten Tempel, engagierten 
Sänger und Sängerinnen, stellten Posaune, Hackbrett, Kornett, 
Flöte und Harfe auf, wie inan sic bei unsern Dätern ver­
geblich gesucht hätte. Wir bewunderten uns selbst. Das 
gleiche taten unsere Brüder, die „Twin-Methodisten" (Metho- 
distcn deS Nordens). Solch prächtige Weisen, jede mit ihrem 
Bariton, Alt, Sopran und importiertem Musikmeister.

„Da nahte die Trockenfäule. Die Evolution ist der 
„Kornwurm" der Kanzeln. Sie hat den Glauben der Pro­
pheten untergraben. Das Geschäftslcben, rasend wie im 
Wahnsinn, ist der Mehlwurm der Frömmigkeit in den Kirchen- 
stühlkN. Wenn jemals die Republik den Glauben der ersten 
Kirche nötig hatte, so ist es jetzt. Der Trust brütet die 
Basiliskencier der Sozialdemokratie aus. Es leben noch Leute, 
die sahen, wie nian der Gefahr vor „Schwarzem Republika­
nismus", wie man ihn damals nannte, mit spöttischem Un­
glauben begegnete. Aber bald wuchs dieser Genius, ein 
Zwerg in eine Flasche gekorkt, zu einem Niesen heran. Er 
vcrivandclte sich in den Dämon des Bürgerkrieges. Der 
Sozialismus von gestern gab nur eine Handvoll Stiminzcttcl 
ab. Bei der letzten Wahl war er ein .Haupt größer als die 
„Schwarze Republik" in ihren Jugendtagen. Der Kampf, 
der nunmehr begonnen hat, ist ein wirtschaft lisch - politischer. 
Der Streik und der Trust stehen sich heute noch friedlich an 
der Wahlstätte gegenüber und greifen nach dem Stimmzettel, 
rind — morgen werden sic in die Patronentasche greifen.

„Amerika hat den Einfluß der göttlichen Macht nötig. 
Der Regenbogen muß in den Wolken erscheinen, oder die 
Sündflut des Todes ivird dies schöne Laud überschwemmen."

Die Tätigkeit ber bösen Geister nimmt zu.
Es sollte uus uicht überraschen, daß Kundgebungen 

von feiten der bösen Geister unter dem Himmel immer 
mehr zunehmen. Vor nicht langer Zeit legte in Pitts­
burg Miß Fay öffentlich von ihrer Macht Zeugnis ab.

geschriebene Fragen in den Taschen ihrer Zuhörer lesen 
zu können. Andere hielten dieselben in ihren Händen 
fest usw. Ihre Antworten über die Fragen waren in 
jeder Hinsicht aufsehenerregend. Es gab wohl manche, 
die ihr Werk als Betrug hiustcllten. Andere erklärten 
bestimmt, daß sie durch ihren Beistand wieder in den 
Besitz gestohleirer Gegenstände gelangt seien, und daß 
Dinge aufgeklärt wurden, die durch einen Menschen ohne 
übernatürliche Hilfe nicht ans Tageslicht gekommen wären.

Die Macht eines Schulmädchens.

Ein Zeitungsberichterstatter erzählt von einem Schul­
mädchen im Westen, das eine ähnliche Macht besitzt. Es 
fand zuerst, daß es „Antworten in seinem Buche scheu 
konnte", wenn es dasselbe geschloffen hatte, und zwar 
eben so genau, als ob es geöffnet wäre usw.

„Merkwürdige Dinge" gibt es in Wales zu sehe».

Von London kommen Berichte, die von dem Sicht- 
banverden „übernatürlicher Lichter" erzählen in einem 
Orte, wo die Erweckungsszcueu stattfinden, die dort als 
Zeichen vom Himmel gelten. Diese Erscheinungen folge,: 
einer der Predigerinnen und werden in der Nähe einer 
der Kapellen gesehen.

Wir führen weiter an: „Es erschien plötzlich etwas vor 
mir, wie ein Fcuerball, oben am Dach der Kapelle. Es 
hatte einen ruhigen, intensiven gclbcn Glanz und bewegte sich 
nicht. Später blitzten zwei Lichter auf, eins an jeder Seite 
der Kapelle. Etwa 100 Fuß liefen sic allein und vereinigten 
sich dann wieder in der Luft. In derselben Nähe sah ich 
gleich große, glänzende, sich bewegende Lichter. Genau nach 
’/al 1 Uhr wurde ich durch einen Blitz an der finstern Hügel- 
seite erschreckt. Er sah aus wie ein solider Lichtball, etwa 
sechs Zoll iin Durchmesser und war ermüdend anzuschaucn."

Geister in einem Baum.

Die öffentliche Preste berichtet, daß ein Baum in der 
Farm von W. Albert, nahe bei Paducah, Ky., genannt 
der „Sprechende Baum", die Aufmerksamkeit vieler in 
Anspruch nimmt. In letzter Zeit zogen Scharen dorthin, 
um ihn zu sehe» und zu hören. Der Baum gab selt­
same Geräusche von sich, die mit einem Krachen endeten, 
als ob der Baum in sich zusammenstürzen wollte. Dani: 
hörte man deutlich eine Stimme, die da sagte: „Hier 
unter meinen Wurzeln sind Schätze vergraben." Ein 
Blatt schreibt darüber:

„Eine Gruppe, bestehend aus durchaus zuverlässigen 
Bürgern der Umgebung, unternahm cs, den Baum in bczug 
aus dieses Geräusch einer gründlichen Untersuchung zu unter­
ziehen. Man lauschte geduldig mehrere Stunden, bis cs 
einen plötzlichen Krach gab, wie zu verschiedenen Malen vor­
her auch, und vernahm dann die wunderbare Reproduktion 
einer menschlichen Stimme.

„Das Geheimnis bleibt unaufgeklärt, und die Zahl der 
Leute, die dorthin wandern, war in den letzten Monaten so 
groß, daß der Baum nun tot ist, verursacht durch das Zu- 
snmmenstainpfcn der Erde, die ihn umgibt.

„Die einzige Erklärung, die man dafür geboten hat, be­
steht darin, daß unter den, Baum im Jahre 1862 ein Mann 
getötet worden sei. Obgleich viele nicht an „Geister" glauben, 
so liegen diese Tatsachen doch so klar zu Tage und die Stimine 
kann so deutlich gehört werden, daß niemand die Sache be­
streiten kann."
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Der beabsichtigte Zweck.

Jedenfalls ist die Zeit nahe, daß der Herr diesen 
„kräftigen Irrtümern" zulasten wird, viele zu verführen. 
Wir dürfen sicher sein, daß die gefallenen Engel bereit 
sein werden, jegliche ihnen erlaubte Freiheit zu gebrauchen. 
Ihre Kundgebungen werden wachsen, und sie werden da­
durch viele täuschen, ja dies wird, wie wir glauben, eins 
der wichtigsten Einflüsse zur Verfolgung derer sein, die 
die Wahrheit lieben, und ebenso, um die „Große Drang­
sal" über die Welt herbeizuführen. Wir machen daher 
auch an dieser Stelle ganz besonders auf das Büchlein 
„Was sagt die Heilige Schrift über den Spiri­
tismus" aufmerksam. Niemand sollte versäumen, es 
zu lesen und in Freundeskreisen zu verbreiten, um mancher 
Seele aus den Schlingen des Widersachers herauszu­
helfen, welch letztere nicht nur im Spiritismus, sondern 
überhaupt im Glauben an ein Bewußtsein der Toten 
und ihre gelegentliche Erscheinung liegen, was von den 
meisten Christen geglaubt wird. Der billige Preis von 
20 Pfg. (Armen gratis) macht es jedermann möglich, 
sich dies Büchlein anzuschaffen.

Zur Gründung eines Instituts psychischer Forschung.
Professor Hyslop und andere hielten neulich eine Ver­

sammlung in New Pork City ab und nahmen für die 
Gründung eines Forschungsinstituts Stellung. Man kam 
überein, daß dazu 10O0O0 Dollar notwendig seien und 
die Unterhaltung desselben 50000 Dollar jährlich be­
nötigen würde. Über diesen Gegenstand redend, sagt 
Rev. M. I. Savage:

Das Verlangen, Kenntnis über die andere Welt 
zu besitzen.

„Wenn das Leben, das wir hier führen, die Summa 
unserer Existenz ist, dann wünscht jeder vernünftige Mensch, 
das zu wissen, und doch ist es gewiß, daß eine Kenntnis 
einer solchen Tatsache für die meisten von uns etwas Trauriges 
wäre und die Bedeutung des Lebens und unsere Anschauung 
vom Dasein verwandeln würde-

„Ich habe großes Interesse für diese Erforschung gehabt, 
weil ich glaube, daß, wenn wir das Volk von der Fort­
existenz gründlich überzeugen und damit eine allgemeine 
Wertschätzung und Anerkennung des Unioersalgesetzes von 
Ursache und Wirkung verbinden könnten, dann sollten wir 
imstande sein, das Niveau des moralischen Lebens der Welt 
höher emporzuhebcn. Das ist, wenn das Volk überzeugt 
wäre, daß es unmittelbar weiterlcben muß, und wenn dazu 
die Erkenntnis hinzukämc, daß so, wie die Vergangenheit die 
Gegenwart hervorgerufcn, die Gegenwart die Zukunft gestalten 
muß; daß in der Tatsache des Todes keine Zaubcrmacht vor­
handen ist, unsere Natur zu verändern, sondern daß wir fort­
fahren, zu sein, wozu wir uns gemacht, — diese Erkenntnis, 
scheint mir, würde der mächtigste Hebel dcr Moral sein, den 
man sich denken könnte.

Lösung der Arbeiter-Probleme.

„Es würde ein tüchtiger Antrieb fein auf jeden Ge­
danken, jede Handlung im täglichen Leben. Grade hierin, 
glaube ich, läge die bestmögliche Lösung unserer industriellen 
Probleme.

„Wenn die Massen der Menschen glauben, daß mit 
diesem Leben alles aus ist, so ist es ein sehr natürliches Ding, 
daß das Volk mit großem Kampf darnach trachten wird, sich

das Leben in dieser Welt so gut als nur möglich zu gestalten. 
Wenn wir Hunden gleich sind, die in dieser Welt, einem 
Hundestall gleich, leben, dessen Dach dcr Himmel ist, warum 
sollte der eine, dcr etwas gescheiter und bissiger ist, denn der 
andere, für sich ausschließlich einen Haufen Knochen besitzen, 
tausendmal mehr als er persönlich gebrauchen kann, wahrend 
dcr Nest knurrend umherläuft und schließlich verhungert.

„Sicherlich ist dies eine praktische Frage, die ich aufge­
worfen habe. Sie scheint mir die am meisten praktische und 
wesentliche zu sein, die wir aufivcrfcn können. Welcher Art 
ist mein Wesen? Wie lebe ick) vernunftgemäß? Welchen 
Maßstab soll ich für mein Leben gebrauchen? Wie komme 
ich am besten aus, und was soll ich zu erreichen versuchen? 
Wenn diese Fragen nicht praktisch und wesentlich sind, dann 
kenne ich keine, die mehr als geringfügig wären?

Wahnsinn nach Erweckungen.
Eine im September v. I. durch die Staatsbehörde 

für die Kontrolle der Wohltätigkeitsanstalten in Topeka, 
Kan., stattgchabte Untersuchung ergab, daß die Gegenden, 
in welchen während des letzten Jahres längere Zeit religiöse 
Erweckungen stattfanden, die größte Zahl wahnsinniger 
Personen in die staatlichen Asyle entsandten.

„Wahnsinn", sagt H. C. Bowmann, ein Mitglied der 
Behörde, „scheint, einer Epidemie gleich, den religiösen 
Erweckungen zu folgen. Die Stadt Reno, wo eine längere 
^r^^^^^^^ im letzten Jahre stattfand, sandte innerhalb 
12 Monaten 32 wahnsinnige Personen in die staatliche 
Anstalt zu Topeka. Ich finde, daß diese Epidemie von 
Wahnsinn auch den Erweckungen folgte, die in Topeka, 
Arkansas City, Wienfield, Wichita und andern Orten 
stattfanden."

„Die Ttufel glauben auch."
Man muß heutzutage unwillkürlich an diese angeführten 

Worte des heiligen Schreibers denken und an die Tatsache, 
daß einst die Dämonen unserm Herrn zuriefen: „Wir 
missen, wer du bist, der Heilige Gottes." Man mnsi auch 
an die von Dämonen besessene Magd denken, welche Paulus 
und Silas nachfolgtc und ihnen hinterherrief: „Diese 
Menschen sind Knechte Gottes, die euch den Weg deS 
Heils verkündigen."

Dies sind Beweise, daß die Dämonen mit den Be­
gebenheiten dieser Erde bekannt sind, und daß sie zu Zeiten 
versucht haben, ans ihrem Wissen Kapital herauszuschlagen, 
denn wir können nicht cumehmen, daß sie der Wahrheit 
zu dienen oder dieselbe auSzubreiten suchten, es sei denn 
zn selbstsüchtigem bösem Zweck.

An den oben envähnten Gedanken wurden wir erinnert, 
als wir gewisse astrologische Prophezeiungen lasen, denn 
wir müssen dieselben den bösen Geistern zuschreibcn und 
nicht einem Vermögen, die Zukunft aus den Sternen lesen 
zn können. Eine dieser Prophezeiungen läuft mit unsern 
Erwartungen, die wir nach der Heiligen Schrift hegen, 
parallel; mir lassen dieselbe hier folgen:

Astrologische Prophezeiungen über unsere Zeit.
„In einem Dutzend verschiedener Publikationen sehen 

wir, daß alle europäischen Astrologen darin übcreinstimmen, 
daß wir einer ganz besonders kritischen Periode cntgegen- 
gehen. Erstens betrat Saturn im April 1905 das Zeichen 
des Fisches und verbleibt da während 1906 und 1907, 
um erst im Juli 1903 wieder aus demselben herauszu-
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treten. Dieses Zusammentreffen, welches in der Astrologie 
höchst selten vorkommt, verspricht für Frankreich besonders 
schwere Zeiten.

„Jedes Jahr bleibt die Sonne vom 20. Februar bis 
20. Mär- im Zeichen des Fisches. Sie wird darum 1906, 
1907 und 19u8 in Verbindung mit Saturn sein. Dazu 
kommt noch, daß die Zeichen dcö Krebses und des Skorpions 
gelegentlich stille stehen, und droht diese Bewegung der 
Sonne Frankreich mit innerem Kriege und Revolution, 
die mit dem Fall der Republik enden dürften. Die gfoße 
Trübsal wird 1907 mit einem „Volksaufstand" beginnen. 
Plünderung, Verbrennen von Städten, Blutbäder und zeit­
weilige Herrschaft der niederen Ordnungen werden platz- 
greifen. „Das Jahr I907-", erklärt ein Astrologe, „wird 
den Triumph des Pöbels und die Reproduktion der ärgsten 
Tage der ersten Revolution sehen. Ich möchte hinzufügen, 
daß dieses Jahr, wie mir scheint, als eins der verhängnis­
vollsten in der Geschichte aller Zeiten markiert ist', es 
wiederholt das Zusammentreffen der Umstände von 1572, 
dein Jahre der Blutbäder zu Bartholomäi." Zweimal nur 
fand seitdem dies Zusammentreffen statt, 1796 — 94, dem 
Jahre der Schrecken, und 1848, dem andern Jahre der 
Revolution in Frankreich.

„Bis 1914 wird der Friede in Frankreich nicht wieder- 
hergestellt werden, bis ein „kriegführender König" — „Er, 
welcher die Herrschaft des Guten aufrichten soll" — die 
Sache in Ordnung bringen ivird. Dieser „Caesar Impera­
tor" verwirklicht die Stern-Reproduktion von Napoleon I., 
wird seine Gegenwart 1914 offenbar machen und wird 
1916 oder 1917 definitiv gekrönt werden. Bis dahin — 
o weh! Armes Frankreich!" (Sterling Heilig.)

Eine seltsame Prophezeiung.
Der folgende Artikel machte vor kurzem in den welt­

lichen Zeitungen die Runde:
„Im Jahre 1849, wie die Zeitungen schreiben, fragte 

der damalige König Friedrich Wilhelm von Preußen eine 
Wahrsagerin um Rat; dieselbe machte ihm nachstehende 
Prophezeiung.

„Wir befinden uns jetzt im Jahre 1849, sagte sie, 
und wenn, anfangend von rechts, Sie untereinander, in 
einer vertikalen Reihe, die Zahlen, die diese Zahl 1849 
ausmachen, unter dieselbe stellen und zusammenzählcn, so 
erhalten Sie das Jahr, da Ihr Königreich einen großen 
Kaiser erhalten wird. Es ist dies das Jahr 1871. Wieder­
holen Sie dieselbe Methode mit der Zahl 1871, so erhalten 
Sie das Jahr 1888, das Datum des Todes dieses großen 
Kaisers. Zuletzt tun Sic das gleiche mit der Zahl 1888,

und Sie gelangen zu dem Jahre 1913, da das Kaiserreich 
überwunden und eine Republik proklamiert werden wird.

„Rachstchcnd geben wir die Zusammenstellung der drei 
wichtigen Jahre:

1849 1871 1888
1 1 1
8 8 8
4 7 8 -

___ 9  1  8 

1871 1888 1913
„Ihre Prophezeiung hat sich in den beiden ersten 

Jahren wirklich erfüllt, und abergläubische Personen find 
nun sehr neugierig, ob das Jahr 1913 wirklich so ver­
hängnisvoll für das Deutsche Reich sein wird, wie die 
Wahrsagerin prophezeit hat."

Palästina für die Juden geöffnet.
Unsern Lesern wird bekannt sein, daß der Sultan 

14 Jahre hindurch Palästina für die Juden verschloffen 
hielt. Niemandem vom jüdischen Volke war es gestattet, 
seinen Wohnsitz dort aufzuschlagen. Wenigen wurde daS 
Privilegium zuteil, für 30 Tage dort zu wohnen; diese 
Genehmigung wurde wohl oft erneuert, doch durfte niemand 
sich dauernd dort ansiedeln. Weiter unten bringen wir 
ein Telegramm der öffentlichen Presse, welches zeigt, daß 
diese Verordnung aufgehoben ist und die Juden nun in 
Palästina oder anderswo im Gebiet des Sultans ihren 
Wohnsitz aufschlagen können. Ohne Zweifel wird dies 
eine große Auswanderung der Hebräer vor Rußlands Ver­
folgungen in daS Heilige Land zur Folge haben und solches 
zu „Seiner Zeit" geschehen.

Das Telegramm lautet wie folgt:

Der Sultan öffnet Palästina für die jüdischen 
Auswanderer.

Konstantinopel, den 3. März. Der Sultan hat die 
Pforten Palästinas für die wandernden Kinder Israel durch 
Unterzeichnen eines Ediktes geöffnet, nach welchem er denselben 
erlaubt, sich in irgend einem Teile seines Reiches niederzulassen.

Als ein Zeichen des Protestes gegen die grausame Be­
handlung der Juden in Rußland befahl der Sultan seinen 
Beamten, in den verschiedenen Teilen des Reiches den Juden 
mit und ohne Paß den Eingang zu gestatten.

Die Zionisten sandten eine Abordnung nach der Türkei 
und nach Ägypten, um dort alles vorzubcrciten für eine syste­
matische Auswanderung nach dem Zarenreiche in das neue Land 
der Verheißung. —Übels, v. F. K.

„Die Erde" bleibet ewiglich, dagegen „Zeitalter" vergehen und „Epochen" enden.

Nachfolgendes ist eine Abhan-lung über obige 5chriftstelle aus -er Feder des Herrn Dr. theol. 3°s- ^ 5ciß, 
weiland lutherischer Pfarrer zu Philadelphia, pennsylvanien (ans dem Lngl. übers.).

/As besteht eine Altsicht, von der krankhaften Einbildung 
des Mittelalters erzeugt, die der Ursprung ist manch 

eines wilden poetischen Traumes und die die "Übersetzer 
der Bibel sehr beeinflußt hat. . . und die im „Volks­
glauben" noch vorherrscht, daß nämlich die Zeit kommen 
werde, da mit Ausnahme von geistigen Wesen „alles 
aufhören werde zu existieren", die Erde verzehrt 
und verschwinden würbe, daS ganze Sonnen- uitd Sternen- 
Systcm zusammenstürzen und das ganze „materielle"

Weltall in nichts aufgehen werde. Wie so etwas 
möglich, wie es mit den Verheißungen und den geoffen­
barten Ratschlüssen Gottes in Einklang gebracht werden 
könne —, solches zu erweisen, ist nicht die geringste 
Bemühung vorhanden.

Die Sache wird einfach behauptet, und für mancher 
Leute Glauben ist dies auch genug,.... obwohl 
"die Vernunft und die Offenbarung mißbraucht werden.

ES gibt gewiß ein Ende der Welt. Die Bibel weist
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öfters darauf hin, — aber Menschen irren, wenn sic 
annehmen, daß die „Welt", von der in solchen Stellen 
die Rede, die Erde als ein Planet sei.

Dier verschiedene griechische Worte haben unsere 
Übersetzer mit dem Wort „Welt" wiedcrgegeben:

I. 6e: — Die wirkliche Erde, der Grund, dieser 
materielle Körper, den wir bewohnen.

2. Kosmos: — Die bestehende Ordnung der Dinge, 
Einrichtung, aber nicht die Substanz der Erde als eine 
aus Wasser und Land bestehende Erdkugel (Globus).

3. Oilroumono: — Der Erdkreis, die bewohn te Erde.
4. A ion: — Ein Wort, welches mehr denn hundert­

mal im Neuen Testament gebraucht wird, aber stets in 
bezug auf Zeit und Zeitabschnitte, Dauer, Dis­
pensation — ein Stadium, irgend eine bestimmte Zeit, 
kurz oder lang, vergangen, gegenwärtig oder noch zukünftig. 
Es mag Himmel oder Erde sein, Zeit oder Ewigkeit, soweit 
wie das Wort „Lion" in Betracht kommt, bedeutet cs stets 
das Zeitmaß und Eigenschaften jener bestimmten Periode, 
auf welche es angewandt wird. Dies ist das Wort, 
das in all denStellen angewandt wird, in welchen 
von einem „Ende" der „Welt" die Rede ist. Es 
ist nicht das Ende der Erde, sondern das Ende 
einer bestimmten Zeit, Zeitalter oder Ordnung der Dinge,

11. Jahrg., Nr. ti.

mit dem zugrundeliegenden Gedanken von anderen Ord­
nungen von Dingen und unaufhörlicher Fortdauer in 
anderen Zeitaltern. Zeitalter „enden", und Zeiten 
„ändern" sich, aber es besteht nicht ein einziger 
Fall in dem ganzen Worte Gottes, der dem Be­
stehen der Erde als einem der Planeten oder irgend einem 
der andern verwandten großen materiellen Himmels­
körper ein absolutes Aufhören zuschreibt.

ES wird keine „andere Erde" sein, sondern dieselbe 
Erde unter einer anderen Einrichtung und Ordnung der 
Dinge. Gegenwärtig lastet der Fluch auf ihr (1. Mose 
3, 17), aber alsdann wird kein Fluch mehr sein. (Off. 
22, 3.) Gegenwärtig ist die Erde fast unbewohnbar, 
da niemand länger als eine kurze Spanne Zeit auf ihr 
zu wohnen vermag (Ps. 90, 10), aber alsdann werden die 
Menschen „ewig" aus ihr wohnen (Jes. 45, 18; Micha 
4, 4), ohne den Tod zu sehen. (Off. 21, 4.) Gegen­
wärtig ist sie der Wohnsitz von Rebellion und Ungerech­
tigkeit (I. Joh. 5, >9), aber alsdann wird Gerechtigkeit 
darauf herrschen. (2. Pet, 3, 13.) Gegenwärtig 
befindet sich dieselbe unter der Herrschaft Satans (Apg. 
26, 18; Eph. 2, 2; 2. Kor. 4, 47), aber alsdann wird 
sie unter der gesegneten Herrschaft des „Fricdcfürstcn" 
(Jes. 9, 6) stehen. (Ps. 72.)

Tag und stunde weiß man nicht.

„Demnach, was unser Meister spricht, 
Weih man den „Tag und Stunde" nicht: 
Kein Mensch, der Sohn nicht ausgenommen, 
Weiß, wann der Herr wird wiederkonmien'; 
Aach keiner nus des Himmels Heer 
Weiß davon etwas: Wißt ihr mehr 
Und könnt genau das Datuni sagen?" 
So hört man zweifelnd oftmals fragen.

Das nicht! Doch Jesus weiter spricht: 
„Seid allzeit wacker, dann! nicht 
„Der Tag euch mochte überfallen 
„Gleich, als ein Dieb: drum sag'Ich allen: 
„Seid auf der Hut, ihr Knechte, wacht 
„Und habet auf die Zeichen acht, 
„Die euch im Worte sind gegeben, 
„Wobei ihr's wissen könnt soeben."

Bus diesen Worten man den Schluß 
Demünft'gerweise ziehen muß: 
Daß, maS die Knechte wissen wollen, 
Nur Wachende erfahren sollen; 
Das, wag Schlafende nicht seh'», 
Und was die Trunk'nen nicht versteh'», 
Sind eben ganz besondre Zeichen, 
Der Zeit von Christi Ankunft eigen.

Daß Jesus zu den Jüngern sprach, 
Er wisse selber nicht den Tag, 
Wann Ihn der Vater würde senden, 
Den Jainmer in der Welt zu enden: 
Heißt nicht, daß Ihm des Vaters Plan 
Nicht später würde kundgctan, 
Noch, daß kein Mensch je wissen werde, 
Wann Christus ivicdcr komnit zur Erde.

Denn als der Vater Ihn erhöht 
Zur Rechten Seiner Majestät 
Und alle Macht Ihm übertragen, 
Hört inan Ihn zu Johannes sagen: s^ff. 1, 1.) 
„Dies Gottes Offenbarung ist, 
Die Er gegeben Jesu Christ", 
Und ließ in Vision ihn sehen, 
„Was in der Kürze sollt' geschehen".

Zudem macht Gott jetzt offenbar, 
Was biS anher versiegelt war; (Dan. 12,4. !>.) 
Wovon der Herr und die Propheten 
In Bildern und in Zahlen red'ten, 
Darüber gibt Er jetzund Licht: 
Vor der Eutsieg'luug konnt' cs nicht 
Selbst von dem frömmsten Schriftgelchrtcn 
Und weisesten verstanden werden.

Hieraus ist nun doch klar zu seh'», 
Warum wir manches jetzt versteh'». 
Das unsern weisen, frommen Alten 
Absichtlich umrdc oorrnthaltea 
Bis aus die Eudzcit — bis zuletzt. 
Und wer dem Lichte folget jetzt. 
Anstatt der Führerschaft von „Blinden", 
Der wird gewiß die Wahrheit finden.

Die jctz'gc Wahrheit aber ist: — 
Der Herr ist liic! Ja, Jesus Christ 
Ist wie «in Dieb bei Nacht gekommen, 

.) Von Wachenden nur wahrgcuommeu, 
Und wird allein von Seiner Braut 
Mit Glaubcnsauge» erst geschaut; 
Wann ihre Wandlung ist geschehen, 
Wird sic von Angesicht Ihn scheu.

Gott Lob, der König ist nun hier!
>,) Bald wird Sci» Skid,, um welchcS wir 

So laug gefleht, vollend«! sichen 
Und GotlcS Will' aus Erd' geschehen. 
Er wird vertilgen Haß und Neid 
Samt aller Uugcrcchiigkcil, 
So daß der Erde Billionen
In Lieb und fried' bcisanimc» wohnen, j. K.

Elternpflichten der Neuen Schöpfung.
(Kap. XIII von Band VI, „Die Neue Schöpfung".)

Pflichten der Erzeuger int allgemeinen. — vererb»ng von Eigenschaft«». — „Erziehe deinen Sehn seinem Ivcsen gcmäß." 
— Der Einfluß der 5o»ntaqsschulen. — Dos kindliche vertrauen. — Die Suggestion als ksilssinitkcl der Erzichmig. — Unsere 
Kinder während der großen Trübsal. — passende und unpassende Spiele. — Die Verheiratung der Kinder Neuer Schöpfungen"

Mie Pflichte», welche mit dem Recht der Erzeugung von 
Kindern verbunden find, gehören zu den allcrwichtigstcn 

dcS Menschen. Diesxs Recht, diese Befähigung, ist gleich­
sam die Ausübung einer göttlichen Eigenschaft durch 
Prokuratiou. Auf jcglichcS Kind, daS gezeugt.wird, wartet 
Vorteil oder Schade, Ehre oder Unehre, Gutes oder Böses 
in unbekanntem Maße. Würde dies recht erkannt, so

ivürde sich die Erzeugung von Kindern vom Niveau der 
Leidenschaft und des GchenlasscnS auf dasjenige einer 
heiligen Sache erheben und Vater und Mutter mürdcir die 
Verantwortlichkeiten, welche Vaterschaft und Mutterschaft 
mitbringen, viel erhabener auffasscn, als es jetzt zumeist 
der Fall ist. Verantwortlich sind mir nicht nur gegenüber 
dem Kinde, dcflen geistige, sittliche und leibliche Gesund-
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heit von den Eltern abhängt, sondern auch gegenüber dem 
Schöpfer, welcher nnS die Fähigkeit zur Fortpflanzung 
anvertraut und daher das Recht hat, von uns Rechen­
schaft darüber zu fordern.

Das Gefühl der Verantwortlichkeit wird durch die 
Erkenntnis verschärft, daß die Eltern den Charakter des 
Kindes schon im Augenblick der Zeugung beeinflussen und 
daß diese Beeinflussung während der ganzen Schwanger­
schaft fortfährt. Jeder Gedanke, jede Gemütsstimmung, 
jede Empfindung der Mutter während dieser Zeit prägt 
sich der Leibesfrucht auf, und diese Rückwirkung ist um 
so kraftvoller, als während dieser Zeit die Mutter für 
alles, was sie umgibt, in gesteigertem Maße empfänglich 
ist. Und hierin spielt der Gatte eine wichtige Rolle, da 
er den größten Teil dieser Umgebung zu beschaffen hat. 
Sorgt er dafür, daß der Mutter. Gemüt während dieser 
Zeit froh und ihr Herz glücklich ist, so wird dies die 
Leibesfrucht günstig beeinflussen. Umgekehrt wird, wenn 
die Mutter über diese Zeit mit viel Arbeit und Sorgen 
unb Verlegenheiten belastet wird oder ihr alles streitig 
gemacht oder bestritten wird, die Folge sein, daß die 
Leibesfrucht ehren zum Klagen, zur Trübseligkeit oder zu 
übler Laune hinneigenden Charakter mit auf die Welt 
bringt, den sie lebenslang beibehält. Geben gar Aus­
schweifung, Gemeinheit, Selbstsucht usw. den Ton in der 
Umgebung der Mutter an, so wird das Kind mit der 
Neigung zu dem allem geboren werden.

Wir möchten nicht so verstanden sein, als hielten 
wir dafür, daß alles Böse auf der Welt aus angeerbte 
Sünde oder Schwachheit, auf ungünstige Beeinflussung der 
Leibesfrucht oder auf schlechte Erziehung zurückgeführt 
werden könne. Wir wissen gar wohl, daß eS verdorbene 
Männer und Frauen gibt, welche unter günstigen Um­
ständen geboren worden sind und eine gute Erziehung 
genossen haben. Ist doch Satan selbst vollkommen erschaffen 
worden und unter seines Schöpfers Obhut'gestanden und 
dennoch in Sünde gefallen. Wir halten dies jedoch für 
Ausnahmen und zweifeln daran, daß viele unter so schlecht- 
ausgefallenen Menschen zur Zeit ihrer Bildung ini Leibe 
der Mutter sowohl als in ihrer frühesten Kindheit günstig 
beeinflußt worden sind. Wir stehen zur Erklärung dcS 
Wortes Gottes: „Erziehe deinen Sohn seinem Wesen 
gemäß; er ivird nicht davon lasten, wenn er alt ist." 
(Sprüche 22, 6.) Wie viele Eltern, die mehr oder weniger 
geneigt sind, die Wahrhaftigkeit der hl. Schrift in Zweifel 
;u ziehen, denken barali, daß die Erziehung des Kindes 
im Augenblick feiner Zeugung beginnt, und daß es nachher 
ein gut stück Mühe und Arbeit kostet, den vor der 
Geburt gestifteteil Schaden durch die Erziehung womöglich 
wieder gutzumachcn?

Auch so möchten wir nicht verstanden werden, als 
hielten ivir dafür, daß unter dem Fall die Zeugung und 
Geburt eines vollkomincncn Kindes für »ns möglich 
sei. Wir kennen vielmehr gar wohl den Ausspruch des 
Herrn: „Kann wohl ein Reiner kommen von den Ui^ 
reinen?" (Hiob 14, 4.) Von nnS allen gilt vielmehr 
das Wort des Psalmisten: „In Ungerechtigkeit bin ich 
geboren, in Sünden hat mich empfangen meine Mutter." 
(Ps. 51, 7.) Wir möchten nur betonen, daß, was auch 
die Welt in diesem Stück erkennen oder übersehen mag, 
das Volk Gottes, die Itene Schöpfung, sich besten so recht 
bewußt werden sollte, daß cs möglich ist, die vom 
Sündcnfall ererbten Schäden und Schwachheiten wenigstens 
teilweise zu verringern. Darauf sollte die Neue Schöpsuiig

sehen, daß sie die durch die göttliche Ordnung der Dinge 
gebotene Gelegenheit, daß ein Kind mit guten Anlagen 
zur Welt gebracht werde, nicht unbenutzt laste. Gefallene 
Menschen werden solche Kinder freilich gleichwohl bleiben; 
eines Heilandes werden sie gleichwohl bedürfen, und ohne 
diesen werden sie es nicht zur Vollkommenheit bringen, 
werden sie nicht ewigen Lebens würdig iverden. Wenn 
schon der natürliche Mensch von der gebotenen Gelegen­
heit profitieren kann, wieviel mehr sollten Rene Schöpfungen 
es tun?

Er mag sich noch so sehr bemühen, der natürliche 
Mensch bleibt „von der Erde", Staub. Der Mann 
kann mithin auf das Weib, und das Weib auf die 
Leibesfrucht nur diejenige Denkweise und solche Gefühle 
übertragen, welche sie selbst schon haben, und diese 
sind auf dem höchsten, geistigen Gebiete (infolge des 
Falles) unzulänglich. Aber gleichwohl hat die Neue 
Schöpfung in diesem Stück einen bedeutenden Vorsprung. 
Sie wird zwar ihre Wünsche und Hoffnungen und Stre­
bungen vorab auf die „bessern Dinge" richten und dieselbe 
auf andere zu übertragen suchen, so viele ihrer der Herr 
unser Gott herzurufen wird; sie wird mit andern Worten 
ihr Augenmerk mehr auf die Entwicklung von Kindern 
Gottes als von eigenen Kindern richten. Aber für diese 
letztern (wenn sie aus irgend einem Grund glaubte heiraten 
und Kinder zeugen zu sollen) wird die Rückwirkung der 
Hähern Ideale, größeren Hoffnungen, ediern Strebungen, 
reinern Freuden ihrer selbst eine günstige sein: wenn sie 
während der Schwangerschaft ihre Denkweise und ihre 
Gefühle auf die Leibesfrucht wirken lasten, so tun sie 
damit unendlich inehr als andersgesinnte Eltern für ihre 
Nachkommen zu tun in der Lage sind.

Die Welt ist in diesem Stück selbstsüchtig klug ge­
worden. Der Züchter vernachlässigt nichts von dem, was 
seinen Viehstand verbestern kann. Es genügt ihm bei der 
Pferdezucht nicht mehr, die Stuten vorteilhaft belegen zu 
lasten; er gönnt ihnen während der Trächtigkeit alles gute. 
Der Stall wird rein gehalten, durch mehr -Licht freund- 
lichcr gestaltet und rings iverden Bilder von Wettrennen 
aufgehängt; ja, sie werden sogar als Zuschauer zu Wett­
rennen, Pferdeausstellungeit usw. mitgenommen. Dies 
alles soll im Muttertier Wünsche erregen, deren Rück­
wirkung auf die Leibesfrucht günstig sei, damit das Füllen 
um so wertvoller aus falle.

Für die eigenen Kinder sollte das Jnterestc ein um 
so höheres, selbstlos sein. Der Eltern Wunsch sollte sein, 
daß die Kinder mit guten geistigen und sittlichen Anlagen 
zur Welt kommen. Da auch die Neuen Schöpfungen nicht 
Kinder der geistigen Natur erzeugen können, ihr Same 
vielmehr „von der Erde" ist, so sollten sie wünschen, das; 
die Kinder wenigstens Eharaktcraulagcn auf die Welt 
bringen, die für die geistigen Dinge In lereste haben. 
Viele Kinder sind von gottesfürchtigen Eltern gezeugt 
worden und haben einen großen Segen bacon gehabt. 
Dieser Segen ist die Quelle der Zivilisation in den so­
genannten christlichen Ländern, wiewohl die Christen im 
allgemeinen nicht einmal die ganze Macht des Einflusses, 
den sic auf ihre Kinder auSübcn können, kennen oder 
bedenken.

Wir fasten zusammen: Wenn Neue Schöpfungen 
heiraten und Kinder zu zeugen beabsichtigen, so sollten 
sic ihre Gedanken und Gefühle fest im Zaum halten, 
damit sie im Augenblick der Zeugung nicht allein sich 
gegenseitig lieben und achten, sondern auch den Schöpfer
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ehren und die ihnen verliehenen Fähigkeiten würdigen. 
Es sollte auch nicht geschehen ohne Gebet um den Segen 
Gottes und hernach sollten täglich, ja stündlich die Interessen 
des werdenden Kindes in allen Stücken wahrgenommen 
werden. Es sollte nicht als etwas beiläufiges, sondern 
als etwas hochwichtiges angesehen werden. Es ist eine 
besondere Gelegenheit zur Übung der Gnadengaben des 
Geistes, welche zuvor schon gründlich hätten gepflegt 
werden sollen: Glaube an Gott und seine Verheißungen, 
Hoffnung und Zuversicht, Geduld, brüderliche Liebe, Milde, 
Freundlichkeit, allgemeine Liebe. Diese Gnadcngaben sind 
freilich immer vorhanden bei denen, welche zur Neuen 
Schöpfung gehören; aber Nene Kreaturen sollten während 
der Zeit der Schwangerschaft um so mehr ^uf der Hut 
sein, weil sie erkennen, das; sie eine neue Generation 
beeinflussen.

Sofern dies möglich, sollte das Familienleben über 
diese Zeit anmutig und heiter sein, damit die Gemüts­
stimmung günstig beeinflußt werde. Lesen, Schreiben, 
Rechnen erscheinen neben den HauShaltungSpflichten als 
das pasiendste. Vorab sollte aber das Herz gepflegt werden: 
was gerecht, was liebevoll, was weife sei, sollte im steten 
Aufblick zum Herrn bei jeder Gelegenheit erwogen werden. 
Ebenso günstig wirkt liebevoller Gedankenaustausch zwischen 
den Ehegatten, sowie auch das Gedenken der Welt in 
Liebe und mit Wohlwollen. Wo Wohlwollen, Gerechtig­
keit und Liebe in allen Stücken den Don angeben, wird 
die Umgebung die A lut ter am günstigsten beeinflussen; 
aber diese Umgebung zu schaffen, dazu bedarf cä der 
Mitwirkung des Gatten, seiner Fürsorge und Oberaufsicht, 
denn die Mutter ist diese Zeit über am wenigsten imstande, 
ihre Umgebung zu beeinflussen und mithin für sie günstig 
zu gestalten. Der Gatte muß daher wie für die leibliche, 
so auch für die geistige Nahrung sorgen, seiner Gattin 
Gedanken richtend auf den Herrn und seinen herrlichen 
Plan, auf die Erhabenheit des Charakters Gottes, aufScine 
Weisheit, Liebe, Guttätigkcit, Gerechtigkeit und Macht.

Viele christliche Eltern möchten vielleicht auf obiges 
erwidern, daß ihre Lebensumstände ihnen die Befolgung 
dieser Ratschläge, die wünschbarc Erleichterung und Be­
quemlichkeit, das Liegenlaffcn der HauSgeschäfte nicht ge­
statten. DaS wiffcn wir wohl lind betrachten auch, was 
wir empfehlen, nur als den Jdealzuftand, dem jedes Kind 
Gottes so nahe als möglich zu sommeil trachten sollte. 
Die Reue Schöpfung sollte insbesondere nie vergeßen, 
daß sie einen unermeßlich reichen Vater im Himmel hat, 
der irdische Nachteile und Mängel durch geistige Güter 
und Vorteile aufzuwägen bereit ist. Wer äußerlich benach­
teiligt ist, sollte um so ernstlicher beten um den Frieden 
Gottes, der alles Verständnis übersteigt. Mit diesem 
Frieden iin Herzen wird die Mutter selbst mitten im 
Trubel einer großen Aufgabe ihre Leibesfrucht günstig 
beeinflussen, Anlagen zu Liebe und Friedsamkeit hervor­
bringen und dadurch ihrem Kinde größere Güter über­
mitteln als solche, die unter nur äußerlich günstigeren 
Umständen, aber ohne diesen Frieden auSgctragene und 
geborene Kinder erwarten können. Es wird weniger 
weinerlich und erregbar, ruhiger und friedlicher sein und 
beim Heranivachsen Hinneigung zu gerechtem Denken und 
Handeln zeigen.

Erziehe deinen Sohn seinem Wesen nach.
„Wer seiner Rute schonet, hasset seinen Sohn." 

(Spr. 13, 24.) „Wer ist ein Sohn, den der Later nicht

züchtigt? Wenn ihr .... ohne Züchtigung seid, so seid 
ihr ... . nicht Söhne." (Hebe. 12, 7. 8.)

Nichts liegt uns ferner, als den unüberlegten und 
häufigen Gebrauch der Rute zu empfehlen. Wir führen 
diese Stelle nur an, um zu zeigen, daß diejenigen Eltern 
im Unrecht sind, welche wähnen, auch eine verdiente 
körperliche Züchtigung sei unrecht. Wo die Nute die 
Alleinherrschaft führt, ist das Familienleben ein unglück­
liches. Im Familienleben der Neuen Schöpfungen gebührt 
der Liebe, nicht der Rute die Oberherrschaft. Der Rate 
kommt die Aufgabe zu, gelegentlich den Forderungen der 
Liebe kräftig Nachachtung zu verschaffen; darum soll sie 
auch nicht im Zorn, sondern in Liebe angcivcndet werden. 
Die Reuen Schöpfungen, welche unter der Leitung des 
Geistes eines gesundes Sinnes stehen, erfahren immer 
deutlicher, daß Ordnung eines der obersten Gesetze im 
Reich der Himmel ist, und darum liegt ihnen daran, daß 
auch in ihrem kleinen Reich zu Hause Ordnung herrsche.

Ordnung bedeutet jedoch nicht Ruhe des Friedhofs 
oder Stille der Wüste. Ordnung, die den Frieden, die Ruhe 
und Gesetzlichkeit fordert, schließt Freiheit, Fröhlichkeit und 
Munterkeit nicht aus. Ordnung bedeutet die Beherrschung 
des FamilicnhauptS und seiner Gehilfin und Kinder durch 
die Liebe, so das; die Eltern für ihre Kinder Vorbilder in 
allen Gnadcngaben des Geistes werden. Ordnung ist ein 
Gesetz, und auch daS Gesetz der Liebe sieht Belohnung 
und Strafe vor und die Elter» sind eS, welche über 
beides verfügen. Infolge ihrer eigenen Unvollkommenheit 
bedürfen auch sie hinwiederum, daß der himmlische Vater 
sie leite, auf daß sie ihn nicht nur in ihren Absichten, 
ihren Herzen verherrlichen, sondern daß ihr Familienleben 
erkennbareBeispielc dafür offenbare, was das Familienleben 
der Gerechten, derer, welche die Gesinnung Christi haben, 
sein soll.

Die Belohnungen der Kinder sollten in Gewährung 
von Annehmlichkeiten, soweit die Umstände cS gestatten 
und soweit cs verständig ist, bestehen. DaS Strafmaß 
sollte von dem Grad der Willcutlichkeit abhangen, welche 
daS Kind bei der Verfehlung gezeigt. Aber nie sollte 
versucht werden, das Strafmaß »ach herzloser Gerechtig­
keit zu bestimmen. Stehe» wir doch selbst »icht unter 
der Gerechtigkeit, sondern unter der Gnade und Barm­
herzigkeit und sollen barmherzig scin im Verkehr mit unsern 
Mitmenschen, auch insbesondere mit unsern Kindern, deren 
Fehler zum Teil auf uns und unsere Übertretungen zurück­
geführt werden müßen. Die Liebe kann zuweilen mit 
der Verweigerung eines Kußes strafen oder mH einem 
Kuß belohnen; sic kann das strafbare Kind cine Zeitlang 
von den andern trennen und von ihren Spielen anS- 
schlicßc». Die „Rute" kann in der Entziehung des 
Nachtessens oder in Beschränkung desselben auf Brot und 
Wasser bestehen; auch vor Schläge» mit der wirkliche» 
Rute darf die Liebe nicht zurückschrecken, um dadurch die 
Ordnung und das Glück in der Familie aufrechtzuerhalten 
und günstig auf die Kinder wirken zu lauen.

Neue Schöpfungen bedürfen wohl kaum erst der Er­
mahnung, nie zornige und barsche Worte an die Kinder 
zn richten; sie wißen schon, daß damit nichts Gutes gc- 
ftlftet wird. Ihre Redeweise sollte vielmehr immer voller 
Güte, Liebe und Freundlichkeit sein, selbst beim Tadclu. 
Auch vor einem vorschnellen Zuschlägen werden 9leuc 
Schöpfungen »icht erst gewarnt werden müssen. Ihr 
Geist des gesunden SinneS weiß, daß damit nicht mir 
körperliches Übel (Taubheit usw.) entstehen, sondern auch
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die Zuneigung zu ben Eltern schwer verwundet werden 
kann. Nicht die Furcht vor, sondern die Liebe zu den 
Eltern soll die Grundlage des Gehorsams sein, welcher 
die Ordnung im Hause wahrt. NascheS Zuschlägen oder 
Barschheit verrät eine unrichtige Gemütsverfassung bei den 
Eltern, in welcher es kaum möglich ist, der Liebe gemäß 
zu urteilen und zu handeln. Die Eltern sind cs sich selbst 
schuldig (es gehört zur Selbstzucht) und sind es den Kindern 
schuldig, niemals eine Strafe zu verhängen oder zu voll­
ziehen, die nicht zuvor überlegt und als unter dem ver­
dienten Maß bleibend erkannt worden ist. Ferner sind' 
sie sich selbst schuldig, daß das Kind auch verstehe, warum es 
gestraft wird; daß es verstehe, das; die Ordnung im Hause 
ausrechterhalten werden müsse; das; das Glück und Wohl­
ergehen aller seiner Bewohner davon abhaugc, daß die 
Eltern keinen Haß, keine bösen Absichten gegen eS hegen, 
sondern lediglich Liebe und den Wunsch, ihm gutes zu 
erweisen.

Weltliche Eltern können diese Methode auch sich an- 
zueigncn suchen; allein eS wird für solche schwieriger sein; 
denn da sie nicht ihren eigenen Willen unter kn Willen 
und das Wort Gottes gebeugt, so können sie nicht ihre 
Kinder verweisen auf ihre (der Eltern) eigene Verpflichtung, 
dem Gesetz Gottes untertan zu sein; sie können ihnen 
nicht sagen, daß sie Gott verantwortlich und daher bestrebt 
sind, seinen Geboten gemäß zu handeln. Gottglanbende 
Eltern hingegen können ihren Kindern auS dem Wort 
Gottes vorlesen, daß sie verpflichtet sind, sie zu erziehen, 
sic auf den richtigen Lebensweg zu weisen. Sic können 
beifügen, daß wir alle der Zurechtweisung uud Anleitung 
und Führung bedürfen, weil mir gefallen und unfähig 
sind, allen Anforderungen der Gerechtigkeit Gottes zu 
entsprechen, daß Strafen und Zurechtweisungen nötig sind, 
um den schlimmen Umständen, unter denen wir geboren 
sind, entgegenzuwirken. Es ist durchaus irrig zu wähnen, 
daß das kindliche Gemüt solches nicht 51t fassen vermöge, nicht 
zu unterscheiden vermöge zwischen Recht und Unrecht, nicht 
fühle, wann eS Strafe, und wann cs Belohnung verdient.

Manche Eltern vergessen ans ihre eigene Kindheit 
und darauf, wie frühe sie schon Gerechtigkeit zu würdigen 
verstanden, wie sie es als Fürsorge würdigten, wenn ihre 
Eltern sie tadelten, zurechtwiesen oder züchtigten, zuriickzu- 
blickcn. Wir tun wohl, uns daran zu erinnern, wie klar 
unser Gerechtigkeitsgefühl war, als wir Kinder waren: wie 
wir die Züchtigung in unserm Herzen billigten, wenn sic 
verdient war, und mit welchem Ingrimm wir sie über uns 
ergehen ließen, wenn wir keine Gerechtigkeit darin wahrzu- 
nchmcn vermochten, sei es, daß wir für etwas getadelt oder 
gezüchtigt wurden, was mir nicht begangen hatten, oder das; 
das Strafmaß zur Übertretung in keinem Verhältnis stand. 
Dieses Gerechtigkeitsgefühl der Kindör ist die wertvollste 
Handhabe zur Erziehung: es hilft uns, sie unterscheiden 
zu lehren recht und unrecht, wahr und falsch, gerecht und 
ungerecht, einen Charakter in ihnen herauzubildcn zu 
einer Zeit, da sie für elterlichen Einfluß am zugänglichsten, 
das Grivissen und Urteil in Bildung begriffen sind und 
die Eltern als die einzigen Gesetzgeber erscheinen. Wird 
diese.Einwirkung auf den Charakter in frühester Kindheit 
vernachlässigt, so wird's später viel mehr Mühe kosten, 
ganz abgesehen von den Nachteilen, die den Eltern und 
dem Kind, den Nachbarn und Freunden daraus erwachsen, 
bis die kräftigeren Mittel der Erziehung durch Erfahrung 
gewirkt haben, wenn sie überhaupt noch etwas zu bewirken 
vermögen.

Es ist mithin von der allergrößten Wichtigkeit, zu 
erkennen, daß die Erziehung das Kind nicht nur zu einem 
guten Schein, zu Höflichkeit, Reinlichkeit, Folgsamkeit usw. 
anhalten soll, sondern in erster Linie in seinem Herzen 
richtige Denkiveise und Grundsätze zur Entwicklung bringen 
soll, die Erkenntnis, das; alt uud jung gesinnt sein sollen, 
ivie unser Herr Jesus. Die goldene Regel, das Gesetz 
der Liebe, aus besten Befolgung Edelmut, Milde, Geduld, 
Freundlichkeit, Verträglichkeit cmporsprosten, sollte den 
Kindern als Richtschnur für ihr Verhalten unter sich, mit 
Spielkameraden usw. eingcschärft werden.

Ein Kind, das znr Selbstsucht angeleitet wird oder, 
meNneS schon selbstsüchtig, nicht freundlich und nicht in Gegen­
wart anderer darauf aufmerksam gemacht wird, daß das 
nicht recht ist, wird einer sehr kostbaren Belehrung in einem 
Augenblick beraubt, wo es am empfänglichsten ist. Eltern, 
die diese Gelegenheit verstreichen lasten, den Kindern keine 
Belehrung und Zurechtweisung zuteil werden lasten, gleichen 
einem Gärtner, der das Unkraut in seinem Garten heran­
wachsen ließe. Ihr Garten ist das Herz des Kindes, und 
wenn dort nicht die Gnadengabcn des Geistes sprießen, 
so bereiten sie sich für spätere Jahre mehr oder weniger 
Herzeleid. Viele Tränen wohlmeinender Eltern ob der 
Selbstsucht, dem Eigemvillen, der Zuchtlosigkeit ihrer 
Kinder hätten ungeweint bleiben können, wenn die Pflichten 
den Kindern in ihrem zartesten Alter gegenüber erfüllt 
worden wären. Außerdem entgeht solchen Eltern, die an 
den Kindern nicht arbeiten, eine gar köstliche Gelegenheit, 
selbst gefördert zu werden. Denn Eltern, welche ihre 
Kinder zur Selbstlosigkeit, Licbc, Folgsamkeit, Ehrfurcht 
vor Gott, Dienstfertigst it usw. nnhaltcn, werden selbst in 
all diesen Eigenschaften zunehmcu und einen großen Segen 
davon haben. Sie werden gewahren, das; die Kinder an 
ihnen ein Beispiel von alledem zu entdecken hosten, was 
sie ihnen einznschärfen bestrebt sind. Danach richte sich 
ihr täglicher Wandel, ihr Verhalten Gott und den Gliedern 
des Haushalts gegenüber! Sie werden alsdann nm so 
sorgfältiger acht haben auf alles, was sic tun oder sagen, 
und solches Bestreben, solche Vorsicht bei den Kleinigkeiten 
des Lebens, wird fördernd wirken auf die Gnadcngaben 
des Geistes und sie (die Eltern) dem Zustand nm so näher 
bringen, in welchem sic dem Herrn gefallen können, wird 
sie zubereiten helfen für die KönigSwürde.

Reinlichkeit herrsche im Haushalt, auch im ärmsten, 
innerlich und äußerlich. Absolute Reinheit in Gedanken, 
Worten und Werken ist freilich, so lange wir adamisch 
sind, eben so wenig erreichbar, als die Unterdrückung des 
Staubes, der die Luft erfüllt und sich überall ansetzt. 
Aber das Heim der Neuen Schöpfung sollte darum gleich­
wohl so rein als überhaupt möglich sein: frei von äußer­
lichem Schmutz sowohl als von sittlichem, soweit cs die 
Umstände zulasten uud soweit unsere unvollkommenen 
irdischen „Gefäße" rein gehalten werden können. Jedes 
Kind sollte an sein Vaterhaus, und märe cs noch so 
ärmlich, zurückdenken können als an einen Ort, da Rcin- 
lichkcit herrschte, da Gott sich hätte zu Hause fühlen können. 
Eü sollte zurückdenken können an die Gebete der Eltern, 
an die freundlichen Worte von Vater und Mutter bei jeder 
Gelegenheit, an den Geist des Friedens und der Ruhe, 
den das GottveUranen verbreitete, an den süßen Geruch 
der Liebe, der die ganze Atmosphäre erfüllte und an jedem 
Mitglied des Haushalts haftete, ihn milde, freundlich, 
gütig und dicnstfcrtig machte.

Von einem in solcher Liebesatmosphäre aufivachsenden
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Kinde darf man erwarten, daß es wünsche, dem Herrn 
zu gefallen und ihm bewußt zu gehorchen. Nachdem es 
das 10. oder 12. Jahr erreicht, sollte es auch ermuntert 
werden, an die Weihung seiner selbst an den Herrn zu 
denken, zu bedenken, daß wahrend seiner Unreife die 
Eltern es vor Gott vertreten, daß aber mit zunehmender 
Reife der Herr von ihm selbst erwartet, daß es (ihm 
zu gefallen trachte und) sich weihe. Sollte ein so ange- 
leitetes Kind es unterlassen oder sich weigern, sich dem 
Herrn zu weihen, so bleibt der gute Einfluß des Hauses 
gleichwohl bestehen; doch dürfte es, einmal erwachsen und 
doch nicht geweiht, mit Grund zögern, vor den Thron 
der Gnade zu treten, den Herrn an die den Seinen 
gegebenen Verheißungen zu erinnern, da es sich ja ge­
weigert, des Herrn zu werden. Die Erinnerung jedoch 
an die Zeit der Kindheit, wo die Eltern vor den Thron 
der Gnade hintraten und Gott über seinem Heim und 
ihm selbst wachte, wird ihm verbleiben und in ihm den 
Wunsch wach erhalten, auch fürderhin des göttlichen Schutzes 
teilhaftig zu sein und wiederum mit der Anrede „Abba, 
Vater" vor Gott hintreten und sich als sein Kind be­
trachten zu können. Sollte ein solcher selbst Kinder be­
kommen, so wird er unwillkürlich wünschen, sie so zu 
erziehen, wie er erzogen worden, und die Rückwirkung 
solcher Bemühungen auf sein eigenes Herz wird nicht 
ausblciben und ihn möglicherweise noch bis zur Weihung 
führen. Wie dem aber auch sei, der göttliche Einfluß, 
unter dem jemand als Kind gestanden, wird ihn vor 
manchen Verirrungen bewahren, in die er sonst hätte 
geraten können.

Vergleiche ein Heim, in welchem die Luft erfüllt ist 
von dem Duft der Liebe, Güte, Geduld, Freundlichkeit, 
mit einem Heim, wo der Geist Gottes sich nicht kundgibt, 
wo die Selbstsucht oberstes Gesetz ist, wo das Kind Zeuge 
ist, wenn die Eltern sich streiten, wo ein jedes das Seine 
fud)t auf Kosten des andern, wo das Kind fast nur Schelten, 
Klagen, Vorwürfe, ärgerliche oder barsche Worte zu hören 
bckomnit! Das alles wirkt ansteckend auf die Kinder, sic 
streiten und zanken sich in ihren kleinen Angelegenheiten, 
und erhalten daS HanS in fortwährender Unruhe. Die 
stete Betätigung der Selbstsucht im Hause wird die Selbst­
sucht im Herzen und Wandel der Kinder großzichcu.

Wenn die Eltern ein Kind mit ärgerlichem oder 
zornigem Tonfall in der Stimme einen „kleinen Tauge­
nichts" nennen und die Gefühle des Kindes, das sich erst 
durch solche Bezeichnung beleidigt fühlt, allmählich abgc- 
stumpft werden, so wird eS allmählich dahin kommen, 
sich der Eigenschaft deS „kleinen Taugenichts" zu rühmen. 
Wenn ein Kind feine Mutter zum erstenmal in Zorn 
und Ungeduld drohen hört: „Ich werde dich prügeln, daß 
dir fast das Leben ausgeht" oder: „Ich werde dir schon 
den Rücken krümmen", so wird eS freilich zuerst vor solchen 
Worten erschrecken; aber gar zu bald wird es merken, 
daß eS leere Drohungen sind, von denen es wenig zu 
befürchten habe, und wenn es dann in der Schule lernt, 
daß die Gesetze den Eltern solche Gewalttätigkeit verbieten, 
so wird eS in seinem kleinen Kopf den Schluß ziehen, 
daß die Eltern ihm böses zuzufügen wünschen, aber cs 
einfach nicht dürfen. Ein solcher Schluß verdrängt aber 
ein gut Stück Liebe aus dem Kinderhcrzen. Kommt 
dann noch dazu, daß die Eltern es mit Versprechungen 
ebenso halten, wie mit den Drohungen, dann lernt das 
Kind lügen, drohen und versprechen mit der Absicht, nicht 
Wort zu halten, andere über seine Ivahre Absichten zu

täuschen usw. Ist es zu verwundern, wenn solch ein 
Kind dann einen schwierigen Charakter bekommt? Ist eS 
nicht vielmehr zu verwundern, daß die gesamte zivilisierte 
Welt bei der starken Verbreitung gleichgültiger oder schlechter 
Erziehung (zur Selbstsucht) oder dem vielfachen gänzlichen 
Mangel an Erziehung nicht noch viel schlimmer ist?

Gerechtfertigt geborne Kinder.
In all dicseir Stücken haben Siene Schöpfungen einen 

entschiedenen Vorsprung. Ihre Kinder sollten schon mit 
besiern Anlagen zur Welt kommen, und diese Anlagen 
sollten von frühester Kindheit an zur Entwicklung gebracht 
werden. Das Kleine von ein paar Tageu ist sicher reizbar 
oder klaghaft, wenn die Mutter eS ist; die Beeinflussung 
geschieht auch ohne die Muttermilch, durch Telepathie. 
Wenn dem so ist, wie groß ist da der Vorsprnng der 
Neuen Schöpfung, die ihren Frieden, ihre Freude und 
Liebe auf das Kleine wirken lasien kann. Wie bevorzugt 
vor andern ist ein Kind unter solcher Obsorge! Wie 
herrlich sind, menschlich gesprochen, seine Aussichten für 
das Alter der Reife, und wie groß ist, vom Standpunkt 
des Wortes Gottes aus, sein Vorsprung, da cs als Kind 
geweihter Eltern unter Gottes spezieller Für- und Obsorge 
in all seinen äußerlichen Angelegenheiten steht, da alle 
Dinge zn seinem Besten mitwirken.

Daß Kinder von Neuen Schöpfungen vor Golt gerecht­
fertigt sind (durch den Glauben ihrer Eltern), ist unschwer 
einzusehen. Wenn Adams und Evas Ungehorsam und 
Entfremdung von Gott die Entfremdung für ihre ganze 
Nachkommenschaft zur Folge hatte, so bringt die Ver­
söhnung des Volkes Gottes (die Gercchtmachung desselben 
aus Glaubcil on das große Sühnopfer) nicht allein chic 
Glaubenden mit Gott ins Einvernehmen, sondern auch 
ihre Kinder sür so lange, als die Kinder noch nicht selber 
überlegen und Entschlüße fasten können. Nicht ganz so 
einfach ist die Sache, wenn nur eines der Eltern dem 
Herrn geweiht ist, das andere noch ferne steht; aber nach 
des Apostels Aussage betrachtet Gott iu diesem Falle die 
Kinder als gerechtfertigt, ob nun der Vater oder die 
Mutter ferne stehe. Der Einfluß des glaubenden, geweihten 
Teils ist alsdailn gerechnet, als hebe er den andern Einfluß 
auf. So verstehen wir des Apostels Aussage:

„Sonst wären ja eure Kinder unrein."
Der ungläubige Mann ist geheiligt durch das (glau­

bende) Weib und das ungläubige Weib ist geheiligt durch 
den Bruder (hinsichtlich der Frucht ihres Ehelebenü); sonst 
wären ja eure Kinder unrein (zum Tode verurteilte Sünder, 
ungerechtfertigt, ohne Beziehungen zn Gott, von seiner 
Fürsorge und Segnung ausgeschlossen). Nun aber (infolge 
der göttlichen Ordnung dieser Angelegenheit) sind sic heilig 
(d. h. vor Gott gcrechtfertigt, annehmbar, auf einem Boden, 
aus dem Gott mit ihnen anders als mit Feinden verkehren 
kann). (1. Kor. 7, 14.)

Was die richtige Erziehung der Kinder sei, ist nicht 
immer leicht zu entscheiden, aber für den Herrn ist die 
Aufgabe nicht schwer. Darum werden Eltern, die Gott 
geweiht sind (oder derjenige Teil, der es ist), erwarten, 
daß des Herrn Gnade um so reichlicher bei ihnen ivohue 
und um so ernstlicher Weisheit und Beistand von oben 
erbitten, damit sie auch unter den schwierigsten Verhält­
nissen ihren Erziehcrpflichtcn völlig »achkommcn können.

Ist nur ein Teil geweiht, so verschiebt dicS das von 
Gott verordnete Verhältnis, wonach der Mann des Weibes
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Haupt ist, nicht. Ist der Gatte allein geweiht, so must 
er die Angelegenheiten seiner Familie so zu leiten suchen, 
wie cS die Umstände gestatten, und sich dabei von der 
yerheistcnen Weisheit von oben leiten lassen. Ist aber 
das Weib geweiht, so sollte ihre geistige Gesundheit, ihre 
GerechtigkeitSliebc, ihre Freundlichkeit, Milde und Vor- 
sorglichkeit sic zu solch einem Juwel im Hanse machen, 
ihr Licht so freundlich strahlen lassen, dast ihr Mann ihr 
mit Freuden die Erziehung der Kinder überläßt in der 
Überzeugung, dast sie sich für diese Ausgabe vorzüglich 
eigne. Jede Autorität aber, die sie anSübt, wäre ihr 
vom Gatten übertragen, welcher verantwortliches Familien- 
Haupt bleibt, sei er geweiht oder nicht.

Gleicherweise sollte der Gatte, wenn er als Neue 
Schöpfung sein Licht leuchten läßt, erwarten, dast über 
kurz oder lang Weib und Kinder an den fricdfamen 
Früchten der Gerechtigkeit, an seinem Geist der Liebe 
und des gesunden Sinnes, an seiner Freundlichkeit und 
Dienstfertigkeit erkennen, wie sehr zu seinen Gunsten er 
sich von irreligiösen Menschen unterscheide. Wenn indessen 
die erwartete Erkenntnis oder Anerkennung ausbleibt, 
wenn die Behandlung durch die nichtglaubenden Haus- 
genosien um so schlechter wird, je treuer er seinem Glauben 
gemäß denkt, redet und handelt, wenn es darin soweit 
kommt, das; eine Trennung unvermeidlich scheint, dann 
sollten wir uns nicht verwundern. „Siche, ich habe es 
ciich zuvor gesagt": „dcS Menschen Feinde werden seine 
eigenen Hausgenossen sein." „Lasset euch daS Feuer der 
Anfechtung nicht befremden." „Ich bin nicht gekominen, 
Frieden zu bringen auf Erden, sondern das Schwert (d. h. 
wiewohl meine Botschaft Frieden und Glück verkündet, 
wird sie im gegenwärtigen Zeitlauf Streit verursachen, 
weil die vorherrschende Finsternis das Licht hastet und 
ivcil viele seiner Hasier, verleitet vom Widersacher, dem 
sie infolge vom Fall herrührender Schivachheit nicht wider­
stehen können, beständig gegen das Licht Krieg führen 
iverden)." Lastet euch das nicht befremden, haltet das für 
einen Teil eurer Erprobung; ertraget es, als vom Herrn 
zu diesem Zweck zügelnsten, bis der Herr selbst einen 
Ausgang öffnet.

Einige Neue Schöpfungen mögen nun ihre gegen­
wärtige Lage wie folgt darstcllcn: „In der Namcnkirchc, 
der ich einst angehörte, wurde ich falsch berichtet. Man 
gab mir zu verstehen, dast ich nach meiner Bekehning 
nichts weiter bedürfe, als fleißig zur Kirche zu geheit 
und meinen Beitrag an die Kirche zu zahlen. Von Aus­
rottung der Sünde und Selbstsucht in meinem Herzen 
hörte ich wenig oder gar nicht reden, ebensowenig von 
der Notwendigkeit, an deren Stelle göttliche Gesinnung 
init all ihrer geistigen Anmut in mein Herz zu füllen. 
Jede verfügbare Zeit und Kraft stellte ich in den Dienst 
dcS Geschäfts meines Mannes, um ivomözlich in der 
Welt auszukommcn. Ich wußte nicht, dast meine Zeugung 
aus Wasser und Geist mir die Pflicht aufcrlegte, eine 
neue Gesinnung zu pflegen, die immer weniger nach 
den Dingen dieser Welt trachte und immer größere 
Sehnsucht empfinde nach Wachstum in Gnade, nach 
Erstarkung, nach himmlischer Denkungsart. Während 
dieser Zeit meiner Unwissenheit wurden meine Kinder 
geboren. Ich denke, sie haben meine Gedankcnrichtung 
ans der Zeit, da ich sie unter dem Herzen trug, geerbt, 
da sic nicht unter demjenigen Einfluß standen, den eine 
Nene Schöpfung in Christo Jesu auszuüben berufen ist. 
Nun sind sic ungezogen, selbstisch, ungehorsam. Nicht nur

vor Gott, sondern auch vor mir unb meinem Glauben 
haben sie keinen Respekt. Was kann ich für sie tun? 
Ich weiß, daß mir die unwiffentliche Verfehlung ihnen 
gegenüber vom Herrn vergeben ist; aber ich weist auch, 
daß ich nun ernte, was ich gesäet; daß meine jetzigen 
Trübsale eine Folge davon sind, daß ich einstmals meiner 
Pflicht nicht genügte. Wo war doch damals mein christ­
liches Empfinden? Wie sehr fehlte es mir am Geist 
eines gesunden Sinnes! Wo waren meine religiösen 
Führer und Berater? Richt genug, daß sie mir von 
Gottes Charakter und Plan ganz verkehrte Begriffe bei­
gebracht, haben sie mich hinsichtlich meiner natürlichen, 
einfachen Mutterpflichten in Unwistenheit gelasten! Was 
soll ich jetzt tun, welchen Weg jetzt einschlagen? Wie kann 
ich meine Pffichtvernachlässigung von ehedem möglichst 
gut machen?"

Unsere Antwort wäre in solchen Fällen, daß daS 
Volk des Herrn auch in diesem Stück nicht trauern soll 
wie die, so keine Hoffnung haben. Ohne Zweifel wird 
es dem Herrn wohlgefällig sein, wenn eS uns reut, in 
der Vergangenheit Pflichten vernachlässigt zu haben, wenn 
wir seine Vergebung suchen und geloben, inskünftig eS 
genauer zu nehmen mit den Pflichten gegenüber denen, 
welche von uns abhangen. Ferner wird es ihm wohl­
gefällig sein, wein: wir die schmerzlichen Erfahrungen 
mit ungeratenen Kindern geduldig ertragen, die Kinder 
nachsichtig beurteilen, uns selbst der Unterlassung oder der 
Tatsünde ihnen gegenüber zeihen, weil bei solcher Auf- 
faffung diese Trübsale zu unserer Zubereitung für die 
KönigSwürde dienen können.

Ten Kindern gegenüber besteht dann aber die Pflicht, 
sie nun daS zu lehren, was fie früher nicht gelehrt 
worden sind: sie ju lehren, daß der Herr Rechenschaft 
von ihnen fordern wird darüber, ob sie auch den An­
forderungen der Gerechtigkeit und Liebe untereinander 
und gegen alle entsprochen haben. Und diese Belehrung 
must» mit großer Liebe, Geduld und Nachsicht erfolgen, 
damit das Kind die Macht des Einflußes der Gnade 
Gottes auf das elterliche Herz gewahre. Je nach dem 
Alter des Kindes und dem Grad, bis zu welchem Fehler 
Wurzeln geschlagen haben, sollte mit Geduld auf ben 
Erfolg solcher Arbeit gewartet werden; wo Einschränkungen 
der Freiheit durchaus notwendig, sollten sie in freund­
licher und überlegter Weise und nicht ohne Erklärung 
verhängt werden. Die elterliche Autorität sollte in freund- 
licher, nicht in grober Weise aufgerichtct und fcstgehalten 
werden. Von Kindern, welche bisher gewohnt waren, die 
Herren in der Familie zu sein, sollte nicht erwartet 
werden, daß sie sofort gut und gehorsam werden. Weis­
heit von oben ist auch in solchen Fällen zu suchen, damit 
Ordnung im Hause hcrgcstellt werden könne. Mensch­
licher Rat ist da unsicher und ungenügend; denn Außen­
stehende können die intimen Verhältniste dcS Haushalts 
und deren Ursachen nicht völlig kennen und daher auch 
nicht genau angeben, was geschehen sollte.

Leitende Grundsätze sollten scin: auf GottcS Wort 
abstellendc Liebe zum Herrn und zu den Kindern und 
jedesmalige Hinweisung auf das Wort Gottes und besten 
Forderungen. Ferner müstcu die Eltern lernen, ihre 
Kinder mit Achtung zu behandeln. Ob geraten oder un­
geraten, sollten die Kinder immer hcrausfühlcn, daß die 
Eltern ihr Gewissen und ihre Denkweise achten und den­
selben gemäß mit ihnen zu verkehren suchen. In ver­
mehrtem Grade sollte dies von dcr Erreichung des
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mannbaren Alters (vom 15. Jahre) an geschehen, wo hic 
Berufung auf die Vernunft an die Stelle körperlicher 
Strafen treten sollte.

Gerechtigkeitsgefühl findet sich so ziemlich in allen 
Menschen mehr oder weniger. Es ist nicht pure Selbst­
sucht, sondern auch Gerechtigkeitsgefühl, wenn das er­
wachsene Kind empfindet, daß es nicht mehr als ein Kind, 
sondern als ein Genosse behandelt, daß eS nicht mehr 
beordert, sondern gebeten, .nicht mehr zur Rechenschaft 
über seinen Verdienst verhalten, sondern größerer Frei­
heit zur Betätigung unb Entwicklung seiner Persönlichkeit 
teilhaftig werden sollte. Weise, gerechte und liebende 
Eltetn werden von jetzt an ihre Kinder wie jüngere Ge­
schwister behandeln, ihnen als Freunde und Berater zur 
Seite stehen und nicht versuchen, ihre Freiheit, auf die 
sie im Alter der Steife Anspruch haben, zu beeinträchtigen. 
Gute Eltern sind zuweilen in diesem Stück unweise und 
ungerecht, indem sic versuchen, die bis jetzt von den 
Kindern anerkannte Autorität weiter auSzuüben. Sie 
übersehen dabei, daß erwachsene Menschen auch in jungen 
Jahren keine Kinder mehr sind, und es gelingt ihnen 
nicht, den Befehlston abzulegen. Das ist aber unseres 
Erachtens niemals vom Guten, weder für sie selbst, noch 
für die Kinder; darüber sollte auch ein eventueller Ge­
horsam der letzter» nicht hinwegtäuschen. Sie wissen, 
daß dieser Gehorsam bloß Folge der bisherigen Lenk­
samkeit der Kinder ist, und daß, wenn es diesen beifalleu 
würde, sich zu widersetzen, die Dinge in kurzem anders 
herauskämen. Sie sollten daher bedenken, daß solche 
Überschreitung ihrer elterlichen Rechte die Liebe der Kinder 
zu ihnen ernstlich gefährdet. Die Kinder erkennen in 
solchen Fällen, daß die Eltern, die sic bisher hochgeachtet, 
selbstisch und ungerecht sind. Das legt die Art an die 
Wurzel der Kindesliebe, rind die Eltern können noch, be­
vor sie sterben, zu schmecken bekommen, wie verkehrt sie 
gehandelt; daran ändert vorübergehender Erfolg ihrer 
Methode nichts. Richt ctiva, daß die erwachsenen Kinder 
ihren Eltern gegenüber keine Pflichten mehr hätten, im 
Gegenteil! Wir halten dafür, daß das erwachsene Kind, 
so lange cs die nötigen Kräfte dazu hat, die Eltern im 
Alter zu versorgen hat. Das schreiben auch die mensch­
lichen Gesetze vor. Aber das meinen wir, daß das Kind, 
wie cs vor der Reife den Eltern untertan zu sein hatte, 
nach erreichter Reise Anspruch auf Anerkennung seiner 
Persönlichkeit und Individualität hat. Die Versorgung 
alter Eltern ist freilich Kindcspflicht; aber dieselbe wird 
um so freudiger und in um so liebevollerer Weise erfüllt 
werden, je paßender die Form, in welcher die Kinder 
daran erinnert werden. Die Versorgung im Alter ist die 
Gegenleistung der Kinder für die in den ersten Lebens­
jahren erhaltene Versorgung; wo diese richtig erfolgte, 
)vird das Kind selten hilssbedürflige Eltern im Stiche 
lassen, wenn cS selbst ihnen zu Helse» in der Lage ist.

Bei dieser Betrachtung der Pflichten der Eltern ihre» 
Kindern gegenüber müssen wir noch der Frage näher 
treten, wieviel Bildung die Kinder erhalten und welche 
Schranken vernünftigerweise der Leselust der Kinder ge­
zogen werden sollen. Wir schätzen die Bildung sehr hoch, 
allein bei der Bestimmung, was Bildung ist, sollte mit 
großer Weisheit gehandelt werden.

Bildung ist der Zubereitung (Schleifung) von Steinen 
vergleichbar. Fast jeder Stein kann so geschliffen werden, 
daß er schön anzuschanen wird, aber nicht jeder Stein 
ist so sorgfältige Behandlung wert. Edelsteine (Dia­

mante», Nudine risto.) erfüllen ihren Zweck nur, wenn 
sie geschliffen werden, ohne solche Behandlung bleiben sie 
glanz- und wertlos. Einem Kieselstein von der Straße 
aber würde alles Schleifen keinen größeren Wert ver­
leihen; dagegen würde er um so weniger geeignet für die 
ihm zugefallene Rolle als Straßenschottcr.

So geht's auch mit der höheren Bildung durch Gym­
nasium und Hochschule. Während sie den einen nützt, 
schadet sie den ander», indem sie ihnen die Beschäftigung, 
auf welche die Natur sie angewiesen, die richtige Aus­
füllung ihres Platzes verunmöglicht. Solche gleichen dem 
ungerechten Haushalter im Gleichnis insofern, als sie wie 
er nicht graben können und zu betteln sich schämen; aber 
zur Benutzung ihrer Bildung sind sie auch nicht gemacht. 
Haben Eltern ein sehr begabtes Kind und gleichzeitig die 
nötigen Mittel für die Gewährung höherer Bildung, dann 
mögen sie überlegen, ob oder nicht, hierin eine Andeutung 
deü Herr» dafür liege, was ihre Pflicht gegenüber dem 
betreffenden Kinde ist, unb alsdann ihrer Überzeugung 
gemäß handeln. Immerhin sollten sie die Befürchtung 
nicht ganz außer acht laße», daß die äußerliche Bildung 
durch das Wißen dieser Welt die innerliche Bildung des 
Charakters, des Herzens verwischen könnte, welche sie als 
glaubende Eltern dein Kinde auf den Lebensweg mitzu- 
gcbcn von Anfang an bestrebt gewesen.

Dos Volk des Herrn, die Reue Schöpfung sollte die 
Bildung des Herzens und Charakters, den Unterricht im 
allerhciligsten Glauben höher schätzen als die Gelehrsam­
keit, welche die Lehranstalten dieser Welt vermitteln 
können, sollte die Weisheit von oben, die zuerst rein, als­
dann friedsam, voller Barmherzigkeit und guter Werke ist, 
für wünschenswerter halten denn alle Weisheit der Erde. 
Es sollte daher sehe», ob auch ihr Kind im Charakter, 
in der Grundsätzlichkeit, in der Treue gegen den Herrn 
und sein Wort so fest stehe, daß die ungläubige Tendenz 
unserer Bildungsanstalten, ihr Hinncigcn zur sog. Hähern 
Kritik, zur EvolutiouSlehre und dergl. den Glauben des 
Kindes an den Herrn und sein Wort nicht werde zu er­
schüttern vermögen. Da diese Gefahr sehr groß ist, so 
neigen wir eher zur Anschauung, daß „wir" uns mit dem 
von den Volts- und Oberschulen vermittelten Wißen be­
gnügen sollten.

Wir wißen sehr wohl, daß ei» solcher Rat in den 
Auge» der Welllichgcsunneir töricht oder noch schlimmer 
ist. Nachdem mir aber gelernt, die Dinge unter dem 
Gesichtswinkel Gottes, wie ivir glauben, zu betrachten, 
stehen wir gleichwohl nicht an, allen Gottgeweihten zu 
rate», daß auch sie darnach trachten möchten, des Herrn 
Ansicht über den hier behandelten Gegenstand zu erkennen. 
Wir könnten noch beifügen, daß in unserer hastenden Zeit, 
wer über daS Alter von 20 Jahren hinaus Schulen be­
sucht, welche ihn für feinere Beschäftigungen vorbereiten, 
auf der andern Seite die höchst ivertvollcn Erfahrungen 
nicht machen kann, deren ein 14 oder là Jahre alt die 
Schule verlaßender Knabe als Lehrling in einer Werk­
statt, einer Fabrik oder einem Handelähause machen kann. 
Mit seinen sechs Jahre» Vorsprung hat ein solcher weit 
mehr Aussicht, im Kampf ums Dasein zu bestehe», als 
wer über die Jahre hinaus Schüler geblieben.

Ein Wort über die Spiele möge hier Raum finden. 
Der in den Spielen liegende Vorteil ist, daß sie die 
Übung (des Gehirns oder des Leibes) in unterhaltender 
Form darbicten. Mit Freude» vorgcnoiumenc Übungen 
sind viel fruchtbringender als aufgczwungene. Zwischen
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unsern Gemütsstimmungcn und unsern LebeuSsuuktiouen 
bestehen Beziehungen, welche machen, das; Wohlgemutheit 
auf die körperliche Entwicklung, auf die Wiedergewinming 
verlorener Kräfte fördernd einwirkt. Anznnehmen, daß 
nur das Aufgezivungeue nützlich, und nur das Nutzlose 
ein Spiel sei, ist gänzlich verkehrt. Wir halten dafür, 
daß eö diese verkehrte Annahme ist, die viele sonst ganz 
vernünftige Leute dazu verleitet hat, müßige Spiele zu 
empfehlen, während sie viel besser täten, dem Hang zunl 
Müßigbleiben cntgegenzuarbeitcu. Unseres Erachtens ar­
beiten die sogenannten Kindergärten (Fröbclschuleu) in 
zutreffender sttichtuirg, indem sic im Kinde die Lust zum 
Lernen wecken und erhalten. So sollten es vernünftige 
Eltern auch später mit dem Spielen ihrer Kinder halten 
und keine Spiele gutheißen, die bloße Zeit- und Kraft­
vergeudung darstellcn.

Erholung sollte durch Abwechslung in der Beschäftigung 
geboten werden, nicht durch Nichtstun oder nutzloses 
Spielen. Das kleine Mädchen kleidet und besorgt seine 
Puppe und findet darin ein köstliches Vcrgnügeit. Das 
Bübleiu spickt Kaufladen, in welchem Sand und dcrgl. 
Dee, Kaffee, Zucker, Kartoffeln usw. darstellen; er spielt 
den Nossebändigcr, den Prediger, Missionar, Schullehrer, 
Arzt. Das ist alles vom Guten und die lieben Kleinen 
sollten hierin ermutigt werden. Beün Herauwachsen 
werden sic eö dann als Erholung betrachten, dazu dcizu-
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tragen, daß das Haus ordentlich aussehe oder im Laden 
oder in der Werkstatt dcir Eltern, Angestellten, Arbeitern 
usw. zu helfen. Wenn ihnen beigcbracht worden, daß es 
eine Freude ist, sich nützlich zu machen, sich hilfreich zu 
erweisen, wenn sie Müßiggang als Sünde und Schande, 
als Vergeudung wertvoller Hilfsmittel, als etwas erkennen 
gelernt, was keine Empfehlung bedeutet, so iverden sie 
die Pflichten des Lebens freudig ins Auge fasse und 
andere nicht beneiden, die sie.Zeit und Geld beim Ball­
spiel oder andern nutzlosen Vergnügungen verlieren sehen.

Mit Zeit und Mitteln haushälterisch umzugehen, 
sollte den Kindern von klein auf beigebracht werden, nicht 
in einer Weise freilich, die sie selbstsüchtig machen würde, 
sondern im Hinweis auf Gott und seinen Willen, daß 
nichts verloren gehe. Nach der Speisung der Fünf­
tausend und der Viertausend befahl der Meister, daß die 
Brocken gesammelt würden, auf daß nichts umkomme. 
Mit seiner heiligen Gesinnung hätte sich Vergeudung 
nicht vertragen. Diesem Meister gegenüber sollten wir 
uns für jeden Taler, für jeden Tag, für jeden Augen­
blick verantwortlich fühlen, nicht in Angst und Bangen, 
sondern im Wunsch, den Willen Gottes zu erkennen und 
nach Kräften demselben gemäß zu handeln, in der Er­
kenntnis, daß solcher Wandel dem Herrn wohlgefällig 
und daher eine Quelle der Freudigkeit ist.

Fortsetzung dieses Kapitels in nächster Nummer.)
—übers, ». E. P.

Erfreuliche Briefe von nah und fern.

Liebe Geschwister iin Herrn!
Zunächst muß ich herzlich danken für die freundlichen, 

aufniunternden Zeilen, die ich wiederum von Euch erhielt, 
und fur die herzlichen Grüße an mich und meine lieben 
Geschwister hier. Es hat mich sehr gefreut, daß Ihr mir 
so liebreich in alleni Bescheid sagtet, nur werbet Ihr mich 
in bezug auf die 144000 falsch verstanden haben. Ich 
meinte ja wohl, daß die 144 000 dic Glieder des Leibes 
Christi, also dic Braut sind, die durch Elias vorgeschattct 
ivird, mährend dic i» Off. 7, 9—17 Bezeichneten die Elisa- 
klasse darstellcn. Jst'S nicht so? sDie „große Schar" erfüllt, 
wie cs scheint, nur einen Teil des Vorbildes Elisas (wenn 
er als ein solches gelten soll); dasselbe müßte nach ihrer 
„Errettung im Geist" — nach dem „Verderben des Fleisches" 
in „großer Drangsal" — von den alttcstamcntlichen Über­
windern erfüllt iverden. — D. Ncd.s

Recht interessante Zahlen bringt das Märzhcft der 
„Jugend-Hilfe", Monatsschrift dcS Jugcndbundes für ent­
schiedenes Christentum- Cs heißt dort auf Seite 38:

„Wir loben und preisen den Herrn, daß dic Kannibalen 
da§ Evangelium vom .Heiland gehört haben und Wunder 
Seiner rettenden Gnade geworden sind; aber wie wenig werden 
wir dadurch beunruhigt, daß noch ungefähr 10 Millionen 
Kannibalen (auch in unseren deutschen Kolonien) vorhanden 
sind! Mir freuen uns darüber, daß die abergläubischen 
Menschenopfer ein Ding der Vergangenheit geworden sind in 
solchen Ländern, in denen daS wahre Licht scheint; aber wie 
wenig trauern wir über dic Tatsache, daß noch etwa I v Mil­
lionen unserer Mitmenschen diese furchtbaren 
Menschenopfer darbringcn!! Wir erzählen so gerne 
von der Bekehrung der Heiden und Mohamcdaner, aber ist 
es uns auch zum Bewußtsein gekommen, daß heute 200

Millionen mehr derselben in Finsternis und Sünde 
leben als vor 100 Jahren?

Manchmal rühmen wir uns der 350 Millionen Ramen- 
Christen unter den 1563 Millionen menschlichen Wesen in 
dieser Welt; aber mehr als 200 Millionen derselben gehören 
zu den griechisch- und römisch-katholischen Kirchen, und die 
Zahl derjenigen, die dem Rainen nach Protestanten sind, 
beträgt höchstens 137 Millionen. Dabei stehen wir aber 
der Tatsache gegenüber, daß sich unter diesen Namen- 
Christen das große Heer von 107 Millionen be­
strafter Verbrecher befindet."

Das ist ein dunkles, ticferschüttcrudcS Bild, welches 
durch diese ernsten Zahlen vor unserm geistigen Auge entrollt 
wird. Fürwahr, „Finsternis bedecket das Erdreich und Dunkel 
dic Bölkcr". Wieviel Finsternis über den einzigen Ramen, 
darinnen wir selig werden können, und welch eine trostlose 
Unwissenheit über den wunderbaren Liebesplan Gottes und 
die Kraft des Kreuzes. Ich meine, diese Zahlen müßten einem 
jeden die Augen öffnen^ daß die Bekehrung dec Welt in 
dieser gegenwärtigen bösen Zeit weder erreicht werden, noch 
im Ratschlusse des allmächtigen Gottes, der da will, daß 
allen Menschen geholfen werde, liegen kann.

Wie müssen wir doch unserm nll-liebendc» Gott danken, 
daß Er soviel des reinen Wassers auf uns gesprengt hat. 
(Hesekiel 36, 25—27.) O, wie wollen wir unS ganz diesem 
reinigenden Einfluß hingcben, um frei zu iverden vom Aber­
glauben und allen Unreinigkeiten. Wie muß da manches 
finstere Wahngebildc in Nichts zerfließen, so manche altgewohnte 
Untugend schwinden. Ja selbst die Götzen, dic wir in Gestalt 
angenehmer Erinnerungen noch immer mit uns hrrumtrugen, 
weichen unter dem wohltuenden Einfluß des reinen Wassers. 
Aber je mehr wir rein iverden, desto weniger fühlen wir uns



Aions Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Christi.96 11. Jahrg., Nr. 6.

auf dieser Welt daheim. Eine tiefe Sehnsucht nach der himm­
lischen Heimat bewegt bas Herz und in der Unruhe dieser 
Welt sucht's immer nach dem Frieden in Ihm, dem Geliebten. 
Ich meine, wahren Gotteskindem, auf Golgatha gezeugt, kann 
cs gar nicht anders gehen, wie dem Iakob, als er über Pnicl 
hinaus war. (1. Mose 32, 31.) Während uns die Sonne 
der Wahrheit, Sein Wort, den Weg erhellt, fühlen wir uns 
doch krank, wir hinken.

In keinem andern Werk haben wir soviel von unserer 
herrlichen Heimat erzählen hören, wie in MillenniumStages- 
Anbruch. Es ist das umfassendste Bibelstudium, das wir je 
in die Hände genommen. Möchten doch noch viele die Freude 
dran haben, die wir haben. Der Herr segne dieses herrliche 
Werk und jedes der lieben Geschwister im Dienste der Wahrheit.

Mit den herzlichsten Grüßen
Euer Bruder im Herrn, Albert Riedel, Sachsen.

Liebe Geschwister in Christo! Ihr werdet auch gerne 
wieder etwas von mir hören. Ich staune und bete die 
Allmacht und Liede Gottes an, die sich in der Dahingabc 
seines geliebten Sohnes unseres Heilandes geoffenbaret hat. 
Immer mehr werde ich überzeugt von der großen Langmut 
unsers Gottes der armen sündigen Menschheit gegenüber. 
Besonders fühle ich mich all dieser Segnungen gänzlich un­
würdig und muß ich immer im Gebet zu Gott flehen, daß 
Er mich mit Seines Geistes Kraft ausrüstcn möge, damit 
ich im letzten Kampf und Strauß nicht unterliege. Er hat 
aber verheißen, daß Seine Kraft in dem Schwachen mächrig 
ist und Er Seine Lämmer sammeln und im Busen tragen, 
sowie die Schafmüttcr führen wolle als rechter Hirte.

Ich habe im Wachtturm gelesen, daß die Hahn'sche 
Geineinschaft unsere Gegner sind. Diese Gemeinschaft arbeitet 
auch viel in unserem Ort. Unser Pfarrer hält sehr auf die­
selbe. Unlängst kam der Herr Pfarrer zu mir und fragte, 
ob ich noch immer den Band lese. Ich sagte: „Jaivohl, 
Herr Pfarrer." „Ja, glauben Sie denn, eS gäbe keine Holle?" 
sagte er darauf. „Wozu", antwortete ich, „hat Gott den

Menschen verurteilt nach dem Sündcnfnll, ivar cs nicht der 
Tod, steht dort ein Wort voi: der Hölle?" Der Herr Pfarrer 
sagte dann: „Wo meinen Sie denn, daß der Teufel sei?" 
Ich sagte: „Satan ist der Fürst dieser Welt, gäbe cs eine 
.Hölle, dann hätte er dort vielmehr Arbeit als hier auf Erden, 
und ivir hätten Ruhe vor ihm, weil er aber diese Welt be­
herrscht, wie wir es alle Tage in der Menschheit wahrnchmcn 
können, so muß er hier auf Erden sein. Lieber Herr Pfarrer, 
die unendliche Liebe unsers himmlischen Vaters ist zu groß, 
als daß er seine Freude hätte, die Menschheit ewig zu quälen." 
Der Herr Pfarrer schwieg und ging.

Zum Neuen Jahre wünsche ich allen lieben Geschwistern 
des Herrn Segen. Möge Er Euch ausrüsten mit Kraft und 
Mut wider der Feinde Schnauben. Herzliche Grüße, Eure 
Schivcstcr im Herrn F. G............ .. Württemb.

Im HcrrnJcsu geliebte Geschivister! Kann cs nicht lassen, 
den Zeilen meines lieben Bruders noch einen eigenhändigen 
herzlichen Dank beizufügcn nicht nur für den Wachtturm, 
auch für das liebe Liedcrbüchlein, das mich auch so innig 
erfreut, Und noch ganz besonders für die geliebten Tages- 
anbruchbändc, die ich seit 3 Jahren mit tiefem Interesse 
studierte, wodurch ich schon so reichlich Freude und Segen 
empfangen. Weiß wohl, das; man für solche Kleinodien, 
die eine solche Fülle von Licht, Gnade und Segen bergen, 
nicht genügend danken kann; aber sie werden vom Herrn 
selbst gesegnet sein: wer reichlich segnet, wird selbst gesegnet 
werten, und wohl Tausende müssen cs nächst Gott Ihnen 
verdanken, daß sie aus der Finsternis zum wunderbaren Licht 
gedrungen. Herzlich Gottes reichen Segen wünschend zu 
Ihrer ferneren Arbeit, frene ich mich wieder sehr ans künftigen 
Jahrgang Wachtturm.

In herzlicher Dankbarkeit grüßt nochmals mit: „Darum, 
meine lieben Brüder, seid fest, unbeweglich, • und nehmet 
immer zu in dem Werk des Herrn, sintemal ihr wisset, das; 
eure Arbeit nicht vergeblich ist in dem .Herrn!" (I. Kor. 
15, 58.) Urs. C.

Brüderliche Freundlichkeit (Bruderliebe). (Fortsetzung.) Bibelsludium für ^uni 1906.

(Jede der folgenden Fragen findet ihre Beantwortung mit einer 
Schriftstelle und Hinweisen auf die Seitenzahl der Bände und deS 
Wachtturms, in denen sich ein« diesbezügliche Erklärung findet. 
Die ersten 5 Buchstaben des Alphabets bezeichnen die 5 Bände 
von Mil lenniums tages - An bru ch. Die Wachtturin- 
nnmmern sind mit 2. und Jahrgang designiert. Das Merk­
zeichen st weist auf den Absatz der einzelnen Seiten hin.)

20. Wie sollte die brüderliche Liebe verläumderrschcn 
Reden gegen die Brüder gcgenübcrstchcn? 2. 05, S. 137 
(Sp. 1 + 2 ff).

21. Wie sollte die Kirche brüderliche Freundlichkeit gegen 
diejenigen üben, welche „unordentlich wandeln"? 1. Thess. 
5, 14; Z. 05, S. 136 (Sp. 2 f 2); S. 138 (Sp. 2 
t 2 ff.); S. 140 (Sp. 1 ch 1); S. 141 (Sp. 1 ch 3).

23, Wie sollten die Ältesten brüderliche Liebe üben beim 
Tadeln dec „Unordentlichen"? Z. 05, S. 139 (Sp. I ch 2 ff).

24. Wie können wir es vermeiden, einer den andern,« 
als Person, zu richten? Matth. 18, 15—18; Z. 05,

S. 136 (Sp. 1 ch 1 ff.); Z- 06, S. 8 (Sp. 2 ch 3) bis 
S. 10 ; S. 13 (Sp. 1 ch 2) bis S. 14.

25. Wie sollten wir brüderliche Freundlichkeit gegen solche 
Brüder üben, die aus einer Lehre ein „Steckenpferd" machen? 
Röm. 14, 1; 2. 05, S. 144 (Sp. 1 ch 1 und 2).

26. Welche Verwandtschaft besteht zwischen brüderlicher 
Freundlichkeit und „Einheitdes Glaubens"? Eph. 4, 11 —16; 
Z. 05, S. 90 (Sp. 1 ch 2 ff.); S. 146 (Sp. 1 ch 2 ff.).

27. Wie sollte brüderliche Freundlichkeit mit offenbaren 
Sündern in Gliedern der tzerauswahl verfahren? Z. 05, 
S. 139 (Sp. 2 ch 2); Z. 06, S. 14 (Sp. 1 ch 3 ff.).

28. Welche Stellung sollten wir bei „Sichtungen" tinter 
Brüdern einnchmen? I. Kor. 11, 19.

29. Welche Stellung sollten die „treuen Opfcrcr" andern 
gegenüber und gegen solche einnehmen, die daS „Heilige" 
verlassen haben? Stiftsh. S. 69 ch 1 und 2 und S. 70 ch l ; 
2. 06, S. 50 (Sp. 2 ch 10) und S. 60 (Sp. 1 ch 1).

Zusammenkünfte staden statt für Barmen-Elberfeld und Umgcgcpd im Mirker Versammluogslokal
der Wachtturm, Bibel« und Traktat-Gesellschaft: —

^lberseld, Mirkerstrahe 45, sonntäglich %5—6 Uhr nachmittags zum Dortrag und zier Andacht. Dietze werden von Br. Koetitz bedient; in seiner Abwesenheit vertritt ihn 
Br. Kunkel, oder es finde« Btbeistudtum statt unter der Leitung kompetenter Brüder; desgleichen sonntäglich &7—8 Uhr abend- Bibelsludium — (wöchentlich Dien-tag 
und Donner-tag Abend in Prioatwohnungen und Sonntag Lormittag 1/, 10 Uhr in Barmen). Taufgelegenbeit bietet sich auf vorherige Anmeldung jeden ersten 
Sonntag im Monat.

Im Jun« finden folgende Versammlungen statt: den 10. und 24. in Wermelskirchen, den «7. in Remscheid und bis auf wettere- jeden Mittwoch Astend 
8 Uhr in Solingen.
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»Auf mctnc War It will ich trrlru und nuf den Surm mich 
stellen, und will spähen, um ,u sehr», wa» er mit mir reden 
wird, und ma» Ich erwidern soll weinen Anklägern. — Da 
antwortete mir Schoo« »nid sprachr Schreibe da, «-fichi aus 
und grabe es in Lascin et», damit man e» geläufig lesen 
känne." (lhadakus, î, t.)

„Bus der Erde herrscht Bedrängnis der Nationen in Ratlosigkeit: bei brausendem Meer und Wasserwogen (wegen der Rastlosen, Unzufriedenen)! die Mensche» 
verschmachten vor Furcht und Erwartung der Dinge, die über dcn lirdkreiS (die nienschlichc Besellschasi) kommen; denn die Kruste der Himmel (der Sinsluh, die Macht 
der tkirchcn) werden erschüttert. Wenn ihr dici geschehen seht, erkennet, das; dar Reich qlotte» nahe ist. Blicket aus und hebt eure Häupter empor, weil eure Erlösung 
naht." (Luk. 31, 25—26. 31.) »Seine Blitze (Berichte) erleuchten dcn lkrdkrclS: .... so lernen Serechtlgkcit di« Bewohner der Lander." (Ps. »7, ♦•; Jes. te, ».)



Der „Wachtturm" uud seme Mission.
Der „Wachtturm" verteidigt die einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch da- teure Vlut des „Menschen Ehristu» $e|u4, bet sich selbst 

gab zum Lösegeld (al- entsprechenden Kaufpreis, alS.Lrsatz) für alle." 0. Pctr. 2, 1v; I. Ttm..2, v.) Aus diese feste Grundlage mit dem Golde, dem Silber und den Edelsteinen 
(1. A or. 3, 11—15; 2. Petr. 1, 5—11) dcâ göttlichen Worte- aufbauexkd, ist es seine ,vertere Aufgabe, „alle zu erleuchten, welche- die Verwallung dcS Geheimnisse- sei, da- . . . 
verborgen war in Gott, . .. auf daß jetzt ... durch die Versammlung lHerauswahl) lundgetan werde die gor mannigfaltige WclShclt GotltS"— „welche- in andern Geschlechtern 
den Söhnen der Menschen Nicht kundgetan worden, wie eS jetzt geoffenbart ist." <Cph>. 3, 5—n. 10.) Der „Wachtturm" steht frei von jeder Gelte »»nd jedem menschlichen 
Glaubensbekenntnis und ist dafür um so mehr bestrebt, sich mit all seinen Äußerungen gänzlich dem in der heiligen Schrift geoffenbarten ïBIllcn Gottc3 In Christo zu unterziehen. 
Gr Hot deshalb ober auch die Freiheit, alle-, waS irgend der Herr gesprochen, lühn und rückhaltlos z» verkündigen — soweit uns die göttliche Weisheit: das bezügliche Dcrliändni- 
gcschcnlt. Seine Haltung ist nicht dogmatisch anmaßend, aber voller Zuversicht; wir wissen, was wir behaupten, indem wlr «ns in unbeschränktem Glauben aus die sichern 
Verheißungen Gotte» stützen. ES wird deshalb nichts ln den Spalten dcS „Wachtturm-" erscheinen, das wir nicht als Ihm wohlgefällig erkennen können — da- nicht Seinem 
Wort entspricht und zu Seiner Kinder Förderung in Gnade und ErlenntnlS taugt. Wir möchten »un unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dleser Zeitung am 
unfehlbaren Prüfstein — am göttlichen Wort — zu prüfen, auö dem wir reichliche sitate vorsührcn.

WaS die heilige Schrift uns deutlich lehrt:
Dl! „Kirche" (.Versammlung", .Herauemayl") Ist der.rempel de» lebrndlpen Botte«" — ein besondere« „Werl seiner Hände". Der Vusbo» diese« Tempel« Hal 

während de« ganzen <kvangeltum«jeHattcr« seinen stetigen Fortgang genommen von der Zelt an, da Christ«« «um Crisser der Welt und zttplelch ilUN Ccksleln diese« Xcinpelö 
geworden Ist, durch welchen, wenn vollend«, dir Segnungen Gotte« auf »alle« Voll" lammen sollen. (l. Rot. 3, Kl. 17; Sph. 2, 20—22; 1. Mose 2B, 11; Äal. 3, 2U.)

Minierwelle werden die an da« DersühnungSopfer Chrisil Glaubenden und Gott'Gewclhtrn al« „Bausteine" behauen und poltert, und wenn der lebte dieser „lebendigen, 
auberwàhlten und listlichen Steine" juberettet Ist, wird der grobe Baumellicr dieselben In der Crslcn Lujersichnng olle vereinige» und jtijamm-nsiigen: und der dann voUcndcte 
Tempel wird mit seiner Herrlichkeit erfüllt werden und wahrend de« ganzen Dousendjahrtage» al« Bersammiung«- und Dermtltlungrort zwischen Gott und den Menschen dienen. 
(Ostend. Id, ü—8.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die lilrche, al« auch für die Welt, liegt in der Tatsache, daß „Christus Jesu« durch Gotte« Gnade den Tod schmeckte für 
jedermann <ol« Liijegcld für alle)," und daß er „da« wohrhasttge richt" I-ln wird, „welche« jeden In di« Well kommenden Menschen crleuchlct" — ,su seiner 
Zeit". (Hcbr. 2, 8; Zoh. 1, 9; 1. «km. 2, s. «.)

Der Hirche, der Herauswahl, ist verheißen, dab sie ihrem Herrn gleich gemocht werden soll und ihn sehen wird, Ivie er ist, al« „Teilhaber der göttlichen Natur und 
„Miteiben saltier Herrltchlctt". (I- Joh. 2, 2; Joh. 17, 21; Rom. 8, 17; 2. Pctr. I, «.) . -

Die gegennulriig« piusgade der Kirche ist die Aervolllommnung und Zubereitung der Heiligen für Ihren zulünjtigcn Dienst — al« Könige und Priester dc« lammenden 
Zeitalter«; ste sind Gotte» Zeugen gegenüber der Well und sollen bestrebt scin, In Gnad«, in Crlrnntnt« und Tugend hcronzuwachsen. (Sph. «, 12; Monh. 2«, I« ; Offen!.. I, u; 2», 0.) 

Die Hoffnung der Welt liegt In den ihr verheißenen Segnungen der Srlenntni« und der Heiltgelcgenbelt, welche allen Menschen wtdcrsahrcn sollen während de« 
lonosaHelgen Königreich« Christi — wo sür die Willigen und SchorsaniNl durch Ihren Crisser und desini verherrlichte Kirche (Hcran«wahii alle« wledcrgcbracht werden soll, wa« 
durch Adam verloren ging —, wo aber auch alle hartnäckig Bewilligen vertilgt werden sollen, lstpg. 3, IS—23; Jes. 3S.)

C. T. R ussell, Rcdalteur de« englischen Original«., Zlon's WatCll Tower, Miethen!!, Pa., U. S. X

Diese monatliat) 18 Seile« stark erseticincudc hkeitschrist 
(Armen grati«)

san» in Deutschland unter Ihrem Tilel auch durch die Post bezogen werden und kostet 
jllhrllch 2 Mk. (Kr. 2,40 ; Fr. 2,30; Dollar 0,S0), Hera »«gegeben von der

Wachtturm, Bibel, und Traktat - Gesellschaft,
Mirkeittr. «I, Elberfeld, Dtuisdilind,

on loriche Bestellungen und Korrespondenzen zu richten sind.
Adresse für:

Da« französische Sprachgebiet tst Iverdon, Rue du Four 22, Schweiz; England? 
London N. W-, 2« GoerSholt Dt.; Schweden: Stockholm, Üungsgatan 2S; Norwegen: 
Krlstlanla, Pilefträdt «S A; DSnemarl: Kopenhagen, Ole SurSgadc 21; ilustralien: 
32 Johnston Et., Fitzroy, Melbourne; B. S. Amerika: Btdclhau«, Allegheny, Pa., und 
zwar in allen Füllen:

WATCH TOWER BIBLE ARD TRACT SOCIETY.

Oerinan Translation from the English — Monthly — SO Cents per Year. 
Esiterei at the Post Office, Allegheny, Pa., V. S. A.

Zusammenkünfte finden flati im Wirker Fersammlungs- 
sokat der Wachtturm, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, Elberfeld, 
Mirkcrslraßc 45, sonntäglich '/,5—S Uhr nachmittags zum vor. 
trag und zur Andacht. (Diese werde« von Br. Roetitz bedient; 
in seiner Abwesenheit vertritt ihn Lr. Kunkel oder sonst ein kom­
petenter Lrudcr);

zum Bibelsludium sonntäglich '/,?—8 Uhr abends; Taufge- 
legenheit bietet sich auf vorherige Anmeldung jeden ersten Sonntag 
im llionat;

in Privatwohnungen zum Llbclstudium sonntäglich 
's,(0 Uhr vormittags und jeden Donnerstag Abend >/,a Uhr in 
Barmen, und jeden Dienstag Nachmittag um ^ Uhr in GIbcrfeld;

außerdem im Monat Zuli den 8. und 22. in Ivermels» 
kirchen, den lS. in Remscheid und Wanne, und jeden Mittwoch 
Abend in Solingen.

„Huf Jup ßuiitlßeltui mettle die gnr tnniinigfstflige JDeissicit Voltes tiii.fi dein Dorsch der Deitàr." (Epsl. 3,10.11.)
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Biblische und weltgeschichtliche ? Tag der * Die Zeit 19t
Beweise gratis. ® Rache 2 herbeigekommen.

Millennium stages-Anbrnch, in sieben Bänden, cine wahre nnd einfache Theologie, 
gcnannt „cin Schlüsscl zur Bibel" und eine „Handleitung für Bibelforscher," bietet einen „vollstündigcn AurfuS in der Theologie" — in einfacher Sprache und interessantem 

Stiel. Erschienen sind: in Englisch 6 Bünde, Deutsch 5, Schwedisch 3, Dänifch-Slorwegisch 2, Französisch 2. und der I. Band in Italienisch.
160«000 Exemplare des ersten Bande- sind bereit- verbreite», und täglich wächst die Nachfrage. C. T. Nursel l, Lerfasser.

Baud I. — Der Pla« der Zeitalter. — Dieser Band ist besonders dazu bestimmt, 
ben göttlichen Plan deutlich zu machen. Er beginnt damit, dem Leser den Glauben an 
Gat» zu befestigen, und an die Bibet als die göttlich inspirierte Offenbarung. Er 
verfolgt den darin geoffenbarten herrlichen Plan und zeigt, welche Teile diese- Plane» 
vollendet sind, und ivelchc noch während des Millennium-tage- vpllendet werden müssen, 
unter weichen Ncgeln und zu welchem Ziveck. — 360 Seiten.

Baud 2. — Die Zeit ist herdeigekonttnen. — Solche, die daS segensreiche Werk 
dcS Millennium- (Band 1) wertschätzen gelernt haben, sind bereit zu lernen, wo- Gott 
tu betreff der Zelt nnd Zeitpuntre in seinem Dort geoffenbart hat — waS dieser 
Band darstellt. Er bietet eine vollständige Bibelchronoiogle; behandelt die 9lrt und 
Weise der Wiederkunft unsere- Herrn; den Menschen der Sünde, den Antichrist- der 
Erde nroßcs Jubeljahr, Christi Königreich usw. — 360 Seiten.

fillio 3. — Dei« Kvtttgreiw komme! — Dieser Band handelt von den pro­
phetischen Zeitabschnitten de-Daniel nnd der Ossewbarung. den 2300 Tagen, den 1200 
Tagen, den 1335 Tagen; dem Werl der jrtzt voranschrcitendcn Ernte; der Rückkehr der 
Gnade Gotte- sür J-rael; der großen Pyramide und ihrer wunderbaren ttberein- 
slimmung mit dem prophetischen Zeugnis usw. — 360 Seiten.

Band 4. — Dep Tag der -kacke. — Hierin wird gezeigt, daß die Anflössung 
der gegenwärtigen Ordnung der Dinge an gefangen hat, und daß alle vorgeschlagenen

Hell» und Hilf-mittel wertlo- sind, nicht imstande, da- vorhcrgesagtc schreckliche Ende 
abznwenden. Er betrachtet in den Ereignissen der Zeit die Erfüllung von Prophe­
zeiungen — Insbesondere unsere- Herrn große Prophezeiung von Matth. 24 und Socharja 
Prophezeiung, Aap. 14, 1—9. — 360 Selten.

Baud-». — Die Lersohuttuq de- Menschen »nie (Yott. — In diesem Band 
wird ein höchst wichtiger Gegenstand behandelt — das Zentrum, gleichsam die Nabe am 
Nad, un» die sich alle Teile dc-Plaue- götriicher Gnade drehen. Derselbe tst der sorg­
fältigsten und gebet-vollsten Liatrachtung wert. Lon der dicken Finsternis befreit zu 
werden, die allgemein diese- Thema umhüllt, bedeutet ein Sehen dcS wahrhaftigen 
Lichte-, wie cs hell leuchtet, nnd cin Begreifen mit allen Heiligen der Länge und 
Breite, Höhe und Tiefe der göttlichen Gnade. — 485 Setten.

Baud 6 — Die neue Schöpfung — 700 Seiten, englisch; erscheint felt 
September 190- fortlaufend im Wachtturm.

(Bcnid 7. — Die L>nendaruug — versprochcn.i
Jeder Band in Leinwand gebunden franko 35 Cent-; Mk. 1,75; Ar 2,15; Fr. 2,50 

En groürPrci- sür Äachtlilria-Lcjcr: 25 Cent-; Ml. l,iv; Ar. i,30; Fr. 1,35 
Band 1 i n W ach t tnrm - F o r m at, Dollar 0,10; 40 Psg.; -15 Heller; 50 Centime- 
10 Exemplare Ml. 2,50; Mr. 3; Fr. 3,50.

Für die Redaktion verantwortlich: Otto A. Koctitz, Elberfeld, Mirkerstraße 45. Gedruckt bei A. Martini & Grill testen, E lberfeld, Hcrzogslraßc 33.
Lcrlng der Wachtturm, Bibel, und Traktat-Gcsclllchnft, Elberscld und rlllcoheust. Kommissionär: Ernst Bredt, Ltipjig.
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VerKttnöer üer Gegenwart Ghristi.
II. Jahrgang. Elberfeld. — Juli 290«. — «llcghentz. Nummer 7-

Die Rückkehr aus Babylon.
(L°ra I, (—((.) „Der Ejerr hat Großes a» uns getan, des find wir fröhlich.' (pfa. i2K, 3.)

lls in unserer Lektion erwähnte erste Jahr des Cyrus 
ivird mit allgemeiner Übereinstimmung als das 

Jahr 536 v. Chr. angesehen. ES ist damit augenschein­
lich nicht gemeint, daß es das erste Jahr seiner Negierung 
als König von Persien mar, sondern daß, nachdem er 
Babylon überwunden und darnach andere Dinge vollbracht 
hatte, dieS der Anfang seiner Negierung über daS ver­
einte Mich der Meder und Perser gewesen ist, welches 
das nächste Weltreich nach dem Sturz Babylons war.

Wir wissen, daß in der Weissagung des Propheten 
Jesaias (Kap. 44, 26—28) der Herr die Rückkehr seiner 
Gunst zu Israel deutlich angezeigt und Cyrus als den­
jenigen erwähnt hatte, der Israels Befreiung zuwege 
bringen sollte. Der Prophet sagt dort: „Der von KoreS 
(Cyrus) spricht: Mein Hirt, und der all mein Wohl­
gefallen vollführt, indem er von Jerusalem sprechen 
wird: es werde aufgcbaut! und vom Tempel: er werde 
gegründet!"

„So spricht Jehova ju seinem Gesalbten, zu KoreS, 
dessen Rechte ich ergriffen habe, um Nationen vor ihm 
niedcrzuwerfen. Ich, ich werde vor dir herzichen und 
werde das Höckerichte eben machen; eherne Pforten werde 
ich zerbrechen und eiserne Riegel zerschlagen. Nm Iakobs, 
meines Knechtes, und Israels, meines Auserwählten 
willen rief ich dich bei deinem Namen, ich gab dir einen 
Beinamen und du kanntest mich nicht." (Elbcrf. Übers.)

Nach einer Sage soll diese Prophezeiung dem König 
CyruS überbracht worden sein, worauf er im Einklang 
mit derselben die in unserer Lektion ermähnte Prokla­
mation erließ. Alle Israeliten erhielten die Erlaubnis, 
in ihr eigenes Land zurückzukehren, wenn sic dies wollten. 
Die Proklamation lautete: „Alle Königreiche der Erde 
hat mir Jehova, dec Gott des Himmels gegeben und er 
hat mich beauftragt, ihm ein Haus 511 bauen in Jeru­
salem, das in Judäa ist", und könnte dieselbe den Anschein 
erwecken, daß CyruS an den wahren Gott glaubte und 
ein Diener desselben gewesen sei, aber wir haben hier­
für keine bestätigenden Beweise. Die Berichte auS jener 
Zeit reden vielmehr von heidnischen Göttern und er­
wähnen Jehova nicht. Wir dürfen nicht vergessen, daß 
die heidnischen Könige in jener Zeit die Götter der ver­
schiedenen Länder, welche sic beherrschten, anerkannten 
und respektvoll von denselben redeten und schrieben, im 
Hinblick darauf, die Achtung vor jedem Glaubensbe­
kenntnis unter den Anbetern ihres Reiches aufrecht zu

erhalten. So beweist auch Großbritannien, das durch 
seine Statthalter Millionen mohammedanischer Untertanen 
beherrscht, heute noch Ehrerbietung und Gottesverehrung 
dem mohammedanischen Glauben gegenüber und baute 
unlängst ein mohammedanisches Kollegium und stattete das­
selbe aus. Wir muffen bedenken, daß unter weltlichen 
Leuten die Politik stets die Oberhand hat, und daß religiöse 
Überzeugungen, sofern sie nicht einer klaren Erkenntnis 
und Annahme der Wahrheit entsprechen, mehr oder minder 
unklare rmd unbestimmte Begriffe sind, und daß sie Gutes 
und Böses in allen Religionen sehen. Entschiedenheit in 
der Religion wird gewöhnlich nur bei denen gefunden, die 
die Wahrheit kennen und eine klare Erkenntnis des 
göttlichen Planes der Zeitalter haben, oder auch bei 
Fanatikern, die durch Unwiffcnheit und Aberglauben ver­
blendet sind.

Die Proklamation des Königs ermutigte das.Volk 
in Babylon — solche, die Nachbaren der Juden waren —, 
denen behilflich zu sein, die in ihr Land zurückkehren 
wollten. Der König selbst sorgte in großmütiger Weise 
für die Expedition, indem er zum Schuh der Auswanderer 
und ihrer Habe gegen Plünderung durch die Araber in 
der Wüste,eine Truppe von 10O0 Mann Kavallerie mit- 
saudte. Er gab den Juden auch alle Tempelgefäße zurück, 
die Nebukadnezar bei Beginn der siebzigjährigen Ver­
ödung des Landes — der letzten Gefangenschaft, da 
Zedckia gefangen geführt wurde —, hinwcggenommcn 
hatte. Die Gesamtzahl dieser goldenen und silbernen 
Gefäße war zum Staunen groß und betrug fünftansend- 
vicrhundert, große und kleine.

Nur 50000 kehrten zurück.
Wenn wir die Länge der Zeit bedenken, die das 

Volk in Babylon gewesen war, und das; kaum einer der 
zur Zeit dieser Emanzipation lebenden Juden Palästina 
je gesehen, daß sie nur durch ihre Eltern davon gehört 
hatten, und daß nur etliche betagte Männer und Frauen 
sich daran erinnerten, als Kinder die Stadt gesehen zu 
haben, so wird es uns nicht überraschen, daß die Ge­
samtzahl derer, die bereit waren, die Stadt und den 
Tempel wieder aufzubaucn, nur fünfzigtausend betrug. Es 
waren aber vortreffliche Fünfzigtausend; c4 waren nahezu, 
wie vernünftigerweise erwartet werden konnte, „rechte 
Jsracliter". In ihren Herzen brannte der Glaube an

(SO)



i^ions !vacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Ghrisli.wo
Gott und die großen abrahamitischen Verheißungen, der 
ihre Nation bis dahin zusammcngehalten hatte. Sie hatten 
in ihrer Gefangenschaft gelernt, warum Gott ihnen Seine 
Gunst entzogen, hatten auch auf dies Ereignis, das sie 
nun beschäftigte, aukschauen und warten gelernt. Sie 
wußten, daß die Propheten vorausgesagt hatte», daß die 
Verödung 70 Jahre dauern würde, und erkannten, daß 
das Auftun der Tür zu ihrer Rückkehr göttliche Veran­
staltung war.

Selbstverständlich waren nicht alle Fünfzigtausend, die 
an die Verheißungen Gottes glaubten, Männer und 
Frauen, sondern viele von ihnen, wahrscheinlich die Hälfte, 
waren Kinder. Die große Masse des Volkes hatte sich 
in Geschäfts- und in Familienbeziehungen in Babylon 
festgesetzt und war nicht geneigt, dieselben aufzugeben. 
Das Gleiche ist heute der Fall, da Palästina für die 
Juden eröffnet ist; nur wenige werden das Land ver­
lassen, wo sie geschäftlich, gesellschaftlich usw. gebunden 
sind. Die Mehrzahl wird zweifelsohne aus den Ländern 
kommen, wo sie verfolgt werden, und wahrscheinlich haupt­
sächlich arme sein. Im vorliegenden Falle wissen wir, daß 
sie nicht alle arm waren, weil eine ivirklich große Summe 
für den Aufbau des Tempels kollektiert wurde, eine 
Summe, die nahezu 1680000 Mark gleichkam.

„Ihr sollt mit Freuden (mit Gesang) auszichen."
Der 126. Psalm schein! die Wiederkehr der jüdischen 

Verbannten aus der babylonischen Gefangenschaft zu 
schildern, und unser Leittert bildet den Schlüssel für 
die Freude, die die Herzen beherrschte: „Der Herr 
hat Großes an uns getan, des sind wir fröhlich." 
Ein Schriftsteller beschreibt ihre Abreise aus Babel 
wie folgt:

„Nach dem Klang einer fröhlichen Musik ritten sie 
autz den Toren Babylons heraus — eine berittene Ge­
sellschaft, von ihren eigenen Sängern und 127 Tempel- 
sängern begleitet, spielte auf Flöten und Tabrctten 
(Esra 2, 41—6ö) der Stimme des Propheten entsprechend, 
als sie die Schatten der riesigen Manern verließen und 
sich jenseits in der offenen Wüste befanden —: „Ziehet 
aus Babel, fliehet aus Chaldäa mit Jubelschall; ver­
kündiget, laßt dieses hören, bringet es aus bis ans Ende 
der Erde! Sprechet: Jehova hat seinen Knecht Jakob 
erlöst." (Jes. 48, 20.)"

Aus Mitgefühl nehmen wir Anteil an den Ange­
legenheiten dieser Erzählung und auch deshalb, weil wir 
wahrnchmen, daß in allen Angelegenheiten, die Israel, 
das Volk des Herrn, betreffen, die Vorsehung Gottes die 
Kontrolle führt. Aber wir haben nun ein größeres und 
tieferes Interesse an den hier geschilderten Ereignissen, 
da unsre Augen aufgetan sind, um zu sehen, daß die 
70 Jahre Verödung des Landes Palästina, die für sic 
festgesetzten 70JubiläumS-Zyklussc darstcllen, welche jetzt er­
füllt sind. Unser Interesse wird jedoch noch weiter geweckt, 
wenn wir bedenken, daß in dieser langen Zwischenzeit die 
Gunst Gottes von dem jüdischen „HauS der Knechte" auf 
das „Haus der Söhne" des EvangeliumszcitalterS über­
tragen wurde, und daß ein gegenbildliches Babel das 
Volk des Herrn und alle goldnen Gefäße der Wahrheit 
wcggcführt hat. Das geistige Israel in Gefangenschaft
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hat auf die herrliche Freiheit gewartet, die Immanuel, 
der größere Befreier, als Cyrus, bringen wird.

Die Freiheitsproklamation für das Volk des Herrn, 
aus Babel auszugehcn, ist von demselben nicht allgemein 
angenommen worden. Eine verhältnismäßig kleine Zahl 
besaß solche Liebe zum Herrn, solche Ehrfurcht vor seinen 
Verheißungen und solch ein Verlangen, Erben jener Ver­
heißungen zu werden, daß sic nicht davor zurückschrcckten, 
irdische Bande zu lösen, durch die sie in Babylon zu­
frieden gestellt waren. Etliche hörten den Ruf; sie haben 
sich herzlich gefreut, sie sind ausgezogen, und etliche sind 
im Ausziehen begriffen. -Unser gegenbildlicher CyruS, 
unser anwesender Herr, hat eS uns gestattet, die goldnen 
Gefäße zuriickzubringen, die goldnen Wahrheiten, die 
Babel sich mit Unrecht angeeignct, falsch angewandt, 
falsch verstanden und sonst mißbraucht hat.

„Gehet aus von ihr, mein Volk".
Der Herr ruft jetzt sein Volk aus dem mystisch (ge­

heimnisvollen) Babylon („Babylon die Große, die Mutter 
der Huren") heraus. Seine Worte sind: -„Gehet aus 
ihr hinaus, mein Volk, auf daß ihr nicht mitteilhaftig 
werdet ihrer Sünden und auf daß ihr nicht empfanget 
von ihren Plagen." (Offb. 18, 4.) Es sollte niemand 
genötigt werden, aus Babel auszugehcn. Wenn er nicht 
freudig, „mit Singen und im Herzen dem Herrn spielend", 
ausgehet, der Gelegenheit herauäzukommen sich freut 
und froh ist, vom Irrtum fort und in die Stelle der 
göttlichen Gunst und Erbschaft der göttlichen Verheißungen 
zu kommen, so mag er in Babel bleiben. Wenn er die 
Dinge dieser Zeit liebt, die sozialen Vorteile, die Ge- 
fchäftsvorteile und -Gelegenheiten in Babylon mehr achtet, 
die größere Ehre bei Menschen, die größere Behaglichkeit 
und Bequemlichkeit beizubehaltcn wünscht, so mag er dies 
dem Herrn zeigen und sich weigern, seiner Botschaft 
uachzukommen.

So wie die Schar der Israeliten mit großer Freude 
und Jubel Babylon verließ, so freuen auch wir, die wir 
frei geworden sind vom mystischen Babylon, uns außer­
ordentlich und würden unter keiner Bedingung wieder 
zurückgehen. In Bälde, wenn die Zeit der Drangsal 
bevorsteht, werden noch andere entfliehen und ihre Seelen 
(sich selbst) retten, es wird aber nicht mit der gleichen 
Freude geschehen. Etliche werden, wie die Schrift sagt, 
sich noch in Babel befinden zur Zeit ihres Sturzes und 
werden dann errettet werden. Ihre Gesänge werden aber 
keine Freuden- und Siegeslieder sein; keine Freudenge­
sänge werden von ihren Lippen erschallen; sie werden 
nicht zur Überwindcrklasse gehören. Sie werden vielmehr 
trauern, daß sie der Stimme des Herrn gegenüber un­
treu gewesen, daß sie seinem Wort zuwider in Babel 
geblieben, und daß sie nun von ihren Plagen empfangen 
(von ihren Züchtigungen, ihrer Trübsal), die ganz sicher 
über sie hereinbrechen werden, schnell aufeinanderfolgend, 
nämlich die „sieben letzten Plagen."

Laßt denn voll Lobgesang den Mund, 
Laßt jede Trän' getrocknet sein: — 
Wir gehen durch Immanuels Grund 
Zur nahen, schöner'» Zukunft ein. -àj. ». j. k.
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^ichs, das §amm Gottes.

Schau hin, o Christ, und sieh das Kind 
Zu uns vom Himmel kommen: 
Es hat auch wegen deiner Sund 
Die Menschheit angenommen, 
Die Es zu opfern ist bereit 
(Nachdem^ zuvor die Herrlichkeit 
Bei Seinem Vater dran gegeben), 
Damit mir möchten ewig leben.

Schau hin, o Christ, sieh Ihn als Mann 
Im Jordan untertauchen
Zum Zeichen, daß Ihn Gott nur dann 
Zu dem Werk könne brauchen, 
Für welches Er aus Erden kam 
Und menschlich« Natur annahm, 
Wenn Er — gleichsam im Wassergrabc — 
Das eigne Ich versenket habe.

Schau hin, o Christ, und sieh, als Er 
DaS Werk dann angesangen, 
Ist Tag und Nacht, zu Land und Meer, 
Er Sündern nachgegnngen 
Und hat, von Seiner Taufe an, 
In Seinem Dienst nur wohlgetan. 
Dosi Ihm das Volk in großen Haufen 
Zum Neid der Oberen nachgelaufcn.

Schau hin, o Christ, und sieh Ihn dort 
Jrn Garten flehend liegen:
Den Kelch, mein Vater, nimm ihn fort, 
Doch will ich g«rn mich fügen 
Und will, muß er getrunken sein, 
Ihn trinken; Baler, schenkt ein, 
Und laß, mein Opfer zu vollenden. 
Mich selbst am Kreuz, am Fluchholz enden!

Schau hin, wie man vor'm Hohen Bat 
Den Heiligsten verachtet,
Ihn schmäht und schlägt, ja in der Tat 
Noch seinem Leben trachtet;
Wie er verspottet und verhöhnt, 
Als „Jadenlönig" dorn.gekrönt, 
Von einem Richter vor den andern 
Muß schuldlos hin- und wieder-wandern.

Schau hin, wiewohl PilatuS nichts 
Des Todes wert gefunden 
Und nur die Hoheit des Gerichts, 
Die Geißlung, wollt' bekunden, 
Und, die Hosianna erst geschrie'n, 
Ihn nun bestürmten: „Kreuz'ge ihn!" 
Hat er, besorgt ums eigne Leben, 
Den Feinden Jesum preisgegeben.

Schau hin, o Christ, nach Golgatha, 
Sieh, wie in seinem Blute 
Unschuldig Gottes Lamm allda 
Hängt, dir und mir zugute. 
Gehaßt von seiner Feinde Schar, 
Verlassen von den Freunden gar. 
Ein Weilchen auch von Gott verlaßen, 
Sieh Jesum Christ im Tod erblassen!

Schau hin, o Christ, und denke dran. 
Daß du hast mitverschuldet, 
Was Jesus litt, für dich getan, 
Da er das Kreuz erduldet!
Als Sprößling auch aus Adams Stamm, 
Für welchen er, daS „GotteS-Lamm", 
Als Stellvertreter ist gestorben, 
Bist du ja mit vom Tod erworben.

Nun frage dich, ntein lieber Christ, 
Wieviel du für dein Leben, 
Das du dem Netter schuldig bist. 
Aus Dankbarkeit willst geben. 
Laß Herze samt den Gliedern dein 
Dein wohlgefällig Opfer s«in: 
Vernünft'ger, als bloß Lippenpreisen Mm. ir, >.) 
Ist, solchen Gottesdienst beivcisen. —j. k.

Glternpflichten der Neuen Schöpfung.
<Kap. XIII von Band VI, „Die Neue Schöpfung". Schluß.)

pflichte» der Erzeuger ini allgemeinen. — Vererbung von Eigenschaften. — „Erziehe deinen Sohn seinem lvcsen gemäß." 
— Der Einfluß der Sonntagrschulen. — Vas kindliche vertrauen. — Die Suggestion als Hilfsmittel dec Erziehung. — Unsere 
Rinder während der großen Trübsal. — passende und unpassende Spiele. — Vie Verheiratung der Rinder Neuer Schöpfungen.

Geistige Nahrung für die Kinder.
Wenn das Heranwachsende Kind zu merken anfängt, 

wie vieles es in der Welt zu lernen gibt, sollte es er­
muntert werden zu lesen; aber gleich von Anfang an sollte 
eS auch gelehrt werden, zu unterscheiden zwischen falschen 
Vorstellungen und den „Äpfeln" der Erkenntnis. Es sollte 
ihm gezeigt werden, daß falsche Vorstellungen nicht bloß 
ivcrtlos, sondern auch schädlich und hinderlich sind, daß 
cS also schade war um die Zeit, die auf Aneignung der­
selben verwendet worden ist, und die mit viel mehr Grund 
zur Aneignung von Kenntnissen verwendet worden wäre, 
die zur Erfüllung der Pflichten dieses Lebens so notiocndig 
sind. ES sollten ihm demnach belehrende Bücher in die 
Hand gegeben werden, nicht erfundene Erzählungen. Be­
sonders wertvoll ist eine möglichst weitreichende Kenntnis 
der Geschichte seines Geburtslandes und einige Kenntnis 
der Weltgeschichte überhaupt. Es kann diese Kenntnis 
aus Geschichtsbüchern schöpfen, unter welchen wir den­
jenigen den Vorzug geben würden, welche die Entwicklung 
der Menschheit in gesellschaftlicher, sittlicher und geistiger 
Hinsicht verfolgen lassen und nicht das Hauptgewicht auf 
die NcgicrungSzcitcn der Könige, auf die Schlacht-Daten 
und die Namen der siegreichen Generale legen. Es sollte 
dein Kinde in anregender und freundlicher Weise gezeigt 
werden, wie wichtig diese Kenntnisse für sein Leben sind; 
cS sollte an seine Vernunft und sein Urteil appelliert rind 
so sein Wille auf diesen richtigen Weg gelenkt werden, 
damit cS solche geistige Nahrung aller oberflächlichen Lektüre 
vorziehe, die ihm schaden und es unvorbereitet ins Leben 
hinaustreten lassen würde.

In diesem Stück ist folgender Bericht aus dem

„Kirchenbanner", einer amerikanischen Zeitschrift, besonders 
charakteristisch: „Vor Jahren lag eine junge Dame auf 
ihrem Sterbebett, die unter den denkbar günstigsten Ein­
flüssen ausgewachsen war und gelebt hatte. In allem, 
was sie tat und sprach, bekundete sie sich als der ver­
körperte Anstand, und man glaubte nicht, daß sie je in 
ihrem Leben Gelegenheit gehabt hätte, auch nur ein 
unsauberes Wort zu hören. Und doch führte sie in ihrem 
Fieber- und Schwächezustand zum Entsetzen ihrer Bekannten 
und ihrer Pflegerinnen die unflätigsten Redensarten, von 
denen man sich gar nicht vorstellen konnte, woher sie sie haben 
konnte. Sollte man annehmen, sie habe bei all ihrem 
scheinbaren Anstand heimlich über diesem fanlcn Zeug 
gebrütet? Doch wohl nicht. 9Ibet sie wird in einer Un­
glücksstunde so etwas gehört und durch die Anstrengungen, 
die sie machte, es zu vcrgcsicn, cS ihrem Gedächtnis immer 
tiefer cingcprägt haben. Wenn nun selbst in cincin solchen 
Fall der Eindruck gegen den Willen der Hörerin ein so 
tiefer war, wie muß cs da aussehe», wo man stundcn- 
oder tagelang unreine Gedanken mit Willen auf seine Ein­
bildungskraft einwirken läßt! Wer kann den Schaden er- 
mcssen, der so gestiftet werden kann? Unter allen libelli 
in unserer an so vielen Übeln leidenden Welt kennen wir 
kein so schreckliches, heimlich vergiftendes, bleibend schä­
digendes als ein schlechtes Buch von einem geistreichen 
Verfasser."

DaS religiöse Element im Gemüt des Kindes bedarf 
einer besonderen Pflege, und in diesem Stück sollten glau­
bende Eltern (oder der glaubende Teil) seine Lehrer sein. 
Bei der völligen Verwirrung und Verirrung, in der sich 
gegenwärtig die religiösen Begriffe der Welt befinden,
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wird jeder Versuch, in öffcntiidjcii Schulen irgend eine 
Religion zu lel>ren, auf Widerstand einerseits der Vor­
urteile, anderseits der festen Überzeugung stoßen. Dcm- 
nach ist eL eine durchaus gerechtfertigte Forderung, daß 
öffentliche Schulen keinen religiösen Anstrich haben und 
ihre Schüler zu keinem religiösen Unterricht, zu keinen 
religiösen Handlungen verhalten. So hoch wir die Bibel 
als das Wort Gottes halten und schätzen, so erachten 
wir doch, daß, da Inden, welche das Neue Testament, 
Zweifler, welche große Teile der Bibel, Ungläubige, 
welche die Bibel überhaupt verwerfen, Buddhisten und 
andere Heiden und anderseits solche, denen die landläufige 
Übersetzung der Bibel nicht paßt, nicht nur für die 
Schule zu steuern, sondern' auch ihre Kinder in die 
Schule zu schicken gezwungen sind, etz nicht nur gerecht, 
sondern auch klug ist, alle und jede Neligionsübung aus 
der öffentlichen Schule zu verbannen, die Bibel als Rc- 
ligionsurkundc aus dem Spiel zu laffcn mid, wenn 
überhaupt, so dann nur als Buch alter Geschichte cin- 
zuführen.

Bei unserer Hochachtung, die uns die Bibel als das 
von Gott eingegebene OffcnbarungSwort einflößt, mag 
obiges befremden; allein wir erachten es als eine Pflicht 
der Nächstenliebe, unsere Mitmenschen nicht mit diesem 
heiligen Buch zu stoßen und zu ärgern. Freilich möchte 
unser Einfluß auf diesem Gebiet, wenn wir ihn auS- 
zuüben uns bestrebten, infolge der geringen Zahl derer, 
die unsere Anschauungen teilen, machtlos sein. Wir 
sind auch nicht der Meinung, daß es Sache der Neuen 
Schöpfungen sei, öffentlich für diese oder andere Reformen 
zu wirken. Die Neuen Schöpfungen haben eine höhere, 
großartigere Bestimmung, die Neuschöpfung der Welt, sie 
können deshalb getrost bis zur Aufrichtung des Reichs 
die bloßen VerbefferungSversuche den Kindern dieses Zeit­
alters überlasten. Gleichwohl sollte der Geist gesunder 
Gesinnung sie treiben, mit allem übereinzustimmen, was 
recht und gerecht ist, selbst dann, wenn sie keine Gelegen­
heit haben, ihre Gefühle zu äußern.

Im großen ganzen betrachtet, nimmt die Schule zur 
Vermittlung der vielen Kcnntnistc an die Kinder eigentlich 
wenig Zeit in Anspruch und kann daher wohl verlangen, 
daß ihr diese Zeit für ihre eigentlichen Zwecke gegönnt 
werde. Den Eltern oder den von ihnen erwählten geist­
lichen Führern bleibt daneben immer noch Zeit zur Er­
teilung irgend eines NcligionSunierrichtS.

Tcr Einfluß der Sountagsschnlen.
Die Sonntagsschulen sind in der Namcnchristenheit 

jetzt überaus verbreitet. Wenn dieselben als gesellige 
Kindervereinc betrachtet würden und ihre Aufgabe darin 
erblickt würde, dic Kinder einmal in der Woche feiertäglich 
zu stimmen und ihre Aufmerksamkeit auf gesellschaftliche 
und „religiöse" Pflichten zu lenken, so dürfte man sagen, 
das; sic sehr viel auSgerichtct haben in dieser Welt, 
namentlich zugunsten der untern Schichten der menschlichen 
Gesellschaft. Für Kinder von glaubenden, in der Wahr­
heit flehenden Eltern aber halten wir sie für schädlich. 
Da diese unsere Auffaffung sehr befremden wird, wollen 
wir unsere Gründe dafür ausführlich Vorbringen.

I. In erster Linie sind dic SonntagSschulcn ein 
Schaden für „christliche" Eltern geworden, indem solche 
zur Auffassung verleitet worden sind, ihre elterliche Ver­
antwortlichkeit auf die SonntagSschulcn abznwälzc». Sehr 
oft ist der Sonntagüschullehrer aber durchaus nicht geeignet,

eine derartige Verantwortlichkeit auf sich zu nehmen, indem 
er ein Neuling ist, von Kindererziehung keine Begriffe hat; 
selten ist einer Gott geweiht und vom heil. Geist wieder- 
gezeugi. Einen, solchen Lehrer überläßt man nun die 
Ausübung der allerhciligsteu Elternpflicht! Der Schaden, 
den „christliche" Eltern von dieser ihrer Handlungsweise 
davontragen, ist einfach unberechenbar. Es ist ein allge­
mein anerkannter Grundsatz in geistigen Dingen, daß, 
wer bewässert, selber bewässert wird. Darum haben Eltern, 
die ihre Kinder sorgfältig belehrten und führten auf sittlichem 
und geistigem Gebiet, selber einen großen Segen davon, 
daß sie den Kindern diesen Segen sichern. Dieses Segens 
haben sich heutzutage solche „christliche" Eltern beraubt, 
welche unwiffentlich sich von der göttlichen Ordnung ge­
trennt haben.

2. Einen Nachteil für die Kinder glaubender Eltern 
stellen dic SonntagSschulcn insofern dar, als die Kinder 
von den dortigen Lehrern nicht diejenige Belehrung er­
halten, welche denkende und gcwiffenhafte Eltern ihnen 
zu geben imstande mären und verpflichtet sind.

3. Dic SonntagSschulcn lockern durch ihr Dazwischen­
treten das Band zwischen Eltern und Kindern; die Kinder 
verlieren einen Teil ihres Vertrauens zu und ihres Respekts 
vor den Eltern, und die Eltern legen freiwillig einen Teil 
ihrer Würde nieder. Das mag mit ein Grund fein für 
die starke Verbreitung des Ungehorsams der Kinder, über 
den in der ganzen Namciichristciiheit geklagt wird. Die 
Organe für religiöses Empfinden und Denken sind dazu 
bestimmt, die andern Organe zu beherrschen; doch muffen 
sie zu diesem Zweck auch richtig entwickelt werden. Ehr­
furcht ist eines dieser Organe. Hat das Kind Eltern vor 
Augen, die vor Gott und seinem Wort Ehrfurcht haben 
und es daraus unterrichten, so bedeutet das für es einen 
Anschauungsunterricht, von dem cs zeitlebens profitieren 
sollte. Sieht eS aber, daß die Eltern die Gott und 
Seinem Worte geschuldete Ehrfurcht einem sog. geist­
lichen Stand zuwenden, so wird es dadurch menschen- 
fürchtig statt gottesfürchtig, und das ist nicht geistige 
Gesundheit und hindert die geistige Entwicklung. Außer­
dem muß das Kind aus dem Umstand, daß die Eltern 
es durch einen SonntagSschullehrcr unterweisen laffcn, 
den Schluß ziehen, daß die Eltern cS nicht unterweisen 
können. DaS ist nicht vom Guten.

Hingegen wird das Kind, welches vom schriftgcmäßen 
Standpunkt aus belehrt worden, daß Gott in der Bibel 
spricht und die Eltern zu Erziehern und geistlichen Leitern 
ihrer Kinder bestellt hat, ungesucht vor den Eltern die 
von Gott gewollte religiöse Ehrfurcht bekonimcu, was den 
wohltätigen Einfluß der Eltern auf dic Kinder nur ver­
stärken und andauernder machen kann. Und dic Eltern 
selber werden gewahren, welch großen Gewinn sie ein­
geheimst haben davon, daß sic die Kinder auf die Forde­
rungen gelenkt, welche GotteS Wort an dic Gedankenwelt, 
an Handel und Wandel des Menschen stellt, daß sic ihnen 
dic Goldene Regel der Nächstenliebe immer und immer 
wieder cingcschärft. Sie werden fühlen, wie notwendig 
es ist, daß sie den Kindern das vorleben, was sie ihnen 
empfehlen, und werden dabei gewahr werden, daß selbst 
kindliche Gemüter ganz wohl imstande sind, religiöse 
Grundsätze auf Dinge des täglichen Lcbcns anzuwcndeu. 
Solche Eltern werden gewahr werden, daß sie täglich Gott 
und seinem Maßstab näher zu kommen suchen, rind bei 
einem Fehltritt einen Segen davon haben, daß sie ihn 
vor denen, dic ihn bemerkt haben, zugestehen, wenn es
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auch ihre eigenen Kinder sind. Dadurch werden Eltern 
und Kinder gleichzeitig Gottes Maßstab täglich mehr er­
kennen und schätzen, und zum Herrn um Verzeihung beten 
lernen. In diesem Sinne gemachte Eingeständnisse werden 
ein bleibendes Vorbild der Demut, Neuigkeit und Uuter- 
werfung unter Gottes Willcir für die Kinder sein.

4. Ersichtlich viele irren nicht nur hinsichtlich der 
Aufgabe, die sie den Sonnlagüschulen zuiveisen, sondern 
auch darin, daß sie wähnen, der Herr und seine Apostel 
hätten sich einer Unterlassung schuldig gemacht, als sie 
die Kirche nicht in Unterabteilungen teilten. Sie wähnen, 
dasi mit diesen Teilen, dem Abgehen vom Grundsatz 
..Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe", mit andern 
Worten Eine Versammlung und der Einführung der 
Konkurrenz unter verschiedenen Glaubensrichtungen mehr 
ausaerichtet worden fei, als wenn sie es bei des Herrn 
Methode der Herauswahl hätten bewenden lasten.

Ursprünglich waren die Sonntagsschulen eine ziemlich 
nasiende Einrichtung. Sie begannen im Jahre 1781 mit 
der Errichtung einer „Bettlerschule" in Gloucester (Englands 
durch den christlich gesinnten Herausgeber des dortigen 
Tageblattes, namens Robert Raikes. Derselbe bestellte 
vier christliche Frauen zum Unterrichten von zehn- bis 
vierzehnjährigen Kindern im Lesen, Schreiben, Nähen usw., 
jcmcilcn Sonntag vormittags von 10—12 Uhr; am Nach­
mittag unterrichteten sie im Katechismus und führten 
sie dann zum Aubören einer Predigt. Dieser bescheidene 
Anfang des jetzt so verbreiteten Werkes vertrug sich ganz 
wohl mit den Einsetzungen und Lehren dcü Herrn und 
seiner Apostel. Die Abweichung von derselben datiert erst 
non dem Augenblick, in welchem die Sonntagsschulen an 
Stelle der Eltern die religiösen Erzieher der Kinder wurden.

Unser Nat an die Neuen Schöpfungen geht dahin, 
dasi. wie sehr sie auch vielleicht bis jetzt es in diesem 
Stück: haben, fehlen hassen, wie sehr sie auch' vielleicht 
ihrer Verantwortlichkeit als religiöse Lehrer sich zu ent- 
schlagcn gesucht haben, sie alme jeden weiteren Verzug 
diese ihre Pflichten zu erfüllen trachten sollten. Über 
das „Wie?" müssen sie freilich selber entscheiden: Das 
Alter der Kinder, ihr Mangel an Untcrwürflgkeit und 
Achtung vor den Eltern wird verschiedene Maßregeln not­
wendig machen. Einacschlichcnc Fehler sollten mit Freund- 
lichkeit und Liebe bekämpft werden und stets mit der An- 
crkeuinmg des eigenen Verfehlens in der Vernachlässigung 
der Pflichten als religiöse Erzieher. Niemand ist weiser 
als Gott, darum sollte auch niemand wähnen, er mache 
cs bester als das Haupt der Hcranswahl iind die von 
demselben uns zu Lebrcru und Führern bestellten zwölf 
Apostel. Darum haben wir menschliche Einrichtungen 
nicht zu verehren, noch zu ihrer Erhaltung mitzuwirkcn, 
wie sehr dieselben auch Wurzeln geschlagen und sich spreizen. 
Gottes Masistab allein darf unser Maßstab sein, und 
„wenn sie nicht nach diesem Worte reden, so ist etz. weil 
kein Licht in ihnen ist" (Jes. 8, 20), weil sie nicht von 
Gott sind.

Das kindliche Vertrauen.
Wenn das Vertrauen des Kindes zu den Elter» in 

der Erkenntnis wurzelt, dasi dieselben Glieder der könig­
lichen Pricstcrschaft. GotlcS Kinder sind, dasi sie im Gebet 
Gemeinschaft mit Gott haben, dasi sic burd) das Wort 
Gottes (gelegentlich unter Mitwirkung anderer Kinder 
Gottesl belehrt werden, wenn außerdem der Geist der 
Liebe mit all seinen köstlichen Eigenschaften (Milde, Ge-

duld, Freundlichkeit usw.) das Haus und alle Beziehungen 
in demselben 'erfüllt, wenn die Eltern die Weisheit von 
oben suchen und bewähren, die da ist rein, friedsam und 
barmherzig, dann wird das Kind in allen Stücken zu den 
Eltern Vertrauen haben und diesen alle Fragen auf 
religiösem, sittlichem, zeitlichem, gesellschaftlichem und 
körperlichem Gebiet, die in seinem jugendlichen Gemüt 
von selbst auftauchen, ganz offen und natürlich vorlegen 
und unterbreiten.

Solche Fragen sollten erwartet und seitens der Eltern 
veranlasit werden und immer eine weise und für das 
Alter des Fragestellers passende Antwort finden. Ver- 
trariliche Fragen sollten nie leichthin beantwortet werden 
und dürfen nicht weiter erzählt werden. Schon viele 
Eltern haben das Vertrauen ihrer Kinder dadurch ver­
scherzt. dosi sie es mit deren Gefühlen oder Gehcimnisten 
zu leicht nahmen. Wir meinen damit nicht, dasi alle 
Fragen vollständig beantwortet werden sollen (ohne Ruck- 
sichk auf das Alter des Kindes). Eine unvollständige 
Antwort ist vielmehr oft sehr am Platz; dabei mag eine 
vollständigere für später in Aussicht gestellt werden, am 
besten mit Angabe eines Datums. Etwa so: Ich will 
dir eine umfastende Antwort geben, wenn du (sagen mir) 
dreizehn Jahre alt bist und dein Geist entwickelt genug 
ist, es zu verstehen. Dann magst du deine Fragen wieder 
stellen; bis dabin aber sollst du nicht mehr daran denken.

Einem richtig erzogenen Kinde wird dies genügen. 
Jedenfalls wird es verstehen, dasi das Wort der Eltern 
festfleht und nicht unüberlegt geäußert worden ist, dasi eS 
mithin dabei bleibt, bis eine neue Tatsache daS Urteil 
der Eltern ändert. Die Beachtung des Nates des Herrn: 
„Euer Ja sei ja und euer Nein nein", würde vielen 
Eltern viel Ungemach ersparen und viel zur Erhaltung 
des Friedens und der Ordnung im Haushalt beitragen- 
Das Kind sollte den Gehorsam von klein auf -lernen und 
nie einer Wiederholung des Befehls bedürfen. 9lber dies 
setzt natürlich voraus, dasi die Eltern: sich ihrer Pflicht 
und Verantwortlichkeit bewusst rind vom Wunsch: beseelt 
sind, olle verständigen Bitten der Kinder, soweit die Um­
stände es erlauben, zu erfüllen. Liebe, WciShc-t und 
Gerechtigkeit müsien bei den Eltern so in Einklang mit­
einander gebracht werden, dasi ihre Herrschaft im Hause 
für alle wertvoll ist.

Die Suggestion in der Erziehung.
Nur wenige erkennen, welche wichtige Nolle der 

Wille des Menschen in gesunden und kranken Tagen, 
in Freud und Leid spielt, wieviel er zum Gehorsam iind 
zum Ungehorsam, znmNechttun und zum Unrechttun, über­
haupt zu jeglichen: Gedanken, Wort oder Werk mitwirkt. 
Der Wille dcS KindcS ist für Eindrücke und Suggestion 
besonders empfänglich zur Zeit, da sein Verständnis für 
die Dinge des Lebens beginnt, und die Grundlagen zu 
feinem Charakter gelegt werden sollten. Unter Siiggestioi: 
verstehen wir hier natürlich nicht die Bühncukünste der 
Magnetiseure und Hupnotiseure, noch die Umdenkungen 
der sog. Szicntisten, sondern die Darbietung, seitens der 
Eltern an die Kinder, von solchen Gedanken, welche wahr 
und lülsreich und mit Gottes Wort vereinbar sind und 
den Willen des KindcS erstarken lassen.

Die Bibel ist voll solcher Suggestion (sagen wir: 
Anregung); jede richtige Predigt ist Anregung des Ge­
dankens, dasi selbstische und sündhastc Gedanken und Hand­
lungen uns die Ungnade Gottes zuziehen und daher zu
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unserm Nachteil ausschlagcn, das; aber liebevolle Gedanken, 
Worte und Handlungen gesegnete Früchte für die andern 
und uns selbst, für die Gegenwart wie für die Zukunft zur 
Reife bringen. Merke, wie der Apostel, nachdem er dar­
getan, wie absichtliche Sünde den zweiten Tod nach sich 
zieht, anregend fortfährt (Hebr. 10, 39): „Wir aber sind 
nicht von denen, die sich zurückziehen zum Verderben, 
sondern von denen, die da glauben zur Errettung der 
Seele (Neuen Schöpfung)." Die Umdeutungen der Szien- 
tisten dagegen sind eitel Lüge: „Es gibt, sagen sie, keine 
Sünde, keine Krankheit, keinen Schmerz, keinen Tod" — 
mithin bedarf eS keines Lösegelds, keines Erlösers, keiner 
Wiederherstellung. Zwischen diesen Umdenkungen und den 
vom Worte GotteS und seiner heiligen Propheten gebotenen 
Anregungen ist ein himmelweiter Unterschied. Letztere 
bieten die Wahrheit, reden von der Liebe Gottes und 
seiner Gnadenanstalt in Christo Jesu zur völligen Wieder­
herstellung aller, die ihm willig gehorchen, zum Heil für 
alle, die es nicht mutwillig von sich stoßen.

Die Verwendung guter und wahrheitsgemäßer Sug­
gestion bei der Kindererziehung ist das Geheimnis des 
Erfolgs, den Eltern etwa haben können, und das gleiche 
Mittel kann von Arbeitgebern und Vorstehern von Bessc- 
rungS- und Strafanstalten bei ihren Untergebenen ange­
wendet werden, was auch vielfach, wenn vielleicht auch 
unbewußt, geschieht. Was sind Hoffnung und löbliche 
Strebungen anders als Suggestion? Wenn eine Mutter 
jeden Morgen mit fröhlichem Antlitz und fteundlich ihr 
Kind grüßt, so suggeriert sie damit dem Kinde das Glück, 
desien es für sein geistiges und körperliches Wohlbcsinden 
bedarf. Wenn sie zu ihm beim Anziehen von den kleinen 
Vöglein auf dem Baum draußen spricht oder von der 
großen Sonne, welche durchs Fenster leuchtet und alle 
auffordert aufzustehen, gut und glücklich zu sein und noch 
mehr zu lernen vom lieben Gott, und einer dem andern 
zu helfen, so sind das alles weitere fördernde Suggestionen, 
indes eine Klage über einen neuen Tag der Mühsal Un­
behagen und Unzufriedenheit suggerieren würde.

Regnet eS und sieht der Tag trübe durchs- Fenster, 
so wird es die Sache nur verschlimmern, wenn nun andern 
auch trübselige Gedanken suggeriert werden. Regentage 
können für uns auch Segcntagc sein, und können eS für 
andere werden, wenn wir eS ihnen suggerieren. Die 
Mutter sollte der Enttäuschung des Kindes zuvorkommen 
durch Hinweise auf die Güte Gottes, welcher den Regen 
spendet zur Erfrischung und zum Gedeihen der durstigen 
und bestaubten Pflanzenwelt, zur Speisung der Quellen, 
aus denen Menschen und Vieh daS Wasicr schöpfen zum 
Trinken und Waschen, damit wir sauber und glücklich 
seien und Gott dafür loben und lieben und ihm dienen. 
Oder dem Kind kann z. V. auch gesagt werden, daS sei 
ein trefflicher Tag zum Überwerfen des Regenmantels 
und zum Anziehen der schweren Wasiersticfel, und wie 
dankbar wir sein sollten, diese Kleidungsstücke zu haben 
und außerdem ein regcnfcstcs Obdach über Schule und 
HauS. Oder man kann auch deu Anlaß zu folgender 
kleinen Ansprache benutzen: „Mein Kindlein muß sich 
heute vor Kot und Wasierpfützcn in acht nehmen, damit 
eS immer sauber auSsehc und weder in die Schulstubc, 
noch inS Elternhaus Kot hineintrage. Schweinchen liebt 
den Schmutz und muß deshalb in einem Stall verwahrt 
werden; uns aber hat der liebe Gott gegeben, daß wir 
verstehen und lieben, was schön und rein ist. Darum 
ist cs nicht hübsch und macht dein lieben Gott keine Ehre,

wenn lieb Kindlein eS machen wollte wie Schweinchen. 
Es ist erlaubt und ehrenhaft, schmutzig zu werden bei 
einer nützlichen oder notwendigen Arbeit; aber niemand 
macht sich schmutziger als nötig oder setzt sich zur Ruhe 
und Nast, bevor er sich gewaschen."

Wir brauchen wohl nicht erst zu betonen, wie vorteil­
haft solche Anregungen sind, nicht nur für daS Kind, das 
sie empfängt, sondern auch für die Eltern, die sie geben. 
Wer sein kleines Kind freundlich grüßt und heitere Ge­
danken in ihm anregt, muß selbst schon heitere Gedanken 
in seinem Herzen gepflegt haben, und diese heiteren Ge­
danken werden nicht bloß den Kindern, sondern auch dem 
andern Ehegatten, den Untergebenen, den Nachbarn, den 
Haustieren zugute kommen. Schon der „natürliche" 
Mensch kann seiner Umgebung in dieser Weise zum Segen 
werden; in wieviel höherem Maße kann es und sollte es bei 
Neuen Schöpfungen der Fall sein, welche schon in diesem 
Leben, im Reiche des Widersachers, von jenem Segen 
um sich streuen können, der in kurzem alle Geschlechter 
aus Erden erreichen wird. In einem Haushalt, wo alle 
bestrebt sind, einander heitere Gedanken zu suggerieren, 
da wird die Unzufriedenheit schwerlich Wurzeln schlagen.

Suggestion wird auch von Nutzen sein zur Befolgung 
bestimmter Diät in gesunden und kranken Tagen. Niemals 
sollten Schmerzen oder Leiden beim Kinde suggeriert 
werden; denn das Kind wird sich in diesem Falle vor- 
stellcn, es sei' kränker und leide mehr, als es in Wirk­
lichkeit der Fall ist. Darum sollten Schmerzen und Leiden 
nie Gcsprächsgcgenstand sein, insonderheit nicht bei Tische, 
wo jeder Gedanke froh und gesund sein sollte. Zur Er­
haltung der Gesundheit beim Kinde dient in hohem Maße 
die fortgesetzte Suggestion des Glücks und Behagens, etwa 
so: „Fühlt sich mein Liebling diesen Morgen auch glücklich? 
Liebt er Papa undMama und Schwesterchen und Brüderchen 
und Hündchen? Ja! Das ist recht; hab'mir's doch gedacht. 
Hat er auch Hunger mitgebracht für sein Frühstück, den 
süßen Brei und Milch und Zwieback und Brot und Butter? 
Ja? Nun, dann muß er sich hieran satt esien und ja 
nach keinem unreifen Obst greifen; das gibt Aufruhr im 
Magen! Auch Gurkensalat ist nicht gut für meinen Lieb­
ling; wenn solcher auf den Tisch kommt, dann bekommt 
Liebling etwas Besonderes, wird das nicht hübsch sein? 
Zum Gurkensalat aber sagt er: „Nein, danke;" Liebling 
soll gesund bleiben und stark werden, wie cs den lieben Gott 
und Papa und Mama freut." Das ist gleichzeitig ein Stück­
lein Unterricht in der Selbstverleugnung und Selbstzucht, die 
jeder im Leben so gut brauchen kann. Gott wünscht, daß 
alle seine Kinder die Frucht „Sünde" ablehnen und daher 
geistig gesund bleiben und stark werden. Man darf dies 
dem Liebling auch sagen und beifügen, daß sogar weltliche 
Menschen, die sich um den lieben Gott nicht kümmern, 
jemanden als schwach betrachten, der Sklave seiner Eßlust 
ist. Dann werden Papa und Mama beobachten, wie die 
Willenskraft dcü Lieblings sich entwickelt und erstarkt. 
Wie hoch Gott die Selbstbeherrschung einschätzt, erhellt 
aus der Schriftstellc: „Besser ... wer seinen Geist (Willen) 
beherrscht, als ivcr eine Stadt erobert." (Spr. 16, 32.)

Auf sittlichem Gebiet ist die Suggestion ebenso macht­
voll wie auf gesundheitlichem. „Lastet uns Böses tun" 
und „Lastet nnü Gutes tun" sind wirksame Aufforde­
rungen. Darum sollte täglich vor den Kindern von Recht 
und Unrecht, Wahrheit uud Falschheit, Edelsinn und Ge­
meinheit die Rede sein und das Rechte, Wahre und Edle 
in seiner wahren Größe als etwas dargcstcllt werden,
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das Gott und dcn edelsten und den besten Menschen gefällt. 
So errichtet inan im Gemüt des Kindes durch frühe und 
beständige Darbietung des Edlen und Wahren ein Boll­
werk gegen schlechte, unehrenhafte Aufführung überhaupt. 
Wenn dann auch das betreffende Kind niemals durch die 
Wahrheit geheiligt, niemals vom Geist neu gezeugt wird, 
so ist doch in ihm der Grund zu einem edlen Menschen 
gelegt. Wird es aber geheiligt und geistgezeugt, so wird 
es um so größere Leichtigkeit haben zum Dienst an der 
Sache Gottes, in diesem wie im zukünftigen Leben.

Im Falle des Ungehorsams sollte das Kind immer 
vom Standpunkt der Teilnahme und des Vertrauens in 
seine guten Absichten getadelt oder gestraft werden. „Ich 
weiß, daß mein Liebling, den ich so sehr lieb habe und 
den glücklich zu machen und in Gott wohlgefälliger Weise 
zu erziehen ich mich stetsfort bemühe, mir nicht absichtlich 
ungehorsam gewesen ist. Ich bin sicher, daß der Unge­
horsam eine Folge der Nachahmung anderer gewesen ist, 
wobei der Wille nicht stark genug war, zu tun, wie Mama 
eà befohlen. Ich glaube, für diesmal will ich verzeihen 
und nicht strafen; nur einen Gute-Nacht-Kuß beim zu 
Bett-Gehen kann ich dir dann nicht geben; das wird 
machen, daß du dich daran erinnerst. Nun willst du ein 
andermal dich um so mehr bemühen, zu tun, was ich 
befohlen. Willst du nicht? Doch gewiß, nicht wahr?" 
Beim zweiten Ungehorsam muß ernster verfahren, aber 
niemals der Wunsch, die Absicht des Kindes angezweifelt 
werden, brav zu sein. „Ich bin sehr betrübt, daß mein 
Liebling wieder gefehlt hat. Ich weiß wohl, daß eS nicht 
bös gemeint war, aber es beweist doch, daß mein Liebling 
sich nicht selbst in Zucht zu halten vermag. Da ist es 
nun meine Pflicht zu strafen, um dir zu helfen, wiewohl 
ich dich viel lieber durch Belohnung ermutigen möchte. 
Ich zähle darauf, daß ich in kurzem mich mit dir darüber 
freuen kann, daß du der Versuchung widerstanden hast. 
Dein Ungehorsam ist nicht nur augenblicklich unrecht, sondern 
er könnte böse Früchte tragen für spätere Jahre; wenn 
du jetzt nicht „nein" sagen lernst, so wirst du es, wenn 
ernste Versuchungen an dich herantreten, eben auch nicht 
können. Aber ich zähle darauf, daß meine Liebe und 
mein Vertrauen zu dir und meine Belehrungen Früchte 
tragen werden. Gedenke, mein Kind, daß auch unsere 
Verfehlungen, wie in diesem Falle, unö von Nutzen sein 
können, wenn wir uns durch dieselben warnen und an­
treiben lassen, bester auf unserer Hut zu sein. Wir wollen 
jetzt zusammen vor dem Herrn niederknieen und ihn um 
seinen Segen bitten, damit die diesmalige Vergehung 
eine gründliche Belehrung dafür sei, daß bei einer künftigen 
Versuchung dein Verhalten anders sein muß, wenn cs 
dem lieben Gott gefallen soll."

In allen Suggestionen sollte von Gott die Rede sein, 
denn „die Furcht Gottes ist der Weisheit Anfang". Wand- 
sprüche in allen Zimmern sollten Eltern und Kinder und 
Besucher beständig daran erinnern, daß in diesem Hause 
des Herrn Maßstab allein anerkannt wird, daß der Herr 
zu allem etwas zu sagen hat, daß Gott „für uns" ist, 
für feine Neugezeugten, für alle, die in aller Demut das 
Rechte suchen.

llnsere Kinder während der großen Trübsal.
Diejenigen unter den Neuen Schöpfungen der jetzigen 

Generation, welche davon überzeugt sind, daß wir in der 
„Ernte" (d. h. am Ende dcö Zeitalters) leben, daß der 
Weizen in die Scheune gesammelt wird, und die große

Trübsal für die Welt, insbesondere die Namcnchristenheit, 
nahe bevorsteht, beschäftigen sich in ihren Gedanken viel 
und oft mit ihren Kindern und möchten gerne sich darüber 
klar werden, in welcher Weise für dieselben wohl am besten 
gesorgt sei in jener Trübsalszeit. Da dieselbe alle Be­
völkerungsschichten ereilen und alle wirtschaftlichen, gesell­
schaftlichen, „kirchlichen" und staatlichen Einrichtungen 
hinwegschwemmen wird, so wäre es von uns nicht ver­
nünftig anzunehmen, daß unsere Kinder durch irgend ein 
Wunder nichts davon zu sehen oder zu schmecken bekämen, 
oder daß sie in irgend einem Lande davor sicher wären. 
Zu der Zeit, da die Menschen ihr Silber und Gold auf 
die Straßen werfen werden und dasselbe nicht imstande 
fein wird, ihnen zu Helsen (Hes. 7, 19; Zeph. 1, 18), 
werden gemünztes Geld, Banknoten oder Schuldtitel wohl 
ziemlich wertlos sein und weder Schutz noch Trost noch 
Bequemlichkeit verschaffen können. Daß es alls dem platten 
Lande, wo man etwa hoffen könnte, doch wenigstens 
Nahrung zu finden, nicht viel bester aussehen dürfte, 
erhellt aus der Aussage der Schrift, daß kein Friede sein 
werde mit dem, der geht, noch mit dem, der kommt, und 
daß eines jeglichen Hand wider seinen Nächsten sein werde. 
(Sach. 8, 10.)

Nur eine Verheißung scheint sich auf diesen Gegenstand 
zu beziehen und allen denen zu gelten, die sanftmütigen 
Herzens sind und die Gerechtigkeit lieben. Dies sollte bei 
allen vollentwickelten Kindern der Neuen Schöpfungen der 
Fall sein, welche pflichtgemäß unterrichtet worden in den 
Vorschriften, im Worte Gottes. Diese Verheißung lautet: 
„Suchet Gerechtigkeit, suchet Demut; vielleicht werdet 
ihr geborgen am Tage des Zornes Jehovahs." 
(Zeph. 2, 3.)

Glaubende Eltern macht oft der Gedanke schwer, ihre 
Lieben zu verlasten, wenn sie auch voll darauf vertrauen, 
daß sie sogleich beim Herrn und seinen Heiligen sein und 
nnt Macht und Herrlichkeit bekleidet sein werden, sobald 
sie durch den Vorhang gegangen. Solcher Kummer legt 
sich dann zuweilen auf die neue Gesinnung und läßt den 
Wunsch entstehen, doch bei den Scinigcn bleiben zu dürfen, 
um ihnen auch fernerhin mit Rat und Tat beizustehen. 
Solche sollten bedenken, daß, nachdem sie dem Herrn ihr 
Alles anheimgestellt, der Herr auch für alles sorgen werde, 
was mit dem Leben auf dieser Erde zusammenhöngt. Je 
bester sie die Länge und Breite und Höhe und Tiefe der 
Liebe Gottes erkennen, dank welcher der Segen Abrahams 
mit der Zeit ein jegliches Glied des Menschengeschlechts 
erreichen wird, um so größer ivird auch ihr Vertrauen 
auf den Herrn werde», um so ruhiger werden sie ihm 
auch die Sorge für die Ihrige» überlasse». Zudem sollte» 
sie besten gedenken, daß sie selber jenseits des Vorhangs 
nicht verminderte, sondern vermehrte Gelegenheit und 
Fähigkeit haben werden, über die Ihrigen zu machen, in­
dem sie cS alsdann mit göttlicher Weisheit tun können.

Das beste, waS jetzt also von den Reuen Schöpfungen 
für ihre Kinder nach dem Fleisch getan werden kann, ist 
eine richtige, zeitgemäße Erziehung, bestehend in einem 
guten Volksschuluntcrricht und einer sehr sorgfältige» und 
gründlichen Belehrung über die Dinge Gottes. Die Kinder 
sollen Respekt bckommcii vor Gott und seinem Wort, an 
seine Verheißungen glauben lernen mid sich alle diejenigen 
Eigenschaften aneignen, welche zusammen die Nächstenliebe 
ausmachcn. Solche Kinder sind reich, anch wenn sic ohne 
einen einzigen Taler hintcrbleiben, weil sie im Herzen und 
Gemüt einen Reichtum besitzen, dcn weder Motten noch
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Nost fressen, noch wcltcnmcitc Anarchie oder sonst etwas 
ihnen rauben kann. Sic werden, ivie der Apostel cL 
anödrürkt, reich sein in Gott; denn „Gottseligkeit mit 
Zufriedenheit ist ein groster Gewinn", großer Reichtum. 
Wenn Neue Schöpfungen in dieser Weise sich ernstlich 
bestreben, ihre Kinder gut auszurüsten, sowohl für die 
jetzige Zeit als auch für das neue Zeitalter, so können 
sie herzhaft alle Sorgen betreffend zeitliche Dinge begraben 
und sich dcsien erinnern, daß der Herr, welcher bis hierher 
geholfen, imstande und willig ist, in der jetzigen wie in 
der zukünftigen Zeit ju sorgen für alle, die ihn lieb 
haben und auf ihn trauen.

Geeignete Vergnügungen.
Lachen und Spaßen sind Elemente unserer mensch­

lichen Natur, die nur zu oft auf Kosten der ernsteren 
und nützlicheren Eigenschaften gepflegt werden. Es ist 
für kleine Kinder ein großer Schade, stets zum Lachen 
gereizt zu werden; denn das zerstört die Zufriedenheit 
und führt in kurzem dazu, daß sie weinen, wenn sie nicht 
unterhalten werden. Der Idee, man müsse die Kinder 
amüsieren, wird auch daun noch nachgelcbt, wenn dieselben 
groß genug wären, sich durch Aneignung von Kenntnissen 
mittels Lektüre und fragen an die Eltern selber zu 
unterhalten. Dies zieht eine Vergnügungssucht groß, 
welche später daS Theater oder gar die blöden Clown- 
späsie zum Bedürfnis macht. Neue Schöpfungen sollteil 
gleich zu Anfang ihre Kinder dazri anrcgcn, Mithandelnde 
zu werden im großen Draina des Lebens, ihrer Un­
würdiges zu verabscheuen und so Großes und Nützliches 
zu vollbringen, als ihre Gaben und Gelegenheiten es 
gestatten.

Verheiratung der Kinder der Neuen Schöpfungen.
Der an die Neuen Schöpfungen gerichtete Nat des 

Apostels: „Wer heiratet, tut wohl; wer aber nicht heiratet, 
tut bester" — gilt nicht für die Kinder der Neuen 
Schöpfungen, so lange diese Kinder sich nicht selbst ge­
weiht haben. Bon solchen gilt vielmehr, was der Apostel 
1. Tim. 5, 14 schreibt: „Ich will nun, daß jüngere 
(„Witwen" fehlt im griechischen Text) (die zwar als 
glaubend zum Haushalt gezählt werden, aber weder, ge­
weiht noch geheiligt sind) heiraten, Kinder gebären, Haus­
haltung führen (und so) dem Widersacher keinen Anlaß 
zur Lästerung geben."

Manche Neuen Schöpfungen irren, glauben wir, in 
diesem Stück ernstlich, wenn auch unabsichtlich. Ange­
sichts des Umstandes, daß das Heiraten nicht nur ver­
mehrte Verantwortlichkeit, sondern in vielen Fällen auch 
Enttäuschungen, Sorgen und Herzeleid cinträgt, möchten 
sie solches ihren Söhnen und Töchtern ersparen. Wenn 
diese aber das heiratsfähige Alter erreicht haben, ohne 
ihr Herz dem himmlischen Bräutigam verlobt zu haben, 
so werden sic auch die Weisheit des Apostels nicht zn 
würdigen imstande sein, welche vom Heiraten nur sagt, cS 
sei bester alü „Brunst zu leiden".

Laßt uns bedenken, daß die Ehe schon für den sünd- 
losen Menschen eingesetzt war, mithin eine göttliche 
Institution ist. Am Mißbrauch derselben ist nicht die 
Institution, sondern der Mensch schuld. Darum ermahnt 
der Apostel: „Die Ehe sei geehrt unter allen und daS 
(Ehc-)Bctt unbefleckt, Hurcr aber und Ehebrecher wird 
Gott richten." (Hcbr. 13, 4.)

Es ist ganz natürlich, daß erwachsene Kinder keines­
wegs dahin neigen, in diesem Stück auf den Rat der 
Eltern, selbst der besten, zu hören. Diese haben ihnen 
übrigens selbst das Beispiel dcü Heiratens gegeben. Wenn 
die Kinder nicht auf den Nat des Herrn hören, sich ihm 
zu weihen, sondern aus Erfahrung statt durch bloße Vor­
schriften belehrt zu werden wünschen, so ist es bester, daß 
sie damit möglichst frühe beginnen. Viele lehrreiche Er­
fahrungen können übrigens am besten in der Ehe gemacht 
werden. Damit dies nun auch geschehe, müßen die 
jungen Eheleute ermuntert (ja nicht davon abgehalten) 
werden, einen eigenen, vom Elternhaus getrennten Herd 
zu gründen. Um so rascher lernen sie dann den Wert 
der Selbständigkeit, des Mutes, der Geduld und Ver­
träglichkeit, der gemeinsamen Arbeit kennen.

Um des willen, was der Apostel (l. Kor. 7, 26) 
als die „gegenwärtige Not" bezeichnet, sind wir sogar für 
frühes Heiraten. 21 Jahre für ihn und 18 Jahre für 
sie, erscheint uns, ist reiferem Alter vorzuziehen, wo dann 
Gewohnheiten im Denken und Handeln zu starr geworden 
sind. Die jungen Eheleute sollten ineinander hinein­
wachsen, und darum ist eS wünschenswert, daß noch einige 
Schmiegsamkeit vorhanden. Dies insbesondere bei der 
jungen Frau, welche nur einen Mann heiraten sollte, vor 
dem sie Respekt haben, zu dem sie aufblicken und dem 
sic, sofern er gerechte Grundsätze anerkennt, mit Freuden 
unterworfen sein kann. Auch wird sic in jüngeren 
Jahren ihren Teil dcS Fluchs (>. Mose 3, 16) leichter 
ertragen. Von großem erzieherischem Wert ist fencer für 
den Erwachsenen die Notwendigkeit, für seine Kinder zu 
sorgen und die Aufgabe, sie zu erziehen. Diese Umstände 
mögen sie rascher als viele andere dem himmlischen Vater 
zuführen, und etwas BestcreS als das können ja Neue 
Schöpfungen für ihre Kinder gar nicht wünschen.

Weise Eltern werden mithin nicht versuche:,r, dem 
naturgemäßen Wunsch ihrer Kinder, zu heiraten, entgegen­
zutreten; vielmehr werden sie ihnen behilflich sein, eine 
richtige Wahl zu treffen. War die Erziehung vorher 
eine richtige, so werden die Kinder in dieser wichtigsten 
Angelegenheit ihres Lebens den Rat der Eltern nicht in 
den Wind schlagen. Doch muß dieser Rat auf die vor­
handenen Tatsachen abstcllcn und cS nicht anders wünschen, 
als daß ungläubig mit ungläubig, gerechtfertigt mit ge­
rechtfertigt, geweiht mit geweiht heirate. Mit andern 
Worten: wenn Söhne oder Töchter von Neuen Schöpfungen 
ungeweiht sind, dann wüsten die Eltern nicht versuchen, 
eine Heirat derselben mit Neuen Schöpfungen herbeizu- 
führen, die „nur im Herrn" heiraten sollen, sondern be­
greifen, daß eine so ungleiche Heirat aller Wahrschein­
lichkeit nach für beide nachteilig wäre und jedenfalls dem 
Gebot des Herrn an sein Volk zuwidcrlaufcn würde, „nur 
im Herrn" zu heiraten.

Gesniidheitlichc Maßregeln.
Eltern werden gut daran tun, sich zu erinnern, daß, 

wie die Reinlichkeit des Leibes den Kindern hilft, ihre 
Herzen rein zn halten, so auch körperliche Gesundheit 
sehr zur Gesunderhaltung der Gesinnung mithilft. Jede 
Diene Schöpfung sollte dank ihrem „Geist eines ge­
sunden Sinnes" verständig genug sein, ihre Kinder so 
anzulciteu, daß deren Gesundheit auf diejenige Stufe 
gehoben und auf derselben erhalten bleibt, welche der 
körperlichen Beschaffenheit entspricht. Reine Luft, reines
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Wasser, reine Nahrung und reine Übung des Lcibcö und 
dcS Geistes gehören zu den besten Mitteln, welche wir 
von unsern Eltern ererbt und auf unsere Nachkommen 
vererbt haben.

Dntz sollten alle Eltern wissen, das; trübe Luft nicht 
frische Luft ist und, soweit dies mittels Lüftung erreichbar 
ist, von den Lungen fcrngehalten, daß dagegen so viel 
als möglich sonnendurchstrahlte Luft der Wohnung zuge­
führt und ein schwächliches Kind weder morgens zu früh 
noch abends zu spät draußen gelassen werden sollte, weil 
in diesem Moment die Atmosphäre zu feucht ist. Eltern 
sollten auf grösste Reinlichkeit der Tisch- und Küchenge­
räte halten und daS nötige Wasser dazu nicht sparen; 
das entwickelt in den Kindern den Sinn für Reinlichkeit. 
Sie sollten einem jeden Kind eine kleine Arbeit im Hause 
zuweiscn, die seinen Jahren und Fähigkeiten angemessen 
ist und Leib und Geist gleichzeitig beschäftigt, und dann 
darauf sehen, daß diese Arbeit pünktlich verrichtet werde. 
Was das Kind liest und studiert sowohl als seine körper­
liche Arbeit sollte genau beaufsichtigt werden; ein Wechsel 
darin ist auch sehr vorteilhaft und befördert gleichmäßige 
Aufrunduilg der verschiedenen geistigen und körperlichen 
Eigenschaften, was fürs Leben von großer Wichtigkeit ist. 
Das Kind sollte das Interesse fühlen, das ihm die Eltern 
entgegenbringen, und sollte wissen, daß dieses Interesse 
aus der Liebe kommt, göttliche Vorschrift ist und das 
spätere Wohlergehen im Auge hat.

Sehr verbreitet und eingewurzelt sind manche irrige 
Anschauungen betreffend die Ernährung, was an vielen 
Leiden des Leibes und des Geistes schuld ist. Wir wollen 
hier einen kleinen Überblick über den Nährwert der ver­
schiedenen Speisen geben und teilen dieselben in drei 
Klassen:

l. Die stickstoffreichen (Fleisch, Fische, Eier, Bohnen, 
Erbsen) bilden Muskeln und Sehnen. Hiervon sollte ein 
Erwachsener mit Durchschnittsarbeit täglich 1.50 Gramm 
essen; Kinder entsprechend weniger. Zu langes Kochen 
dieser Speisen vermindert den Wert derselben.

2. Die zucker- und stärkercichen (Weizen, Hafer, 
Reis, Kartoffeln und die daraus hcrgcstcllten Nahrungs­
mittel Brot, Zwieback usw.) bilden die Nerven und fördern 
mithin die Lebhaftigkeit und Lcbenstätigkeit. Die daraus 
hergestcllten Speisen müssen gut durchgekocht und nie 
ausgewärmt sein, wenn sie ihren vollen Nährwert be­
halten und leicht verdaulich bleiben sollen. Unsere Zeit 
zehrt viel gewaltiger an der Nerven- als an der Muskel­
kraft und deshalb sollten Speisen dieser Art viel reich­
licher genossen werden als die unter 1. genannten. Für 
einen Erwachsenen sind 570 Gramm täglich das richtige 
Mas;, Kinder bei starkem Wachsen bedürfen etwas mehr als 
den ihrer Gröhe entsprechenden Bruchteil, wegen der in­
tensiven Tätigkeit ihres Leibes und ihres Geistes.

3. Die Früchte und Gemüse endlich haben einen 
großen Wert. Sie helfen zum Bau der Knochen und 
spülen die VcrdanungSorganc und verhindern die Bildung 
von Klumpen aus den festem Speisen und verhüten da­
her die aus Magenstörangen herrührenden Gemütsde- 
pressioncn. Je süßer eine Frucht, umso nahrhafter ist 
sie; je saurer, umso mehr spült sic und reinigt sic das 
Vlut. In die erste Kategorie gehören süße Äpfel, Rüben 
«sw., in die letztere Orangen, Zitronen, Trauben, salire 
Äpfel, Johannisbeeren usw.

Von Flüssigkeiten (Milch, Suppe) und Früchten und 
Gemüsen zusammen sollte ein Erwachsener täglich min­

destens zweieinhalb Kilogramm essen, Kinder entsprechend 
weniger. Wasser bei den Mahlzeiten zu trinken, ist über­
flüssig, weil die festen Speisen schon genügend Wasser 
enthalten. Es ist besser, man trinkt Wasser erst eine 
bis zwei Stunden nach der Mahlzeit.

Aus obigem erhellt, daß meist viel zu wenig wasser­
haltige Nahrung genossen wird. Ferner muß noch er­
wähnt werden, daß gewisse stärkcreichc Nahrungsmittel 
(Weizen, Mais, Hafer usw.) auch stickstossreich sind, billigen 
Ersatz für Fleisch darstcllen, wo die Verhältnisse oder die 
Grundsätze den Fleischgenuß verbieten, und daher die 
Familie geistig und körperlich gesund und kräftig erhalten.

Unrichtiges Verhältnis zwischen. diesen verschiedenen 
Nahrungsmitteln gefährdet die Gesundheit. Essen wir zu 
viel, so gibt's zu viel Blut und wir leiden an Herzklopfen, 
Wallungen, Kopfweh, dunklem Zungenbelag usw. und 
werden für Erkältungen sehr zugänglich, die dann Schnupfen 
und Katarrh herbeiführen. Essen wir zu wenig, so werden 
wir schwach, reizbar, bekommen weißen Zungenbelag und 
erkälten uns auch wieder leicht. Kinder sollten dazu an- 
gehalteu werden, auf solche Anzeichen zu achten und sich 
bei Tisch demgemäß zu verhalten, um Krankheiten ini 
Keim zu ersticken oder überhaupt zu verhüten; das lehrt 
Jnnehalten eines richtigen Maßes beim Essen. Da aber 
nicht alle Kinder in diesem Stück verständig genug sind, 
sollten Eltern, welche durch Gottes Gnade den Geist eines 
gesunden Sinnes haben, die Speisen in richtigem Ver­
hältnis und abwechselnd beschaffen, damit bei Tische nicht 
ausgewählt werden muß.

Mit obigen Ratschlägen beabsichtigen wir keineswegs, 
die Gedanken der Neuen Schöpfungen von der geistigen 
Nahrung abzulcuken und auf die leibliche Gesundheit und 
„Was sollen mir essen? Was sollen wir trinken?" zu 
richten. Nein, wir trachten zuerst nach dem Geistigen; 
aber wenn auch unsere Gedanken und Gespräche mit.dem 
Geistigen beschäftigt sind, so bleibt es doch unsere Pssicht, 
in so verständiger Weise, als cs uns möglich, für unsere 
Kinder Sorge zu tragen, welche Gott unserer Obhut 
anvertraut hat.

Zum Schluß ein Wort über das Verhalten bei Tische. 
Pferde und Vieh fressen anscheinend, ohne etwas dabei 
zu denken. Es gibt auch Menschen, die verkommen genug 
sind, sich auch so zu verhalten. Aber das sind glücklicher­
weise Ausnahmen; meist regt bei den Menschen eine ge­
meinsame Mahlzeit angenehme und unangenehme Gefühle 
an: Liebe, Freude, Friede, Hoffnung usw. oder Zorn, 
Haß, Streit usw. 9iun hat dies seine Rückwirkung auf 
die Verdauung: böse Stimmungen stören, gute fördern 
die Verdauung. 3Jenc Schöpfungen können sich innerlich 
den Frieden Gottes erhalten, auch wenn die äußeren 
Umstände recht widrig sind. Gewöhnliche Menschen aber 
werden durch äußere Umstände stark beeinflusst. Ist 
mithin eine Neue Schöpfung ein verantwortliches Fami­
lienhaupt, so muß er darauf achten, daß der Friede beim 
Mahle dadurch erhalten bleibt, daß interessante und lehr­
reiche, wenn nicht religiöse Gespräche geführt werden.

Nachdem wir unsere und unserer Kinder Gesundheit 
dem Herrn anheimgestcllt, sollten wir dessen gewiß sein, 
daß wir die uns von Ihm dargcrcichtcn Mittel zur Pflege 
und Erhaltung derselben nach bestem Wissen und Gewisse» 
anwcnden. Nur wenn wir dieses tun, dürfen wir iins 
mit der Zusicherung trösten, daß alle Dinge zu unserm 
Guten Mitwirken. -üb»;. ». e. p.
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Line Stimine aus England.
(Doti unserm Londoner Vertreter )

icbcr Bruder Russell! Kürzlich bemerkte ich, was eine 
starke Bestätigung der Parallele zu sein scheint, die 

Sie vor einiger Zeit im Wachtturm erwähnten, nämlich, 
daß der Höhepunkt der „Großen Drangsal" etwa 1915 
zu erivarten sei, nachdem die Zeiten der Nationen, deren 
LchnSrecht mit 1914 zu Ende geht, vorüber sind. Ich 
möchte auf die erste Heilszeitordnung und den Höhepunkt 
des Jahres der Flut Hinweisen. Ich meine, dies Jahr 
mit den einzeln angegebenen Ereignissen sei bestimmt ein 
Vorbild zu sein vom Jahre der großen Trübsal 1915. 
Ich möchte meine Gedanken so kurz als möglich wicder- 
geben.

Da unser Herr gesagt hat: „Wie es war in den 
Tagen Noahs, also wird es auch sein in den Tagen des 
Sohnes des Menschen", so haben wir den Auftrag, diese 
Zeiten miteinander zu vergleichen. Dies leitete mich zu 
den folgenden Gedanken:

I. Die ganze erste Heilszeitordnung wäre ein Miniatur­
bild von der Zulassung des Bösen. Die Enden beider 
Zeiten wären sich darin gleich, daß sie eine Katastrophe 
bilden.

2. Das Geschlecht, das durch die Flut vernichtet 
wurde, repräsentiert das ganze Geschlecht Adams. Die 
Erfüllung der Erde durch Noah repräsentiert das neue 
Geschlecht, das unter dem Lebengcber, dem Ewig-Vater, 
unserm Herrn und Seiner Braut, das Leben sinden wird.

Noah und seine Familie jedoch würden nicht die 
menschliche Familie repräsentieren, die von der gegen­
wärtigen, bösen Welt in das Reich Gottes, das bald auf 
der Erde aufgerichtct werden wird, hinüberlebt. Vielleicht 
repräsentiert er und seine Familie in der Arche die Kirche. 
Aufgehoben über die ganze Erde, errettet vor der Flut, 
wird sie vor den Schrecken der Drangsal bewahrt werden, 
und wenn die Trübsal vorüber ist, wird sie aus dem 
Himmel hernieder kommen, um die Erde zu segnen und 
dieselbe zu „erfüllen" jdurch „Leben aus den Dotcn"j.

Ich möchte jedoch über die Zeitparallele weiter schreiben. 
Seit der Zeit, das; die biblische Chronologie so deutlich 
erkannt wurde, habe» auch die biblischen Berichte, die 
damit in Verbindung stehen, volle Würdigung beansprucht. 
So auch die Tage des Jahres der Flut, die uns bis ins 
Einzelne angegeben sind. Wie die vierzig Tage des 
Regnens und Hervorbrcchcns der Brunnen der großen 
Tiefe mit den vierzig Jahren der gegenwärtigen Ernte

korrespondieren würden, so meinte jemand, die darauf­
folgenden Perioden des Jahres der Flut könnten vielleicht 
eil» Vorbild der Aufrichtung des Königreiches sein. Aber 
ohne darüber sicher zu sein, scheint eS mir, als ob eine 
gute Bestätigung dieses Gedankens in der Schrift nicht 
enthalten sei. Ich meine aber, diese Annahme sei nicht 
korrekt; wir sollten den Gegenstand vielleicht von folgen­
dem Standpunkte aus betrachten:

4. Daß die erste HeilSzcitordnung sich mit der ganzen 
Periode des Bösen unter der gegeniuärtig herrschenden 
Macht deckt, die 1914 zu Ende geht, und daß

5. das Jahr jener Trübsal, das in solch bemerkens­
werter Weise detailiert ist, ein Vorbild von dem Jahre 
der Drangsal 1915 ist, und daß die Details sich den 
Ereignissen dieses Jahres genau anpasscn.

Die Schrift und die Parallelen zeigen an, daß die 
Königreiche dieser Welt untergraben sind, und wenn Gott 
seine bisher zurückgchaltenc Macht offenbar werden läßt, 
so wird nur wenig notwendig sein, um ihre völlige Ver­
nichtung herbciznführcu. Wahrscheinlich werden vierzig 
Tage für die Überwindung und den gänzlichen Untergang 
genügen. Der übrigbleibcnde Teil von 150 Tagen würde 
für das Stürmen und Toben der Anarchie dienen, damit 
sich dieselbe in ihrer Ausdehnung erschöpft. Von da ab 
würde die Trübsal abnehmen, teils aus Kraftmangel, teils 
weil man den Schrecken und die Verwüstung empfinden 
wird. Der Rabe mag auf die weitverbreiteten Wirren 
hindeuten. Er kehrte nicht zur Arche zurück; während 
die sanfte Taube wieder zurückkam. Etwas später brachte 
die Taube ein Olivenblatt. Dies würde auf die Kapitu­
lation Hindevten, und daß die Trübsal abnimmt und der 
Friede 51t einem Bedürfnis wird. Allmählich vertrocknen 
die Wasser, und am „ersten Tage des ersten Monats" 
des neuen und gesegneten Jahres, der neuen Hcilszeit- 
ordnung der Erde, wird die Erde allmählich gesegnet 
werden, durch diejenigen, die Gott dazu zubereitet hat.

Ohne Zweifel werden Sie diese Gedanken bereits 
kennen, doch möchte ich gern missen, ob Sie das Jahr 
der Flut mit dem Jahre der Trübsal in Verbindung 
bringen und ob Sie meinen, daß dies ein Vorbild sei. 
Vielleicht wurde dieser Gedanke nicht früher gesehen, weil 
wir meinten, die Trüvsal würde Oktober 1914 bereits 
vorüber sein. In Liebe Ihr Bruder in dem Herrn

I. Heiner,). -àr,. ». r. u.

Zosuas langer Tag.

Äst nchstchtud geben wir eine Erklärung von A. Armour 
cy? bezüglich des sogenannten „langen Tages" Josuas. 
Es geht daraus hervor, daß cs ein „finsterer Tag" war, 
bemerkenswert in der Offenbarung der Macht unseres 
Gottes, Israels Feinden gegenüber: —

Ich habe einmal gelesen, daß vr. Adam Clarke 
(bekanntlich ein Herausgeber einer Bibclcrklärung) an 
jemand geschrieben habe, daß Josuas „Sonnenstillstand" 
ihn drei Wochen „bewegt", d. h. in Anspruch genommen 
habe. Natürlich hatte er noch andere Arbeit in jenen 
drei Wochen außer dem Schreiben seines Kommentars;

die Stelle hat aber schon viel Aufmerksamkeit gefordert, 
und doch, ist ihre Erklärung sehr einfach.

„DaS Wort „Sonne" hat mehr als eine Bedeutung. 
Wir reden vom „Sitzen in der Sonne" und meinen nicht 
den Himmelskörper, um den die Planeten sich drehen, 
sondern den Sonnenschein, und es ist höchstwahrscheinlich, 
daß wir daS Wort „Sonne" öfter für den Sonnenschein 
als für den Himmelskörper gebrauchen.

„Das Wort „stehen" wird gleichfalls in verschiedenen 
Schattierungen gebraucht. Eine davon ist „verbleiben", 
und „still" bedeutet zuweilen „ruhig". Diese Worte
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finden wir in Jos. 10, 12—14 als gleichbedeutend mit 
den hebräischen Worten, die Josua gebrauchte. Sie 
werden im allgemeinen oft in einem Sinne gebraucht, 
der den Worten Josuas entgegensteht und der inspirierten 
Urkunde widerspricht, wie dies auch bei der gewöhnlichen 
Auslegung der Fall ist.

„Das Hebräische, obschon eine Sprache mit sehr 
wenigen Worten, hat zwei Worte für Sonne, chanimah 
und sheinesh. Dies Wort in Josua ist sheinesh und 
bedeutet „der Diener der Sonne", also der Sonnenschein, 
die Sonnenstrahlen. Ebenso gibt eL zwei Worte für Mond, 
tevonod und yareach; und hier in Josua steht varcarli 
„die Spur des Mondes" — das Mondlicht. In 5. Mose 
33, 14 lesen wir: „Vom Köstlichsten der Erträge der 
Sonne" (ràmesb), nicht dem Körper der Sonne, der 
Millionen Meilen entfernt ist, sondern von dem Licht 
und Einfluß, der von diesem Körper hervorgegangen, und 
„vom Köstlichsten der Triebe der Monde" (yareach), nicht 
des Himmelskörpers, sondern des Lichtes, zumal das Wort 
hier im Plural steht — „Monde".

„In dieser Stelle, die wir besprechen, sind nicht die 
beiden Körper, Sonne und Mond genannt, gemeint, sondern 
einfach das Licht, Sonnenlicht, oder besser gesagt, Sonnen­
schein und Mondlicht. Wir gebrauchen öfter die Nede- 
wcndnng „Der Mond ist auf dein See."

„Ein „finsterer Mond" wäre für Josua wenig hinder­
lich gewesen, cs ist darum anzunehmen, das; der Moitd 
damals seinem „Wechsel" nicht nahe war; in andern. 
Worten, jener Tag fiel nicht in eine Zeit, da sich der 
Mond und die Sonne der „Konjunktion" näherten, wie 
die Astronomen den Neumond bezeichnen. Professor Totten 
hält dies Wunder an einein Tage, da „kein Mond" vor­
handen, für unmöglich.

„Wir tun gut, wenn wir zum 10. Kapitel des Josua 
zurückkchrcn nnd die Geschichte lesen; vielleicht nehmen 
wir auch eine Karte von Kanaan zur Hand. Es scheint 
dort mehrere „Gilgnls" zu geben. Das Wort bedeutet 
„Kreis"; und so wurden die Plätze genannt, wo man 
Gedenksteine kreiSfönnig aufgestellt hatte. (Jos. 4, 20.) 
Wir haben auch keinen Beweis dafür, daß Josuas Haupt- 
gnarticrc sich nicht zu Gilgal zivischcn dem Jordan und 
Jericho befanden.

„Josua nnd seine Tapfern „zogen die ganze Nacht 
von Gilgal hinauf" (V. 9), um Gibcon von den fünf 
Königen der Amori ter (Menschen, die das Gebirge be­
wohnten) zu befreien. Die Gibeoniter hatten Israel ge­
täuscht, um mit ihnen einen Bund 511 schließen. Was 
trug sich nun zu?

„Und der Herr schlug sic in die Flucht" — merke 
wohl und schreibe eS nicht Josua zu, wenn da steht, 
„Jehovah zerinalmete sie vor Israel." (Prof. Doung.) 
„Jehovah ergrimmte gegen sie (oder — „gebrauchte Gewalt 
über sic" — ) vor (wörtlich — „vor dem Angesicht" —) 
Israel, und erschlug sie mit einer großen Schlacht."

„Und cS geschah, ehe noch Israel die Schwerter ge­
zogen hatte und beide Heere voneinander getrennt waren — 
„warf Jehovah große Steine vom Himinel auf sic herab, 
bis Aseka, daß sie starben. Es waren derer, welche durch 
die Hagelsteine starben, mehr als derer, welche die Kinder 
Israel mit dem Schwerte töteten." Die Worte, die hier 
mit „Hagelsteinen" wiedergegcbcn sind, bedeuten „Gefrorene 
Steine" ; cs waren gewiß keine Meteorsteine, sondern 
großer Hagel, gefrorenes Wasser. Solcher Hagel, „jeder

Stein ein Talent schwer", wird in Off. 16, 21 erwähnt, 
und das kleinste griechische Talent ist etwa 57 Pfund 
schwer, ein schweres Handelsgewicht. (Siehe Hiob 38, 22; 
Off. 8, 7; li, IS.)

„Die Artillerie des Himmels griff die Heere der 
Amoriter an, wahrscheinlich als sic sich zu einem Angriff 
auf Josuas Soldaten bereit machten, noch bevor die beiden 
Armeen in ein Handgemenge gekommen waren, denn 
sonst wären auch die Israeliten von den großen Hagel­
steinen erschlagen worden.

„Die Gestaltung und Entladung solchen Hagels geschah 
wohl durch Heraufziehen einer dichten dunklen Wolke und 
viel elektrische Störung. Donner und Blitz hat gewiß 
nicht gefehlt. Die Amoriter hatten gehört von der Teilung 
des Jordans und dem Fallen der Wälle Jerichos, und 
wurde es ihnen jetzt wohl klar, daß der Gott Israels 
gegen sie war und mit ihnen kämpfte. Die Folge davon 
war eine große Verwirrung angesichts der Finsternis des 
Himmels und des Herabkommens des Hagels. Welchen 
Wunsch äußerte Josua nun? Wünschte er, daß die Finster­
nis weichen und die Sonne hervorbrechen möchte, um Licht 
und Klarheit zu bringen, damit die Verwirrung ein Ende 
nehme und die in eine Panik versetzten Flüchtlinge die 
Gelegenheit erhielten zurückzukehren und mit Israel zu 
streiten?

„Keineswegs! Er wünschte, daß die Finsternis und 
Verwirrung fortdauere. „Damals redete Josua zu Jehovah, 
an dem Tage, da Jehova die Amoriter vor den Kindern 
Israel dahingab und sprach vor den Augen Israels: 
Sheinesh be Gibcon dum!" („Sonne, stehe still ztl 

Gibcon!" Das Wort dum ist mit dem dentschcn Worte 
„stumm" gleichbedeutend. Ein Vergleich zeigt uns, daß 
der Hebräer meinte, „bleibe still, ruhig oder dunkel", im 
Sinne von nicht scheinen. Der Hebräer mit seinem 
geringeren Wortschatz wendet eS in Ähnlichkeitsfällen an. 
ES würde in dieser Stelle also bedeuten, daß die Sonne 
ihr Licht nicht geben solle.) Josua wollte tatsächlich 
auch nicht Licht, sondern Finsternis, und seine Worte sind: 
„Sonne (oder Sonnenlicht) bleibe dunkel." Das Heer der 
Amoriter wurde geschlagen, bevor Josua nach der Finster­
nis rief, aber der Zweck des Rufens war, daß die Panik 
durch das Anhalten der Finsternis größer werde und es 
dem Heere Israels leichter möglich sei, die fliehenden und 
ratlosen Feinde zu vernichten.

„Sonne zu Gibcon." Diese Präposition de ist die­
selbe wie der erste Buchstabe der Bibel. „In dem Anfang." 
„Es kann verschieden übersetzt werden, z. B. mit: in, 
an, neben, bei, aber nicht mit „über" oder „auf" dem 
Meridian von Gibcon. Es wäre cin weiteres Wort 
notwendig, um diese» Sinn zu erhalten. Die Präposition 
de finden mir z. B. in dem Wörtchen be-vor wieder. 
Aus die Stellung des SonnenkörperS im fernen Naum 
(obgleich er in Gibcon nm Mittag eines jeden Tages 
über dem Meridian steht) kann mit Josuas Worten 
nicht Bezug genommen sein, und niemals war die Sonne 
im Zenith von Gibcon oder andern Orten außerhalb der 
Wendekreise, seit die Erde ihre gegenwärtige Lage hat. 
Aber laßt uns weiter gehen.

„We-yareach be-eiaeg, Ajalon —“ „und du Mond 
(Moudlicht) im Tale Ajjalon." Hier steht wieder das 
Wörtchen Oe, „in". Das Scheinen des Mondes hat man 
oft in diesem Talc ivahrnehmen können, der Mondkörper 
hat dasselbe aber nie mit seinem Besuche beehrt.

„Und die Sonne stand still." Wörtlich heißt eS
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„Und stumm ist die Sonne." Nicht ein Wort ist hier 
gesagt, daS andeutct, baß dec Sonnenkorper in seinem 
scheinbaren Lauf aufgehalten wurde. „Die Sonne stand 
still (d. i. sic verhielt sich ruhig, blieb stumm und schien 
nicht — ) und der Mond blieb stehen" (aiuad, stand, blieb 
„stumm", nicht scheinend, wie er war) bis das Volk sich 
an seinen Feinden gerächt hatte."

„Wenn ivir uns ins Gedächtnis rufen, daß die 
Kananiter Sonne und Mond anbeteten, so werden mir 
diesem Zivischenfall grösseren Wert beilegen. Wäre die 
Wolke Jehovahs zurückgetreten und die Sonne hätte ihren 
Schein hell und klar von sich geben können, so würden 
sie sogleich auf den Gedanken gekommen sein, daß ihr 
Gott Baal, den sie sich mit der Sonne in Verbindung 
stehend dachten, Jehovah im Himmel besiegt hätte und 
ihnen auch helfen würde, Gottes Volk zu besiegen. Ihre 
Führer wurden nicht unterlassen haben, sie zu einem 
erneuten Angriff zu sammeln, im Himveis darauf, daß 
sie nun doch sehen mutzten, wie der Sonnengott die Wolke 
JehooahS vertrieben und seine Artillerie zum Schweigen 
gebracht habe. Josua wünschte also keinen Hellen oder 
langen Tag, sondern fortgesetzte Finsternis und Dunkel­
heit, welche die Amoriter verwirrte.

„Die Sonne blieb mitten am Himmel stehen (amreä 
stand, beharrte wie sie war) und eilte nicht (wörtlich: 
„drang nicht" — der Sonnenschein drang nicht durch den 
Schleier der Wolke) zum Untergang (bo, ivörtlich „zu 
gehen" oder „zu kommen", an- oder hereinzukommen, 
von „untergehen" steht hier nichts) ungefähr (wörtlich 
„als") einen ganzen Tag." Der Sonnenschein, der in 
Syrien sonst so hell ist, brach ben ganzen Tag nicht durch 
die Wolken.

„Weder hier, noch anderswo, sehen wir, daß der Tag 
verlängert worden ist. Die Schlacht begailn zu Gibcon, 
lisch durchzog. in der Finsternis herabfallenden Hagel 
JehooahS mutzte die Armee der Amoriter bald den Rückzug 
antretcn und nach.cher Anhöhe von Beth-Horon fliehen; 
und nachdem der Hagel anhielt, wurden sie über den 
Gipfel deS Landes zurück nach dem niederen Beth-Horon 
getrieben und als eine zerstreute und verwirrte Menge 
zurück den Abhang hinab in das Tal Ajjalon gejagt, das 
heißt, nur diejenigen, die noch foiveit fliehen konnten. 
Der Überrest ivar somit in eine Falle geraten, und wenn 
die Dunkelheit andauerte, den Tag über die Sonne nicht 
schicil, und die kommende Nacht der Mond kein Licht 
gab, und somit die Fliehenden keine Ermutigung empsingen,

den Kampf aufs neue aufzunehmen, so hoffte Josua, sein 
Werk zu vollführen und die letzten Feinde in Stücke zu 
zerhauen. Der Befehl war: „Du sollst nichts leben lasten, 
was Odem hat." (ö. Mos. 20, 16.)

„Dies ist es, was das Buch sagt. Die Übersetzungen 
können so gehalten werden, daß sie die Sache umkehren 
und sagen, daß der Zcntralkörpcr des Sonnensystems 
aufhörte, sich zu bewegen, oder daß er aufhörte elektrische 
oder andere Einflüste abzugcben, die die Erdaxe bewegen, 
und daß in der Tat die Erde in ihrer Drehung auf­
gehalten worden sei und die Sonne somit scheinbar 
stillgcstanden habe.

„Aber vorausgesetzt, datz es der Einfluß der Sonne 
wäre, der die tägliche Umdrehung der Erde um ihre Axe 
beivirkt, und diese Kraft würde abgeschnitten, so würde 
die Erde sich weiter drehen und sich nur allmählich lang­
samer bewegen; aber das würde in diesem Fall den Ziveck 
nicht erfüllt haben. Und eine plötzliche gewaltsame Hem­
mung würde ein furchtbares Erschüttern aller Dinge zur 
Folge gehabt haben. Was für ein Ruck verursacht wird, 
wenn ein Wagen plötzlich anhält, und wie alle Dinge 
dann vorwärts geschleudert werden, misten wir. Es gäbe, 
wie in einer Kollision, ein großes Unglück, wenn ein 
80 Kilometer in der Stunde fahrender Erpretzzug plötzlich 
zum Stillstand gebracht würde. Die Pastagiere würden 
gewaltsam nach dem vordcrn Ende des Wagens geworfen 
ivcrden. Die Schnelligkeit der Umdrehung der Erde be­
trägt aber LOmal mehr als die eines Expreßzuges, und 
solch eine Hemmung ist nicht denkbar oder mit der Er­
zählung vereinbar.

Die Tatsache ist, daß es sich nicht um einen „langen 
Tag" handelt; und alles Rechnen, wann er gewesen sei, 
oder wann nicht, ist Zcitverschivcndung.

Es hat allerdings einen Tag gegeben, an dem die 
fünf Amoriterkönige vernichtet wurden; „und eS-wsv kein 
Tag, wie dieser, vor ihm und nach ihm", — seiner Länge 
wegen? nein — „daß der Herr auf die Stimme eines 
Menschen gehört hätte; denn Jehovah stritt für 
Israel".

Hab. 3, I l mag den Gedanken vom Stillstehen der 
Sonne in Josuas Tagen bekräftigen; aber wir sehen, 
datz mir es hier mit Bildersprache zu tun haben, denn 
der Prophet sagt:

„Beim Licht deiner Pfeile, welche daher schostcn, 
„Beim Glanz deines blitzenden Speeres."

Dazu ist es Prophetie und nicht Geschichte, -ü^i. ». F. n

Einige erfreuliche Briefe von nah und fern.

Lieber Bruder Russell in JesuS!
Es drängt mich, Ihnen ein paar Zeilen zu schreiben. 

Ich bin alS römisch-katholisch in Deutschland geboren, in 
dein Glauben aufcrzogcn und belehrt worden, es sei nicht 
gut, die Bibel zu lesen, ivcil man Gefahr laufe, sie verlebet 
zu verstehen. AIS ich das Manncsalter erreicht hatte, wurde ich 
mit den Verhältnissen in Deutschland unzufrieden, ich dachte 
in Amerika die Verhältnisse besser zu finden, schnüre meinen 
Bündel und komme nach Amerika. Ich finde die Verhältnisse 
für den armen Mann, sein Leben zu fristen, etwas besser, 
auch die politischen Verhältnisse verschieden von denen in 
Deutschland, aber auch zu meiner Unzufriedenheit über diese 
viele Ungerechtigkeit, sowohl hier, wie drüben, habe ich meinen

Glauben über Bord gcivorfcn, überzeugt, daß in der Lehre 
der Friede für diese Welt, sowie die Engel denselben auf 
Bethlehems Fluren den Hirten verkündigt haben, nicht zu 
finden sei. Ich wurde Sozialist, glaubte, wir Menschen 
müßten unsern eigenen Verstand gebrauchen und die Verhält­
nisse auf dieser Erde verbessern. Zehn Jahre mit sozialistischen 
Ideen beschäftigt, komme ich zu der Überzeugung, daß es 
auch hierdurch unmöglich ist, die Verhältnisse zu verbessern, 
weil auch der Sozialismus, wie die übrigen Religionen, auf 
Selbstsucht beruht. So ivarf ich auch das über Bord und 
dachte, da ist keine Rettung auS diesen Verhältnissen anders, 
als von Zeit zu Zeit durch Revolution. Ich hatte jetzt alle 
Hoffnung aus Hilfe aufgcgcben unh dachte, ich will alles
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seinen Weg gehen lassen, mich bloß um meine Angelegenheiten 
kümmern. Vor 6 Jahren wurde ich bekannt mit Bruder 
Baumeister. Er erzählte mir von Millenniumstages-Anbruch 
und wollte haben, ich solle die Bücher lesen. Ich sagte ihm, 
ich wollte von Reform nichts mehr wissen. Er lieg aber 
nicht nach; zwei Jahre lang hat er immer wieder und wieder 
dazu aufgefordert. Ich bin Schreiner, ich habe für Baumeister 
an seinem Hause gearbeitet. Er zeigte mir den ersten Band; 
als ich die Karte sah und er dieselbe mir ein wenig erklärt 
hatte, bekam ich Gefallen am Buch und versprach, es zu lesens 
Bevor ich die Hälfte gelesen hatte, kam ich zu der Über­
zeugung, daß ich ungerecht, und Gott allein gerecht sei. Ich 
habe Tag und Nacht, wie ich Zeit bekam, den 1., 2., 3., 
4., 5. und 6. Band gelesen und wieder gelesen. Nach diesem 
bekam ich die.Bibel; ich verwende alle meine übrige Zeit 
jetzt im Bibellcscn und werde jeden Tag mehr zufrieden und 
eins mit Gott. Je mehr ich die Bibel lese, je mehr werde 
ich zufrieden mit den Verhältnissen und sehe ein, daß Gott 
alles zum Bestcir der Menschen leitet. Ich hatte jetzt 4 Jahre 
viele Krankheit in der Familie, den einzigen Trost finde ich 
in der Bibel, mit der Zuversicht, daß Gott alles dieses zu 
meinem Besten bestimmt. Als Sic, Bruder Russell, letzten 
.Herbst in Everet waren, war meine Frau krank. Meine 
Frau ist derselben Ansicht über Ihre Schriften, wie ich und 
meint, es ist das Beste, waS wir je gelesen haben. Der 
deutsche Wachtturm ist auch ausgezeichnet. Ich will Ihnen 
10 Dollar schicken für einen englischen und einen deutschen 
Wachtturm; das Übrige verwenden Sie für die Verbreitung 
der Wahrheit inbetreff der Ankunft Jesu Christi. Amen!

Verbleibend Ihr Bruder und Ihre Schwester in Jesus 
Amalie Meyer und Chr. Meyer, — Amerika.

Liebe Brüder in Christo Jesu!
Herzlichen Dank für die Zusendung der Traktate, wie 

auch für Eure liebevollen Zeilen. Indem ich dieses schreibe, 
kommt auch der Briefbote lind bringt mir erfreulicherweise 
den Wachtturm. Nun möchte ich auch gleichzeitig um 
die weitere Zusendung des Wachtturms in diesem Jahre 
bitten. Herzlich leid tut mir's, das; ich das Jahresabonnement 
jetzt eben nicht schicken kann, doch hoffe ich baldigst, etwas 
Geld zu senden. Die geschickten Traktate ivcrdc ich wohl 
zum größten Teil in Cassel vertragen. Sobald ich nun Be­
darf habe, werde ich beizeiten darum schreiben. Wäre cs 
nicht vielleicht ganz gut, wenn ich auf einzelne Dörfer, wo 
schon Traktate hingetragen sind von mir, auch jetzt von den 
neuen (Die alte Theologie) noch hintrüge? Bitte, schreiben Sie 
mir umgehend darüber. (Es ist gut, in Zwischenräumen wieder 
rtivaS NeucS zu verbreiten. — D. R.) Ich bin dem Herrn 
viel Dank schuldig, daß cr mir so oft Gelegenheit bietet, ihm 
zu dienen. Wenn meine Arbeitszeit nicht so eingerichtet n'äre, 
daß ich in einer Woche am Tage und in ver andern Woche 
dcS Nachts arbeite, so würde ich nicht soviel Gelegenheit 
für des Herrn Werk haben. Diese Einrichtung des Betriebes 
in den Papierfabriken kommt mir daher sehr zugute. Fast 
jedesmal, wenn ich während der Nacht Dienstzeit habe, nehme 
ich den Tag, um mich zu verivendcn für den Herrn und 
Seine Wahrheit. Freilich muß ich wohl manches Stündchen 
Schlaf dabei entbehren; und manche meiner Arbcitsgcnossen, 
die da noch für diese Welt sind, wundem sich wohl darüber, 
ivaS ich wohl davon hätte, aber im Hinblick auf den Herrn, 
unsern Erlöser, und seine so überaus köstlichen Verheißungen 
und Segnungen bin ich bereit, meine Weihung in allen 
Teilen in der Kraft des Herrn bis zum Tode zu vollbringen.

111
1906 zeigt der Zeiger Zeit uns jetzt an. Nur wenige Jahre 
sind cs noch bis 1914. Wir dürfen, kraft der Offenbarung 
und Verheißung Seines Wortes, des Wortes Jchovahs, hoff­
nungsvoll unsere Häupter cmporhebcn, dieweil zu sehen ist, 
daß „unsere" Erlösung naht. Wer solche Hoffnung hat; 
reinigt sich selbst, gleich wie Er auch rein ist. Nimmt man 
irgend ein politisches Blatt in die Hand, da sicht man, wie 
trübe und wolkig der politische Himmel aussicht, welch trost­
lose Zustände in manchen Ländern herrschen. Der beste 
Beweis außer dem biblischen, daß cs wohl nicht lange mehr 
anstchcn wird, daß die Reiche der Nationen fallen werden. 
Dank aber sei Jehovah, daß sie alle ihre Lektion gründlich 
lernen sollen. Aber auch uns alle (die Hcrauswahl) möge der 
Herr zubereiten jetzt noch in dieser Gnadcnzeit, daß wir 
allesamt mit allem Eifer cintretcn für die Interessen des in 
der Aufrichtung begriffenen Königreiches Gottes, das bald 
geoffenbart werden wird. Herr, demütige uns alle, daß 
wir von Dir lernen und würdig sind) wenn Du belohnst, 
Anteil zu haben an der Scgcnsherrschaft zum Heil der ganzen 
Welt. Wenn ich zurückblicke, geliebte Mitbrüdcr, auf das 
verstossene Jahr, — o, wie viel Segen hat mir der Herr 
geschenkt durch Sein heiliges Wort. Es war Januar 4905, 
als ich von Euch die ersten Probehefte „Zions Wacht­
turm" bekam und den Plan der Zeitalter. Damals 
saß ich in dichtester Finsternis, und der Glaube an die ewige 
Qual, welcher die meisten Menschen anheimfallen, war meine 
Haupttheorie. Ich habe manchem Weltmenschcn davon gesagt 
und meinte, das wäre ein Zeugen von der Wahrheit. Meine 
Erkenntnis hat durch eifriges Prüfen Eurer Schriften schnell 
zugenommen, und heute freue ich mich und fühle ich mich 
glücklich, aus der Finsternis geführt zu sein in Sein wunder­
bares Licht. Mit Worten kann ich nicht völlig schildern, 
welchen Reichtum Seiner Gnade mir Gott envicsen hat. 
Die chronologischen Angaben im Worte Gottes, wie sie auch 
so schön von Bruder - Russell im 2. Bande ausgclegt werden^ 
sind für mich jetzt schrifterprobt und stehen auch mir als 
unverbrüchliche Wahrheit fest. Ich finde das olles in der 
heiligen Schrift begründet. Ja, das vergangene Jahr war 
für uns hier ein reiches Segensjahr vom Herrn. Der Herr 
segne uns alle auch dies neue Jahr, sodaß wir immer mehr 
imstande sind, die Länge und Breite und Höhe und Ticse 
Seiner göttlichen Gnade zu erfassen, die alles Denken über­
steigt. Die Gnade unseres Herrn Jesu Christi sei mit 
uns allen. Freundliche Grüße

Geschwister Ph., Bezirk Cassel.

Sehr geehrter Vertreter des Wachtturms! Da Sic 
in der Dezember-Nummer des Wachtturms mittcilcn, daß 
diejenigen, welche nicht in der Lage sind, das Abonnement 
auf den Wachtturm bezahlen zu können, denselben auf 
Verlangen unentgeltlich erhalten, möchte ich auch fürs neue 
Jahr darum bitten und Ihnen meinen herzlichen Dank aus- 
sprcchen für die Zusendung desselben vom letzten Jahre und 
für den großen Segen, den ich durch die köstlichen Wahrheiten 
des Wachtturms erhalten habe. Ich sehe es als eine be­
sondere Fügung vom Herrn an, daß vor einigen Jahren durch 
Bruder L. der Herr mich gewürdigt hat, mit dieser Wahrheit 
bekannt zu werden. Dem Herrn sei Lob und Preis und 
Anbetung für seinen liebevollen und großartigen tzcilsplan, 
den Er mit der ganzen Menschheit vor hat. Möge der liebe 
Vater durch unsern Herrn Jesus Euch, die Ihr an diesem 
Werke steht, allezeit mit Seinem Geiste erfüllen und viel 
Weisheit von Oben, Gnade und Freudigkeit zu Eure!« Berufe
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verleihen- Ich wäre nun sehr dankbar, wenn Sic mir den 
Wachtturm im neuen Jahre wieder senden würden, ich hoffe, 
daß es mir der liebe Gott möglich macht, für die erhaltenen 
Schriften etwas geben zu können. Auch wäre cs mir sehr 
angenehm, wenn ich die Nummern vom Jahrgang 1904, 
welche zum 6. Band gehören, erhalten würde, da ich dann 
gerne alle Nummern vom 6. Bande cinbinden lassen würde.

Es grüßt Euch herzlich im Namen Jesu
G. K. — Württ.

In Christo Jesu geliebte Geschwister: Ich danke 
für dir Zusendung des Wachtturms; ich kann meiner Freude 
nicht genug Ausdruck geben und Gott nicht genug danken 
dafür, daß Er mir den rechten Weg zur Wahrheit gezeigt 
hat. Ich sage es aus .Herzensgrund, ich bin überglücklich. 
Den Tagesanbruch habe ich schon einigemal gründlich durch- 
gelescn. Ich komme immer mehr zu der fteudigcir Überzeugung, 
daß die vollkommene Wahrheit nach der heil. Schrift darin 
enthalten ist. Ich habe mich auch schon bemüht, den Wacht­
turm in Freundeskreisen unterzubringcn und den Tages­
anbruch, aber ohne jeden Erfolg. sDas Bemühen hat oft 
einen unsichtbaren Erfolg, der sich erst später zeigt. D. R-j 
Die Leute sagen, es ist alles ganz schön und recht, dann 
kommt das Aber. Die scoinmen Kirchcnchristen sagen, wir 
tun unsere religiösen Pflichten, sind gegen jedermann gerecht, 
und da kann es uns nicht schlimm gehen; meine Ansichten 
waren Wahnsinn; ich ivärc verrückt. Ich weiß, daß nur der 
Mensch zur Wahrheit durchdringt, der ganz frei von irdischen 
Sorgen und Plagen, Wünschen und Hoffnungen mit 
reinem Herzen und hungerndem Verlangen sich zu Gott 
kehrt, mit dein Entschluß, alles andere für nichts zu achten; 
demjenigen wird Gott den Weg zeigen. Ich habe dies an 
mir selbst erfahren, liebe Geschwister, ich bin einige Jahre 
jeden Sonntag zur Kirche gegangen, habe eifrig geforscht in 
Gottes Wort, allen weltlichen Dingen abgesagt und ein 
eifriges Verlangen nach der Wahrheit gehabt, da fand ich, 
daß diese Gottesdienste und Lehren in dieser Ncuncnkirchc mit 
der heil/ Schrift nicht übcreinstimmen, da blieb ich weg, und 
Gott hat mir den richtigen Weg zu Euch, lieben Geschwistern, 
zur Wahrheit gezeigt. Ich durfte auch schon wunderbare

Dinge hören und sehen, was mich im Glauben unerschütterlich 
fest gemacht hat. Sollte je einmal ein Bruder auf Reisen 
zufällig in unsere Nähe kommen, so bitte ich um freundlichen 
Besuch. Mit freundlichem Gruß verbleibe ich Euer Bruder 

G. K. — Baden.

Im Herrn geliebte Geschwister in Elberfeld! —
Wiederum haben wir mit Gottes gnädigem Beistand xin 

Jahr unsrer Pilgrimschaft zurücklegen dürfen, wiederum sind 
wir bei dem Feste dec Freude und des Friedens, der herr­
lichen Weihnacht angelangt, und wiederum fühlen wir uns 
unserm lieben himmlischen Dater gegenüber zu ganz besonderem 
Danke verpflichtet, daß Er uns durch Euch, liebe Geschwister, 
auch dieses Jahr inmitten der immer dunkler und dunkler 
werdenden Nacht der Drangsal und des Unglaubens Sein 
herzerquickendes Licht der Wahrheit unsern Geist umleuchten 
ließ. Auch Euch, liebe Geschwister, herzlichen Dank für all 
Eure Opferwilligkeit und Selbstlosigkeit, die Ihr beim Aus­
teilen der „Speise zu rechter Zeit" an den Tag legt.

Nach dem Reichtum Seiner Gnade wolle der Geber aller 
guten Gaben Euch vergelten, waS Ihr an uns getan. Möge 
der uns durch Millenniumstages-Anbruch und Zions Wacht­
turm neu und herrlich aufgegangcne Stern von Bethlehem 
Seine von chaotischem Irrtum erlösenden Strahlen der Wahr­
heit noch in alle Herzen leuchten lassen, die sich in Demut 
darnach sehnen, um gleich uns auch schon jetzt eingchen zu 
dürfen in die köstliche Ruhe, die noch vorhanden ist dem 
Volke Gottes.

Mit diesen, Weihnachtswunsche und dem Gruße von 
Matth. 13, 16. 17 bleiben mit Euch allen im Herrn verbunden 

E. Wetzel und Frau, Dresden.

Lieber Bruder rn Jesu!
Vin allezeit glücklich im Herrn und freue mich, bald 

daheim bei ihm zu sein. Nur noch ein wenig im Aus- 
harren und Kämpfen üben, dann kommt der Ruf: „Komm 
heim!" Selig, wer überwunden hat, aber auch selig, wer 
überwinden kann. Der Herr hilft den Seinen ganz sicher 
zum Sieg. Viele herzliche Grüße sendet Ihnen in Christo

Marie S-, Schweiz.

Brüderliche Freundlichkeit (Bruderliebe). (Fortsetzung.) Bibelstudium für Juli (906.

(Zebe der folgende» Fragen findet ihre Beantwortung mit einer 
Schriststelle und Hinweisen aus die Seitenzahl der Bände und des 
Wachtturms, in denen sich eine diesbezügliche Erklärung findet. 
Die ersten 5 Buchstaben des Alphabets bezeichnen die 5 Bände 
von Millenniumstages-Anbruch. Die Wachtturm- 
nummern sind mit Z. und Jahrgang designiert. Dos Merk­
zeichen ff weist auf den Absatz der einzelnen Seiten hin.)

30. Wie kaun „die goldene Richtschnur der Liebe" von 
der brüderlichen Freundlichkeit angewandt werden? Z. 05, 
S. 170 (Sp. 2 1- 4); Z. 06, S. 10 (Sp. 2 f 1) bis 
S. 11 (Sp. 1 -j- 3).

31. Wie kann den besondern.Dienern der .Heraus­
wahl brüderliche Liebe entgegen geb rächt werden? Hcbr. 13, 
17—18; 22—24; 2. Kor. 8, 22—24.

32. Wie können wir unsern Brüdern, die noch „in 
Babylon" sind, brüderliche Liebe cntgegenbringcn? Z. 05, 
S. 39 (Sp. 1 ch 1).

33. Wie soll sich brüderliche Freundlichkeit toc» „gesell­

schaftlichen Pflichten" gegenüber stellen? Siehe Z. 06, Nr. 8; 
Kol. 4, 5—6.

34. Welchen Weg soll brüderliche Liebe bezüglich des 
„Borgens und Leihens" beobachten? Röm. 13, 8. Luk. 
0, 35; (Z. 06, Nr. 8).

35. In welcher Weise sollte brüderliche Liebe die Besuche 
betrachten, die ein „Leihen der Zeit" deS Nächsten sind? 
Siehe Z. 06, Nr. ö.

36. Welche Verwandtschaft besteht zwischen brüderlicher 
Liebe und Gemeinschaft? D. S. 243—246.

37. Haben diejenigen, welche „das Ziel" erreichen, noch 
Proben in bezug auf brüderliche Liebe? Z. 05, S. 59 
(Sp. 2 f 1).

38. Warum ist die brüderliche Liebe „eine der letzten 
und eindringlichsten Proben" der Brüder, und wie 
müssen wir uns darauf gefaßt machen? 1. Petri 3, 8.

39. Welches ist die Hauptquelle der brüderlichen Freund­
lichkeit? I. Joh. 4, 7—8. Z. 05, S. 35 (Sp. 1 ch I).
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„Xus meint Warle will ich treten und auf den Suren mich 
stellen, und will spähen, um ju sehen, Ivo» er mit mir reden 
wird, und wo» ich erwidern soll meinen Hnülägcrn. — Bo 
antworlelc mir Jehova und sprach! Schreibe da» »«sicht aus 
und grabe e» in Lasela «in, bamil man e» geläufig lesen 

lkaboinik i. 1.)

„'.Kuf der Erde l)crritW Bedrängnis ber vtniioiien in Ratlosigkeit: bei brausendem Meer und Wasserwogen (wegen der Rastlosen, Unzufriedenen), die Mensche« 
verschmachten vor Furcht und ttnvarlu«» der Dinge, die über den 8r dire is (die inenjchiiche Acsellschalt) kmiunen : denn die »reiste der Himmel (der Etnslutz, die Macht 
der It lichens werden erschöllen. Wenn ihr dies geschehen seht, erkennet, dos, da» Reich Stolles nahe ist. Blicket nus und hebt eure Hlluptrr empor, weil eure Erlösung 
naht- (Vuk. 21, 25—28. 31.3 „Seine «tipe ,Gerichtes erleuchten den Erdkreis: .... jo lernen iKeiechligleit die Bewohner des Landes." (Ps. »7. s, Fes. r«, ».)



Der „Wachttun»" und seine Mission.
Der ^Wachtturm" oerteldlqt btr einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch da4 trure Blut dc- „Mcnschen Christ»- Jesu-, der sich selbst 

gad zum Lö seg eld (nl^ entlprechenden Na»ftz'nl4, al-Erjntz) für alle." (l.Petr. », »»; l.Tlî 2, 0.) Aus diese sesie Grundlinie mit dem Golde, dein Silber und den Cdelsteiuen 
(1. Hör. 3, 11—15; 2. Petr. », r»—-11) de- göttlichen Worte« nufbauend, ist es seine weitere Ausgabe^ „alle zu erleuchten, weiche-Z die Verwaltung des Gedeimuisses sei, duS . . . 
vkrüorgpn mar in Goll, ... nuf das: jc(j* -. . dtirch dic ^ürsümmlnllg lH«'rau->vahl» kundgetan werde die gar nianuigialtige W,i-heil Lottes" — „ welches In a «der» Geschlechtern 
den Söhnen der Menschen nicht tundgetan worden, wie es jeyi geoffenbart ist." (Eph. 3, 5—». 10.) Der „avachiturin" siedi frei nòti seder Sekte lind sedei» menschlichen 
Glauden-delenntniS und ist dafür um so mehr bestrebt, sich mit all seinen Äußerungen günzitch dem in der heiligen SHrisr geoffendarren Wille» Gottes in Edriüo zu unterzleden. 
Er hat deshalb aber auch die Freiheit, alle-, nmö irgend der Herr gesprochen, tiihn und rückhaltlos 311 verkündigen — soweit 1111« die göttliche Wei-heil da» bezügliche LerstàndniS 
geschenkt:. Seine Haltung ist nicht dogtuaii^ch amuabcnd, Uber uoUcr Zliversichd; mir wissen- lvaZ wir dehaupleu, infreni mir uns in undeschrünllem Glauben auf die sichern 
Verheißungen Gottes stützen. ES wird deSdull» nicht» in den Spalten des „Wachtturms" erscheinen, daö wir nicht als Ihm wohlgefällig erlennen lönne« — das nicht Selnein 
Wort entspricht und zu Seiner Müder Förderung in Bünde und ErleNNtNtS taugt. Wir möchten nun unsere Vqïr dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung am 
unfehlbaren Prüfstein — ant göttlichen Wort — zu prüfen, ans dem wir reichliche Zitate vorsühren.

Dikse moilatlitt» 16 Lriten stark ers<chti»l,nde Zeitschrift 
kann in Deutschland »lnter ihrem Titel auch dllrch die Post bezogen werden «ud lostot 

jährlich 2 Mk. (Ar. 2,^0; Fr. 2,50; Dollar 0,50), hcrnuügrgcbcn von der
Wachtturm, Libel- lind Trattai - Gesell sch« ft,

NlIrKertlr. 4 5, Glbtrltld, Deutschland,
an welche Bellellangc» und «orrelpoubrnzei, zu richten sink-. 

Brz»a«drî>»a»»s<» s«r arm«Kinvcr <>>ortc».
Dlejcntncn Bjdclsorjchcr, welche au« virimde» wie Unglda, SNterajchwitche ober 

einem Leiden nicht lmsiand« sind, den Rdonncinentaprcta zu bezahlen, erholten deu 
Wachtturm nmlottst zngcsandt, wenn sic uns jeden Dezember per Posimele ihre Lage Mit­
teilen und den Wachtturm »erlangen. CS« ist un« nicht nur recht, sondern jchr lied, datz 
alle solche Ihn destündtg erhalten und mit den Schristsludicn usiv. in Deruhruna bleiben.

Pdresse s»r:
Da« franzdsijchc Sprnchgeblcl ist Zocrdon. Rue du Four 22, Schweiz; England: 

London N. SB., 2« E:erSholt St.; Schweden: Sloclholni, ziungagolan 20; -iorwegcn: 
«ristianla, Piles,ràdi «S à.; Dünemari: «apenhageii, Ole SurSgade 21 ; Slnstralicn: 
52 Johnston St., Flhrov, Melbourne; Ä. E. SImerilo: BibelhouS, Slllrgben», Pu., nnd 
zwar in allen Fallen:

WA TCH TO WEJ2 BIBLE AffD TRACT SOCIETY.
0trinan Translation from the English — ~Sion(Mg — 50 Cents per Year. 

Entered at the Post Office, Allegheny, Pa., V. S. A.

Dersammlungsmttteilungen.
Vie in den Pfingsttagen abgeholtenen Besonderen 

Versammlungen in Dresden waren besonders gesegnet. Die 
Betrachtungen über den göttlichen Heil-plan dienten dazu, uns in 
die Länge und Breite, Tiefe und Höhe der Liebe Gottes, die alle 
Erkenntnis übersteigt, hineinznführen. verschiedcne Freunde und 
Geschwister aus Ser Umgebung waren gekonnneu und freuten sich 
mit uns der Gnade der Herrn und genossen die „Speise" zu rechter 
Zeit". Es war eine gute Zeit der brüderlichen Gemeinschaft und 
-es Naheseins unseres Herrn, wo man die Wahrheit der Worte 
unsers Meisters in Match. >S, 20 recht erfahren durste, wir hoffen, 
daß die Zusammenkünfte auch dazu dienten, jeden einzelnen anzu- 
spornen, die ihm vom Herrn verliehenen „Gaden des Geistes zum 
„allgemeinen Nutzen" zu gebrauchen und als Glieder -es einen Leibes 
Handreichung zu tun, „auf daß der ke,b Lhristi auferbauet werde".

Die Reife desBr. Köiitz zum Besuch der Geschwister in 
Lhristo in Gestringen, Bremen, Hamburg, Kopenhagen, Stettin, 
Berlin, Guben, Dresden und Reichenbach war eine vom Herrn 
gesegnete. Die erste Drtschaft liegt in einer ländlichen Gegend, aus 
-er zirka 300 Personen zum ersten und je (50 zu drei weiteren 
Vorträgen über den göttlichen Plan der Zeitalter erschienen waren. 
Es stnd hier viele ernste Geschwister zuni Nachdenken und Prüfen 
gekommen. Der Herr gebe das „Gedeihen", — viel Früchte zu 
bringen in GeduldI In Breinen, Hamburg und Stettin stnd ilur 
wenige Geschwister. Ivir ermutigten ste, in dem Kampf des Glaubens, 
der Liebe und der Hoffnung standzuhalten, st. Theff. t, 2; 2. Theff. 
t, 3; Kol. >, 3—5; >. Kor. (3, (3.)

Fünfzig dänische und schwedische Geschwister in Kopenhagen 
boten un» viel Freude, wiewohl wir zumeist nur durch einen Dol« 
metscher verkehren konnten. Ein öffentlicher Vortrag über die „Hölle" 
war von zirka >50 Personen besucht, die sehr gute Aufmerksamkeit 
zeigten. 0er Herr hat offenbar auch Sein Völkchen für Seinen 
Ramen in jenen Sprachen. Berlin und Umgegend bietet ein großes 
Feld zur Wirksamkeit unter dem Volk des Herrn, wenige nur, soweit 
wir wissen, erkenne» die „Zeit", in welcher wir leben, und darum 
suchen wohl viele „das Ihre", anstatt sich ganz dem Herrn anszu< 
liefern und, Noah gleich, auf die nahende Trübsals-Flut und die 
Arche (den Lund) Gottes aufmerksam zu machen. Unsere öffentlichen 
Versammlungen waren nur mäßig besucht. Der Herr wolle das 
wenige und die wenigen in Seiner Ernte dort nm so reichlicher 
segnen. Letztere habe» uns niit ihrem Eifer viel Freude bereitet. 
In Guben sanden zwei öffentliche Vorträge statt, die von zirka 50 
Personen besucht waren. Einige zeigten reges Interesse und nahmen 
sich Schriften zur Prüfung -mit. „Selig sind, die da hungern und 
dürsten nach der Gerechtigkeit (Wahrheit), denn sie sollen satt werdeii."

Die Reise des Br. Kunkel war gleichfalls vom Herrn 
gesegnet. Derselbe freut sich, überall, wo hinzukommen ihm vergönnt 
war, einige gefunden zu haben, die als „Fremdlinge hin und her 
zerstreut" un- als „aus den Menschen Erkaufte" dem „kämme folgen, 
wo immer es hingeht", nnd vom Herrn nach tuk. >2, 27 mit „gegen­
wärtiger Speise" bedient werden. In verschiedenen ivrtschasten

Ausammtnliiinslc sinden flati il» Zklirkier Persammknnfts- 
kosiak der wachttnrili, Libel- und Traktat-Gesellschaft, Elberfeld, 
INir k erstraßc ^ ô, sonntäglich >/.,L—S Uhr »üchmillaqs znm vor. 
trag und zur Andacht. (Diese werben von Lr. Koetig bedient; 
in seiner Abwesenheit vertritt ihii Lr. K n n F c 1 oder sonst ein kom­
petenter Lr »der);

ziiin Libclstiidinm sonntäglich ’/,?—8 Uhr abends; Taufge- 
legeiihcit bietet sich ans vorherige Aiimcldnng jeden ersten Sonntag 
im Monat;

in privatwohn ungon znm Bibelsllidiniii sonntäglich 
'/, >0 Uisr vormittags und jeden Donnerstag Abend '/, q Uhr in 
Lärmen, nnd jeden Dienstag Nachmittag nm $ Uhr in Elberfeld;

außerdem im Monat August deu 5. und >y. in IDernicIs- 
Firdjen, den 5. in Gummersbach und Derschlag, den 12- in Rem­
scheid, den 26. in Manne, und jeden Mittwoch Abend in Solingen.

durften wir in kleinen nnd größeren Kreisen etwas von der Wahr­
heit des „festen, prophetischen Wortes" erführen: „(v, die Glück­
seligkeit derer, die da wachen nnd >535 Tage erreichen!" In Ukarkt- 
Bohrau (Schief) sanden zwei öffentliche Vorträge statt, die voi, je 
zirka 80 Personen besucht waren, und deren Zuhörer dem Redner 
>'/, Stunden die gespannteste Aufmerksamkeit zuteil werde» ließen. 
Auch in Bromberg fanden öffentliche Vorträge bei geringerer Be- 
teiligung, aber guter Aufmerksamkeit, statt; wir sreutcn uns, auch 
dort mit den „Geschwistern in der Wahrheit" Gemeinschaft zu haben. 
In andern Vrten versanimelten wir uns im kleinen Kreise, und 
freuten nns, daß es Gott gefallen, jetzt im Evangeliumszeitaltcr 
„die Rationen heimzufuchcn, um aus ihnen ein Volk zu erwählen 
für Seinen Ramen" und daß diesem „auserwählten heiligen Volke" 
die „allergrößtsten un» kostbarsten Verheißungen geschenkt sind, um 
durch dieselbigen Teilhaber der göttlichen Natur zu werden", daß 
jedoch zur Erlangung dieses „Kanipfpreises der hohen himnilischen 
Berufung in Lhristo Jesu" die Erreichung des „Zieles" — der 
Lharakterebenbildlichkeit Lhristo Jesu — notwendig ist.

In Rußland hatte Br. K- viel Freude So durfte er di: Ge­
schwister in Kicin, Warschau und Ukakowitz kennen lernen. Es 
fandcn dort mehrere versainmlungen statt, die von >5—5» Personen 
besucht waren, und deren Besucher aufmerksam lauschten- Di- 
Freunde der Wahrheit liegen dort sehr zerstreut auseinander und 
haben etliche 2—-> Stnndeii mit dein wagen zu sahren, um an der 
Versammlung teilzunehmtn. Sie stehe« fest in der Wahrheit nnd 
suchen mit allem Fleiß an der Verbreitung derselben mitzuhelfen. 
Br. Deutschmann begleitete Br. Kunkel ins Innere Rußlands; beide 
hatten viel Freude in der Gemeinschaft mit „Ihm", unserm Kleister. 
Ls scheint auch in Russisch-Polen nnd wol^nien das „Feld zur Ernte 
reif" z» sein; wir hoffen, -aß der Herr uns den weg in das „tand 
des Nordens" bahnen wird. Israel sitzt dort noch fest, und kann 
man überall die Notwendigkeit der Wiederherstellung sehen. Ier. 2g, 
>7—>9 geht da in besonderer Weise in Erfüllung, -och wird der 
Herr die in Icr. >e, >ö erwähinen ,.Fischer und Jäger" gebranchcii 
müssen, um „Sein Volk" aus „dem kande des Nordens" (Ier. ;>, 8) 
in „das Land der Verheißung" zu bringen.

In Königsberg, ponarth, vrengfurt und Pr. Eylau fanden 
gleichfalls gulbcfuchic Versammlungen statt; wir hoffen, daß die­
selben zum Segen aller Teilnehmer gewesen sind. Fünf Geschwister 
bekannten bei -er Taufe in Ponarth (Königsberg) ihre Freudigkeit, 
mit Lhristo ZU sterbe,,.

Der Gott aller Gnade und alles Trostes aber lasse alles zur 
Verherrlichung Seines Namens nnd zur Ausbreitung Seiner wayr- 
heit geschehen sein, wir möchten auch an dieser Stelle allen Ge­
schwistern, die -en Brüdern Kötitz und Kunkel nnd dem Ivcrke des 
Herr» in so hochherziger Weise dienten, unsern Dank aussprcchcn. 
Ls gehört mit zur Unvollkommenheit des menschlichen Lebens, daß 
Trennnug dem Fleische nach unser tos ist, doch sind wir allezeit 
im Geiste verein« und freuen uns auf die einst stattznfindeude Ver­
einigung als Glieder in „Ihm". (>. pet. >, 7—9.)

gilt dl« Scbütllon ocrantwortNch: Dito St. ÄoeH#, Ewcrj.id, Mtrtcrltiaßc 45. «cdru-U bei 91. Piattini L Wxütteficn, Elt-crs.lb, H.rzogsirasic 43. 
Verlag der Wachtturm, Bibel- und Traktat-Ecsellschast, Elberfeld und Allegheny. Komuüssionär: Ernst Bredt, Leipzig.
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Verkünder der Gegenwart Christi.
n. Jahrgang. Elberfeld. — August 19VV. — Allegheny. Nummer 8.

Besondere irdische Verpflichtungen der Neuen Schöpfung.
(Nap. XIV von Band VI, „Die Neue Schöpfung".)

„Seid vorsorglich für das, was ehrbar ist vor allen Menschen". — „Seid niemand nichts schuldig." — „keihct, ohne etwas 
dafür zu hoffen." — christliche Oienstbercilschaft und Rücksichtnahme. — „Sorget nicht für den morgenden Tag." — „Mein Ziel 
ist Lhristns, und Lhrislus allein." — „Ls ist leichter, daß ein Ramel durch ein Nadelör gehe, als daß ein Reicher in das Reich 
Gottes cingeste." — Versicherung..— Konsum- und andere Genossenschaften. — lVcr mitmacht, erhalte sich dabei ein gutes Gewissen. 
— „Mit der Zunge loben ivir Gott und fluchen wir den Menschen." — Verpflichtungen gegenüber Mitmenschen. — „Seid ehrerbietig 
gegen alle Menschen." — Teilnahme an öffentlichen Wahlen, an Wohlfahrtsbestrebungen. — Vas Tragen von Schmucksachen. — 
Der Schmuck, auf den wir hoffen, ist „Herrlichkeit, Lhrc und Unsterblichkeit".

Seid vorsorglich« für das, was ehrbar ist vor allen 
Menschen. (Röm. 12, 17.)

knn eS von den dienen Schöpfungen heißt, sie seien 
der Welt abgestorben und leben Gott durch Jesum 

Christum unsern Herrn, so ist daS völlig zutreffend hin­
sichtlich der Hoffnungen, Streblingcn und Wünsche der 
neuen Gesinnung. Diese Gesinnung kann sich aber 
nur durch das Organ des adamischen Leibes betätigen, 
so lange sie ben ihr in der ersten Auferstehung zuge­
dachten herrlichen Leib nicht hat, unb daraus ergeben sich 
nun eine Anzahl Verpflichtungen der Neuen Schöpfung, 
den Mitmenschen, der Mitwelt gegenüber. Wie die 
irdischen Verpflichtungen gegenüber den Angehörigen nach 
dem Fleisch und gegenüber dem Haushalt des Glaubens 
durch die Verwandlung der Gesinnung nicht vermindert, 
sondern vergrößert werden, so steht es auch mit gewissen 
Pflichten allen Mitmenschen gegenüber.

Jedermann sollte nach Recht und Gerechtigkeit mit 
Seinesgleichen verkehren; neue Schöpfringen aber sind in 
diesem Stück zu um so größerer Achtsamkeit verpflichtet, 
als sie diesbezügliche Belehrung in der Schule Christi 
empfangen. Wenn es passend und recht ist, vorsorglich 
zu sein für das, ivaS ehrbar ist vor allen Menschen, so 
haben Neue Schöpfungen um so achtsamer demgemäß zu 
handeln. Wird von andern Menschen erwartet, daß sic 
ehrbar, wahrhaft, aufrichtig, ehrenhaft, nobel seien, wie­
viel mehr darf dies von Neuen Schöpfungen erwartet 
werden, und wie sehr sollten diese bestrebt sein, sich im 
Denken, Reden und Handeln möglichst dem vollen Mas; 
der göttlichen Anforderungen zu nähern.

„Seid niemandem irgend etwas schuldig als nur 
einander zu lieben", ermahnt der Apostel weiter. (Röm. 
13, 8.) ES würde sehr vieles zum Wohlsein der Welt 
beitragen, wenn dieser Rat des Apostels allgemein bekannt 
wäre und befolgt würde; und die Welt wird einmal ge­
zwungen ivcrdcn, cs zu tun: iin tausendjährigen Reich. 
Für die Neue Schöpfung aber hat dieser Rat fd;on jetzt 
Gesetzeskraft, und sic soll daher demselben nach Kräften nach- 
zukommcn suchen, wie sehr auch andere es daran gebrechen 
lassen mögen. Sogar dem Haus der Knechte, Israel

nach dem Fleisch, mar vorgeschriebcn, daß sic leihweise 
überlassen, aber dem Nächsten nicht die Last eines ver­
zinslichen Darlehens anfladen sollten (5. Mose là, 6), 
und dieser Grundsatz empfiehlt sich für jeden, der ein 
gesundes Urteil hat, als die Summe der Weisheit, einer 
Weisheit, welche, wenn es möglich wäre, sic der Welt gegen­
über anzuwenden, für dieselbe eine große Wohltat wäre, 
einer Weisheit, welche die Welt zwar gutheißt, der aber 
sehr wenige vom Volke Gottes oder von der Wclt auch 
wirklich als unabänderlicherLcbcnsrcgcl nachzuleben trachten.

Mit andern Worten ausgedrückt: ein jegliches Glied 
der Neuen Schöpfung sollte nicht über seine Mittel hinaus 
leben. Wer täglich bloß einen Taler verdient, sollte auch 
keinen Augenblick daran denken, mehr als einen Taler 
auszugeben, äußerste Notfälle Vorbehalten. Er sollte seine 
Verhältnisse so gestalten, daß er mH seinem Verdienst 
auskommen kaun, bis die Umstände sich zu seinen Gunsten 
ändern. Nachdem er sich dem Herrn geweiht unb über­
geben, sollte er davoir fest überzeugt sein, daß Gottes 
Vorsehung über ihin waltet, das ihm von Gott zur Ver­
fügung Gestellte nach bestem Wissen und Gewissen ver- 
walten und verwenden und bann glauben, daß Gott mit 
Gewährung dieses Maßes an Hilfsmitteln gerade sein 
Bestes im Auge hat. Er sollte also damit vollständig 
zufrieden sein, wie schweres er auch darob ertragen müßte, 
und geduldig auf den Herrn hoffen, ob auch und wann Seine 
Liebe und Weisheit ihm Erleichterung verschaffen werde.

Ist umgekehrt das Einkommen ein reichliches, so ist 
Maßhalten in der Lebenshaltung zu beobachten. „Laflct 
eure Mäßigung vor allen Menschen kund werden." Spar­
samkeit gehört mit zum Haushalt Gottes. Der Herr und 
seine Apostel haben uns in diesem Stück ein Vorbild ge­
geben, am deutlichsten bei ber Speisung der Fünftausend 
und der Viertausend, ivo der, der die Macht hatte, aus 
nichts Speise zu schaffen für die Volksmenge, gebot, die 
Brocken zu sammeln, „auf daß nichts umkomme".

Jc beschränkter die uns zur Verfligung stehenden 
Mittel, um so mehr sollten alle Ausgaben eingeschränkt, 
um dieselben nicht auf, sondern unter das Niveau der 
Einnahmen hinuuterzudrückcii, damit wir ctivas für zu-
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künftige Bedürfnisse oder als Dnnkopser für den Herrn 
oder, wie der Apostel anregt, zur Aushilfe für solche 
beiseite legen können, welche eS dringender bedürfen alS 
wir selbst. Vertrauen ans den Herrn schasst Zufrieden­
heit, und diese schasst Gemütsruhe und Herzeusfrieden. 
Wenn dies die Vlahlzeit würzt, schmecken Brot unb Wasser 
oder Salzkarlosselu besser uud schaffen mehr gutes als 
reichlichere Nahrung in einem andern Geist genossen. 
Vertrauen schafft auch Dankbarkeit uud ermöglicht einem 
Kinde Gottes, auch wenn cS auf das allerürmlichste anä- 
gestattet ist, dein Geber aller guten Gaben fortwährend 
zu danken, indem cü fortführt, in allen Angelegenheiten 
des Lebens fei» Vertrauen auf Gott zu setzen. Damit 
ist nicht gemeint, das; eine Verbesserung seiner Lage dein 
Kinde Gottes gleichgültig sein soll, wenn sie auf ehrliche 
Weise erreicht werden kann', im Gegenteil, es wird eine 
solche Gelegenheit als eine neue Wohltat des Gebers 
aller guten Gaben ansehcn und mit Dank gegen Ihn 
benutzen in der Meinung, das; sie zu weiterer Belehrung 
durch den Meister führen ivird.

Die Ermahnung: „Seid niemandem irgend etwas 
schuldig als nur einander zu lieben" — bedeutet, daß, 
wenn wir zu irgend einer Zeit ans Unachtsamkeit, diesem 
Grundsatz voll göttlicher Weisheit zuwider, jemandem etwas 
schuldig geworden sind, wir ans jegliche ehrenhafte Weise 
bestrebt sein sollen, unsere Schuld abzutragen. Wenn 
jedoch die Schuld auä schlechtem Geschäftsgang herrührt, 
wenn der Gläubiger sein Darlehen wissentlich auf die 
Gefahr hin, eS zn verlieren, um möglichen Gewinnes 
willen gemacht hat, wenn Unglück und nicht Trägheit 
oder grobe Nachlässigkeit die augenblickliche Zahlungs­
unfähigkeit herbeigcführt hat, und insbesondere, wenn das 
Anleihen gemacht worden ist, bevor die Zeugung zur 
Neuen Kreatur flattgefunden, so ist es für diese kein Un­
recht, ihre Zuflucht zur Konkurserklärung zu nehmen. 
Die Verjährung der Schulden ist im göttlichen Gesetz vor­
gesehen, sic fand je im Sabbat- und im Halljahr statt. 
Die Welt hat diesen richtigen Grundsatz anerkannt, und 
viele Gesetzgebungen enthalten ihn in dieser oder jener 
Form. Auch das gehört zn den guten Gaben, welche 
das Kind Gottes mit gutem Genüssen aus der Hand des 
himmlischen Vaters annehmen darf. Freilich wird die 
Neue Schöpfung, falls ihre Umstände durch die Güte Gottes 
später sich bedeutend verbessert; und ihr die Rückzahlung 
ihrer Schuld gestatten, diese ans Gehorsam gegen das 
Gebot der Nächstenliebe vornehmen uud sich dann nicht 
mehr auf die Verjährung nach menschlichem Gesetz berufen.

Ganz anders liegen die Dinge, wenn die Schuld 
nicht ein geschäftliches Darlehen, sondern einen Freund- 
schafts- oder Liebesdienst eines andern zum Ursprung 
hat, wobei der Freund hat auü der Not helfen und keinen 
Gewinn machen wollen. Eine solche Schuld verjährt für 
das Gewissen der Neuen Schöpfung zeitlebens nicht, und 
die Bemühungen, sie zurückzuzahlen, sollen in allem und 
jedem fühlbar sein. Allein Neue Schöpfungen, welche unter 
dem Einfluß des Geistes und Wortes Gottes stehen und den 
Geist eines gesunden Sinnes haben, werden solche Schulden 
überhaupt nicht inachen, sondern es als eine Maßregel 
des Herrn ansehen, daß sic mit ihren eigenen Mitteln 
ausznkommcn lernen sollen. Nicht amvendbar ist jedoch 
dieser Grundsatz aus ein Hypothekaranleihen: ein solches 
bedeutet deu Verkauf eines Teiles des Grundeigentums 
mit dem Vorbehalt, diesen Teil zu gelegener Zeit (durch 
Rückzahlung der Hypothek) wieder zurückzukau fen.

Witwen und Waisen sind weder nach göttlichem noch 
nach menschlichem Recht verantwortlich, Schulden des ver­
storbenen Familienhaupteü zu übernehmen, cs sei denn, 
sie hätten zu dessen Lebzeiten ihre ausdrückliche Zustim­
mung jn den Ankäufe» gegeben, auü denen die Schuld 
herrührt. Was das Familieuhaupt hat oder verdient, 
haftet, soweit eS über die gesetzlichen Ansprüche der An­
gehörigen hinauSgeht, für die Schuld bis zu feinem Tode; 
aber mit feinem Tode fällt eine solche Schuld dahin, es 
fei denn, einer der Hinterbliebenen übernehme dieselben 
aus freien Stücken. Wir erwähnen dies hier, weil wir 
von Fällen gehört haben, in welchen arme Witwen und 
Waisen sich als durch göttliches, wo nicht durch mensch­
liches Gesetz gebunden fühlten, solch lnufeude Schulden 
des einstigen Versorgers zurückzuzahlen, uud daher jahre­
lang sich abmühteu, eü auch zu tun. (Hypothckarschulden 
freilich vererben sich deshalb, weil der der Schuld ent­
sprechende Teil deS Grundeigentums, wie oben erklärt, 
verkauft ist. D. libers.)

Verbietet der Rat des Herrn feinem Volke, etwas 
schuldig zu sein, so gebietet er umgekehrt, daß „wir" 
Brüdern, welche des Notwendigen ermangeln, gnteS er­
weisen uud leihen sollen, ohne dabei ans eine Gegen­
leistung zu hassen. Dies must also so geschehen, daß damit 
dem Notleidenden nicht eine Last ausgcbürdet, sondern 
anS der Not gcholsen wird, und wenn eine Sicherheit, 
ein Pfand erhältlich ist, so darf dasselbe nicht einen Zins, 
sondern bloß das geliehene Kapital sicher stellen, für 
deste» Rückzahlung ein bestimmter Zeitpunkt bezeichnet 
werden sollte. Das Leiheil unter Brüdern soll eine Ge­
legenheit sein, die brüderliche Liebe zn betätigen.

Ist der notleidende Arrider nicht in der Lage, eine 
Sicherheit zn geben, so sollte an die Stelle des DarlehnS 
eine freie Gabe treten, welche foivohl nach den Verhält­
nissen des Helfers als nach den Bedürfnissen dcS Hilfs­
bedürftigen bemestcn werden follie. Dieser mag ver­
sprechen, die empfangene Summe zurückzuzahlcn, aber der 
Geber sollte dieselbe ausdrücklich als freie Gabe bezeichne», 
vorbehältlich einer wesentlichen Bcsterlliig der Verhältniste 
deS augenblicklich Bedürftige». Daim sollte die Liebe 
deiiselbe» drängen, die einst empfangene Gabe zurückzu- 
erstatten, der Geber aber, vorausgesetzt, daß er den Ver­
lust ertragen kann, sollte sie freundlich ablehnen und dem 
Bruder, dem er einst geholfen, Vorschlägen, den Betrag 
jemand anderem znzuwcndcn, der eS nötiger habe, oder, 
wenn er gerade niemanden kenne, es für einen sich später 
zeigenden Notfall anfzuheben.

Ganz anders liegen die Dinge, wenn ein Bruder 
oder sonst jemand ein Anleihen anfznnehmcn sucht, um 
sein Geschäft zu vergrößern und abträglicher zu machen. 
Bei solchen Darlehen dürfen nüt vollem 'Recht reichliche 
Sicherheiten verlangt und ein Zins gefordert werden; 
das ist kein Wucher. Sagt doch der Herr selbst im 
Gleichnis: „So sollst du dein Geld den Wechslern 
(Bankiers) gegeben haben, und wenn ich kam, hätte ich 
das Meine mit Zinsen erhalten." (Matth. 25, 27.)

In voller Übereinstimmung mit obigem rät auch die 
Schrift davou ab, Bürge zn werden (Spr. 17, 18) und 
diesen ?)int zu bcfolgen wäre heilsam nicht blos; für Nene 
Schöpfungen, sondern auch für die Welt. Dem Bürge- 
werden ist das Indossament von Wechseln glcichzustellcn, 
wodurch, wer sie an Zahlungsstatt annimmt, für deren 
Einlösung haftet. Läßt sich die Sache in einem besonders 
dringenden Fall nicht ganz vermeiden, muß einmal für
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einen Bruder gutgesinnten werden, so geschehe es nur bis 
zu dein Betrag, den man allenfalls leihen oder schenken 
sonnte. Niemals geschehe cs ans Prahlerei, zmn Auf- 
zcigcn des Kredits, dessen man sich erfreue, niemals ge­
schehe eS zum Schaden des eigenen Geschäfts, der eigenen 
Angehörigen. (Vgl. Spr. 22, 26; 11, lò; 6, 1—5.) 

Gin Wort noch über die kleinen Darlehen von Haus­
halt zu Haushalt. Neue Schöpfungen sollten in ihrem 
Herzen solche Belästigungen ihrer Nachbarn mißbilligen 
und daher nach Kräften vermeiden. Im Fall von Krank­
heit oder anderer Verlegenheit mag ja zu diesem AushilfS- 
mittclchen gegriffen werden; für gewöhnlich aber sollte es 
so gehalten werden, das;, wenn z. B. infolge eigener Un­
achtsamkeit die Butter, der Zitcker oder dgl. ausgcgangen 
ist und dies erst im letzten Augenblick bcmcrkt wird, 
eine Mahlzeit ohne daS Fehlende zubereitct wird. Oder 
hat jemand nur ein Bügeleisen und vcrinag eS nicht, 
ein zweites zu kaufen, so sollte er es eben mit dem einen 
machen können.

Wer selber achtsam und sorgfältig ist, wird eS natür­
lich nm so lästiger empfinden, wenn man ihn fortivährend 
um solche kleine Dienste bittet. Gleichwohl sollten sich 
die vom Volke GotteS angclegen sein lassen, un Rufe 
steter Hilfsbereitschaft und gleichzeitig größter Diskretion 
ihren Mitnicnschen gegenüber jii stehen. Dann werden 
sic immer als gute Nachbarn gelten, auch wenn sie nm 
ihrer Achtung vor dem Herrn und seinem Wort willen 
als sonderbare Käuze betrachtet werden. Freilich mag 
der geliehene Gegenstand nicht zurnckgcbracht werden, 
freilich mag eS sehr störend sein, demselben nachzulaufen; 
freilich mag man etwa umsonst erivarteu, daß geliehene 
Butter oder dgl. zurückerstnttet iverde. Da mag uns der 
Gedanke helfen, eS ruhig hinzunehmen, daß solche Entlehncr 
sich genieren werden wiederzukommcn. Wo die Verhält­
nisse cs gestatten, würden wir eS vorziehen, den geliehenen 
Gegenstand nicht zurückzufordcrn, sondern eS als eine 
Gelegenheit zu betrachten, sich Freunde zu machen mit 
dem ungerechten Mammon, als Gelegenheit, kleine irdische 
Vorteile dranzugebeu und möglicheriveisc tim so größern sitt­
lichen und geistigen Einfluß auf die Nachbarn zn gewinnen.

Eine ähnliche Unart, wie die des ständigen Ent­
lehnens bciin Nachbar, ist die Anschauung einiger, sic 
hätten ein Necht, sich dem Nachbarn zum Besuch aufzu­
drängen, hätten Anspruch auf seine Zeit. Nun gehört 
freilich Gastfreundlichkeit zu den Eigenschaften des Geistes 
der Liebe; sic sollte daher von allen vom Volke GotteS 
als eine gottmohlgefällige Betätigung, als ein Mittel zur 
Förderung dcü eigenen geistigen Wachstums gepflegt werden. 
lHebr. 13, 2.) Es sollte sie freuen. Freunde, Nachbarn 
usw. zu einer Mahlzeit, für eine Nacht, emzuladen, je 
nachdem es die Verhältnisse gestatten; der Wunsch, Gast­
freundlichkeit zu üben, sollte auch da noch vorhanden sein, 
wo die Gelegenheit dazu fehlt. Gastfreundschaft ist nicht 
notwendigerweise mit Verschwendung über die vorhandenen 
Mittel hinaus verknüpft; cs ist niemand verpflichtet, 
für einen Gast besier zu sorgen, als für die eigenen An­
gehörigen. Gastfreundlichkeit ist bloß Bereitwilligkeit, einen 
andern an dem teilnehincu zu lassen, was wir selbst haben.

Nun aber die andere Seite. Die Geweihten des 
Herrn solltcir sich nie und niemandem aufdräugen. Sic 
sollten erst sicher sein, das; sie cingolate» unb willkommen 
sind, chc sie eine Mahlzeit, ciii Nachtlager annchmen. 
Wie schön ist das Beispiel, das der Auferstaudene in 
Emmaus gegcbcu. Es war freilich fein Wunsch, die

Abendmahlzeit mit den beiden Jüngern zn teilen, damit 
er sic noch reichlicher segnen könne. Gleichwohl schickte 
cr sich, vor dem Haus angelangl, an, weiterzngehen, und 
wartete, daß sie ihn einluden, ehe er bei ihnen blieb. 
Das war kein Betrug seinerseits, und wenn wir ebenso 
handeln, ist es auch kein Betrug unserseits. Unser Herr 
wäre tatsächlich weitergegangen, wenn er nicht zum Bleiben 
aufgefordert worden wäre. So sollten auch wir nur so 
lauge in einem fremden Hause bleiben, als es unsere 
Gastgeber herzlich freuen mag, nicht länger, welches auch 
nufere Umstände seien.

Die bei einigen vorhandene Meinung, sic seien 
berechtigt, sich bei Anverwandten nach dem Fleisch oder 
nach dem Geist ungebeten niedcrzulassen, ist ein schwerer 
Irrtum. Ein solches Recht gibt cs nicht. Wir haben 
das Recht, zu geben, freigebig zu sein; wir haben aber 
kein Recht, von andern zu verlangen, das; sie sich gegen 
uns freigebig erweisen; diese haben vielmehr das Recht, 
von dem, was ihrer Verwaltung anvertraut ist, zu geben 
oder zurückzuhalten. Inwieweit Neue Schöpfungen ver­
pflichtet find, sich solche Aufdringlichkeit von feiten fehlbarer 
Brüder oder Verwandten nach dem Fleisch gefallen zn 
laßen, hängt von den Umständen, insbesondere von den 
Gesundheits- oder finanziellen Verhältnißen des Besuchers 
ab. Gleichwohl sollten sie, ohne gegen sich selbst noch 
gegen dcil Besucher, der unrichtige Begriffe hat und seinen 
Besuch zur Last werden zu laßen sich anschickt, sich zu 
vergehen, freundlich aber deutlich zu dem Gast sagen 
können: „Ich muß Ihnen vielleicht sagen, daß es mir 
nicht paßt, Sie länger als . . bei mir zu habe»." Leichter 
ist eS, solche» Besucher» gleich beim Beginn dcS Besuchs 
die Zeit anzugeben, bis zu welcher sie bleiben können, 
sic für eine Mahlzeit, einen Dag, eine Woche, ja nicht 
für unbestimmte Zeit einzuladen. Das ist unvermeidlich 
mit Rücksicht auf das eigene Heim, auf die verfügbaren 
Mittel, auf die eigene Zeil, auf den Dienst am Herrn usw., 
und gleichzeitig ist cs cine passende und hilfreiche Be­
lehrung für viele Leute, welche in diesem Stück unrichtige 
Begriffe haben- Deshalb brauchen wir weder zu noch 
von ihnen unfreundlich zu spreche». Wir müssen viel­
mehr bedenken, daß, wenn sie i» diesem Stück tiefer 
gefallen sind als wir, wir möglicherweise in einem andern 
Stück tiefer gefallen sind als sie. Auf jede» Fall müssen 
wir wohlwollend und edel von ihnen denken und um so 
mehr uns vornehmen, selber nicht in den bei andern 
beobachteten Fehler zu verfallen.

Seid nicht besorgt ans den morgenden Tag.
(Matth. 6, 34. I!). 20.)

Obige Worte unsers Herrn sowie die ferneren: „Ihr 
sollt euch nicht Schätze sammeln ans Erden, wo dic Motten 
und der Rost sic fressen und wo die Diebe nachgrabe» 
u»d stehlen; sammelt euch vielmehr einen Schatz im 
Himmel" — sind, glauben wir, von viele» ernsten und 
wohlgesinnte» Nachfolgern des Herrn arg mißverstände» 
morden. Einige haben daraus geschloßen, das; der Herr 
daniit auffordere, von der Hand in de» Mund zn leben 
und gar keine Rücksicht auf die Zukunft zu nehmen. Das 
ist ganz irrig; denn der himmlische Vater gibt uns ein 
ganz anderes Beispiel: er denkt beständig an uns unb 
hat mit Rücksicht aus uns dic Jahreszeiten geordnet und 
einer jcdcn ihren Ertrag zngcwicscn. Er wollte mithin, 
daß wir ähnlichen Grundsätze» huldige» unb hat cs so 
eingerichtet, daß wir erst pflanzen, webe», für Petroleum
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usw. sorgen müssen, wenn wir essen, uns kleiden, be­
leuchten wollen. Unser Herr Jesus darf nicht so ver­
standen werden, als habe er die göttliche Ordnung miß- 
billigt oder umstoßen wollen.

Ja, was meinte er denn? Das ergibt sich ans dem 
griechischen Text, der in den verbesserten Übersetzungen 
wie in obiger Überschrift richtiger, als von Luther 
(„Sorget nicht für den folgenden Tag") wiedergegebcn wird. 
„Seid nicht besorgt, d. h. in Singst, wegen des morgenden 
Tages." „Jeder Tag hat an seinem eigenen Übel genug." 
Das Volk des Herrn sollte nicht in Angst schweben wegen 
der Zukunft: „Seid nicht träge in dem, was ihr tun 
sollt. Seid inbrünstig im Geiste, dem Herrn dienend." 
Während sie pflanzen und säen und heilen und ernten, 
sollen sie im Glauben anerkennen, daß alle ihre Ange­
legenheiten der göttlichen Oberleitung anvertraut sind und 
daß Gott verheißen hat, daß alle Dinge denen, die ihn 
lieben, zum Guten mitwirken. Sie sollten dieser Ver­
heißung so völlig sicher sein, daß in ihren Herzen für die 
Angst kein Raum bleibt.

Es ist ein großer Unterschied zwischen Sorglosigkeit 
und Unbcsorgtheit. Wäre unser Herr sorglos, verschwende­
risch, gedankenlos gewesen, so hätte er den Jüngern nach 
der Speisung der Volksmenge nicht geboten, die Brocken 
aufzuheben. Daß er cs tat, beweist, daß er an die nächste 
Mahlzeit, den nächsten Tag dachte. Aber er tat dies nicht 
mit Besorgnis. Die Jünger sollten bloß lernen, zu ver- 
wcnden, was ihnen zuteil geworden war, und nichts 
zu vergeuden. Wäre ihnen aber der Mundvorrat aus- 
gcgangen, ohne das; sie eine Schuld traf, und wären sie 
augenblicklich nicht in der Lage gewesen, sich neuen zu 
beschaffen, so sollten sie unbesorgt sein, dem Herrn so 
fest vertrauen, daß der Kummer, nicht aber die Tatkraft 
verschwände. Auch Joseph legte in den sieben fetten 
Jahren Vorräte zurück für die sieben darauffolgenden 
magern Jahre.

Auch ber zweite Text („Ihr sollt end) nicht Schätze 
sammeln usw.") darf nicht so verstanden werden, als rate 
er zu oder rechtfertige er Mangel an Sorgfalt in den 
Dingen des gegenwärtigen Lebens, der Versorgung der 
Angehörigen usw. Kein irdisch Gut soll unser Schatz 
(in den mir verliebt wären) werden, sondern über alles 
sollen mir den Schatz im Himmel schätzen. An den 
sollten wir unser Herz hängen, an dem sollte sich unser 
Gemüt fortwährend erlaben; im Besitze solchen Reichtums 
sollten wir durch Glauben volle Gemütsruhe haben, in 
unentwegtem Vertrauen auf die Verheißungen Gottes. Die 
Welt weiß nichts von diesen außerordentlich großen und 
köstlichen Dingen, welche durch Glauben Eigentum der 
'Dienen Schöpfungen sind, wic'S im Lied ausgcdrückt ist:

Ein jedes suchet, waS da sein;
Mein Ziel bist Dil, und Du allein.

Wenn wir Ihn erwählen statt die Güter dieser Welt, 
so erwählen wir damit nicht bloß Herrlichkeit, Ehre und 
llnsterblichkcit, sondern auch die Leiden der Jetztzeit: die 
besondern Prüfungen, Erprobungen, Erfahrungen, welche 
denen in Aussicht gestellt sind, die in seinen Fußspuren 
zu wandeln versuchen; denn diese Prüfungen dienen als 
Zubereitung auf die zukünftige Herrlichkeit. Außerdem 
haben diejenigen, welche Christum also suchen, welche 
sich völlig Golt geweiht haben, nichts eigenes mehr. 
So lange sic von der Erde, irdisch ivaren, betrachteten sie 
ihre irdischen Vorteile als persönliches Eigentum; als sie 
aber des Herrn geworden, übergaben sic Ihm mit ihrem

Selbst auch, was sie etwa ihr Eigen nennen mochten. 
Haus und Hof, Wald und Feld, Kinder, Gatten, Gattin, 
Brüder, Schwestern — alles habcil sic dein Herrn dar- 
gebracht, geweiht. Nichts von alledem kann also hinfort 
von den Reuen Schöpfungen als Eigentum, Schatz, Sicher­
heit betrachtet werden.

Damit ist nicht gesagt, das; sich Ehegatten nicht zärt­
lich lieben, sich nicht gegenseitig hochschätzen sollen, daß 
sie ihre Kinder nicht lieben, sich über deren gute Gemüts­
und Geisteseigenschaften nicht freuen sollten, daß sie keine 
Freude mehr an der Natur haben, kein Haus, kein Vieh 
usw. besitzen dürfen. Aber das ist damit gemeint, daß 
all dieser irdische Besitz nicht mehr als Eigentum*),  als 
Schatz betrachtet werden soll, nachdem man den Herrn 
als Schatz erwählt, „als den Schönsten unter Zehntausend, 
den in jeder Hinsicht Lieblichen".

*) Besitz und Eigentum sind nicht gleichbedeutend; der Pächter 
ist Besitzer, der Pnchthcrr Eigentümer deck Grundstücks.

**) Bezeichnung sür den g-ustgâ»gcrdurchgnng neben den» Haupt­
tor in der Stadtmauer, welcher osten blieb, wenn dock Haupttor 
geschlossen war, und durch welchen dock Minitel hincingelangcn konnte, 
wenn eck oo» seiner Last befreit wurde und »tedcrknietc.

Geld sollen wir nicht lieben, nicht verehren; wir sind 
nicht zu seinen Knechtet! berufen. Wir haben uns dem 
Allmächtigen als Söhne und Knechte verdingt, und Geld 
ist eines seiner Werkzeuge; sei cs viel oder wenig, wir 
sollten es immer als ein unserm Herrn gehörendes Werk­
zeug ansehen, das uns zur Verrichtung unserer Arbeit 
in seinem Dienst anvertraut ist.

Aber vergeßen wir da nicht die Matth. 19, 16-22 
verzeichnete Erzählung von dem reichen Jüngling, der den 
Herrn fragte: „Was bedarf ich noch?" und darauf den 
Bescheid erhielt: „Wenn du vollkommen sein willst, so 
verkaufe, was du hast, und gib cö den Armen, und du 
wirst einen Schatz im Himmel haben, und komm, und 
nimm dein Kreuz auf dich und folge mir nach;" und er 
ging traurig von dannen; denn er hatte viele Güter. 
Lehrt diese Geschichte nicht, daß alle vom Volke GotteS 
arm werden müßen? Ja, gewiß! Wie schwerlich werden 
Reiche in das Königreich der Himmel eingehen! Es ist 
leichter für ein Kamel, durch ein Radelör**)  zu gehen, 
als für einen Reichen, in das Königreich der Himmel 
einzugehe». Die Reichen werden beständig von den 
Annehmlichkeiten des gegenwärtigen Lebens ungezogen, 
welche ihre Götzen, ihre Schätze werden möchten. Sie 
haben es in dieser Beziehung weniger leicht als die 
Armen, welche über ivenigc Güter dieser Welt verfügen und 
ihr Herz dran hängen können, welche mithin ein bereit- 
ivilligcreS Ohr haben für die gute Botschaft von der Gnade 
GotteS, dem großen Schatz, den der Herr für diejenigen 
in Bereitschaft hält, so ihm treu sind. Hingegen wäre cs 
irrig zu glauben, das; überhaupt niemand dieser Welt 
Güter sein eigen nennen könne, ohne sie zu mißbrauchen, 
zu seinen Götzen zu machen, für seinen Schatz zu halten, 
und umgekehrt wäre cs auch irrig zu wähnen, daß die­
jenigen, denen es an irdischen Reichtümern fehlt, dieselben 
nicht zu ihren Götzen machen, für ihren Schatz halten könne». 
Wer hat nicht von armen Leuten gehört, welche den Reich­
tum verehrten und begehrten, sich nach ihm reckten und 
streckten, und darob unzufrieden wurden, daß ihre Hand 
nicht ergreifen konnte, woran sic ihr Herz gehängt hatten?

Wer zun! Herrn kommt, ob reich oder arm an 
irdischem Besitz, muß cü in der festen Absicht tun, ihm 
Herz und Willen und Eigentum auszuliefcrn; sonst
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sann cr nicht angenommen werde» : Der Arine muß die 
Koncil seiner Einbildungskraft und Strebungen, sein 
Sehnen nach noch nicht erlangtem Wohlstand, — der 
Reiche die Pläne preisgebcn, die er bis jetzt hinsichtlich 
der Verwendung seines Reichtums gemacht: was er hat 
und noch erwerben möchte oder könnte, alles muß geweiht, 
dem Herrn jux* Verfügung gestellt werden.

Der reiche Jüngling hätte den Nat unseres Herrn 
besser verstehen können, wenn seine Herzensstellung die 
richtige gewesen wäre; der Herr hätte ihm sicher weitere 
Auskunft erteilt. Setzen wir den Fall, er hätte sich bereit 
erklärt, diese Vcdinglmgcn zn erfüllen, um das Reich er­
erben zu könnett, und hätte gefragt, ob er seine Herden 
und Häuser und Landgüter verkaufen, aus dem cin- 
kassiertcn Geld einen großen Haufen machen, dann die 
Armen zusanimcnbcrufen, das Geld handvollwcise in die 
Luft werfen und die Armen ermutigen solle, den rollenden 
Geldstücken nachzurennen, so dürfte der Heiland ihm un­
gefähr so geantwortet haben: „Aus deiner Bereitwillig­
keit, dein Geld und Gut dranzugeien, ersehe ich, daß 
deine Herzcnüstcllung insoweit richtig ist; das ermöglicht 
mir, dir weiter zu helfen, dir zu zeigen, auf welche 
Weise du ein Gott wohlgefälliger Verwalter der Güter 
sein oder werden kannst, ivelche du Gott zur Verfügung 
gestellt hast. Da könntest du zunächst das Geld zurück- 
ziehc», das du auf der Bank liegen hast und verwenden. 
Wenn du sonst niemanden weißt, kannst du z. B. mit 
meinen Aposteln und Jüngern hier den Anfang machen. 
Denke darüber nach, was Gutes du ihnen oder andern 
etwa erweisen könntest.

„Ist das verfügbare Geld auf nutzbringende, gott- 
wohlgefällige Weise verwendet worden, kannst du ein 
Haus, eine Anzahl Schafe, einen Zug Rinder oder sonst 
waS verkaufen und mit dem Erlös wiederum so ver­
fahren, immer mit dem Gedanken handelnd und Ver­
wendungen suchend, das; du nunmehr Verwalter von 
Gütern Gottes bist, der Rechenschaft von dir fordern 
wird. Wenn du bei dieser Rechenschaft dich darüber 
wirst anSweisen können, daß du das Gcivcihte nach bestem 
Wissen und Gewissen verwendet, dann darfst du erwarten, 
daß auch au dich die hehren Worte gerichtet werden: 
„Du hast recht gehandelt, guter und getreuer Knecht; 
gehe ein zn deines Herrn Freude."

Die Weihung unseres Alles bedeutet nicht, daß wir 
alles, was wir haben, ausschließlich für sogenannte re­
ligiöse Werke verwende». Als Verwalter des Herrn 
sollen wir fortwährend zu erfahren suchen, was ihm an­
genehm sein würde, und das können mir am besten 
erfahren durch Belehrung, die nur aus seinem Worte 
schöpfen. Dort werden wir aufgcfordert, ihn zu ver­
herrlichen ; zu dein Zweck sollen wir unsere Stimmen 
erheben, unsere Federn in Bewegung scheu, all unser 
Können und Vermögen verwenden. Da wir des Herrn 
finb, so sind alle gegen uns bestehenden Forderungen 
Forderungen an die unnmchr gcivcihte Zeit und Habe. 
Ein Weib haben ist eine Forderung an uns; wir sind 
schuldig, für sic zu sorgen; gleicherweise sind Kinder 
Forderungen an unsere Habe, Zeit Und Fähigkeiten.

Es ist Gottes Wille, daß mir diese Forderungen 
anerkennen, das; wir Dag für Dag in verständiger Weise 
unsere Schuldigkeit Inn; das; wir Gottes Hülfsmittel nicht 
verschleudern, sondern so viel als möglich davon übrig 
habe» zn dem besonders itützlichcn Zweck, die Wahrheit, 
die frohe Botschaft von der bevorstehenden Befreiung der

seufzenden Kreatur verbreiten zu helfen. Wenn nun die 
Versorgung von Weib und Kindern, alten Eltern oder 
sonstwie auf uns angciviescnen Personen cine vom Herrn 
als berechtigt anerkannte Verwendung des ihm geivcihten 
Alles bedeutet, so folgt auch, das; wir alle Verschwendung auf 
diesem Gebiet unterlaffcn, damit um so mehr übrig bleibe 
für den Hauptzweck unseres Lebens, der da ist die Verkün­
digung der guten Botschaft vom nahen Königreich Christi.

Nicht nur angcnblicklichc Versorgung der Unsrigen 
gebietet die Schrift, sondern auch, daß wir an die Zu­
kunft der Kinder denken und wie die Ameise für sie etwas 
zurücklegen. (Spr. 6, 6.) Dazu ermahnt auch der Apostel 
2. Kor. 12, 14. Da mir von Natur selbstsüchtig sind, 
sind freilich Ermahnungen in dieser Richtung für weniger 
Menschen nötig als Verwarnungen vor dem Gegenteil. 
Unsere Richtschnur sei auch in dem Stück die Schrift: 
„Seid vorsorglich für das, was ehrbar ist vor allen 
Menschen" und „Wenn aber jemand für die Seinigen nicht 
sorgt, so hat er den Glauben verleugnet und ist schlechter 
als ein Ungläubiger." (Röm. 12, 17; I. Dim. 5, 8.) 

Uns scheint, der hier zugrunde liegende Gedanke sei, 
das; alle Elter« schuldig sind, ihren Kindern etwas mehr 
für den Eintritt in den Kampf ums Dasein mitzugebeu, 
als nur den kleinen gebrechlichen zur Welt gebrachten 
Leib. Nachdem sie sic crzengt, ist es ihre Pflicht, dazu 
zn sehen, das; sie ihren Platz auf der Welt nuüfüllen 
können. Dazu gehört mehr als Nahrung und Bekleidung 
in den ersten Jahren; dazn gehört Ausrüstung mit Kennt- 
niffen mid sittlichen Grundsätzen, wovon wir oben schon 
gehandelt. DicS benötigt aber Verzicht auf daS Ver­
brauchen für sich selbst itn Hinblick auf die Kinder und 
deren Bedürfnisse. Auch daran darf und muß gedacht 
werden, daß das Leben höchst ungewiß ist, und daß wir 
den Kindern ivegsterbcn sönnen, ehe sie erwachsen sind; 
für solche Fälle sind Ersparnisse recht und gnt. Wir 
sind nicht der Meinung, der Apostel habe die Eltern auf- 
fordcrn wollen, ihren Kindern große Vermögen aufzn- 
häufen, über die sic sich dann streiten und die ihnen so 
zmn Fallstrick werden können. Das gesund zur Welt 
gebrachte und hernach gutgcschnlte nnd erzogene Kind ist 
schon an sich wohl daran; cS hat ein reiches Erbe in sich 
selbst, und Eltern, die ihren Kindern ein solches Erb­
stück lassen, dürfen anuehincn, daß sic dabei vom Geist 
eines gesunden Sinnes geleitet worden sind, vom heilige» 
Geist, von richtiger, gottwohlgcfälligcr Anschauung, auch 
wenn sic den Kindern daneben nichts hinterlassen als ein 
Dach, unter dem sie zu Hause sind. Solch ein Mensch hat 
seine Verwalterpflicht getreulich erfüllt, und solche Kinder 
werden einst erkennen, das; er ihrer treulich gedacht hat.

Teilnahme an Versicherungsgesellschaften, Vereinen »sw.
Wir leben in einer Zeit, wo die Gruppierung eine 

große Nolle spielt, und cs ist unbestreitbar, daß cà unter 
diesen Gruppierungen solche gibt, welche weise und vor­
teilhafte Einrichtungen sind. Die Versicherungsgesell­
schaften z. B. stehen zwar, wie cS nicht anders fein kann, 
auf geschäftlichem Boden, nnd betreiben ihr Geschäft nicht 
aus selbstloser Menschenliebe; sic-sind aber gleichwohl als 
menschliche Bemühungen zn betrachten, über die Folgen 
der Unsicherheit des gegenwärtigen Lebens nach Kräfte« 
himvegzuhelfen, die Not derer zu linder«, welche durch 
den Dod des Erhalters in Verlegenheit geraten können. 
Es ist hier nicht der Ort, die verschiedene» Arten der 
Versicherung zu besprechen, nur das sei gesagt, daß cs
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unseres Erachtens für die Kinder Gottes nicht eine re­
ligiöse, sondern eine geschäftliche Frage ist, ob sie sich 
versichern wollen oder nicht.

Wir haben Umstände gekannt, unter denen wir es 
als weise betrachteten, wenn der Vater sein Leben ver­
sicherte. Das ist insbesondere der Fall, wenn die Gattin 
die Anschauungen des Mannes hinsichtlich der Nähe dcS 
Zeitalterwechsels nicht teilt und in der Versicherung eine 
Beruhigung für ihr Gemüt erblickt. Decken sich die An- 
schauungen von Mann und Fran auf geschäftlichem Boden 
in diesem Stück ungefähr, so mag er die bestehende Ver­
sicherung weiter bestehen lasicn. Wir möchten freilich 
nicht so verstanden sein, als ob wir die Versicherung 
empfehlen. Wir sind bloß der Meinung, dass die Schrift 
den Neuen Schöpfungen in diesem Stück keine Vorschriften 
macht, und ' das; es dem Urteil eines jeder, überlassen 
bleibt, ob er so oder anders handeln will.

Wir halten dafür, daß die Erfüllung von Matth. 24,21 
im Jahre 1915 stattsinden und dann unter großer Trübsal 
die neue Weltordnung geboren werden wird. Bei dieser 
Krisis werden der Handel, die Banken, die Versicherungs­
gesellschaften, die Vermögenstitel alle miteinander von 
ter Sturzflut verschlungen werden; dies wird einer der 
Hauplzüge der großen Trübsal sein und die Herzen aller 
derer werden trauern und erzittern, welche alsdann keine 
andere Sicherheit, keinen Schah im Himmel haben.

Es ifl sehr vernünftig anzunehmcn, das; die sogenannten 
GcgenseitigkeitSgescllschaftcn schon vorher und vor den 
andern fallen werden, weil sie ohne Kapital arbeiten und von 
den Mitgliederbeiträgcn abhängen und weil beim Herein­
bruch der Krisis die Mitgliedcrbeiträgc nicht unr sich nicht 
mehr vermehren, sondern infolge dcS geschäftlichen Druckes 
zurückgehen werden. Der Zusammenbruch all dieser Ge- 
nossenschaften wird die Hoffnungen vieler zerschmettern 
und vielen große Verlegenheiten bereiten.

Jeder muß demnach nach bestem Wissen und Ge­
wissen bestimmen, was für ihn bei der Verwendung seines 
Besitzes oder Einkommens das weiseste Verfahren sei; 
aber keine Neue Schöpfung, die durch den Glauben an 
den Herrn sich leiten läßt, wird im Hinblick auf die Zu­
kunft so erschauern, daß Furcht ihr Herz erfüllt; sie wird 
aber auch ihr Vertrauen nicht auf irgend eine menschliche 
Einrichtung setzen, aus keiner menschlichen Einrichtung 
ihre Sicherheit, ihren Schatz machen und dann gebrochenen 
Herzens dastehen, wenn diese Sicherheit verloren geht.

Wie steht cs nun mit den Vereinen, Orden u. dergl.? 
Ist es für die Neue Schöpfung recht oder nicht, in solchen 
milzumachen? Bei Vereinen, welche bloß die Erleichterung 
der wirtschaftlichen Existenz ihrer Mitglieder im Auge 
haben, halten wir dafür, daß Neue Schöpfungen füglich 
mitmachen dürfen. Anders steht es mit den Gcheim- 
bünden, welche, wenn wir recht berichtet sind, religiös 
gefärbte Gebräuche haben. Wir ziehen hier nicht gegen 
diejenigen zu Felde, welche solchen Gcheimbünbeu ange- 
hören, so wenig als mir gegen die verschiedenen RcligionS- 
gemeinschaftcn zu Felde ziehen. Wir betrachten diese wie 
jene als Quartiere der großen Babylon, die nicht alle 
gleich schmutzig, wohl aber alle voller Verwirrung und 
Irrtum sind, von dein in der Schrift angcdeutetcn Orga­
nismus der auserwählteu Kirche, den von ihrem Gründer 
und den zwölf Aposteln gegebenen Verhaltungsmaßregeln 
stark abiveichen. Mit all diesen halbreligiösen Gesell­
schaften, Vereinen, Gemeinschaften, Orden usw. sollten 
unseres Erachtens die scucii Schöpfungen keine Be­

gebungen haben. Hier gilt cà: Gehet aus aus ihrer 
Mitte und sondert euch ab, spricht der Herr, und rühret 
Unreines nicht an". (2. Kor. 6, 17.) Ihr „Gottesdienst", 
ihre Lehren sind für „uns" unrein, weint sic auch für sie 
selbst nicht unrein sind. Nachdem die Augen „unseres" Ver­
ständnisses geöffnet worden, erscheinen „uns" alle Dinge in 
einent neuen Licht, so das; wir Dinge, die wir einst liebten, 
nun hasten, und Dinge, die mir einst haßten, nun lieben.

WaS aber andere Verbände oder Vereine anbelangt, 
welche keinen religiösen Schein haben, sondern lediglich 
Erleichterungen für ihre Mitglieder zu erhalten oder zu 
schaffcu suchen, deren Abzeichen weiter nichts bedeuten als 
äußerliche Zugehörigkeit, so haben wir durchaus nichts 
cinzuwendcn, wenn Reue Schöpfungen denselben ange- 
hören. Sic alle suchen der Gerechtigkeit näher zu kommen, 
utid solches Bestreben kann von den Neuen Schöpfungen 
nur gebilligt werden. Sie alle bezivecken keine Verletzung 
göttlicher oder menschlicher Gesetze. Wir sehen also nicht, 
ivas dagegen eingemendet werden könnte, wenn eine Neue 
Schöpfung cS für nötig oder nützlich hielte, solch einem 
Verein beizutreten. Unsere Wahl und unser Rat an 
andere bleibt freilich, daß, soweit dies in jedem einzelnen 
Falle möglich, Neue Schöpfungen nur mit dem Herrn 
und den Seinigen verbunden sein und allen menschlichen 
Organisationen tunlichst fcrnstehcn sollten, aber wir wissen 
sehr wohl, welch einen Kampf cs kostete, bis die Arbeiter- 
verbände sich Anerkennung vcrschasi't hatten, und daß es 
ohne sie mit den Löhnen und allgemeinen Verhältnisien 
der Arbeiter bedeutend schlimmer stehen würde.

Wenn wir nun auch im allgemeinen mit den Be­
strebungen dieser Verbände herzlich sympathisieren, so 
könnten wir doch für ihr Vorgehen nicht immer und nicht 
in allen Stücken die Verantwortung mit übernehmen; 
denn sie handeln oft in gewalttätiger Weise. Wir müsien 
mit ihrem großen Zweck: Widerstand gegen die übergroße 
Anhäufung von Reichtum im Besitz der Selbstsüchtigen, 
sympathisieren. Darum erachten wir, daß Brüder, die 
in Ortschaften wohnen, wo die Arbeiterorganisationen 
Einfluß haben und die Löhne hoch erhalten, denselben 
einen dcni Mitgliederbcitrag gleichen Betrag sreiwillig 
und regelmäßig zahlen und den von dort erhaltenen Be­
fehlen, sofern sie nicht wider das Gewisien verstoßen, 
Nachkommen sollten, aber ohne Mitglieder zu werden; sie 
können ja ihre Gründe dafür kurz angeben, wenn sie 
ihren Beitrag bringen. Das wird beweisen, daß sie nicht 
aus Abneigung gegen den Mitglicdcrbeitrag, sondern aus 
Liebe zur Freiheit nicht eintreten, und daß sic nicht von 
den Früchten der Arbeiterbewegung genießen wollen, ohne 
an die Kosten derselben das ihrige bcizutragen.

Kann die Mitgliedschaft nichl vermieden werden, so 
finden wir in der Schrift kein Verbot, das sich derselben 
in dcu Weg stellen würde, insbesondere daun nicht, 
wenn die Mitgliedschaft eine Existenzfrage wäre. Reue 
Schöpfungen können ja dann den Sitzungen meist fern 
bleiben und ihre Gegenwart für sülche Sitzungen sparen, 
in welchen sie voraussichtlich ein gutes Wort zu gelegener 
Zeil einlegen, zur Erhaltung von Frieden und Gerechtig­
keit beitragen können. Wird eine Arbeitseinstellung an- 
gcordnct, mögen sie miimachen, aber an nichts teilnehmcn, 
was die öffentliche Ordnung stören oder die Freiheit 
anderer beeinträchtigen könnte; daß sic hiefür nicht zu 
haben fein würden, sollten sic den VereinSbehördcn Mit­
teilen, damit sie nicht zu solchen ihrem Gewissen zuwider- 
lnufeuden Diensten beordert werden.
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Verkehrter Eifer.
„Sich tu fremde Sachen zn mischen", bezeichnet die 

Schrift als tadelnswert (l. Tim. 5, 13; 1. Petr. 4, 15), 
und cs ist mithin nicht vereinbar mit der neuen Ge­
sinnung der Neuen Schöpfung. Selbst.die Kinder des 
gegenwärtigen Zcitlauss sind weise genug in ihrem Ge­
schlecht, einzuschcn, daß bei der kurzen Spanne Zeit, die 
ihnen zugemessen, die eigenen Angelegenheiten vollauf in 
Anspruch nehmen, und daß dieselben darunter leiden 
würden, wallte man fremden so viel Zeit widmen, um 
sie gründlich zn verstehen. Wie viel mehr sollten Neue 
Schöpfungen, gezeugt vom Herrn zu neuer gesunder Ge­
sinnung, dies einschcn! Außerdent haben sie zn solchen 
Einmischungen noch weniger Zeit als andere Menschen, 
sintemal ihre ganze Zeit, ihre Fähigkeiten, ihr Einfluß 
dem Herrn und seinem Dienst geweiht sind.

Wenn Neuen Schöpfungen ein gesundes Urteil in 
dieser Nichtllng noch abgeht, so werden sie durch die Er- 
mahmmgen der Schrift in diesem Stück geleitet. Auch 
einiges Nachdenken darüber, wie wenig Zeit ihnen für 
die Erfüllung ihrer Weiheverpflichtungcn bleibt, wird 
ihnen dazu behilflich sein. Auch das kann ihnen helfen, 
daß sie sich vergegenwärtigen, daß Einmischung in fremde 
Sachen der goldene,: Lcbensregel der Nächstenliebe zu­
widerläuft. Sicherlich sähen sic selbst es ungern, wenn 
jcntand sich in ihre persönlichen Angelegenheiten mischen 
wollte; da sollten sie cS andern gegenüber so halten, wie 
sie wünschen, daß es ihnen gegenüber gehalten werde. 
Darum ermahnt auch der Apostel (l. Thcp. 4, 11), „euch 
zu beeifcrn, stille zu sein und eure eigenen Geschäfte zu tun".

Diese natürliche Neigung, für anderer Leute Sachen 
zu sorgen, da und dort mit dem Steuer der eigenen 
Weisheit nachhelfen und einen andern Kurs herbeiführen 
zu wollen, Splitter aus dem Auge des Bruders ziehen 
zu wollen, wobei der Balken im eigenen Auge nicht be­
merkt wird (Matth. 7, 3—5), macht sich zuweilen bei 
der Neuen Schöpfung in einer besonderen Gestalt geltend. 
Sie stellt sill) vor, es sei ihre „Pflicht", zu raten, zu 
untersuchen, zu tadeln, zu bessern usw.; cs zu unterlassen, 
sei Sünde. In diesem Falle wird die Neigung zu einer 
durch das mißleitete Gewissen verschärften Sucht, welche 
zuweilen aufrichtige Leute, wirkliche 'Kcue Kreaturen, 
gänzlich verhindert, im Dienst dcü Herrn das zn tun, 
was sie tun möchten.

Nehme ein jeder sich selbst in Obacht und Zucht 
und lerne den Anforderungen der Liebe und Gerechtig­
keit entspreche», lerne den Unterschied machen zwischen 
brüderlicher Nachhilfe und ungehöriger Einmischung. So 
weit unsere Beobachtung reicht, würde sicherlich solche 
Selbstzucht bei der Welt wie beim Volke Gottes vielfach 
zur Folge haben, daß sic sich vielen Kritisierens enthalten 
würden; denn ein wenig Nachdenken über die Anforderungen 
der Liebe und Gerechtigkeit läßt dieselben immer als berech­
tigt erscheinen. Die Folgen solcher Einsicht würde» sich bein: 
gegenseitigen Verkehr in vorteilhafter Weise fühlbar machen.

Bevor wir uns in fremde Sachen mischen, werden 
wir gut tun, uns die Frage vorzulegcn: „Geht eü mich 
etwas au?" In den meisten Fällen, wo wir mit der 
Welt in Berührung kommen, wirb cs uns klar werden, 
das; wir da nichts z» tadeln oder zn kritisieren haben. 
Wir find vain Herrn berufen worden, und haben uns 
vom Lauf dieser Welt abgcwandt, uni auf dem schmalen 
Pfade zu wandeln- Das ist unsere Aufgabe. Wir

sollten wünschen, daß die Welt uns nicht behellige, damit 
wir ungestört dein Herrn folgen können; da muffen ivir 
auch die Welt unbehelligt lassen und unsere gute Kunde 
für die sparen, welche Ohren Habei: zu höre». Da die 
Welt nicht vom Herrn berufen ivorden und nicht auf 
dem schmalen Pfade wandelt, hat sie Anspruch darauf, 
ihre eigene» Wege selber zu bestimmet:. Sie hat das 
Recht, von uns zu erwarten, daß mir uns nicht in ihre 
Angelegenheiten mischen, ja nicht einmal zu mischen 
wünschen. Das wirb nicht hindern, daß unser Licht zu 
scheinen fortfährt unb daß von uns ein indirekter Einfluß 
auf die Welt ausgeht, der weder tadelnder Worte noch zu­
dringlicher Einmischung bedarf, um sich geltend zu machen.

Betreiben mir ein Geschäft in Gemeinschaft mit 
einem Kind des gegenwärtigen Zeitkaufs, dann freilich 
wird es nicht Einmischung in fremde Sachen, sonder» 
Besorgung der eigene:: Angelegenheiten sein, wenn tvir 
auch dazu sehen. Auch das ist noch nicht Einmischung 
in fremde Sachen, wenn der Hausvater sich um alle 
Angelegenheiten in der Familie kümmert; doch darf dies 
nicht auf Kosten der individuellen Rechte der Angehörigen 
geschehen. Der Hausvater sollte die ihn: von Gott über­
tragene Autorität liebevoll rind weislich geltend machen, 
nicht zur Gewaltherrschaft auSartcn laßen. Die Eigen­
heit, Vorliebe und den Geschmack des Weibes sollte er 
in Betracht ziehen und auf ihrem Gebiet sollte sic volle 
Autorität haben als scine Gehilsin, als HauSbewahrerin, 
in seiner Abwesenheit endlich sollte sie dem Gatten in 
allen Familienangelegenheiten zu vertreten in der Lage 
sein. Auch den Kindern gebührt je nach ihrem Alter 
eine gewiffe Eigenheit in persönlichen Dingen; die Ober­
aufsicht deS Vaters sollte bloß über die Erhaltung der 
Ordnung und deS Friedens sowie über die körperliche, 
geistige und sittliche Entwicklung der Kinder sich erstrecken. 
Kinder sollte» früh daran gewöhnt werden, nicht mit­
einander zu streiten, sich nicht gegenseitig in ihre persön­
lichen Angelegenheiten zn mischen, mit einen: Wort: die 
goldene LebcnSregel der Nächstenliebe in: Verkehr unter­
einander zu beobachten.

Nirgends ist es so wichtig, die Warnung der Schrift 
vor Einmischung in fremde Dinge zu beachten, als gerade 
im Schoß der Hcrauswahl, und in diesem Stück sollten 
die Ältesten mit gutem Beispiel vorangehen. Brüder 
sollten sich erinnern, daß es nicht Gottes Absicht ist, daß 
sie sich, der eine in die Angelegenheiten deS andern, 
mischen und darüber diskutieren. „Redet Böses über 
niemanden", gilt hier wie anderswo, wo aber die Neigung 
zur Einmischung besteht, ivenn'S auch nur Grübeln über 
die Verhältnisse deS andern ist, kommt üble Nachrede mit 
ihrem ganzen Gefolge von Zorn, Bosheit, Has; und 
Streit, von allen Werken des Fleisches und des Teufels, 
wie mir Kol. 3, ö—10 Nachlesen können. Oftmals ent­
wickelt sich aus einem kleinen Samenkorn böser Nachrede 
eine große Wurzel der Bitterkeit, durch welche viele zu 
Schade» kommen. Wer die neue Gesinnung hat, wird 
die Schädlichkeit von dem allen ohne weiteres einsehen 
und darnach trachten, zu Hause und in der Nachbarschaft 
das gute Beispiel zu geben. Die Welt erkennt wohl in 
Acord und Diebstahl strafbare Vergehen; aber eü bedarf 
vollkoinmcncrcr Begriffe von der Gerechtigkeit, um zu 
begreifen, daß vor dem göttlichen Gcsch einer, der seines 
Nachbarn guten Namen durch üble Nachrede stiehlt, einem 
Bi order und Räuber glcichgenchlel ist. Feiner geartete 
natürliche Mensche» empfinden das übrigens auch, wie
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auch ein Dichter sagt: Wer meine Börse stiehlt, der stiehlt 
alten Kram, wer aber meinen guten Namen beschmutzt, 
der stiehlt, ivaS ihn nicht reicher, mich aber arm macht.

„Gott preisen und den Menschen fluchen."
Kein Wunder, dass der Apostel JakobuZ die Zunge 

„ein unstetes Übel, voll tätlichen Giftes" nennt. Kein 
Wunder, daß er erklärt, sie sei das Glied am Leibe, 
das am schwersten in Zucht gehalten werde, das; sie den 
Lauf der Natur entzündet. (Jak. ä.) Wer hat das nie 
an sich selbst erfahren? Wer ist, der noch nicht wüsste, 
daß die Hälfte der Widrigkeiten in unserm Leben auf 
ungebändigte Zungen zurückgeführt werden kann? Das; 
unüberlegte, verletzende Worte Kriege enizündet, welche 
Millionen verschlungen und hunderte und tausende von 
Menschenleben gekostet haben? Das; die Hälfte oller Pro- 
zcffe daher kommt und mehr als die Hälfte von aller 
Trübsal in der Familie, an der die Menschheit seit 
6000 Jahren leidet? „Mit ihr preisen wir den Herrn 
und Vater, und mit ihr fluchen wir den Menschen, die 
nach dem Bilde Gottes geworden sind; dies, meine 
Brüder, sollte nicht also sein". (Jak. 3, 9.) Ein Christ, 
der nur gelernt hat, nicht zu stehlen noch zu morden, dér­
ober mit seiner Zunge den guten Namen und Nus seines 
Nächsten schädigt, der hat recht wenig Fortschritte gemacht 
auf dem rechten Wege und ist noch recht weit von dem 
Zu stand, in welchem allein er Bürger des Königreichs 
der Himmel sein kann.

Ja auch nachdem mir einmal erkennen gelernt haben, 
wie verderbt die Zunge im Mittelpunkt unserer gefallenen 
Natur ist, auch dann noch merken wir, wie außerordent­
lich schwer eS ist, sie zn zügeln. Wir erinnern deshalb 
an das probate Mittel, das vom Herrn selbst angegeben 
worden: Die Erfüllung des Herzens mit Erkenntnis der 
Wahrheit rmd Liebe zum Guten. „Wes das Herz voll 
ist, des fließt der Mund über." Haben wir also noch 
viel Mühe mit unserer Zunge, so beweist es, daß cs noch 
an dem Inhalt unserer Herzen fehlt. Je mehr dieser in 
Ordnung kommt, um so geringer wird die Mühe werden, 
die uns die Bändigung der Zunge kostet. Wer stets mit 
Verachtung von andern spricht, verrät ein hochmütiges 
Herz voller Herrschsucht und Selbstbewußtsein. Wer stets 
böses aussagt von seinem Nächsten, gerade heraus oder 
hinten herum, dcS Herz ist nicht rein, nicht voll von der 
Liebe Gottes; denn „die Liebe tut dem Nächsten nichts 
Böses", nicht einmal in Gedanken, „sic denkt nichts Böses"; 
sie erlaubt sich nicht einmal, böses vom Nächsten zu 
glauben oder zn vermuten. Sie wird im Zunifelsfalle 
stets das bessere, ihm günstigere glauben.

Die Selbstliebe ist meist mächtig genug, zu verhüten, 
daß jemand etwas sagt, das ihm selbst schadet. Züchtige, 
selbstlose Liebe liebt nun den Nächsten wie sich selbst, und 
wird deshalb ebenso wenig etwas zu nngunsten des Nach­
barn oder Bruders sagen oder andeuten, als sic cS für 
das liebe Selbst tut. Daraus erhellt, mie wichtig cü für 
die Neue Schöpfung ist, vollkommene Liebe zu haben. 
Gott gegenüber wird die vollkommene Liebe UNS zu 
größerem Eifer, zu größerer Tatkraft und völligerer Hin­
gabe im Dienst am Herrn treiben; den Menschen gegen­
über wird sie uns antreibcn, nicht bloß gerecht und liebe­
voll zu handeln, sondern auch zu reden und zn denken. 
Das ist der heilige Geist t die heilige Gesinnung), um die 
nnS unser Erlöser bitten lehrte, und von dein er sagte,

der himmlische Vater gebe ihn noch bereitwilliger als 
irdische Eltern ihren Kindern gute Gaben geben. Frei­
lich kann um diese heilige Gesinnung nur dann aufrichtig 
gebetet werden, wenn wir von Herzen wünschen und be­
strebt sind, Liebe zum Inhalt all unsern Tuns und 
Redens und Denkens zu machen. Steht cS so mit 
uns, dann werden wir Kinder sein unseres VatcrS 
im Himmel und wert erachtet werden seiner Liebe und 
all der köstlichen Dinge, welche er verheißt und vor­
behält denen, die ihn lieben.

Gesellschaftliche Verpflichtungen.
So lange die Nene Schöpfung den adamischcn Leib 

zum Organ hat, kommt sie durch diesen mit natürlichen 
Menschen in Berührung und hat daher gewige Pflichten 
gegenüber der menschlichen Gesellschaft. Die neue Gc- 
sinnling hungert natürlich nach Verkehr mit andern bleuen 
Schöpfungen, und je mehr Fortschritte sie macht, um so 
größer wird die Kluft, die sich zwischen ihr und ihren 
weltlichen Beziehungen, den Bestrebungen dieser Welt, dem 
Lesestoff und den Gcsprächsgcgenständcn der Welt auftut. 
Bei manchen entsteht nun die Frage: „Wie weit soll die 
Neue Schöpfung, welche den Dingen dieser Welt abgestorben, 
die Beziehungen zu ungeweihten Freunden sortsetzcn?" 

Diese Frage muß sich jeder Geweihte allen Ernstes 
vorlege», aber auch selber beantworten, da nicht zwei 
Fälle einander genau gleich sind und mithin allgemein 
anwendbare Vorschriften nicht gegeben werden können. 
Der Apostel rät, daß wir nicht Umgang haben sollen mit 
Übeltätern, mit solchen, deren Gebräuche uns unsauber vor­
kommen, daß wir die Gesellschaft derer aufsuchen sollen, mit 
welchen die neue Gesinnung sich eins fühlen kann. Es 
wird ohne Zweifel sehr klug sein, diesem Nat zu folgen; 
denn solche Gesellschaft wird den Eigenschaften des alten 
Menschen keine Nahrung znführcn und cü uns erleichtern, 
einem andern Nat des Apostels zu folgen, nämlich über 
„alles, was wahr, würdig, gerecht, rein, lieblich ist, was 
wohllautet" (Phil. 4, 8), nachzudenken und zu reden.

Zn unsern Blutsverwandten freilich sollten wir mehr 
Hinneigung empsindeir als zu der uns innerlich und 
äußerlich fernstehenden Welt. Wenn uns also der Geist 
des Herrn treibt, freundlich und gütig zu sein gegen alle 
Menschen, so sollten diese Eigenschaften vorab und in 
höherm Grade, soweit Gelegenheit vorhanden, unsern 
Verwandten zugute kommen. Doch sollte in diesem Stück 
beachtet werden, daß cs nicht klug noch schriftgcinäß wäre, 
mit allen nähern und weitern Vellern und Basen einen 
ebenso intimen oder gar intimeren Verkehr zu unter­
halten, als mit dem Haushalt des Glaubens. Davon 
nehmen wir solche Verwandte ans, welche sich uns gegen­
über ans das Wort des Apostels berufen können: „Wenn 
aber jemand für die Seinigen .... nicht sorgt, so hat 
er den Glauben verleugnet". (I. Dim. d, 8.) Als Richt­
schnur diene uns des Apostels Wort: „Erweiset gutes 
allen Menschen, wie mir Gelegenheit haben, sonderlich dem 
Haushalt des Glaubens." Unsere weiteren Verwandten 
rangieren lliimittelbar nach dem Haushalt dcü Glaubens.

Es war augenscheinlich die Absicht unseres Herrn, 
seine Nachfolger cinaiidcr zu nähern, eine Familie aus 
dein Haushalt des Glaubens zu machen. Darm» finden 
wir in der Schrift die wiederhollen Ermahnungen nud 
Anfmuntcrungen, miteinander zn verkehren, einander zu 
helfen und sich regelmäßig zu versammeln; darum auch
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die Verheißung, das;, ivo zwei oder drei versammelt seien 
in seinem Namen, er mitten unter ihnen sein werde. 
Unseres Herrn Hmidlungswcisc stimmt völlig überein mit 
der besonder» Obsorge, die er dem Haushalt des Glaubens 
zuteil werden ließ. Denn znm Passahmahl, welches 
gemäß 2. Mos. 12, 1—21 in jeder Familie ohne Zu­
ziehung von Außenstehenden gefeiert werden sollte, zog er 
nur seine zivölf Apostel zu unter Ausschluß seiner ttnb 
ihrer Verwandten nach dem Fleisch. Sie waren seine 
Familie. Denselben Gedanken äußerte er Matth. 12, 
47—50, als er denen, die ihm sagten, seine Mutter und 
seine Brüder seien draußen und wünschten ihn zu sprechen, 
antwortete: „Wer ist meine Mutter und wer sind meine 
Brüder? .... Wer irgend den Willen meines Vaters 
tun wird, der in den Himmeln ist, derselbe ist mein 
Bruder und meine Schivester und meine Mutter."

Dem uns vom Meister gegebenen Beispiel folgend, 
sollten wir erwarten, daß unsere Zuneigung und unser 
Interesse sich vorab den Mit-Gliedern am Leibe Christi 
zürnende, den andern Neuen Schöpfungen. Doch nicht 
in der Weise, daß darob die passenden Beziehungen der 
Geschlechter oder die gegenseitigen Verpflichtungen der 
Ehegatten aufgehoben wurden. Die Neue Schöpfung hat 
auch in der Ehe die Pflicht, dazu zu sehen, daß der» 
LcbcnSgcnossen nichts von dem abgchc, was beschafft 
werden kann an äußerlichen oder innerlichen Licbes- 
erweifungen. Nur dern Anspruch, dem Umgang mit den 
Genossen des Glaubens gänzlich zu cutsagen, bars und 
soll begegnet werden unter Hinweis auf das göttliche 
Gebot: „Indem wir unser Zusammenkommen nicht ver­
säumen, sondern einander ermuntern, und das umsomehr, 
je mehr ihr den Tag heranuahen sehet." (Hebr. 10, 2b.)

Seid ehrerbietig gegen alle Menschen.
Als Freie, und die nicht die Freiheit zum Deck­

mantel der Bosheit machen, sondern als Knechte GotteS. 
Erweiset allen Ehre; liebet die Brüderschaft, fürchtet Gott; 
ehret den König. (I. Petr. 2, 16. 17.) Gebet allen, 
was ihnen gebührt: die Steuer, dem die Steuer, die 
Furcht, dem die Furcht, die Ehre, dem die Ehre gebührt; 
seid niemandem irgend etwas schuldig als nur einander 
zu lieben. (Röm. 13, 7. 8.)

Die Neue Schöpfung, nachdem sie den Geist der 
Nebenbuhlerschaft und des weltlichen Ehrgeizes hat ab- 
lege» können, und erfüllt worden ist von dem hochherzigen 
und freundlichen Charakter des heiligen Geistes, hat keine 
Gelegenheit mehr, bei der Hochmut und Begehrlichkeit sic 
verhindern könnte, die guten Eigenschaften des Herzens 
oder der Gesinnung bei andern zu würdigen. Es sollte 
ihr geradezu zur Freude gereichen, die irdischen Rechte 
und Ansprüche anderer voll und ganz anzuerkennen, nach- 
dein sie selbst ihre irdischen Rechte und Ansprüche dran­
gegeben, um geistiger, himmlischer Güter teilhaftig zu 
werden. Wo solche Gesinnung herrscht, da erfreuen sich 
auch die Regenten dieser Welt der aufrichtigsten An­
erkennung; das gibt Bürger, welche sich ohne weiteres 
den Gesetzen und Neglemcntcn unterwerfen, soweit die­
selben nichts vorschrciben, was den göttlichen Anforderungen 
und Geboten znwidcrläuft (vergi. Apg. 5», 29), mid da 
der irdischen Herrscher heutzutage keine mehr oder höchst 
wenige sind, welche etwas dagegen cinwcndcn, das; wir 
an einen obersten Schöpfer glauben und ihm zu gehorchen 
suchen, so hat die diene Schöpfung alle Ursache, ihre

Achtung vor dem Gesetz in jeder Weise zu bezeugen, und 
gar feinen Grund zum Agitieren, Hündelsuchen oder Kriti­
sieren. Nicht etwa, das; sie nicht noch deutlicher als 
airdere Menschen einsehen, das; an den gegenwärtigen Zu­
ständen vieles, sehr vieles auszusetzcn ist, zumal dieselben 
eine Folge der Selbstsucht sind. Aber sie sehen eben 
gleichzeitig durch die Augen ihres durch Gottes Wort 
erleuchteten Verständnisses, daß menschliche Bemühung 
und Revolution nicht vermag, dasjenige hcrbcizuführen, 
was not tut; daß zehnmal so gutes als das beste, das 
der Menschheit zugetraut werden kann, noch weit hinter 
dem zurückbleibt, was der Herr uns gezeigt, an was zu 
glauben er uns gelehrt, und was eintreten soll zur be­
stimmten Zeit, wenn sein Reich auf Erden aufgerichtet 
sei» wird, das; alsdann der Wille Gottes auf Erden ge­
schehen wird, wie er im Himmel geschieht.

Die Einsicht, deren sich die Neue Schöpfung erfreut, 
daß menschliche Bemühung ungenügend ist, gibt ihr ein 
gesundes Urteil hinsichtlich der dermaligen Zustände, wie 
es andere nicht in gleichem Maße haben können. Sie 
kann begreifen, daß selbst bei der schlechtesten Regierungs­
form, bei der ausgesprochensten Willkürherrschaft Ordnung 
und Gesetz besier wegkommeu als bei völliger Gesetzlosig­
keit und Anarchie. Sic hat sich an den Gedanken ge­
wöhnt, daß der große Jehovah sich der Sache annimmt, 
und daß sein Weg und seine Zeit allein weise und im­
stande sind, die gewünschten Ergebnisse zu erzielen. 
Darum ist die Reue Schöpfung geduldig, freudvoll, hoff­
nungsvoll. Wie der Apostel Jakobus cs ausdrückt: „Habt 
nun Geduld, Brüder; denn die Gegenwart (parousia 
heißt nicht „Ankunft") des Herrn ist nahe." (Jak. ö, 7. 8.) 
Sein Reich wird in kurzem Gerechtigkeit und Glück über 
die ganze Menschheit verbreiten.

Die Neue Schöpfung hört auch ans dcS Herrn Bot­
schaft: „Erzürne dich nicht über die Übeltäter" — zur 
bestimmten Zeit werden sie hinmeggerafft werden. (Ps. 37, 
I. 2.) Während es also andern sehr wichtig ist, über 
Politik, Volkswirtschaft ». dergl. zu diskutieren, weiß die 
Rene Schöpfung, das; Gott vorauSgcsehen, daß eS so 
kommen werde, und das; das „Mene tckel" gegen die 
nunmehrigen Zustände schon ausgesprochen worden: „Ge­
wogen und zu leicht erfunden" gilt allen unsern Ein­
richtungen. (Dan. 5, 2d—28.) Sie gewahrt, daß Gottes 
in der Schrift verzeichnetes Urteil richtig und unab­
änderlich ist, und harrt daher geduldig des Augenblicks, 
wo der Herr alles dem göttlichen Willen und feinen kost­
bare» Verheißungen geinäß umgcstalten wird. Auch daun 
noch, wen» sie gewahrt, das; diese Neugestaltung zunächst 
große Trübsal über die Welt hcraufbeschwört, beruhigt 
sich die Relie Schöpfung bei den göttlichcii Verheißungen 
lmd läßt der Zukunft Schlüssel in den Händen ihres 
Kleisters. Sie weiß, daß, was sic auch sagen oder denken 
oder tun inag, das Ergebnis der Wege Gottes nicht 
ändern wird, und der Glaube an Gottes Weisheit und 
Macht schafft ihrem Herzen Frieden. Rach der Aussage 
dcS Propheten (Ps. 46, ü) wird in dieser unruhigen Zeit 
„Zion nicht erschüttert werden" — ihr Vertrauen, ihre 
Zuversicht, ihr Glaube is! fest gegründet, nicht auf de» 
Sand der Unkenntnis lmd daraus sich crgcbeilden Aber- 
glaubciiS, sondern auf dem c»>igc» Felfe» dcS lebendigen 
Wortes Gottes.

Auch erscheint es der N'euen Schöpfung weder not­
wendig noch klug, de» Versuch zu mache», die Welt durch 
die Ankündigung der kommenden inibisti in Schrecken zu
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zagen. Vorab erinnert sie sich der Voraussage, dass die Bösen 
cS nicht verstehen werden. (Dan. 12, >0.) Sie erachtet 
ferner, dass die arme seufzende Kreatur an der Plage deS 
Alltagslebens genug habe und nicht erst der Angst vor 
der kommenden Trübsal bedarf, die sie ja doch nicht ab- 
zuwenden vermag. Während sie es also nicht scheuen 
wird, den ganzen Ratschluß Gottes da aufzuzeigen, wo 
sie Anlaß hat zu denken, daß sie hörende Ohren vor sich 
hat, wird sie weislich es vermeiden, ihre Bemühungen 
anderwärts zu vergeuden und den Zorn derer zu erregen, 
welche' den Herrn und sein Wort nicht zu schätzen wissen. 
Sie wird ihre Perlen nicht vor die Säue werfen, sondern 
die Weisheit von oben wird in ihren Herzen wohnen, 
die da ist aufs erste rein, sodann friedsam, gelinde, lenk­
sam, voll Barmherzigkeit und guter Früchte." (Jak. 3, 17.)

Den Menschen Ehre zu erweisen, ihrem Charakter oder 
ihrer öffentlichen Stellung gemäß, den Gesetzen unter­
worfen zu sein, bedingt keine Teilnahme an der Regierung 
dieser Welt. Wo der AbstimmuitgSzwang gesetzlich eiu- 
geführt ist, sollte sich die Neue Schöpfung ohne Murren 
fügen und an den Abstimmungen und Wahlen teilnehmen, 
und von ihrem Stimmrecht den gewiffenhaftesten Gebrauch 
machen, denen ihre Stimme geben, welche sie als die 
besten Kandidaten betrachtet. Wo kein Stimmzivang be­
steht, sind wir der Meinung, die Reue Schöpfung solle 
sich der Teilnahme an Wahlen und Abstimmungen ent­
halten, und zwar aus folgenden Gründen:

l. Wir können nicht hoffen, unter den Kandidaten 
jemanden zu finden, der unsern Anforderungen völlig 
entsprechen könnte.

2. Wir können nicht hoffen, die Abstimmung in 
unserm Sinne zu bceinfluffcn.

3. Teilnahme an Wahlen und Abstimmungen und 
wag denselben vorausgeht, nähme den Reuen Schöpfungen 
viel von der gänzlich Gott geweihten Zeit und Kraft 
weg, die den himmlischen Dingen, der Verkündigung der 
frohen Botschaft gewidmet bleiben sollte. Außerdem 
würde cs ihren Geist dermaßen mit politischen Interessen 
erfüllen, daß ihnen nur wenig Raun» mehr bliebe für 
das stille Erwägen der bessern Dinge, für den geistigen 
Umgang mit ihrem Herrn.

4. Wer für einen Mann oder eine Partei stimmt, 
wird mehr oder weniger verpflichtet, für das Wahl- oder 
Abstimmungsrcsullal einzustehen, eventuell mit den Waffen. 
Wenn cs nun auch einem jeden Staatsbürger unter ge- 
wifsen Umständen widerfahren kann, zum Schutz der be­
stehenden Gesetze und Behörden, unter denen er lebt, zu 
den Waffen gerufen zu werden, so wird doch seine Ver­
antwortlichkeit denselben gegenüber größer sein, wenn er 
zur Herbeiführung nud Erwählung derselben mitgeholscn 
hat. Eü wird mithin für unL besser, vor dem Herrn, 
vor der menschlichen Gesellschaft, vor uns selbst ehren­
hafter sein, wenn mir uns, der Schrift gemäß, atü Fremd­
linge in dieser Well betrachte». (Pf.3ü, 12; l.Pctr.2,Ns 
Fremdlinge haben den Gesetzen untertan zu sein, das ist 
auch unsere Pflicht. Fremdlinge dürfen den Schutz der 
Gesetze annifcn; das dürfen wir auch. Aber Fremdlinge 
würden sich nicht verpflichtet fühlen, gegen ihr Herkunfts­
land in den Krieg zu ziehen, dessen Behörde» sie ehedem 
anerkannt. Fremdling zu sein, ist unsere Stellung', denn 
sind wir nicht versetzt worden aus den Reichen dieser 
Welt in das Reich des Sohnes Gottes, jetzt schon, da 
dasselbe noch embryoarlig ist ? tKol. I, 13.)

Sind wir nicht Untertanen des großen Königs?

Und sind nicht die Reiche dieser Welt mehr oder weniger 
die Reiche des „Fürsten dieser Welt" mit der Selbstsucht 
als oberstem Gesetz. Sind wir also nicht Fremdlinge, 
Wanderer in demselben? Es ist freilich am Platze, daß 
wir alle guten Gesetze und alle Wächter über den irdi­
schen Gesetzen lieben und daß wir unö darob freuen, 
daß die Reue Schöpfung in ihrer großen Mehrzahl in 
zivilisierten Ländern lebt und alle Vorteile dieses Vor­
rechtes genießt. Darum verraten wir auch unser Ge­
burtsland, seine Regenten und seine Gesetze nicht; allein 
damit ist nicht gesagt, daß wir nun auch mit sieischlichcn 
Waffen dafür kämpfen oder für dieselben irgend eine 
Verantwortung übernehmen müßten, indem wir unS an 
Wahlen und Abstimmungen beteiligen.

Nicht alle Regierungen freilich entheben diejenigen, 
welche den Krieg für unrecht halten, vom aktiven Kriegs­
dienst; allein sie lassen doch da und dort gewisse Rück­
sichten walten; z. B. durch Verwendung solcher Leute in 
deil SanitätS- oder VermaltungStruppen. Sollte aber 
eine Reue Schöpfung zum Dienst in der Linie beordert 
werden, so hatte sie dem Befehl zu gehorchen, und au- 
znnehmen, daß der Herr, der dies zugclasseu, dadurch 
irgend etwas Gutes für den AuSgehobeueu oder für andere 
wirken will. Gelingt es in diesem Falle nicht, sich zu 
den SauitätStruppeu versetzen zu lassen, indem man seine 
Grundsätze den zuständigen Beamten kurz mitteilt, so 
bleibe mau in der Linie, aber erinnere sich, daß dem 
Befehl, einen Rebcumcnschcil uicderzuschießen, Gehorsam 
nicht geschuldet ist.

Die Neue Schöpfung und die Bestrebungen zur 
Hebung der Sittlichkeit.

Jeder Angehörige der Neuen Schopfuug sympathisiert 
naturgemäß mit allem, was sittlich, recht, rein und gut 
ist. Beim Fortschreiten auf der einmal betretenen Bahil 
wird er nicht nur reinen Herzens - daü freilich in 
allererster Liilic, fonderli auch reiitlich in Kleidung uild 
Körperpflege zll sein wünschen, und naincntlich auch in 
der Rede. Er wird nicht in den Irrtum der Welt ver­
fallen, welche lvähnt, maü in den Mund hineiugehe, ver­
unreinige den Menschen mehr als was ans dcmselbcil 
herausgehe. Reinheit des Herzens wird allmählich Rein­
heit der Lippen herbeiführen, und Sorgfalt iin Essen und 
Trinken und in der Kleidung, daiuil dem Herrn Ehre 
gemacht werde in alleni, da wir ihm ja alles geweiht 
haben. Es ist nicht unsere Sache, andern Fesseln auf- 
zuerlegcn, von welchen die Schrift nichts sagt, aber jedes 
Glied der Renen Schöpfung sollte sich dessen iinmer mehr 
bewußt werden, daß sein Weihegelübde mit allem und 
jedem in seinem Leben zu tun hat. Wer also Neigung 
hat zu übermäßigem Essen oder Trinken oder zii Un= 
Ordentlichkeit in seiner Kleidung, sollte sich grünblid) mid 
im Gebet prüfen, ob cr auch in allen Dingen den Herrn 
verherrliche nud den Einfluß, ben er auf Nebcumenschen 
ausüben kann, auch ganz auSnützc. Wir erlauben rinü 
zu vermuten, daß nur sehr wenige Reue Schöpfungen sich 
selber daü Zeugnis geben werden, daß sie immer gerade 
das essen und trinken, was auf ihre geistigen, sittlichen 
und physischen Eigenschafleti den besten. Einfluß anSübt. 
Solche Selbstprüfung wird vielmehr in den meisten Fällen 
offenbar machen, welchen Schaden unsere Fähigkeiten vom 
Fall dauongelragen und wie viel mehr sic der Aus­
besserung als der weiteren Beschädigung bedürfen.
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Schmuckfachei».

Wir könnten mit ziemlich viel dicchi geltend machen, 
daß für ein wahres, treues, edelgesinntes Kind Gottes, 
das fein Leben ganz dem Dienste des Herrn geweiht, 
nichts zn schön oder zn kostbar ist. Wir könnten 
unsichren, das; die Engel deS Himmels ohne Zweifel 
herrlich anznschanen sind, und könnten daraus schlichen, 
das; schöne Erscheinung zn dem gehöre, ivaü Gott an 
seinem Volke wohlgesalle. So möchte eL auf den erste» 
Blick scheinen, als sollten sich die Glieder der dienen 
Schöpfung auch äußerlich so sehr als möglich herausputzen 
und Gold und Edelgestcin an ihrem Leib herumtwgcu. 
Doch bevor wir so entscheiden, wollen wir die Gründe 
ins Ange scisse», welche die diene Schöpfung dafür hat, nichts 
außerordentlich Kostbares auf ihren: Leib hcrnmzntragen:

I. Wer sonderlich geschmückt einhergeht, läuft Gefahr, 
hochmütig zn werden, nnd wir missen alle, das; Gefallsucht, 
der Wunsch, vor andern in vorteilhafter Weise zn er­
scheine», für unser Fleisch eine sehr starke Versuchung ist 
nnd mit der Pflege der Demut nnd Niedriggefiuntheit 
nicht vereinbar ist. WaS aber zum Hochmut hin- und von 
der Demut wegführt, ist der Neuen Schöpfung nicht zuträglich.

2. Weitaus die meisten Menschen verhindert Armut 
am Tragen äußerer Schmucksachtn. So lange die Armen 
nicht die neue Gesinnung haben, ist es ganz natürlich, 
daß sie mit Neid aus die Reichen scheu, und insbesondere 
aus diejenigen, welche ihren Reichtum zur Schau tragen. 
DieLiebe zum Nächsten würde mithin die Neuen Schöpfungen 
treiben, an die Lage, in der sich andere befinde», und die 
Empfindungen, die sie in derselben haben müssen, zu 
denken, sic nicht zu Neid und Begehrlichkeit zn reize», 
noch ihnen ihr Leben nnd ihr Los noch mehr zu ver­
bittern dadurch, daß sie Vergleiche anstelle» können.

3. Jedes Glied der Neuen Schöpfung hat alles dem 
Herr» u»d seinem Dienst geweiht; das bedeutet den Ent­
schluß, alle Güter dieser Welt, die etwa in seinen Bereich 
kommen können, nicht zu mißbrauchen, sonder» nach dem 
Vorbild deste» zu gebrauchen, der unser Erlöser und An­
führer und Meister geworden. Dies Vorbild ist aber das 
des Opferns, nicht nur von Einfluß und Zeit, sonder» 
auch von Mitteln, Reichtümern usw. „Er, der reich war, 
ward arm um unsertwillen." Darum wird jedes Glied 
der Neuen Schöpfung, je höher eS seinen Weihebund zu 
schätze» weiß, und je mehr es den Anforderungen desselben 
zn entsprechen sucht, auch um so bestere Verwendung 
finden für die seiner Verwaltung anvertraute» Güter, 
als die Beschaffung außerordentlich kostbaren äußern 
Schmuckes, der das eigene Herz zn Hochmut und andere 
zu Neid hinreißen kann. Es wird sich gedrungen fühlen, 
einen jeglichen Taler so nutzbringend als möglich im 
Dienste des Herrn zu verwenden.

Wir tun vielleicht wohl daran, darauf hinzuweisen, 
daß das Weihegelübde, welches uns nicht gestattet, Geld 
für Juwelen oder kostbare Toilette» anSzuwerfen, auch 
dem Anhäufen von Reichtum in Grundeigentum, Wert­
titeln usw. entgegensteht. Geld ist soviel wert, als der 
Gebrauch, den wir damit machen. Neue Schöpfungen, 
welche Güter dieser Welt besitzen, tun also gut darai», 
sich ihrer Verautmortlichkeit in diesem Stück zu erinnern, 
und den Wille» Gottes hinsichtlich der Verwendung der­
selben zu erkennen zn suchen. Sic dürfen nicht vcrgcsscn,

das; Selbstsucht herabzieht, und daß, wer de» großen Preis 
gewinnen will, dieselbe überwindei» lernen muß.

So schon ei» weltlicher Mann von edler Gesinnung, 
der ausdrücklich erklärt, er sei kein Christ, und wenn er 
überhaupt eine Religion hat, etwa Buddhist ist, es als 
eine Schande bezeichnen kann, reich zu sterben, wie viel 
mehr sollten Reue Schöpfungen so empfinden, empfinden, 
daß eS, nachdem sie ihr alles dem Herrn geweiht, eine 
Schande wäre, geweihtes Geld zu verschwenden, um sich 
hernuszuputzeu oder es aufzuhätifen, wo doch soviel Ge­
legenheit ist, cS in nutzbringender Weise nuSzugeben. Die 
ganze Schöpfung seufzt und liegt in Geburtsivehen, sagt 
der Apostel, und der Meister selber erklärt: „Arme habt 
ihr allezeit bei euch." Ja gewiß, wer gütig, barmherzig, 
mitteilsam sein möchte, der hat dazu hinreichend Gelegen­
heit. Die Reuen Schöpfungen sollten solche Gelegenheiten 
erst recht wahruehmen als Anlässe, bei denen sie sich als 
weise Verwalter ausweisen, Maßhalten in persönlichen 
Dingen an den Tag legen können, als Anlässe, bei benen 
sie vo» dem geistigen Reicht»»» mitteilen könne», der 
ihne» zuteil geworden. Sic könne» dabei Werkzeuge 
werden zur Überbringung der weißen Kleider von Christi 
ziigercchncter Gerechtigkeit, des Brotes, das vom Himmel 
herabgekommen ist, und dadurch Den: um so mehr Ehre 
machen, der sie versetzt hat aus der Finsternis in sein 
»vtmderbareä Licht. Es sind vortreffliche Anlässe, ihr Licht 
um so Heller leuchten zu lasten. Es unterliegt gar keinem 
Zweifel, daß der Zweck, den der Herr im Auge Hatte, 
als er feine Sache in einem Zustand hinterließ, welcher 
die Geweihten z» steter Selbstverleugnung, zum Aufnehmen 
deS Kreuzes und zum Wandel» »ach dem Vorbild desten, 
de» Gott gesandt hat, veranlaßt, — daß sei» Zweck dabei 
gerade der war, sei»em Volke Gclege»heit zu geben, in 
dieser Weise zn dienen und ihre Treue als Haushälter 
z» erweisen.

Wir meinen nun keineswegs, daß jemand sich selbst 
zum Bettler mache» »ud so a»der» zur Last falle» sollte, 
inde»: er im Diettste des Herrn alles weggäbe, sogar, 
bildlich gesprochen, den Samen znr Aussaat. Wir meinen 
auch nicht, daß, nm den Herrn mehr zur Verfügung zu 
halten, Kinder Gottes unordentlich oder abgetragen ein- 
hergchen sollten. Unseres Erachtcns ist das richtige in 
diesem Stück Reinlichkeit, Vermeidung des Auffallenden 
und darum Anpassung in der Kleidung an das Milieu, 
in dem man lebt. Die Kosten für die Bekleidung sollten 
in einem vernünftigen Verhältnis stehe» z» den Ein­
künfte». I» all diesen Stücke» ziemt es de» Neuen 
Schöpsiinge», als leuchtende Vorbilder vor der Welt da- 
zustehen. Ganz besonders darauf sollten sie achten, in 
der Kleidung nicht mehr Aufwand zu machen, als ihre 
Mittel cs ihnen gestatten, nicht eine» Reichtum zu heucheln, 
de»» sie nicht haben, die ganze Lebenshaltung so einzu- 
richten, daß nicht alles drauf geht, sondern etwas für die 
laufende» Bedürfnisse u»d znr Ausübung der gottähnliche» 
Tugenden des Wohlwollens und der Nächstenliebe gegen­
über Notleidenden übrig bleibt. —üb-r,. °, ?.. p.

„Der Gatt aber deS Friedens ... mache euch fertig in 
allem guten Werk, zu tun feinen Willen, nnd schaffe in 
euch, was vor ihm gefällig ist, durch Jesum Christ ; welchem 
sei Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit — in die Zeitalter 
der Zeitalter! — Amen." (Hcbr. 13, 2!.)
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Am Ziele am End' dieser Zeit.

Die Fußspur deS großen Propheten
Ist verwischt an TiberinS Strand;
Die Stimine, die Halt bot den Nöten, 
Verklungen iin jüdischen Land;
Doch den einsamen Pfad meines Meisters 
Will ich wandeln mit Freuden noch heut: 
Und gar leicht scheint die Mühsal der Reise 
Mir am Ziele am End' dieser Zeit.

Manchen Berg gibt es heut' zu ersteigen, 
Nach Rast oft verlanget mein Fus;, 
Doch Ihm, der voran ging mit Schivcigen, 
Zu folgen, das ist mein Beschluß.
Ich weiß cs, Sein Wort hat's verheißen, 
Er ist immer zur Hilfe bereit:
Und gar leicht scheint die Mühsal der Reise 
Mir am Ziele am End' dieser Zeit.

Er liebt mich zu innig, als daß Er 
Verlassen mich könnte in Not;
Sein Volk ist erkauft — o, wie teuer! — 
Entrissen dem Satan und Tod.
Bald werb’ ich Ihn sehen und kennen 
In der Stadt cw'gcr, herrlicher Freud: 
Und gar leicht scheint die Mühsal der Reise 
Mir am Ziele am End' dieser Zeit.

Vin, los der Gebrechen und Mängel, 
Der Schwachheit ich völlig entrückt, 
Und der herrliche Lob'sang der Engel 
Mein lauschendes Ohr hoch entzückt. 
Dann wird alles das, war's hier dunkel, 
Wie der Tag hell in all' Ewigkeit.
Und gar leicht scheint die Prüfung der Reise 
Mir am Ziele am End' dieser Zeit.

Frei nach dqrn Englische» non 0. 1-'. Pistor.

Selig sein ist mehr als glücklich sein.
(Match. 5 (—(«.)

glücklich sein bedeutet die fröhliche Stimmung, in der 
man sich dann und wann befindet, während selig 

sein ein dauernder Zustand des Wohlseins nird der Freude 
ist, der aus der Übereinstimmung unseres Wesens mit 
dem göttliche» entspringt. Weltkinder sind mich zuweilen 
glücklich, dann wieder gedrückt und voll Sorge und Be­
trübnis, aber im Herzen der Jünger Jesu und aller, die 
in Seiner Schule sind, wohnt der Friede Gottes, der 
höher ist als alle Vernunft, und der erhält sie in der 
Ruhe ilnd iin Wohlsein mitten unter den schwierigsten, 
äußern Verhältnissen. Das Wort Christi, das wir jetzt 
betrachten wollen, schildert den zum Besitz dieses Friedens 
erforderlichen HerzenSznstand. In dem Maße, wie wir 
uns vor unserm geistigen Ange eine Vorstellung von einem 
Ideal machen, dem wir nachstreben, in demselben Grade 
wird ein seliges Bewußtsein bei uns einziehen, das unsere 
Herzen und Sinne in der Liebe Gottes bewahrt.

Der Herr JesuS befand sich mit Seinen Jüttgern 
auf einem freien Platz auf einem Berge. Scharen von 
Menschen ströintcu herbei, begierig, von dem berühmten 
Lehrer Neues zu hören über das seit lange erwartete 
Königreich, das, wie Er verkündigte, so nahe wäre. Seine 
großen Wundertaten machten ihnen Seine Worte glaub­
würdig. Sie fühlten sich zu Ihm hiugezogen, denn Er 
redete, wie nie ein Mensch vorher. (Joh. 7, 46.) Als 
Jesus von weitem viel Volks sich ansammeln sah, mar 
Er auf den Berg gestiegen. Dort setzte Er sich auf eine 
kleine Erhöhung, von wo aus Er von allen gut gesehen 
und gehört werden konnte. Zur damaligen Zeit war eS 
Sitte, daß die Redner saßen, und die Zuhörer sich rings 
umher lagerten nach orientalischer Weise.

Anfangs war Jesu Rede mehr für die nächste Um­
gebung bcstinnnt, für die Jünger, während die Menge 
begierig ein Wort zu erhaschen suchte, das ihnen Auf­
schluß geben könnte. Es nahm sie Wunder, daß der Herr 
so wenig vom eigentlichen Königreich sprach, wann oder 
wie es aufgcrichtct werden sollte. Jesus aber wußte wohl, 
daß Er zuerst für die Erlösung der Welt zu leiden hatte,

Selig sind, die reines Qerjens sind." (Match. 5, ?.)

xhe Sein Reich gegründet werden, und Gottes Wille aus 
Erden geschehen könnte. Ebenso wußte Er, daß sich, uni 
das Königreich vorzubcreiten, eine Gemeinde, die 4l»S- 
crwählten finden lassen mußte, welche Seine Braut und 
Mitcrbcn Seines Reiches würden. Er richtete Seine 
Worte, sozusagen, an zwei Klassen von Zuhörern, — die 
einen ärgerten sich, weil sie lieber etwas von Pracht und 
Herrlichkeit und Ehreustellungcn im ersehnten Königreich 
gehört hätten, als von der richtigen HcrzenSstellung. 
Wahrscheinlich hielten sic auch nicht lange bei Jesus aus. 
Sie sagten, Er wäre wohl ein bedeutender Lehrer für 
solche, die diese Art Philosophie liebten, ihnen aber sei 
die Sache langweilig. Die andern waren zwar auch ent­
täuscht durch die Art der Predigt, jedoch sanden sie etwas 
darin, was ihr innerstes Sehnen befriedigte, — Nahrung 
für die Seele, Dinge, die sie stärkten und anfrichteteu. 
Gerade so geht es noch heute; einige hören die frohe 
Botschaft nur insofern mit Juteresfe an, als sie die Wieder­
herstellung betrifft. Es ist ihnen lieb, zu erfahren, daß 
es keine ewigen Qualen in Gottes Heilsplan gibt, daß 
sie Zeiten der Erquickung entgegen sehen dürfen, wo alles 
wieder irr Ordnung gebracht wird nach der Aussage der 
heiligen Propheten. (Apg. 3, 19 — 21.) Außerhalb dieses 
Gegenstandes ist ihnen alles andere unwichtig und nicht 
nach ihrem Geschmack, fordert man doch von ihnen völlige 
Hingabe und Nachfolge als Jesu Jünger im Königreich. 
So wirkt die Wahrheit auch hier scheidend.

„Die geistlich Armen."
Was dieser Jesus vorbrachte, war aber anders, als 

alles bisher Gehörte. Den Niedrigen und Demütigen 
klang es besonders anziehend. Andere würden gesagt 
haben, glücklich sind die Reichen, die Klugen, die Vor­
nehmen, die Obersten; 'dieser merkwürdige Lehrer drehte 
alles um und sagte: „Selig sind, die geistlich arm sind", 
also, die nicht eingebildet sind, nicht viel von sich selbst 
halten, gern ihrer eigenen Univürdigkcit und Mängel 
bewußt sind. Wunderbar! Wie können solche Lente denn
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selig sci»? Dian hält doch in der Welt sehr wenig von 
Menschen, die nichts ansmachcn! Sie fonimeli ja nicht 
recht voran im Lebe». Aber, sagt dieser Meister, das 
Scligscin besteht darin, das; man dein Hinnuclrcich an- 
gehört, -- zn der Klaffe der AnScrwähltcu.

Selbstbewlißtsein und Sclbstvertraucn mögen einem 
in dieser Welt viel Ehre cinbringcu, aber nicht bei Gott. 
Solch ein Siim steht sogar den Proben mid Bedingungen 
entgegen, welche Gott den Seinen anfcrlegt bei der Aus­
wahl der Erben des Reiches. Ja, fürwahr! Himmlische 
Schätze und Ehren fallen nnü zn, wenn ivir klein und 
gering von uns denken wollen. Vor wieviel falschen 
Tritten werden wir bcivahrt, wenn ivir los sind von der 
Selbstsucht! Alle, die Jesu Lehren zu befolgen suchen, 
geistlich arm sind, sill) gern beugen, haben durch diesen 
Eharaktcrzug viel vor den andern voraus. Und die noch 
nicht Gebeugten sollten sich des Meisters Ermahnungen 
zn Herzen nehmen, und sich demütigen unter die gewaltige 
Hand Gottes, daß Er sie erhöhe zu Seiner Zeit. (t. Petr. 
5», 6.) Jesu Jünger tun also gut, sich der Demut zu 
befleißigen, und gegen Hochmut, Dünkel usw. stets auf 
der Hut zn sein. Möchten sie des Wortes eingedenk fein! 
Gott widersteht dem Hoffärtigen, aber dem Demütigen 
gibt Er Gnade. (Jak. 4, 0.)

Leidtragende sollen getröstet werden.
Ferner ist cS auffallend nnd dem gewöhnlichen 

Gcdankcngang entgegengesetzt, daß Leidtragende „selig" 
genannt werden. Allgemein hält man sic für sehr be­
dauernswert. Nach was für einem Grundsatz verfährt 
unser großer Lehrmeister, wenn Er nnS solch) ein Ver­
sprechen gibt? Man nimmt doch nicht an, daß cS im 
Himmel noch Leid gibt, sondern nur Glück und Seligkeit. 
Daö Herrliche beim Leidlragen muß aber doch im Zu- 
sammenhaug stehen mit unserm jetzigen, unvollkommenen, 
sündigen Zustande. Die Sünde ist in der Welt, und 
der Sünde Sold — der Tod, muß dem ganzen Menschcn- 
gcschlecht ausgezahlt werden, und zieht in der Gestalt von 
Rot und Elend in jedes Haus ein. Wo dies richtig 
erkannt wird, gibt es Leidtragende. Die ganze Welt ist 
krank und am Sterben. Zwanzigtansend Millionen sind 
schon dahin, und sechszehn hundert Millionen sterben noch 
an Schmerzen und Jammer aller Art! Wer angesichts 
dieses allgemeinen Elends noch „lustig" sein kaun, ist 
gedankenlos. Nur ein Törichter kann im Schatten eines 
solchen TotcngcbeinhauscS lustig sein. Solche Spaßmacher 
geben ein trauriges Zeugnis von ihrer verkehrten Herzens- 
stellung ab, und um sic wieder zurecht ju bringen, bedarf 
cS selbstverständlich harter ZüchtigungSmittcl, wie sie der 
gesamten Menschheit während dcS tausendjährigen Zeit­
alters in der Mehrheit zuteil werden.

Wer dagegen über seine eigene Unvollkommenheit 
und Sündhaftigkeit trauert, oder gewissermaßen das 
Sehnen der seufzenden Schöpfung mitfühlt, der hat schon 
infolge seiner immer gesunder werdenden Gesinnung einen 
klareren Blick gewonnen. Er ist für die himmlischen Bot­
schaften schon empfänglicher geworden, welche Christi ganzes 
Erlösungswerk umfassen, — Sein Reich wird aufgche», 
wie die Sonne der Gerechtigkeit, und allen Geschlechter» 
auf Erden Heil, Gesundheit und Freude bringen. Solche 
Leidtragende können wohl selig gepriesen ivcrdcn, denn 
sie sind schon in der Lage, die Stimme deffen zu erkennen, 
der vom Himmel herab vom Frieden mit Gott durch 
Christum redet. Sie sollen getröstet werden. Sie brauchen

nicht auf den Trost im zukünftigen Friedensreich zu warten, 
ivcil ihr Lcidtragcn das Herz für den Trost bereit und 
ansschauen macht nach Gottes Gnadenerweisnngen. Solchen 
Seelen will der Herr gern etwas von dem Reichtum Seiner 
Giste und Freundlichkeit zukommcn laffen durch Jesum. 
Gerade jetzt haben sie die günstigste Gelegenheit, den 
Frieden Gottes jn erlangen, der alle Erkenntnis über­
steigt, für jetzt und dereinst durch den heil. Geist.

Leid steht häufig im Zusammenhang mit Sünde und 
Unvollkommenheit. Daher ist es wesentlich, daß man sich 
seines sündhaften Wesens klar bewußt ist, icnd darüber 
trauert. Aber durch den Blick ans daS große Versöhnungö- 
opfer und unsern Anteil an hoffen Verdienst oder Wort 
kann diese Trailer bald gchobeli werden. ES gibt aber 
auch eine Betrübnis oder ein Leidtragen, Las nichts mit 
Sünde zutun hat, sondern dem Mitgefühl entspringt. Der 
Herr Jesus, der ganz von den Sünden abgesondert war, hatte 
diese Art des Leidtragcns. Sein Mitleid erpreßte ihm Tränen 
am Grabe des LazarnS, und erwarb Ihm den Ramen, „der 
Mann der Schmerzen, und mit Leiden vertraut." (Jef. 53,3.)

Uns, in unserm sündhaften, unvollkommenen Zu­
stande ist cs nicht möglich, aull) weiln wir uns gänzlich 
dem Herrn ausgeliefert haben und mit Seinem Geiste 
erfüllt siiid, in demselben Maße das Leid anderer innerlich 
durchzumachcn, wie unser lieber Herr und Heiland. Wir 
können uns aber in dieser Gesinnung, die tiefer in die 
Liebe hincinführt, üben. Je mehr wir in der Gnade 
und in der Ähnlichkeit mit unserm himmlischen Vorbild 
wachsen, um so mehr erlangen wir diesen Sinn bei allen sich 
darbictcndcn Gelegenheiten. Und merkwürdig! Im selben 
Verhältnis, wie mir dieses heilige Mit-Lcidcu gelernt 
haben, wächst atich der Friede nnd die Freude im Herrn. 
Immer mehr lernen wir dann uns mitfreucn scher die 
zunehmende Erkenntnis des großen ErlösliugSplaucS, dem­
zufolge Zion so reichlich getröstet werden soll. Die gc- 
fördcrtstcn Christen, die schon tief heilige Freude erfahren 
haben, werden daher am tiefsten mitfühlen >nrd mitlcidcn 
können. Ist cS ilicht schon aufgefallen, daß, sowie unser 
Herr und Meister rins in allem genau ein Vorbild ist, 
gerade Seine treusten Jünger am tiefsten in der LcidcuS- 
schulc gewesen sind, wo sie reichlich Erfahrungen haben 
sammeln können für Herz und Verstand?

Das Wort Trost bedeutet nicht unbedingt Erleichte­
rung, vielmehr Vermehrung von Kraft, oder ein Befestigen. 
Mil andern Worten, der Herr leitet uns nicht an, daß 
Er die edle Gesinnung des MitfühlcnS, die man nur aus 
Erfahrung lernt, von uns fern halten will. Er bietet 
aber Seinen treuen Jüngern an, sie zu trösten oder zri 
befestigen. Er will ihnen genügend Tragkraft darreichen, 
die all ihr Leid und Elend reichlich aufwiegt. Dies ge­
schieht durch die Verheißungen in Seinem Wort nnd 
durch die Hoffnung der Herrlichkeit, sowie auch durch die 
„lebendigen Briefe", Seine lieben Hausgenossen des 
Glaubens. Wie herrlich drückt Paulus dies aus in seinem 
2. Korintherbricfe Kap. I, 4.! Immer wieder führt Er uns 
ben Gedanken vor die Seele, wie einer den andern trösten 
soll, mit dem Trost, durch welchen wir selbst schon oft 
getröstet worden sind. O, was für ein Vorrecht ist cs 
doch, von Gott getröstet zn werden durch Sein Wort! 
Und mehr als das, Er ivill unS als Kanäle gebrauchen, 
durch die wir andere stärken nnd aufrichten können während 
der jetzigen Zeit des Leidtragens, wo einige mehr als 
andere durch persönliche Gebrechen und Schwachheiten 
daruiedcrgebcugt sind, wodurch sic sich selbst und ihrer
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Umgebung Betrübnis bereiten. Ja, selig sind, die nach 
empfangenen Tröstungen vom Herrn gebraucht werden, 
die Glieder Seines Leibes zu stärken.

„Selig sind die Sanftmütigen."
Die geistlich Armen, die nicht hoch von sich selbst 

denken, sind ohne Frage dieselben, wie die Saufmütigen. 
Man hat das Wort „sanftmütig" wohl erklärt als gleich­
bedeutend mit „Selbstbeherrschung" besitzen, nicht leicht 
ärgerlich oder gereizt werden, gelassen bleiben bei zuge- 
fügtem Unrecht. Ein anderer versteht unter Sanftmut 
Ergebung in Gottes Willen, Geduld und Freundlichkeit 
aus dem innersten Wesen entspringend. Sehen wir uns 
in der Welt um, so bemerken wir, daß die Sanftmütigen 
nicht leichter fortkommen, als andere. Jesu Worte, „sie 
sollen das Erdreich besitzen", könnten uns wundern oder 
unwahr erscheinen, wenn wir sie nicht auf die Segnungen 
jenseit dcS jetzige» Lebens bezögen. Die Millionäre, in 
deren Besitz der größere Teil der Erdoberfläche mit ihren 
Tälern und Hügeln und mit ihren Reichtümern ist, zählt 
man sicherlich nicht zu den Sanftmütigen. Nun verstehen 
ivir, das; es nicht heisst, sie besitzen das Erdreich, sondern 
Jesus sagt, „sie werden es besitzen." Wann denn, Herr?

Wenn das Reich Gottes kommt, und Sein Wille 
auf Erden geschieht, wie im Himmel. Denken wir also 
immer an Jesu Verheißung, daß die Seligkeit uns im 
besondern Sinn zuteil wird, wenn um uns herum rohe, 
ungerechte, gewalttätige Menschen die Güter dieser Erde 
an sich reißen, während wir Sanftmütigen oft leer aus­
gehen. Befleißigen wir uns daher, uns diese Gesinnung 
immer mehr anzueignen. Vor allem halten wir uns fern 
von Anmaßung und Großtuerei, und hüten wir uns vor 
der Sucht, durch Ehre, Ruhm und Reichtum zu glänzen. 
Wir wollen ruhig die Zeit abwarten, wo diese Klasse von 
Menschen die Erde besitzen wird. Dieses Besitztum ererben 
wir zu dem Zweck, daß dereinst das ganze Menschen­
geschlecht es auch erlangen soll unter den Bedingungen, 
die für das tausendjährige Reich gelten. Den Sanft­
mütigen wird während dieser Wiederherstellungsperiode 
vorerst alles zugute kommen, und schließlich werden alle, 
die nicht sanftmütig geworden sind, gänzlich ausgerottet 
werden im „Andern Tod".

In gewissem Grade ernten die sanftmütigen Kinder 
Gottes jetzt schon einen Teil von der Verheißung. 1. Kor. 
3, 22. 23 heißt e8: „Alles ist euer, ihr aber seid Christi, 
Christus aber ist Gottes." Sie haben hienieden schon

mehr wahre Freuden, als die andern; während letztere 
darnach haschen, sind sie schon im Besitz derselben. Der 
Apostel sagt, „Gott reicht uns nlleS reichlich dar zum 
Genuß." (I. Tim. 6, 17.) Sind wir von dem Jagen 
nach dem Irdischen frei gemacht, so können wir ruhig 
die Straßen der Stadt durchwandern, die Herrlichkeiten 
in den Läden bewundern, ohne daß Gelüste in uns wach 
werden, die schönen Erzeugnisse der Kunstfertigkeit selbst zu 
besitzen. Unsere Augen dürfen wohl ihre Lust daran sehen, 
aber weiter brauchen wir uns nicht mit diesen Dingen ein- 
zulaffen, beim unsere Zeit und unsere Fähigkeiten gehören 
dem Herrn an für Seinen Dienst, und da gibt es Wich­
tigeres zu bedenken, als Schmucksachen und Kunstwerke.

„Selig sind, die da hungern und dürsten."
Jesus nennt hier zwei von den wichtigsten Trieb­

federn ihres Lebens. -Wozu treibt nicht Hunger und 
Durst den Menschen an! Gerade so gibt eS auch für die 
Seele einen Hunger und Durst »ach Wahrheit und Ge­
rechtigkeit. Zwar weiß die Mehrzahl wohl nichts davon; 
wirkliches Esten und Trinken hat mehr Bedeutung für sic. 
Den wenigen also, deren Seele hungert, gilt diese be­
sondere Verheißung, „sie sollen satt werden". Nicht, daß 
Jesus ihnen eine Speisung verspricht, die Wunder wirkt. 
Nein, Er will durch das Bild vom Hunger rmd Durst 
zeigen, wie der Mensch mit demselben Eifer seine Zeit, 
sein Wisien, seine Verhältnisse usw. gebrauchen soll, um 
sich das Brot und das Wasser des Lebens zn verschaffen, 
welches ewiglich sättigt und erquickt. Jesus verheißt hier 
allen, die 'in richtiger HerzenSstellung nach geistlichen Er­
quickungen sich auSstrecken, die Befriedigung ihres Sehnens.

llnter Gerechtigkeit verstehen wir hier, in allen 
Dingen das Rechte tun, die Wahrheit zu erkennen suchen. 
An Gott Selbst haben wir das einzige Vorbild aller Ge­
rechtigkeit, und Er vermittelt sie uns durch Sein Wort, 
Seinen Sohn Jesus Christus und die Apostel. Die meisten 
Menschen sorgen nur für die vergängliche Speise, machen 
sich nichts aus der Erkenntnis der Wahrheit und be­
kommen daher wenig davon. 9hir die wenigen, die 
darnach trachten, werden durch sie erquickt und geheiligt. 
In Gedanken, Worten und Taten werden sie dadurch 
zubereitet für noch Größeres, was Gott zu Seiner Zeit 
ihnen schenken will, — in Verbindung mit dem Erlöser 
Teilhaber an Seinem Reich zu werden, sowie an dem 
Werke, die Menschheit zn segnen und wieder anfzurichteii.

(Schluß folgt.)

Brüderliche Freundlichkeit (Bruderliebe).
(Jede der folgenden Fragen findet ihre Beantwortung mit einer 
Schriststell« und Hinweisen auf die Seitenzahl der Bände und dcS 
Wa cht turmS, in denen sich eine diesbezügliche Erklärung findet. 
Dir ersten 5 Buchstaben des Alphabets bezeichnen die 5 Bände 
von MillcnniumstagcS-Anbruch. Die Wachtturm­
nummern sind mit Z. und Jahrgang designiert. DaS Merl- 
zeichcn -f weist auf den Absatz der einzelnen Seiten hin. Weiteres 
siche i» der Aovembcrnnmmcr 1905.)

•10. WaS bedeutet die Illustration des „dritten Mark­
steines"? Z. 05, S. 58 (Spalte 2 + 2); Z. 05, S. 169 
(Spalte 1 f 5).

41. Warum ist in unserm Tagen besonders die brüder­
liche Liebe zu offenbaren? Joh. 12, 8; I. Joh. 4, 20; 
Luk. 10, 11 — 12; Matth. 24, 12. 13.

42. Da die „Brüder" Christi heute die letzten oder

(Fortsetzung.) Bibelstudium für August (906. 

„Fuß"-Glieder Seines Leibes sind, wie können wir, wie 
Maria, dem Herrn dienen? Joh. 12, 3; Gal. 0, 10.

43. Welch ein erhabenes Exempel brüderlicher Liebe rind 
von Mitgefühl hat Jesus »ins gegeben? Mark. 16, 7; Joh. 
21, 1 5—17 ; Joh. 8, 3—11.

44. Wie können wir dem Befehl Jesu, „einer dem 
andern die Füße zu waschen", Nachkomme»? Matth. 23, 
11. 12; Luk. 22, 25—27; Matth. 18, 4; Joh. 13, 17.

45. Viit ivicviel Eifer sollten wir in dieser Gnade der 
brüderlichcn Liebe ivachse» und zunehmen? 1. Thcsj. 
4, V. 10.

46. Wie pflegen mir brüderliche Liebe? Röm. 12, 0. 
10. 16. 17; I. Kor. 13.
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.. EWIGER FELS 
Einen andern'Gru
kann niemand legen

.Kus meine Warte will ich treten und auf vc» Turin mich 
Kellen, und will spähen, um ,u sehen, WO» er mit mir rede» 
wird, und wo» ich erwidern soll meinen Anklägern. — va 
antworlele mir Äehou- und sprach! Schreibe da» vesicht auf 
und grad« e» in Tafeln ein, damit man e» g-iäustg lesen 
Kknne." sihabàll 2. 1.1

„Aus der Erde herrscht Bedrängnis der Nationen in Ratlosigkeit: bei brausendem Meer und Wasserwogen (wegen der Rastlosen, Unzufriedenen): die Menschen 
verschmachten vor Furcht und Erwartung der Dinge, die über den ErdkreîS (die menschliche Tciellschast) kommen; denn die tiraste der Himmel (der Eins!ich, die Macht 
der Sinkst») werden crschiittcrt. Wenn ihr die» geschehen seht, erkennet, bah da? Reich Botter nahe ist. Blicket aus und hebt eure Häupter empor, weil eure Erlösung 
naht." sput, il, 21—28. 31.) .Seine Stifte (Berichte) erleuchten den Erdkreig: .... so lernen Gerechtigkeit die Bewohner de» Landes." (Bs. »7, r; Jes. 20, o.)



Ler „Wachtturm" und seine Mission.
Der „Wachtturm" vexteldlgt tic einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch daS teure B-lut de» „Menschen Lhrlstu» Jesus, der fîch felbß 

gab zürn Lösegeld (als entsprechenden Kaufpreis, als Ersatz) für alle." (I. Pctr. 1, tö; I. Lim. 2, 6.) Auf diese feste Grundlage mit dem Golde, dem Silber und den Edelsteinen 
(1. Kor. 3, II—15; 2. Pctr^ 1, 5—11) der göttlichen Wortes aufbauend, ist es feine weitere Aufgabe, „alle zu erleuchten, welches die Verwaltung des Geheimnisses sei, das . . . 
verborgen war in Gott, . .. auf daß jc^t .. . durch die Versammlung (HcrauSwahl) kundgetan werde die gar mannigfaltige Weisheit Gottes" — „welches in andern Geschlechtern 
dm bühnen der Menschen nicht Iundgetan morden, wie eS jetzt geoffenbart ist." (Eph. 3, 5—v. rv.) Der „Wachtturn»" sieh» frei von jeder Sette und jedem menschlichen 
Glaubensbekenntnis und ist dafür um so mehr bestrebt, sich mit all seinen Äußerungen gànzltch dein in der heiligen Lchrijr geoffenbarten Willen Gotte» in Christo z» unterzlehcu. 
Er hat deshalb aber auch die Freiheit, alles, was irgend der Herr gesprochen, kühn und rückhaltlos zu verkündigen — soweit uns die göttliche Weisheit das bezügliche Verständnis 
geschenkt. Seine Haltung ist nicht dogmatisch anmaßend, aber voller Zuversicht; »vir wissen, was wir behaupten, indem »vir nnS in unbeschränkten» Glauben auf die sichern 
Verheißungen Gottes stützen. ES wird deshalb nichks In ben Spalten des „Wachtturms" erscheinen, daS rvir nicht als Ihm »vohlgestiilig crlcuuen können — das nicht Seinern 
Wort entspricht und zu Seiner Kinder Förderung in Gnade und Erkenntnis taugt. Wir mochte»» nun unsere Leser dringend crjuchcn, den ganzen Inhalt dieser Zeitung ani 
unfehlbaren Prüfstein — an» göttlichen Wort — zu prüfen, anS dem wir reichliche Zitate vorführcn.

Was die heilige Schrift uns deutlich lehrt:
Die „Kirche" („Versammlung", „HerauSivahl") ist der „Lempek des lebendigen Gottes" — ein besonderes „Werk feiner Hände". Der Aufbau diese» Tempels hat 

während des ganzen LvangeliumSzeitalterS feinen stetigen Fortgang genommen von der Zeit an, da Christus zu,n Erlöser der Welt und zugleich zum Eckstein diese? TeinpciS 
geworden ist, durch welchen, wenn vollendet, die Segnungen Gotte» auf „alles Dott" kommen sollen. <1. Kor. 3, »6. n; Eph. 2, 20—22; 1. Mose 28, 14; Gal. 3, 29.)

Mittlerweile werden die an daS Versöhnungsopfer Ehristt Glaubenden und Gott-Gew-cihten a!S „Bausteine" behauen und poliert, und wenn der letzte dieser „lebendigen, 
auSerwähltcn und köstliche», Steine" zndcreitek ist, wird dcr große Baumeister dieselben in der Ersten Äuferstchung alle vereinigen imb zusammensiigen; und der dann vollendete 
Tempel wird mit seiner Herrlichkeit erfüllt werde»» und »nährend deS ganzen TausendjahrtagcS als V^rsammlungs- und Vcrmitllungsort zwischen Gott und den Menschen dienen. 
(Offend. lL, 5—S.s

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche, als a»»ch für die Welt, liegt in der Tatsache, daß „Christus Jesus durch GotteS Gnade ben Tod schmeckte für 
jedermann «als Lösegeld für alle)," und daß er „daS wahrhaftige Licht" fein wird, „welche» jcdcn In die Welt kommenden Menschen erleuchtet" — „zu feiner 
Zelt". (Hebr. 2, S; Joh. 1, 9; I. Tim. 2, 5. 6.)

Der Kirche, der HcrauSwahl, ist verbeißen, daß sie ihrem Herrn gleich gewacht: werden soll und ihn schcn wird, wie er ist, al? „Teilhaber der göttlichen Natur" und 
„Mitcrbcn feiner Herrlichkeit". (>. Joh. 3, 2; Joh. 17, 24; Röm. 8, 17; 2. Petr, i, 4.)

Die gegenwärtige Aufgabe der Kirche Ist die Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftigen Dienst — als Könige und Priester des kommenden 
Zeltatters; sic sind GottcS Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein, in Gnade, in Erkenntnis und Tilgend heranzurvachsen. (Eph. 4, 12; Matth. 24,14; Offenb. 1, 6; 20, g.) 

Die Hoffnung der Welt liegt in den ihr verheißenen Segnungen der Erkenntnis und dcr Heilsgelegenbeik, welche alle»» Menschen widerfahren sollen »vLhrcnd des 
loOOjührtgcu Königreich» Christi — wo füt die Willigen »»nd Gehorsamen durch ihren Erlöser und dessen verherrlichte Kirche (Herunswahl) alle» wlcdcrgebracht werden soll, was 
d»»rch Adam verloren ging —, wo aber auch alle hartnäckig Böswilligen vertilgt werden sollen. (Apg. 3, 19—23; Jes. 35.)

C. T. Russell, Redakteur der englischen Originals, Zfüll'S Watch Tower, Allegheny, Pa., U. S. A.

Diese mount!ich 16 Seiten stark erscheinende Zeitschrist 
kann In Deutschland unter irretii Titel auch durch die Post bezogen werden und kostet 

jährlich 2 Mk. <Kr. 2,40; Fr. 2,50; Dollar 0,50), hcrauSgegeben von der
Machtturm, Bibel- und Traktat-Gesellschaft,

Mitkern». 45, €lb-trlcld, veui»chl»nck,
an »vclche Bestellungen und Korrespondenzen zu richten sind. 

Deing-dedingungcn sirr arine Kinder Gotte-.
Diejenigen Bibeljorscher, welche alls Gründen wie Unglück, Altersschwäche oder 

ekne»n Leiden nicht imstande sind, den SlbonnementspreiS zu bezahlen, erhalten den 
Wachtturm umsonst -»»gesandt, wenn sie nnS jeden Dezember per Postkarte ihre Lage Mit­
teilen und den Wachtturm verlangen. Es ist nn« nicht nur recht, sondern sehr lieb, daß 
alle solche ihn beständig erhalten und mit den Schriftsludien usw. in Berührung bleiben.

Adresse für:
DaS französische Sprachgebiet ist Avcrdon, Rue du Four 22, Schweiz; England: 

London N. W., 24 EverSholt St.; Schweden: Stockholm, KungSgatan 20; Norwegen: 
Kristiania, Pilesträdt 49 A; Dänemark: Kopenhagen, idle SurSgade 21; Australien: 
22 Johnston St., Fitzroy, Melbourne; V. S. Amerika: BtbelhauS, Allegheny, Pa., und 
zwar in allen Füllen:

WATCH TO WER BIBLE A ND TRACT SOCIETY._____________  
German Translation from the English — Monthly — av Cents fier Year.

Entered at the Post Office, Allegheny, Pa., U. S. A.

Ausammrnkunsle finden past im Wirker Dersammkungs- 
kokak der Wachtturm, Libel- und Traktat-Gesellschaft, Llbcrscld, 
lNirkerstraße q.5, sonntäglich '/,;—6 Ulfe nachmittags zum Vor­
trag und zur Andacht. (Diese Merde» von Lr. Aoetitz bedient; 
in seiner Abwesenheit vertritt ihn Br. Aurikel oder sonst ein kom­
petenter Bruder);

zum Bibctstudium sonntäglich '/, ?—8 Uhr abends; Taufgc- 
legenheit bietet sich auf vorherige Anmeldung jeden ersten Sonntag 
im Monat;

in pr i vatwohnunge » zum Bibelstndium sonntäglich 
'/,^o Uhr vormittags und jede» Donnerstag Abend */,$ Uhr in 
Lärmen, und jeden Dienstag Nachmittag um 4 Uhr in Elberfeld;

außerdem im llkonat September: Samst'gAbend und Sonn­
tag Vormittag, de» z. ». 2., ;;. u. i6. und 29. u. 20. in Wermelskirchen, 
den 8 und 9."in Remscheid und jeden Mittwoch Abend in Solingen.

Über öffentliche Vorträge usw. siehe letzte Seite.

MillenniumStages-Rnbruch, in sieben Bänden, eine wahre und einfache Theologie, 
genannt „ein Schlüssel jnr Bibel" und eine „HnndleNung sür Bldelsorscher," bietet einen „vollständigen Kursus in dcr rhéologie" — in einsamer Sprache und lnteressnnlem 

Stiel. Erschienen sind: in Englisch » Bande, Deutsch 5, Schwedisch 3, DSnisch-Nnrwcgtsch 2, Franjösilch 2, und der 1. »and in Italienisch.
1600 000 Exemplare deS ersten Bande» sind bereits verbreitet, und tügltch wächst die Nachfrage. C. T. Russell, Verfasser.

^a»id I. — Der Plan der Zeitalter. — Dieser Band ist besonders dazu bestimmt, 
den göttlichen Plan deutlich zu machen. Er beginnt damit, dem Leser den Glauben an 
Gott zu befestigen, und an die Bibel als die göttttch inspirierte Ofsenbarung. Er 
verfolgt den darin geoffenbarten herrlichen Plan und zeigt, welche Teile dieses Planes 
vollendet sind, und welche noch während des MillenniumStages vollendet werden müssen, 
unter welchen Regel»», und zu welch-'m Zweck. — 360 Setten.

Baud L. — Die Zeit ist herdeigekommett, — Solche, die das segensreiche Werk 
des Millenniums (Band I) wertschätzen gelernt haben, sind bereit zu lernen, w-as Gott 
In betreff der Zett und Zeitpunkte in feinem Wort geoffenbart hat — was dieser 
Band darstellt. Er bietet eine vollständige Bibelchronologie; behandelt die Art und 
Weise der Wiederkunft unseres Herrn; de»» Menschen der Sünde, den Antichrist. der 
-Erde große- Jubeljahr, Ebristi Königreich uj»v. — 360 Seiten.

Band 2. — Dei»» Königkeict» komme! — Dieser Band handelt von den pro^ 
phettschen Zeitabschnitten de4 Daniel und der Offenba»:l»ng: den 2300 Tagen, den L2 60 
Tagen, den 1335 Togen; dem Werk der jetzt voranschreitenden Ernte; der Rückkehr der 
Gna.de GotteS sür Israel; der großen Pyrarnide r»nd ihrer wunderbaren Überein­
stimmung mit dem prophetischen Zeugnis us»v. — 360 Seiten.

Band 4h — Der Dag der Räche. — Hierin wird- gezeigt, daß die Auslösung 
der gegenwärtigen Ordnung der Dinge angefangcn hat, und daß alle vorgeschlagenen

Hell- und HilsSmlttel wertlos sind, nicht imstande, daS vorhergesagte schreckliche Ende 
abzuwenden. Er betrachtet in den Ereigi»issen der Zett die Erfüllung von Prophe­
zeiungen — insbesondere unseres Herrn große Prophezeiung von. Matth. 24 l»nd Sacharjn 
Prophezeiung., Kap. J4, 1—9. — 360 Selten.

Band 5. — Die LZerfi>h»»n»»g deS Menschen mit Gott. — In diesem Band 
wird ein höchst wichtiger Gegenstand behandelt — das Zentrum, gleichsam dle Rabe am 
Rad, UM die sich alle Teile deS Planes göttlicher Gnade drehen. Derselbe ist der sorg­
fältigsten und gebetSvollsten Betrachtung »vert. Bon der dicken Finsternis befreit zu 
werden, die allgemein diese? Thema »»mhüllt, bedeutet ein Sehen de» wahrhaftigen 
Lichtes, wie es. hell leuchtet, »»nd ein Begreifen mit allen Heiligen der Länge und 
Breite, Höhe und Tiefe der göttlichen Gnade. — <85 Seiten.

Jeder Band in Leinivand gebunden franko 35 Cent»; Mk. 1,75 ; Kr 2,15; Fr. 2,50. 
En gros »Preis für Wachtturm »Leser: 25 Cent-; Mk. 1,1O; Iir 1,30; Fr. 1,35. 
Band 1 in Wachtturm-Format, Dollar 0,10; 40 P-fg.; 45 Heller; 50 Centimes; 
10 Exemplare Mk. 2,50; Kr. 3 ; Fr. 3,50.

Band s. — Die Nene Schöpfung. — 700 Seiten., englisch; erscheint seit 
September 1904 fortlaufend im Wacht turne.

(Band 7. — Die Offenbarung — versprochen.)

Z>ar ^csen der sechs Wände in einem Aahre.
Line Schwester schreibt, daß sie und ihre Tochter sich am 

Anfang Les Jahre; vorgenommen hätten, mindestens acht Seiten 
täglich in den Bänden zu lesen, in dcr Absicht, sie im kaufe des 
Wahres nochmals durchzulesen. Erstaunt über die Möglichkeit, 
rechneten n>ir selbst nach und fanden richtig, daß Lie roov Seiten 
senglisch) in dieser kurzen Zeit durchgelesen werden können. In 
deutscher Sprache haben die ersten -$ Bände je 360 Seiten, 
der fünfte Land $76 Seiten; man brauchte mithin täglich 
nur 5—6 Seiten zu lesen, um alle fünf Bände in einem Jahr 
durchziinehmen.

Ls ist ganz wunderbar, welch eine» Segen man den INinuten 
abgewinneii kaun — wieviel man Lurch Vrdnung und Regel 
erreichen kann, wir wüßten nicht, was Wachtturmlesern so 
dienlich wäre, als gerade Has einmal jährliche sorgfältige kcsrn 
aller Tages-An bruch-Bände. Diejenigen, welche sie am aller­
meisten lesen, versichern nns, daß sie einen immer größeren

Segen davon empfangen, und auch in der Erkenntnis größere 
Fortschritte machen, indem sie immer mehr imstande sind, die 
Tragweite des planes Gotteè zu erfaßen. Die Erfahrung hat 
auch bewiesen, daß die eifrigsten kcser Ler Tager-Anbruch- 
Bände nicht nur inbetreff der waffenrüstong Gotte; und de; 
Schwertes des Geistes am besten ausgerüstet sind, sondern daß 
sie dadurch auch durch Gottes Macht bewahrt bleiben vor den 
Schlinge» des Irrtnms, an denen andere zu Falle kommen. Und 
sp sind sie befähigt, andere zu belehre».

Zeitungsausschnitte für di« Nedallti»».
wir ersuchen hiermit unsere Freunde, uns gest, solche 

Zcittungsansschnitte zugchen zu lasse», die sich abfällig über die 
Wahrheit auslasfen, sowie solche, die besonderen IVert habe» 
vom Standpunkte des Wachtturms ans betrachtet; auf die 
Rückseite schreibe man bitte den Namen und da; Datum 
der Zeitschrift.

Für blc Rtdaltton »crontwvrNIch- Ott» A. Kottth, Elbcrskld, Mtrlerstratzc 45. Gedruckt Set ?l. MarUnt & ArüUcsim, Ttürri'ld, Hcrjvgslraic 22.

Verlag der Wachtturm, Bibel' und Traktat-Gestllschasl, Hlbcrfeld und Allegheny. Kommissionär: Srnst Bredt, Leipzig.
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VerKunôer öer Gegenwart Christi.
II. Jahrgang. Elberfeld. — September ISO«. — Allegheny. Nunrmer 9.

Selig sein ist mehr als glücklich sein.
(lNotth. 5, 1—16.) „Selig sind, di« reines kscrzens sind." sMaNy. L, 8.) f-chluß.j

„Selig sind die Barmherzigen."
armherzigkeit ist nahe mit der Liebe verwandt. In 

dem Maste, wie durch den Sündenfall die Liebe aus 
des Menschen Herzen vertilgt worden ist, mangelt es auch 
bei ihm an der Barmherzigkeit. Natürlich läßt sich das 
nicht nach dein äußern Schein beurteilen, denn es gibt 
viel oberflächliche Kundgebungen der Liebe, die nicht von 
Herzen kommen. Auch Barmherzigkeit wird oft auSgeübt, 
ohne dast der wahre Geist sie dazu treibt. Manchmal ist 
es nur eine äußere Anerkennung eines Grundsatzes, mit 
dem sic innerlich nicht im Einklang stehen. In Christi 
Schule lernt der wahre Gläubige seine eigenen Mängel 
und sein Bedürfnis nach Gottes Gerechtigkeit erkennen; 
hat er Barmherzigkeit erlangt, so ist es nun sehr wichtig 
zu lernen, wie er diese Gnade auf andere übertragen 
kann. Der Apostel sagt, „die Barmherzigkeit triumphiert 
über daS Gericht" (Ink. 2, 13), — über die Ausübung des 
Gerichts. So merkwürdig wie es auch klingt, so scheinen 
doch die der Barmherzigkeit Bedürftigsten am wenigsten 
geneigt, sic den Fehlern anderer gegenüber auözuübcn.

Umgekehrt, werden diejenigen immer barmherziger 
und mitleidiger, die am meisten in der Gnade Gottes 
wachsen. Einige von Gottes Kindern haben in ihrem 
Charakter auf diesem Punkte mehr zu überwinden, als 
andere, und trotz ihrer ernsten Bemühungen entwickeln sie 
sich nach außen hin nur langsam. Doch sollte in ihnen 
stets der Gedanke lebendig sein, wie ungeziemend eS ist, 
wenn sie so hohe Anforderungen an andere stellen, und 
selbst nicht Nachsicht üben wollen. Jesus konnte diese 
ungebührliche Art nicht oft genug hervorhebcn. Er be­
tonte sie wieder, als Er sagte: „Wenn ihr nicht von 
Herzen den Menschen ihre Vergehungen vergebt, so wird 
euer Vater euch eure Vergehungen auch nicht vergeben." 
Er will damit sagen, dast unsere Barmherzigkeit nicht 
bloß äußerlich sein soll, kein oberflächliches Vergeben und 
SichauSsöhncn, — nein, cS must aufrichtig, ganz von 
Herzen kommen. Seien wir also in demselben Grade gegen 
andere barmherzig, wie wir uns dieser Gnade inChristoJcsn 
bewußt sind, — namentlich gegen die Brüder im Herrn, 
und gegen alle, die überhaupt der Gerechtigkeit nachstrcben.

„Selig sind, die reines Herzens sind."
Das Wort „rein" ist sehr umfassend, — ohne Ge­

misch, aufrichtig, tadellos. Kein einziges Glied der mensch­
lichen Gesellschaft ist von Natur derart. Im Gegenteil,

in der hl. Schrift heißt es, „das Herz des natürlichen 
Menschen ist arglistig und verderbt." (Jcr. 17, 9.) Das 
Herz bedeutet hier und im allgemeinen nicht den Namen 
für eins der Organe des menschlichen Leibes, sondern 
die innere Beschaffenheit des Menschen, seine Absichten, 
seinen Willen. Ursprünglich war er nach Gottes Eben­
bild geschaffen, also rein im Herzen, aufrichtig, rechtschaffen, 
wahrheitsliebend und vollkommen seiner Anlage nach. 
Aber infolge seines Ungehorsams haben sich die Sünde 
und die Selbstsucht in seinem ganzen Wesen entwickelt, 
und die gottähnlichen Eigenschaften immer mehr verwischt. 
Darum heißt eS von dem Volke Gottes, es muß wieder 
ein neues Herz, einen neuen Willen, neue Ziele und 
neues Streben haben. Wo die Bekehrung von der Sünde 
zur Gerechtigkeit gründlich geschehen ist, da sann man mit 
Recht sagen, „das Alte ist vergangen, alles ist neu ge­
worden." (2. Kor. 5, 17.)

Es erfordert eine gewaltige Macht, solch durch­
greifende Umgestaltung des Willens und Strebens zustande 
zu bringen. Es kann durch Furcht oder durch Liebe be­
wirkt werden; der erstere Weg ist ein unvollständiger, 
die Liebe allein bringt bleibende, annehmbare, vollkommene 
Zustände hervor. Beim Beginn der Umwandlung mag 
die Furcht freilich von Nutzen sein, aber sie kaun die 
Bekehrung nicht zum Abschluß bringen, denn es heißt 
in der Schrift, „die Furcht hat Pein" (1. Joh. 4, 18), 
unb der Friede Gottes kann nicht in einem Herzen wohnen, 
das der Furcht zugänglich ist. Nach der hl. Schrift soll 
die Herzeusänderung aitò der Erkenntnis Gottes und der 
Liebe zu Ihm entspringen; „du sollst lieben den Herrn, 
deinen Gott von ganzem Herzen", und „völlige Liebe 
treibt die Furcht aus." (Mark. 12, 30.)

Jesu Worte zeigen unS, dast eS verschiedene Grade 
der Unreinheit im Herzen geben kann: einige sind durch 
und durch schwarz, satanisch; andere dunkel, grau, oder 
mit Flecken. Hier handelt es sich um einen reinen HerzenS- 
zustand, der' vor Gott angenehm ist. Wir alle wiffen 
wohl, dast wir diese Reinheit in Gesinnung, Absichten, 
Beweggründe bei den meisten von unsern Freunden und 
Bekannten vergeblich suchen, und in der Heidenwelt noch 
viel iveniger autrcffcn. Und doch steht deutlich geschrieben, 
dast nur die Reinen hoffen dürfen, Gott zu schauen, und 
sich Seiner Gnade und Liebe zu erfreuen.

Es könnten einige mutlos werden und denken, zur 
HcrzcirSreinhcit gehöre absolute Vollkommenheit in Ge­
danken, Worten und Werken, daher wollen mir zur Er-
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klärung hinzu fügen, daß die gute Absicht nicht immer im 
selben Maße in die £«t umgesetzt wird. Zu wollen, was 
recht, was vollkommen, was rein ist, ist ganz gut möglich, 
ja notwendig, wenn man Gott angenehm sei» will. Aber 
daß das Wollen zur Ausführung kommt, scheitert häufig 
auch bei den treusten, erfahrensten Jüngern deS Herrn. 
Der neue Wille, das neue Herz müssen handeln und 
reden durch die Vermittlung des alten, snndlichen Leibes, 
dessen Triebe nnd Ziele beständig uns entgegenstehen und 
bekämpft werden müssen. So lange wir also noch im 
sündigen Fleische leben, und all unser Denken, Reden 
nnd Tun ilnvollkommen durch dasselbe vermittelt wird, 
haben wir beständig das Verdienst Christi in Anspruch 
zu nehmen, uni unsre Mängel zuzudecken. Auf diese 
Weise wird das Nene in uns, und nicht der alte Mensch 
vom Herrn gerichtet und erprobt, ob cS des ewigen Lebens 
mit seinen Gnadenschätzen wert sei oder nicht.

Wie köstlich ist doch der Gedanke, das; wir dem Herrn 
und Menschen gegenüber eine absolute Reinheit in der 
Gesinnung, in der Liebe usw. erlangen können! Gott 
nimmt nnS an in Seinem Geliebten, und rechnet uns 
unsre unfreiwilligen Fehler und Schwachheiten nicht an, 
die wir selbst und andere nach mehr in uns entdecken. 
Wie herrlich, daß solche Gott schauen und tiefe Blicke in 
Sein. Wesen und Seine LiebcSabsichteu tun werden. Ja, 
sie werden Ihn in der Kürze sehen, bei der Auferstehung 
nach der Verwandlung, wenn sic erwacht sind nach dem 
Bilde ihres teuren Erlösers.

„Selig sind die Friedfertigen."
Es hat eine Zeit gegeben, wo dieses Wort mehr 

Beachtung fand, als heutzutage. Wir leben in einer 
Zeit voll Reid und Zank rings um uns her, in allen 
Klassen und Nationen, in der Politik, im Handel, im 
Hanse und in der Familie, unter den Namenchristen, wie 
auch unter den wahrhaft Gläubigen. Der Hang zum 
Streiten entspringt teilweise aus den. hochgespannten 
Lcbeusbedingungen. Um so mehr sollten die wirklichen 
Glieder am Leibe Christi deS göttlichen Befehls eingedenk 
sein, „Jaget dem Frieden nach gegen Jedermann", und 
„seid im Frieden untereinander". (Hebr. 12, 14; l. The si. 
5, 13.) Manche von den besten Menschen auf Erden 
haben eine Sucht, Kampf zu erregen. Sie haben also 
ein großes Maß von Liebe von oben nötig, damit sie 
diese Kampflust unterdrücken, oder sie nur gegen Böses 
und Verwerfliches ausübcn, auch müsien sie lernen, anderer 
Meinungen gelten zu lassen, sofern sie aus freundlicher, 
weitherziger, liebevoller Gesinnung kommen. Während sic 
ihren Grundsätzen treu bleiben können, müsien sie erkennen, 
daß Grundsätze selten zu Streit und Uneinigkeit führen.

Jedes GotteSkind sollte Tag für Tag sich darnach 
auSstrcckcn, mehr von den Früchten und Gnadengaben deS 
heil. Geistes zu erlangen, unter welchen in erster Linie 
Geduld, Langmut, brüderliche Liebe usw. sind. Wenn diesen 
Eigenschaften reichlich in uns wohnen, hat Gott immer 
mehr Sein Wohlgefallen an uns, und wir werden immer 
tüchtiger, andern in dieser Richtung zu helfen, — Friedens­
stifter zu werden. Wer kann überhaupt ein Friedens­
stifter sein, der nicht von Herzen friedfertig ist?

In den meisten Leuten scheint ein gcwisicr Haug 
zum Tadeln zu liegen, der sich oft bis zur Streitsucht 
steigert. Der Mensch wird dadurch in einen gereizten 
Zustand versetzt, worunter seine Umgebung leidet, ja, 
dieser Eharaktcrzng erweckt geradezu auch bei andern eine

Art Reizbarkeit. Man übersieht da die erste Regel beim 
Verkehr mit dem Nächste», nämlich, daß Mau zuerst 
seine eigenen Dinge in Richtigkeit zu bringen hat, ehe 
man zum Friedensstifter für andere berufen ist. Gottes 
Volk bekommt einen immer klareren Blick für die Selbst­
sucht und Zanksucht, die der ganzen Menschheit angeboren 
sind infolge des Sündcnfnlls, nnd c8 erkennt, wie dieses 
alles so ganz im Gegensatz steht zu dem Geist der Demut, 
Sanftmut, Geduld und Licbc, dcr von oben stammt. 
Trachten wir also darnach, unser ganzes Wesen vom 
Frieden Gottes durchdringen zu lasten, dann können wir 
auch Friedensstifter werden.

„Selig sind die Friedfertigen, denn sie sollen Kinder 
Gottes heißen." Ja, in der Tat, wer den Frieden liebt 
und verbreitet, zeigt, das; er in dieser Beziehung wenigstens 
den heiligen Geist, Gottes Geist, hat. Der Herr gebe, 
daß wir den Titel, „Söhne GotteS", verdienen, unter 
Leuten, die, wenn sic unsere guten Werke sehen und 
unsere friedliche Gesinnung spüren, den Vater im Himmel 
dafür preisen! Unser treuer Heiland aber wolle uns in 
Seiner Gnade so leiten, daß wir durch fortwährendes 
Wachsen im Frieden und in der Liebe die Bezeichnung, 
„Söhne GotteS", auf einer höheren Stufe in Seinem 
Reiche wirklich verdienen!

„Selig sind, die verfolgt werden."
Nicht alle Verfolgten sind selig, nur, die um dcr 

Gerechtigkeit willen verfolgt werden. Plancher zieht sich 
selbst Verfolgung durch sein törichtes Handeln zu, oder 
dadurch, daß er sich in Dinge mischt, die ihn nichts an­
gehen. Achten wir auf des Apostels Wort in dicscni 
Punkte, nnd vermeiden wir Verfolgungen oder Leiden 
um einer Misietat willen, denn cs heisit, „leidet er als 
ein Christ, so ehre er Gott in solchem Fall." (I. Petr. 
4, 16.) ES ist nötig, daß wir auf diesem Gebiete, wie 
auf allen, recht nüchtern bleiben. Es gibt zum Beispiel 
Leute, die sich offenbar für verfolgt halten, wenn man 
in Wirklichkeit sie ganz freundlich behandelt, sic sind die 
Opfer ihrer eigenen getrübten Anschauungen, Gottes Volk 
aber sollte so vom Geist des LebcuS und Dankens erfüllt 
sein, daß eS in diesen Dingen nie in Irrtum verfallen könnte. 
Nur Gutes sollten sie stets ihren Mitmenschen zntraucn, 
dann würden sie nie in die Gefahr kommen, ihren Ab­
sichten und Beweggründen etwas Falsches unterzulcgen, 
oder sich von denen verfolgt zu glauben, die ihnen nur 
das Beste wünschen.

Da vollkommene Liebe Furcht austreibt, so treibt sie 
auch falsche Ideen aus, als ob jemand Böses wider uns 
im Sinn hätte. Ein Christ, der Wohlwollen und Liebe 
zu andern im Herzen hat, wird gern eine Zurücksetzung 
als ein unwillkürliches Versehen betrachten, und daS Be­
tragen seines Nächsten zum Guten deuten. Nur wenn 
die böse Absicht unzweifelhaft hervortritt, wird cr sie als 
Verfolgung anfehen. lind auch dann noch wird cr gegen 
seinen Verfolger großmütig gesinnt bleiben, dcr infolge 
des Sünden falls so geworden ist, und wird beten für die, 
die ihn schmähen nnd verfolgen. Selig sind, die so Ge­
rechtigkeit und den Geist dcr Licbc gcgcn Feinde nnd 
Verfolger ausüben; sie dürfen stets versichert sein, dnst sic 
nur um ihres treuen Standpunktes willen verfolgt werden, 
und nicht wegen persönlicher Anschauungen oder besonderer 
Eigentümlichkeiten. Selig sind sie, denn das Himmelreich 
ist ihr. Gott sucht jetzt Wien scheu, die unerschütterlich fest 
auf dem Boden dcr Gerechtigkeit stehen, und sic auch gcgcn
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iíjrc Feinde ausuben, wenn sie nin einer gerechten Sache 
willen von ihnen verfolgt werden. Wenn das Himmel­
reich für solche Menschen bestimmt ist, so >vird cS nnr eine 
kleine Schar sein. LaßtnnS daher Fleig tun, ihr anzugchören, 
— unsern Verus und unsere Erwählung fest zu machen.

„Geschmäht werden um Christi willen."
Gottes Kinder dürfen sich untereinander unter keinen 

Umständen schmäheir, denn sie sind Jünger, Nachfolger 
voir dem, der nicht wieder schalt, da Er gescholten ward. 
Wenn man auch allerlei Übels wider uns redet, oder uns 
verleumdet, so müsicn wir den Fußstapfen unseres gött­
lichen Lehrers folgen, und nicht Böses mit Bösem, Arg­
wohn mit Argwohn vergelten, sondern gerade umgekehrt, 
von niemand übel reden, vielmehr unS freuen, wenn wir 
an unsern Feinden Gutes entdecken, und es andern sagen.

Jesu Worte hier verbürgen Seinen treuen Jüngern, 
daß sie mit Ihm das Schicksal teilen werden, verleumdet 
zu werden. Wenn wir dies eingesehen haben, sollte es 
uns gar nicht Wunder nehmen, wenit falsche Beschul­
digungen und Verdächtigungen gegen Seine Nachfolger 
gemacht werden, und zwar in so stärkerem Grade als 
Seine getreuen Knechte eine hervorragende Stellung ein- 
nehmen. Der Ausdruck „allerlei Übels" schließt viel in 
sich, auch das „um Meinetwillen" ist sehr zu beachten. 
Natürlich ivird jemand, der uns mit der Faust, mit einer 
Waffe, oder mit der Zunge einen Schlag versetzt, oder 
beißende Worte wie Pfeile auf uns abschießt, nicht dabei 
sagen, „das ist um Christi ivillen, und weil du Ihm 
angehörst". Noch nie hat man gehört, daß jemand in 
dieser Weise Verfolgung litt, und cS kann daher auch 
nicht so vom Herrn gemeint sein.

Er meinte offenbar, Seine' Jünger, die, wie Er selbst, 
ehrenwert, maßvoll, nüchtern, wahrheitsliebend und tugend­
haft waren, würden von den Schriftgelehrten und Phari­
säern, die für die Frommsten galten, hochgeschätzt werden, 
wäre es nicht, daß sie Jesum und Seinen Worten so fest 
anhingcn, so würden sic ihnen einen hohen Platz ein- 
räumcn. Gerade wegen ihres treuen Anhangens an ihrem 
Herrn und Meister, und an Wahrheiten, die ganz im 
Widerspruch stehen zu den landläufigen Anschauungen, 
wurden sie unpopulär und gehaßt, wie ihr Meister, be­
sonders von den Vornehmsten der kirchlichen Kreise. Diese 
Lage der Dinge führte dazu, Menschen auf zweierlei Art 
auf die Probe zu stellen."

1. Sie erprobt bei den Anhängern des Kirchen- 
Christentums, ob sie dem Worte Gottes gemäß leben; 
und wenn sic übelrcden aus Haß, Bosheit, Widerstreben, 
so richten sie sich selbst. Die Schrift verdammt sie, denn 
sie wollen doch nicht, daß andere über sic allerlei Übels 
reden, sei es aus Bosheit, seien cs zufammengcschmicdetc 
Lügen und Klatschereien.

2. Sie erprobt die wirklich Gläubigen. — Sind sic 
gern bereit, sich verfolgen zu lasten, und beständig auf 
Widerstand zu stoßen, uni den Preis, von Jesu als Seine 
wahren Jünger anerkannt zu werden? Geben sie aber 
unter dem Druck der Trübsal nach, und vergelten sie die 
Schmähungen durch böse Worte und Gereiztheit, so er- 
iveisen sie sich als rmwürdig für einen Platz im Himmel­
reich. Wenn sie aber diese drückenden Zustände als ans 
Gottes Hand annehmen, und sic in Geduld und Sanft­
mut ertragen, so dienen sie dazu, in ihnen mehr und 
mehr die Ähnlichkeit mit unserm Heiland auszugestalten; 
um so schneller können sie zu- und vorbereitet werden für 
ihr Ziel in der Herrlichkeit mit Ihm. Jesus versichert

»ns, daß die so durchs Feuer Erprobten fröhlich und getrost 
scin dürfen, denn cs soll ihnen im Himmelreich wohl be­
lohnt werden. Auch haben die Propheten, die vor ihnen 
gelebt haben, ebensolche Verfolgungen erlitten, von feiten 
derer, die sich als Gottes Volk aiiSgaben.

Das Salz der Erde.
Die Ausdrücke von Jesus, „Ihr seid das Salz der 

Erde", und „das Licht der Welt", sind an diejenigen 
von Seinen Jüngern gerichtet, die Seine Worte bewahren 
und in die seligen Zustände, die Er uns vor Augen geführt 
hat, zu gelangen trachten. Je nach dem Standpunkt, den 
sie erreichen, sind sie dann mehr oder weniger das Salz 
der Erde und das Licht der Welt. So wie daS Salz 
dazu nützt, um vor Fäulnis zu bewahren, so wirkt der 
Einfluß solcher Christen bewahrend und schützend. Ver­
folgen wir die Fäden der Weltgeschichte rückwärts, so 
erkennen wir den wohltuenden Einfluß, den der Gesetzes­
bund Gottes mit Israel ausgeübt hat.

Als die Juden unter viele andere Nationen zerstreut 
wurden, brachten sie mit, was sie von ihrer Erkenntnis 
des göttlichen Vorbildes, wie es ihnen im Gesetz gezeigt 
war, noch bewahrt hatten, und überall, wo sie hinkamen, 
wirkte ihr Einfluß reinigend und erzieherisch. Das wahre 
Salz der Erde war aber Jesus und Sein höheres Gesetz 
der Liebe, wie Er cs Selbst, und durch Ihn Seine Apostel 
und alle Seine Jünger auslebten, und zwar zu einer Zeit, 
wo die Welt dem Verderben preisgcgcbeu wäre ohne dieses 
Salz. Nicht bloß der Fleck, wo die Kerze oder die Lampe 
steht, wird durch ihr Licht erleuchtet, sondern ihre Strahlen 
verbreiten sich nach allen Richtungen, und ebenso ist es 
mit dem Einfluß jedes wahren Christen. Diese Macht 
zeigt sich nicht bloß in seiner eigenen Person und Häus­
lichkeit, sondern ist bis zu einem gewissen Grade auch in 
seiner Umgebung zu spüren. Gerade so verhält es sich 
mit dem Salze. Nicht bloß das Fleckchen, das vom Snlzkorn 
berührt wird, erfährt seine nutzbringenden Eigenschaften, 
sondern die Gegenwart dieses Stückchens Salz spürt der 
ganze Kreis rings herum, und zwar in wohltuender Weise.

Beim ersten Kommen Christi auf diese Erd? war 
dieselbe in einer Verfassung, wo alles dem Verfall und 
der Entartung entgcgcneilte. Aber die Anwesenheit des 
Leibes Christi mit Seinen segensreichen Wirkungen, wie 
sie aus jedem Gliede Seines Leibes hcransströmten, konnte 
zu jener Zeit den zunehmenden, verderblichen Mächten 
Einhalt hm. Das Licht der Welt, das aus Jesus und 
Seinen Jüngern hervorstrahlte, hatte unstreitig einen be­
deutenden, segenbringenden Einfluß auf den damaligen 
Mittelpunkt der zivilisierten Welt. Dieser Einfluß ist 
noch heute in der sogenannten Christenheit zu erkennen. 
Und obgleich die Zahl der wahren Anhänger unsers Er­
lösers gering ist, spürt man doch in der ganzen Christen­
heit ihren heilsamen Einfluß, weil ihr Leben gewürzt ist 
durch des Heilands Worte. Ohne ihre Gegenwart würde 
der Zerfall und Zusammenbruch schon lange cingetrrten 
sein. Trotz alledem machen die zersetzenden, verderblichen 
Elemente in der Welt große Fortschritte, und je größer 
unser Gesichtskreis und unsere Kenntnis davon ist, nm 
so mehr sind wir von dieser Tatsache überzeugt.

Richt lange mehr währt es, und alle Überwinder 
unter den Gliedern dcS Leibes Christi werden verwandelt, 
verherrlicht fein, und der Leib, der jenseits dcS Vorhangs 
zur Vollendung gelangt, wird diesseits ohne Glieder sein. 
Die Lichter sind nicht mehr da, und die Dunkelheit kann 
ihre Macht voller zur Geltung bringen. Das Salz ist
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fort, lind die Fäulnis tritt ein ohne Verzug. Das Er­
gebnis davon ist die Zeit der großen Trübsal, wie sie fein 
Menschengeschlecht je gesehen hat.

Mittlerweile wollen wir unser' Licht leuchten lasten, 
und den Vater im Himmel preisen, ob die Menschen acht 
darauf haben oder nichts davon misten wollen. Verbreiten 
wir unseren salzigen, bewahrenden Einfluß zur Hebung 
der Wahrheit uild Gerechtigkeit, ob die Menschen davon 
hören wollen oder nicht. Wir erkennen jedoch klar, daß

es nicht in der Absicht GottcS liegt, die Welt schon jetzt 
zu erleuchten durch die Gemeine in ihrer jetzigen niedrigen 
Stellung. Wir sollen aber dadurch auf die Probe gestellt 
werde», und uns prüfen, ob wir würdig sind oder nicht, 
Glieder an dem verherrlichten Leibe Christi zu sein. Bald 
wird Er als die Sonne hervorbrcchen, in der Herrlichkeit 
Seines Vaters, und die ganze Welt erleuchten, in einer 
Weise, mit der unsere schwachen Lichtlein der jetzigen 
Zeit keinen Vergleich anShalten können. -àrs. ». m. b.

Die Feinde und die Versuchungen der Neuen Schöpfung.
(Kap. XV van Band VI, „Die Neue Lcböpfung".)

„Der alte Mensch." — Die IDeit. — Der Widersacher. — <£r war ein Lugner und ei» Ntörder von Anfang. — Satans 
Genossen. — Legionen von böse» Geister». — Vie Satans erste Lüge sich forterhielt und fortcrhält (Sciciitisten und Spiritisten).— 
„Vir kämpfen nicht nur mit Fleisch und Blut usw." — Der Dienst des Bösen. — Dir Versuchungen Satans. — „Dar Gebet des 
Glaubens wird den Kranken heilen." — „Venn ein Satan den Satan austreibt, so kann sein Reich nicht lange mehr bestehen." — 
„Liebet Gerechtigkeit, hasset das Unrecht." — Mark, i«, 9—20. — Die Nainenkirche ein Feind der Neuen Schöpfung. — Die 
Vaffenrüstung Gottes.

filier den Feinde» der Neue» Schöpfung befindet sich 
mit in erster Linie der „alte Adam", der alte Wille. 

Laßt uns in diesem Stück jedoch nicht in de» allgemeinen 
Irrtum fallen. Laßt uns nicht glauben, die Neue Schöpfung 
habe zweierlei Gesinnung, ziveierlei Willen. „Ein wankel­
mütiger Mann ist unstät in allen seinen Wegen" und 
kann dem Herrn nicht gefallen. So ist die Neue Schöpfung 
nicht. Sie hat nur eine Gesinnung, einen Geist, einen 
Willen, eine Richtung: den neuen Willen, dec da ist die 
Gesinnung Christi, der heilige Geist. Die Neue Schöpfung 
hat nicht einen Teil der Gesinnung Christi angenommen 
und im übrigen den Willen des natürlichen Menschen 
mit übernommen; sie hat diesen letzter» vielmehr dran­
gegeben, in den Dienst des Herrn gestellt; derselbe ist 
nun der Welt abgestorben und hat nicht mehr die Ober­
leitung der Dinge des gegenwärtigen Lebens. Auf diesem 
Wege und so allein kann ein Mensch ein Glied am Leibe 
Christi werde», und er kann es bleiben, wenn er durch den 
Willen des Hauptes sich stetsfort regieren läßt. Auf 
diesem Wege und so allein kann die Neue Schöpfung 
überhaupt gezeugt werden, für welche alles alte vergangen 
und alles neu geivorden ist. Bei wem das nicht der Fall, 
wer eine solche Drangabe nicht gemacht hat, der ist kein 
Glied der Herauswahl, die da ist der Leib Christi, ge­
worden, wenn er auch Mitglied des Haushalts des Glaubens 
sein kann, auS welchem alle Mitglieder der HerauSivahl, 
alle Glieder des Leibes Christi kommen.

Doch wiewohl bei der Weihung auf den alten Willen 
in dieser Weise gänzlich und für immer verzichtet worden, 
wiewohl der alle Mensch in den Augen des Herrn und 
derer, die die Dinge ansehe» wie er, als tot, das Fleisch 
als der Sünde abgestorben rind Gott lebend gerechnet und 
in den Dienst des neuen Willens gestellt wird (Röm. 6,1 l ; 
8, I I), so gibt cS der Schwierigkeiten gar viele. Dieser 
als tot gerechnete Leib und Wille versucht stets sich wiederum 
geltend zu machen, und muß durch den guten Kampf des 
Glaubens stetsfort niedergchaltcn werden. Wird der neue 
Wille gleichgültig und hört er auf, das der Sünde abge­
storbene Fleisch als Diener hoher, geistiger Zwecke 511 ge­
brauchen, so gewinnt dieses Fleisch alsbald wiederum Leben 
und erhebt Ansprüche, die devi neuen Willen zuwidcr- 
laufen und der Neuen Schöpfung schädlich sind. Diese 
muß daher fortwährend auf ihrer Hut sein, den alten 
Willen mit seinen Wünschen und Begehrlichkeiten stetsfort 
Niederhalten, das Fleisch mit seinen Wünschen und Stre­
bungen stetsfort kreuzigen. „Ich zerschlage meinen Leib",

schreibt der Apostel 1. Kor. 9, 27, „und führe ihn in 
Knechtschaft, auf daß ich nicht, nachdem ich andern ge­
predigt, selbst verwerflich werde" — meine Berufung und 
Erwählung festzumachcu verfehle.

Das Wort Gottes sagt vom Herzen des natürlichen 
Menschen, es sei ein über alle Begriffe trügerisches und 
verzweifelt böses Ding (Jcr. 17, 9 nach cngl. Übersetzung). 
Selbstredend ist hiermit nicht das „Herz" genannte Organ 
hinter. unfern Nippen gemeint, sondern die Gesinnung, 
welche die Schrift (und der allgemeine Sprachgebrauch— 
der Übers.) sehr oft „Herz" nennt. Die Neue Schöpfung 
erhält ein neues Herz, d. h. eben eine neue Gesinnung, 
einen neuen Willen, eine neue Geschmacksrichtung, sic liebt 
vor alle» Dingen Gott und Seine Gerechtigkeit, Seine 
Wahrheit, Seinen Plan und schätzt alle Dinge nach ihrem 
Grad der Übereinstimmung mit Gott und Seiner Gerechtig­
keit ein. Dem neuen Herzen stehen alle Mit-Glieder der 
Neuen Schöpsilng am nächsten; ja die Liebe für die 
Brüder ist gerade einer der deutlichsten Beweise dafür, 
daß jemand zum Herr» in das besondere Verhältnis ge­
treten ist, welches das Teil der Neuen Schöpfung ist. 
Allein diese Liebe schafft unsere Verpflichtungen andern 
Menschen gegenüber nicht aus dem Wege.

Die Neue Schöpfung, das neue Herz mit seinen 
neuen Trieben, wird beständig belagert, bestürmt von dem 
alten Herzen mit seinen alten selbstsüchtigen Trieben. Ost 
wendet dieses auch List an, indem cS zum neuen Herzen 
ungefähr so spricht: „Du rechnest mich als tot; du hast 
mich vor die Tür gesetzt; nun bin ich auch dem alten 
abgestorben. Ich bin nicht mehr dasselbe alte Herz wie 
ehedem; ich habe darum Anspruch auf etwelche Rücksicht. 
Du muht mich nicht zu hart behandeln; du mußt zugeben, 
daß ich mich ganz bedeutend gebessert habe. Nun mußt 
du cS mir nicht zu schwer mache»; das wäre »icht gerecht. 
Du mußt bis zu einem gewissen Grad selbstsüchtig sein. 
Du mußt Ausschau halten nach Vorteilen für Nummer 
Eins (dein liebes Ich) und deine Familie; du mußt der­
selben nicht nur das Notwendige, sondern »och vieles 
dazu, Reichtum, gesellschaftliche Stellnag usw. verschaffen; 
für sic mußt dn dich opfern."

Welch ein feiner Betrug liegt in dieser Sprache, und 
tuie viele haben dies zu ihrem Verdruß geschmeckt und 
bemerkt, daß ihre neue Gesinnung von der alten gefangen 
gesetzt mordent O diese schweren Ketten! Mit Borlicbe 
hält das alte Herz der Neuen Schöpfung den Nat vor: 
„So viel an euch, lebt mit allen Menschen in Frieden."
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Dieser Nat wird hoher gestellt als das Gebot: „Du sollst 
den Herrn deinen Gott lieben von ganzem Herzen, aus 
ganzer Seele, mit ganzem Gemüt und mit allen deinen 
Kräften und deinen Nächsten als dich selbst." Diesem 
Gebot kann nicht nachgclcbt werden, wenn Friede um 
jeden Preis gesucht wird. Wenn das alte Herz, die alte 
Gesinnung, der alte Wille den neuen dazu bringt, mit 
ihm zu markten, so wird seiner Begehrlichkeiten kein Ende 
sein, und binnen kurzem wird es geschehen, daß, um des 
lieben Friedens willen, die Neue Schöpfung dem Sinn 
und Geist ihres Bundes mit dem Herrn entgegen handelt 
und sich völlig dcni alten Willen unterwirft, wiewohl sie 
es nicht will, wiewohl sie fortfährt, gegen denselben Krieg 
zu fuhren. Sie ist die Gefangene seines Betrugs, feiner 
geschickten Verdrehung des göttlichen Wortes geworden.

In dieser Lage sollte der neue Wille frank und frei 
erklären, das; der Friede zu Hause und überall zwar ein 
sehr wünschenswertes Ding sei, aber in den Verheißungen 
des Herrn nicht in erster Linie stehe. Im Gegenteil, der 
Herr hat die Seinen benachrichtigt, daß, so sicher sie 
gottselig zu leben trachten werden, sie verfolgt werden 
würden. Verfolgung aber ist das Gegenteil von Frieden. 
Er hat sie benachrichtigt, daß, so sicher sie ihr Licht 
würden leuchten lasten, die Finsternis dieses Licht hasten 
und bekriegen, versuchen werde, den Besitzer zum Verbergen 
desselben unter einen Scheffel zu veranlassen. Auch diese 
Versuche bedeuten alles andere als Frieden. Aber der 
Herr versichert uns, daß diese Widrigkeiten bestimmt sind, 
die Neuen Schöpfungen daraufhin zu prüfen, was ihnen 
lieber sei: Der Friede des Fleisches, der Friede mit dem 
Nachbar, mit der Welt, oder der Friede des Herzens, der 
Friede Gottes, der alles Verstehen übersteigt.

Die Neue Schöpfung muß aus Erfahrung lernen, 
daß sie diesen Frieden in ihrem Herzen haben kann, auch 
wenn die äußerlichen Verhältnisse höchst unfriedlich sind, 
daß völlige Übereinstimmung mit dem Herrn ein Lohn ist, 
der der Treue um jeden Preis nicht voreuthalten bleibt. 
Allen Ansprüchen des Fleisches oder lieber Angehöriger 
gegenüber muß daher die Neue Schöpfung immer erst 
untersuchen, ob die Erfüllung dieser Ansprüche vereinbar 
sei mit dem Gebot: „Du sollst den Herrn deine:: Gott 
lieben von ganzem Herzen, aus ganzer Seele, mit ganzem 
Gemüt und allen deinen Kräften." Dem Gehorsam 
diesem Gebot gegenüber muß alles, das Ich, die Familie, 
die Nachbarn untergeordnet werden.

Dabei muß sich aber die 9iene Schöpfung vor dem 
Fanatismus, d. h. davor hüten, dieses oder jenes nur 
deshalb zu tun, weil eü ihrem Fleisch beschwerlich fällt 
oder andern mißfällt, oder zu glauben, die göttliche Ge- 
sinnung sei immer das Gegenteil von ihren eigenen 
Neigungen. Es benötigt ein sehr ernstes und anhaltendes 
Studium des göttlichen Wortes und des Geistes und 
Grundgedankens der göttlichen Forderungen, um die An­
leitungen der Schrift im tägliche» Leben richtig zu befolge::. 
Für die wenigste:: freilich liegen Versuchungen in dieser 
Richtung. Weitaus die Mehrzahl wird versucht durch die 
Ansprüche des Fleisches und bedürfen daher in diesem 
Stück großer Wachsamkeit, danni -sic nicht nach dem 
Fleische wandeln, nicht ihm schmeicheln, nicht ihm dienen, 
nicht ihm sich unterwerfen und infolge dessen in einer, 
mit ihrem Weihcgelübdc nicht verträglichen Richtung 
wandeln, oder, wenn cS soweit nicht kommt, sic nicht 
vom Fleisch verhindert werden, nach dem Geist zu wandeln, 
dadurch zum Stillstand gebracht, in ihren: geistigen Wachs­
tum ausgehalten und dadurch verhindert werden, Früchte

zu bringen, so daß ihre Übcrwinderschaft, ihr Anteil am 
Erbe der kleinen Herde in Frage gestellt wird.

Der leitende Gedanke der Neuen Schöpfung muß 
stets sein, das; sie alle irdischen, fleichlichen Jnteresten 
geopfert hat, und daß einzig die völlige Drangabe dieser 
Jnteresten ihr gestattet, sich völlig auszuwachsen und 
heranzureifen für ihren Anteil „an: Erbe der Heiligen 
im Licht", an der ersten Auferstehung zu Ehre, Herrlich­
keit und Unsterblichkeit, als ein Mitglied der Christus- 
Körperschaft. Diese Draugnbe ist einzig durch Rücksichten 
eingeschränkt, welche wir denen schuldig sind, deren Leben 
mit dem unsern verknüpft ist. Da ist eS eine Forderung 
der Nächstenliebe, daß wir das Nötige tun für unsere 
Lieben nach dem Fleisch, die nicht wie wir selbst sich 
völlig geweiht haben.

Die Welt ein Feind der Neuen Schöpfung.
In der gegenwärtigen Welt steht, weil sie arg ist, 

alles mehr oder weniger im Widerspruch mit der Ge­
rechtigkeit und daher der dienen Schöpfung zuwider, nach 
ihrem Maßstab unzulänglich. Als oberstes Gesetz in dieser 
Welt kann gemeinhin die Selbstsucht bezeichnet werden, 
und das, wiewohl die Welt den Anspruch erhebt, und 
keineswegs ohne Berechtigung, die Gerechtigkeit hoch cin- 
zuschätzen. Wir gehören nicht zu denen, welche alle Ge­
setze und Einrichtungen der zivilisierten Welt für schlecht 
halten; wir haben uns vielmehr oft zu wundern Gelegen­
heit gehabt über die verhältnismäßige Erhabenheit der 
Gesetze in der Namenchristenheit, welche Verständigkeit, 
Gerechtigkeit, welchen Edelsinn sie bekunden, wie einige 
derselben den Schutz des Schwachen vor dem Starken, 
das gleiche Recht für alle bezwecken. Da indes die 
Selbstsucht sich in einem jeglichen Gedanken, Wort oder 
Werk in der ganzen Welt geltend zu machen sucht, darf 
es uns nicht wundern, wenn diese Gesetze gelegentlich von 
der absoluten Gerechtigkeit sich entfernen.

Wir sind vielmehr überrascht, das; selbst die gefallene 
Menschheit Gesetzgebungen wie die dermaligcn zustande 
gebracht hat. Man fühlt ihnen vielfach an, daß die 
mosaische Gesetzgebung und deren erhabene Auslegung 
durch unsern Herrn Jesum, den Gesetzgebern mehr oder 
weniger unbewußt als Vorbild vorgeschwcbt hat. Aber 
jedermann wird zugestehen, daß die Selbstsucht im Menschen 
stetsfort in Fehde liegt mit seinen eigenen GerechtigkeitS- 
begrifscn und dieselben stetSsort auszuschalteu bestrebt ist, 
und das bekommt auch die Neue Schöpfung in reichlichem 
Maße zu schmecken.

Die Welt und ihr Hochmut, ihre Selbstsucht usw. muß 
demnach als einer der Hauptfeinde der Neuen Schöpfung 
betrachtet werden. Die ganze Menschheit, getrieben vom 
Geist dieser Welt, ist einem großen Strome vergleichbar, 
dessen Master alle in der gleichen Richtung fließen, wenn 
auch die einen rascher, die andern langsamer. Die Reue 
Schöpfung muß nun infolge ihrer Weihung, ihrer erneuten 
Gesinnung gleichsam stromaufwärts schwimmen. Sie gerät 
dadurch in Widerspruch zur allgemeinen Anschauung, Her­
kömmlichkeit usw., und erscheint infolgedesten als sonderbar. 
Sie hat die Reibung zu überwinden, die durch ihre Be- 
rühruug mit denen entsteht, die in der andern Richtung 
vorwärts streben. Diese Reibung ist unvermeidlich; sie 
bedeutet äußerlichen Kampf, nicht äußerlichen Frieden; 
aber die Empfindung, von Gott gebilligt zu werden, schafft 
innern Frieden, innere Freude.

Der Welt Strebungen, Ziele und Methoden sind 
nicht immer unedel und ungerecht. Allein selbst ihre
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edelsten Strebungen unb Ziele sind in der Siegel ber Neuen 
Schöpfung zuwider, weil die Welt nach menschlicher Weis­
heit handelt, indes der Neuen Schöpfung die Weisheit 
von oben maßgebend Hilt. Weltliche Weisheit sieht in 
der Religion ein Mittel, die Massen im Schach zu halten. 
Sie hat von Wohlwollen, Sittlichkeit, Glauben, Hoffnung, 
Liebe ihre eigenen Begriffe und kann nicht begreifen, daß 
die Neue Schöpfung diese Begriffe nicht hat. Die Begriffe 
der Neuen Schöpfung kommen daher der Welt ausschließ­
lich verkehrt vor; denn da sie den Plan Gottes nicht 
kennt, kann sie auch nicht ermeßen, wie unbedeutend alle 
Dinge des gegenwärtigen Lebens sind, verglichen mit 
denen des zukünftigen, wie ohnmächtig alle menschlichen 
Bemühungen zur Hebung der Menschheit im Vergleich mit 
den großartigen, erhabenen Maßregeln, welche Gott in 
Bereitschaft hält, und welche das Königreich der Himmel 
ergreifen wird, sobald die Herauswahl vollzählig mit ihrem 
Herrn und Haupt erhöht worden sein wird.

Die Neue Schöpfung darf daher der Haß der Welt, 
auch der sittlich und religiös gutdenkenden Weltleute nicht 
überraschen. Und diesem Haß und Widerstand der Welt, 
der zuweilen so sehr zum Zorn reizt und die Treue und 
Geduld aus eine so schwere Probe stellt, muß stets mit 
Freundlichkeit begegnet werden, deffen eingedenk, daß die 
Welt immer noch geblendet ist vom Gott dieser Welt 
und die außerordentlich großen und köstlichen Dinge, die 
tiefen Dinge des Geistes nicht sieht, in deren Licht wir, 
durch die Gnade Gottes, befähigt sind, alle Dinge 
(Prüfungen, Schädigungen usw.) für nichts zu achten, 
ans daß wir gewinnen möchten die herrlichen Dinge, die 
uns im Wort verheißen sind. Vor dem Geist dieser Welt 
sich zu neigen und zu beugen, des lieben Friedens willen 
ihren Anschauungen die Herrschaft über uns zu gestatten, 
würde beweisen, daß wir den Herrn, seine Wahrheit und 
den Dienst an derselben nicht hoch genug schätzen. DaS 
hätte zur Folge, daß mir, wenn auch nicht alles, so doch 
den Hauptpreiö verlieren würden und möglicherweise unsern 
Anteil hätten mit der „großen Schar, die aus großer 
Trübsal kommt", und mithin mitten in der zukünftigen 
Herrlichkeit eine weniger erhabene Stellung erhielten.

Daruin ermahnt der Apostel so ernstlich: „Habt 
nicht lieb die Wêlt, noch was in der Welt ist. Wenn 
jemand die Welt lieb hat, so ist die Liebe des Vaters 
nicht in ihm". (1 Joh. 2, 15.) Wir müssen uns dem­
nach davor hüten, irgend eine Verwandtschaft mit oder 
Hinneigung zu dem Geist dieser Welt zu bekunden. DieS 
will nicht sagen, daß wir keine Liebe haben sollen zu 
unsern weltlichen Freunden, daß deren Glück oder Unglück 
uns gleichgültig scin soll usw.; aber es bedeutet, daß, 
mährend mir einerseits bestrebt sind, unsere Pflichten den 
Wcltlcuten gegenüber aufs pünktlichste zu erfüllen, Ehre 
zu geben, wem Ehre gebührt, Steuer, wem Steuer ge­
bührt, Unterhalt, wem Unterhalt gebührt, Güte und Zu­
neigung, wem solche gebührt, wir einen Unterschied machen 
sollen zwischen unsern Freunden und Nachbarn, die noch 
unter dem Einfluß des Widersachers stehen, und dem Geist 
oder der GcistcSrichtung, in der sie stehen und gehen.

Wir haben auch unser Herz nicht zu hängen an 
irgend welche Einrichtungen dieser Welt, welche auf 
Selbstsucht gegründet sind und mit der goldnen Regel 
der Nächstenliebe mehr oder weniger im Widerspruch 
sichen. Möglicherweise sind wir genötigt, die Dinge des 
täglichen Lebens in höherm Grade, als uns lieb ist, den 
selbstischen Regeln anzupaffen, welche in der Welt gelten; 
daun dürfen wir aber nicht fortwährend darüber diskutieren,
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sondern bloß unsere HcrzcnSstcllnng wahren und sesthalten, 
welcher Selbstsucht zuwider und Nächstenliebe Bedürfnis 
ist, und sodann suchen, dieser letzter» gemäß in möglichst 
allen Berührungen mit der Welt nachzulebc».

Es ist nicht unsere Sache zu versuchen, die Welt 
umzugestalteu, die Gesellschaft und ihre Methoden zu 
stürzen. Das ist eine Riesenarbeit, die der Herr sich 
selber, vorbehalten hat und die an dem rasch heran­
rückenden „großen Dag" gründlich besorgt werden wird. 
Bis dahin sollte sich das Volk Gottes, das unter Seiner 
Führung steht, in der Welt, in der cs ist und mit der 
eS notwendigerweise in Berührung kommt, fremd fühlen. 
Wer sich eng an den Herrn anschmiegt und seine Ge­
rechtigkeit über alles liebt, der steht notwendigerweise im 
selben Widerspruch wie Gott zu jeglicher Ungerechtigkeit 
und Gesetzlosigkeit in der „Kirche" und im Staat, in 
Geldfragen und in der Politik, in gesellschaftlichen Sitten 
und Gebräuchen.

Diesen Widerspruch mehr oder weniger deutlich er- 
kennend, haben einige über das Ziel hinausgeschoffen und 
die gegenwärtigen Zustände in einer Art und Weise an 
den Pranger gestellt, die sie nicht vom Herrn und seinen 
Aposteln haben lernen können. Wir sollten immer deffen 
eingedenk sein, daß die Welt im großen und ganzen. cS 
so gut macht, als sie kann. Verhältnisse stctsfort zu 
tadel», welche andere ebe»soivc»ig zu ander» imstande 
sind als wir selbst, ist nutzlos, ja »och mehr: es macht 
unglücklich, reizbar usw., und dies ganz umsonst. Johannes 
der Täufer erteilt iu diesem Stück gute» Rat: Den 
römischen Soldaten, die ihn fragten, was sie tun sollten, 
sagte er: Tut niemandem Gewalt (brechet nicht die Ge­
setze und Vorschriften, denen ihr unterstellt seid) und 
begnüget euch mit eurem Solde." (Luk. 3, l4.) Es ist 
höchst unweise, jemanden mit seiner Lage und Umgebung 
unzufrieden zu machen. Die Neue Schöpfung sollte stets 
friedsam wirke», und hat sic auch schien Aulaß, die 
dermaligen Zustände zu rühmen, so braucht sic dieselben 
doch auch nicht mit Worte» zu verdammen. Sic hat in 
diesem Stück ein treffliches Vorbild am Erzengel Michael, 
der in seinem Wortwechsel mit dem Satan nicht wagte, 
ein lästerndes Urteil über ihn zu fällen, sonder» sprach: 
„Der Herr strafe dich" — zu seiner Zeit und in 
seiner Weise. (Judas 9.) Wir desgleichen, da wir 
einsehen, daß der Herr ob den gegenwärtigen Verhält­
nissen zu seiner Zeit und in seiner Weise Vergeltung 
üben wird, haben allen Grund, mit den: Apostel zu sagen: 
„Habt nun Geduld, Brüder, den» die Gegenwart des 
Herrn ist nahe gekommen" — dic bevorstehende Auf­
richtung seines Reiches wird alleni abhelfc». Vorher sich 
ob diese» Übelstände» aufjurege», ist nutzlos, ja schädlicl), 
eS macht beide unzufrieden: den unzulänglichen Helfer 
und die, denen er helfen will. Unter den Kindern dieser 
Welt wird der Herr, wenn Seine Zeit gekommen, Lente 
genug finden, die alles drunter und drüber werfen. Unter­
dessen ist es an den Neuen Schöpfungen, in der Ver­
meidung solcher GesprächSgcgcnftäiidc, die Unzufriedenheit 
und Streit erregen, Weisheit zu bezeigen und lieber im 
Kreise der Familie GottcS, derer, die Ohren haben zu 
hören, von den tiefern Dingen des göttlichen Planes zu 
reden, wobei sich schon da und dort Gelegenheit bietet, 
von der Zeit der Trübsal zu reden, welche der Auf­
richtung des Reiches unmittelbar vorangehen muß.

Die Neue Schöpfung, die königliche Priestcrfchaft 
hat eine ganz andere Aufgabe als die Beschäftigung mit 
den öffentlichen Angelegenheiten dieses Zeitalters. Sie
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haben die silbernen Trompeten ertönen zn lassen, welche 
das Jubcljahr(tausend) ankündigcn; sie haben die Wahr­
heit vom Plane Gottes solchen zn verkündigen, die Ohren 
haben zu hören, die vom Widersacher nicht blind noch 
taub gemacht sind. Sie haben Arbeit am Volke Gottes; 
ihrer ist cs, den Weizen in die Scheune zu sammeln. 
(Matth. 13, 37—43.)

In einem andern Bild erscheint die HerduSwahl als 
eine Braut, die sich schmückt znm Hochzeitstag. (2. Kor. 
11, 2; Off. 19, 7.) Das ist Beschäftigung genug für 
ihre Gemüter, nimmt ihre Zeit und Kraft so voll und 
ganz in Anspruch, daß sie die Welt nicht in der Weise 
lieb gewinnen kann, basi sie die Erhaltung derselben in 
ihrer jetzigen Gestalt wünschen könnte, und ebensowenig 
kommt sie auf den Gedanken, den weisen Maßregeln des 
Herrn vorzugreisen, welche die gegenwärtige arge Welt 
umgcstalten sollen in die zukünftige Welt, in welcher 
Gerechtigkeit wohnet. (Hebr. 2, 5; 2 Petr. 3, 13.)

Satan, der große Widersacher.
Der Apostel schreibt: „Euer Widersacher, der Teufel", 

als wollte er uns verständlich machen, basi wir uns des 
Teufels viel ernstlicher erwehren muffen als der Schwach­
heit unseres Fleisches oder der Mängel unserer Mit­
menschen. Er wollte, daß wir im Teufel einen sehr 
listigen Feind sehen, damit wir uns um so enger an den 
guten Hirten anschließen, um aus der Versuchung errettet 
zu werden, der Gewalt des Bösen zu entrinnen. Laßt 
uns hier eine Anzahl der zahlreichen Stellen anführen, 
welche von diesem Widersacher handeln, dessen Existenz 
heutzutage vielfach geleugnet wird:

„Euer Widersacher, der Teufel, geht umher wie ein 
brüllender Löwe und sucht, wen er verschlinge." (l. Petr. 5, 8.)

„Alsdann ward Jesus in die Wüste geführt, auf daß 
er vom Teufel' versucht würde." (Matth. 4, 1.)

„Dann wird er sagen zu denen zu seiner Linken: Gehet 
von mir, Verfluchte, in das ewige Fetwr (Gehenna, Feuerpfuhl 
= zweiter Tod; Off. 20, 14), das bereitet ist dem Teufel 
und seinen Engeln." (Matth. 2b, 41.)

„Die aber an dem Wege sind die, welche hören; dann 
kommt der Teufel und ninimt das Wort von ihren Herzen 
weg." (Luk. 8, 12.)

„Ihr seid aus dem Vater, dem Teufel, und die Be­
gierden eures Vaters wollt ihr tun. Jener war ein Menschcn- 
mörder von Anfang und ist in der Wahrheit nicht bestanden, 
weil keine Wahrheit in ihm ist. Wenn er die Lüge redet,
so redet er cs aus seinem Eigenen, denn er ist ein Lügner
und ein Vater desselben (nämlich des Lügens)." (Joh. 8, 44.) 

„Und während des Abendessens, als der Teufel schon
dem Judas Jschariot es ins .Herz gegeben hatte, daß er ihn
überliefere." (Joh. 13, 2.)

„Gebet nicht Raum dem Teufel." (Eph. 4, 27.)
„Ziehet die ganze Waffcnrüstung Gottes an, damit ihr zu 

bestehen vermöget wider die Listen deS Teufels." (Eph. 6, I I.)
„Nicht ein Neuling, aus daß er nicht, aufgebläht in den 

Fallstrick des Teufels verfalle." (1. Tim. 3, 6. 7.)
„Und sic ivicder nüchtern werden aus dem Fallstrick des 

Teufels." (2. Tim. 2, 26.)
„Auf daß er (Jesus) durch den Tod (die Drangabe 

seiner menschlichen Natur) den zunichte machte, der die Macht 
des Todes hat, daS ist den Teufel." (.Hebe. 2, 14.)

„Widerstehet dem Teufel, so fliehet er von euch." 
(Jak. 4, 7.)

„Wer Sünde tut, ist auS dem Teufel, denn der Teufel

sündigt von Anfang. Hierzu ist der Sohn GottcS geoffenbart 
worden, auf daß er die Werke des Teufels vernichte. Hieran 
sind offenbar die Kinder Gottes und die Kinder des Teufels. 
Jeder, der nicht Gerechtigkeit tut, ist nicht aus Gott, und wer 
nicht seinen Bruder liebt." (1. Joh. 3, 8. 10.)

„Michael aber, der Erzengel, als er, mit dem Teufel 
streitend, Wortwechsel hatte um den Leib Mosis, ivagtc nicht 
ein lästerndes Urteil über ihn zu fällen, sondern sprach: der 
Herr schelte dich." (Juda 9.)

„Der Teufel wird etliche von euch ins Gefängnis werfen, 
auf das; ihr geprüft werdet." (Off. 2, 10.)

„Und es wurde geworfen der große Drache, die alte 
Schlange, welcher Teufel und der Satan genannt wird, der 
den ganzen Erdkreis verführt (irreführt, englisch: täuscht), 
geworfen wurde er auf die Erde nnd seine Engel wurden 
mit ihm hinabgeworsen. " (Off. 12, 9.)

„Und er griff den Drachen, die alte Schlange, welche 
der Teufel und der Satan ist, und er band ihn tausend 
Jahre ..... auf daß er nicht mehr die Nationen verführe 
(irreführe, englisch: täusche), bis die tausend Jahre vollendet 
würden." (Off. 20, 2. 3.)

„Und der Teufel, der sie verführte (irreführtc, englisch: 
täuschte), wurde in den Feuer- und Schwefclsee geworfen... . 
Dies ist der zweite Tod, der Feucrsce." (Off. 20, 10. 14.)

„Jetzt ist das Gericht dieser Welt; jetzt wird der Fürst 
dieser Welt hinausgeworfen werden." (Joh. 12, 31.)

„Ich werde nicht mehr vieles mit euch reden, denn der 
Fürst dieser Welt kommt und hat nichts in mir." (Joh. 14, 30.)

„Und wenn er gckoinmen ist, wird er die Welt über­
führen ........... von Gericht, weil der Fürst dieser Welt gerichtet 
ist," (Joh. 18, 8. 11.)

„In welchen ihr einst wandeltet nach dein Zeitkauf dieser 
Welt, nach dem Fürsten der Gewalt der Luft, des Geistes, der 
jetzt wirksam ist in den Söhnen des Ungehorsams." (Eph. 2, 2.)

„Wenn aber auch unser Evangelium verdeckt ist, so 
ist es in denen verdeckt, die verloren gehen, in welchen der 
Gott dieser Welt den Sinn der Ungläubigen verblendet hat, 
damit ihnen nicht ausstrahlc der Lichtglanz deS Evangeliums 
der Herrlichkeit des Christus, welcher daS Bild Gottes ist." 
(2. Kor. 4, 3. 4.)

„Die Pharisäer aber sagten, als sic es hörten: Dieser 
treibt die Teufel nicht aus außer durch den Beelzebub, den 
Obersten der Teufel. Und Jesus sprach:..............Wenn der
Satan den Satan austrcibt, so ist er ividcr sich selbst cntznvit; 
wie wird dann sein Reich bestehen?" (Matth. 12, 24. 28.)

„Der Satan nimmt die Gestalt eines Engels des Lichtes 
an." (2. Kor. 11, 14.)

„Ihn, dessen Ankunft nach der Wirksamkeit des Satans 
ist in aller Macht und allen Zeichen und Wundern der Lüge, 
und in allem Betrug der Ungerechtigkeit denen, die verloren 
gehen." (2. Thess. 2, 9. 10.)

„Auf daß wir nicht vom Satan übervorteilt werden; 
denn seine Gedanken (engl. : Absichten) sind uns nicht un­
bekannt. (2. Kor. 2, 11.)

„Denn unser Kampf ist nicht wider Fleisch und Blut, 
sondern wider die Fürstentümer, wider die Gewalten, wider 
die Wcltbchcrrscher dieser Finsternis, wider die geistlichen 
Mächte der Bosheit in den himmlischen Örtern." (Luther: 
wider die bösen Geister, die in der Luft herrschen; cs sind 
die Dämonen fgcfallcnen Engel, l. Petr. 3, 20 ; Judä 6], 
welchen die Heiden des Altertums dienten und mit denen heut­
zutage die Spiritisten und Szicntisten verkehren. — Eph. 6, 12.)

„Wir wissen, daß jeder, der aus Gott geboren ist 
(Joh. I, 13), nicht sündigt; sondern der auS Gott Ge­
borene bewahrt sich und der Böse tastet ihn nicht an. Wir



Aions Wacht-Curin und Verkünder dcr Gegenwart Christi. 11. Jahrg., Nr. v.138 

wissen, daß wir aus Golt sind und die ganze Welt liegt in 
dem Bösen." (1. Joh. 5, 18. 19.)

„Ich schaute den Satan wie einen Blitz vom Himmel 
fallen." (Luk. 10, 18. Vgl. Jes. 14, 12—14.)

„Hierzu bin ich dir erschienen, .... ihre Augen auf­
zutun, auf daß sic sich bekehren von der Finsternis zum Licht 
und von der Gewalt des Satans zu Gott. " (Apg. 26, 16. 18.)

„Der Gott des Friedens wird in kurzem den Satan unter 
eure Füße zertreten." (Röm. 16, 20.)

„Einen solchen dem Satan zu überliefern zum Verderben 
des Fleisches." (1. Kor. 5, 5; 1. Tim. 1, 20.)

„ ... Dem Widersacher keinen Anlaß geben zur Lästerung; 
denn schau haben sich etliche abgcwandt, dem Satan nach." 
(1. Tim. 5, 14. 15.)

„Und cS geschah eines Tages, da kamen die Söhne 
Gottes, um sich vor Jehovah zu stellen; und auch Satan kain 
in ihrer Mitte." (Hiob 1, 6—12; 2, 1—7.)

„Und er ließ mich den Hohenpriester Josua sehen, der 
vor dem Engel Jchovahs stand; und der Satan stand zu 
seiner Rechten, ihm zu widerstehen. Und Josua sprach zum 
Satan: Jehovah schelte dich, Satan! Ja, cs schelte dich 
Jehovah, der Jerusalem erwählt hat!" (Sach. 3, 1. 2; 
Vgl- Juda 9.)

AIs unser Herr sagte: „Gehe hinweg, Satan!" und 
wiederum, als er zu Petro sagte: „Gehe hinter mich, 
Satan; du bist mir ein Ärgernis; dir sinnest nicht auf 
das, was Gottes ist" (englisch: du gewinnst den Dingen 
Gottes keinen Geschmack ab) (Matth- 4., 10; 16, 23), 
da gab er damit zu verstehen, daß Satan, weil er zu 
Gott im Widerspruch steht, Widersacher aller derer ist, 
die mit Gott in Einklang stehen. Und Petri Aussage, 
der Teufel gehe umher wie ein brüllender Lowe und 
suche, welchen er verschlinge, scheint zu verstehen geben 
zu wollen, daß der Teufel nicht nur der Herauswahl, 
sondern der ganzen Menschheit Feind ist. Unser Herr 
bezeichnet ihn direkt als einen solchen. (Joh. 12, 31; 
14, 30; 16, 11.)

Wir tun wohl daran, die Erklärung unseres Herrn, 
daß der Satan der große Widersacher nicht nur Gottes, 
sondern auch der Menschheit ist, nicht als eine Wahn­
vorstellung, sondern als Wahrheit zu betrachten. Er ist 
der Widersacher speziell der Herauswahl in einem andern 
Sinne als das Fleisch oder die Welt. Unser Fleisch 
macht der Reuen Schöpfung Schwierigkeiten, nicht aus 
Haß oder Erbitterung gegen dieselbe, nicht um ihr zeit­
lichen oder ewigen Schaden beizufügen, sondern einfach, 
weil cS Dinge begehrt, welche von den Interessen der 
Reuen Schöpfung durchkreuzt werden und mit den Aus­
sichten derselben unvereinbar sind. Der Widerstand der 
Welt hinwiederum ist nicht böswillig, sondern nur 
selbstisch; die Welt sieht die Dinge in einem andern Licht 
als wir und verfolgt allerlei selbstsüchtige Ziele. Satan 
allein ist absichtlicher, arglistiger Verschwörer, und er 
braucht seine die des Menschen überragende Intelligenz 
und, soweit cS zugclasscn, auch seine die des Menschen 
überragende Macht, unser gefallenes Fleisch in seine 
eigenen Gelüste zu verstricken. Ost dienen ihm auch, 
ohne daß sic cS wissen, Kiudcr dieser Welt als Werk­
zeuge in seinem Kampf gegen Gerechtigkeit und Wahr­
heit, gegen die, so aus der Wahrheit sind.

Er war ein Lügner und ein Mörder von Anfang.
(Jah. 8, 44.)

Rach dem wiederholten Bericht der Schrift war 
Satan der erste Empörer gegen das göttliche Gesetz und

verleitete er aus Herrschsucht unsere ersten Eltern zum 
Ungehorsam. Seit Adams Fall ist der Teufel der un­
versöhnliche Widerpart Gottes, Seiner Gerechtigkeit und 
Wahrheit, der Jrreführcr der Menschheit geblieben und 
sein ganzes Dichten und Trachten ward gerichtet auf die 
Vereitelung des großen WicderauSsöhnungsplans, den 
Gott entworfen und durch Christum hinausführcii läßt. 
Der Teufel scheint unter den Engeln keine Mitverschwörcr 
gehabt und vielmehr beabsichtigt zu haben, sich auf Erden 
ein Reich zu gründen mit Gottes jüngster Schöpfung, 
den Menschen als Uutcrtaneil. Aus der Hand seines 
Schöpfers ivar der Satan sicher vollkommen und auf­
richtig hcroorgegangcn, selber ein Bild Gottes; denn alle 
Werke Gottes sind vollkommen (ä. Mos. 32,4; Eph. 3, 9); 
und Er hat für Recht und Gerechtigkeit nicht zweierlei Maß.

Aber gerecht erschaffen werden und gerecht bleiben 
ist nicht dasselbe. Gott hat keines seiner denkfähigcn 
Geschöpfe als Maschine erschaffen, die keiner Veränderung 
ihrer Denk- und Handlungsweise fähig wäre. Es war 
vielmehr Gottes Wohlgefallen, alle sittlich bewußten und 
denkfähigcn Wesen nach seinem Bilde zu erschaffen, be­
fähigt, Seinem Beispiel gemäß dem Rechten, Wahren, 
Reinen, Guten nachzujagen, aber auch sich gegen seine 
gerechten Gesetze zu empören und auf eigenen Wegen zu 
wandeln. Allein Beherrscher der Situation ist Gott da­
durch geblieben, daß er die Verleihung ewigen Lebens 
sich selbst vorbehalten hat; er hat die Macht, diejenigen 
unter seinen Geschöpfen zu vernichte», welche seinen ge­
rechten Anforderungen Anerkennung und Gehorsam ver­
weigern. Auch ist cs seine Absicht, solche ins Nichts, 
aus dem er sie gezogen, zurückkehre» zu lassen und nur 
solchen ewiges Leben zu gewähren, deren Herzen cinvcr- 
standcu sind mit Seinen Forderungen.

Unter den Engeln hohen Ranges (zu denen ur­
sprünglich Satan zählte; Judä 9) bestand wohl von jeher 
und besteht wohl noch jetzt eine bestimmte Rangordnung; 
aber die Beziehungen unter ihnen sind eitel Liebe und 
Eintracht in der Ausführung der Befehle Gottes. Viel­
leicht Jahrtausende lang wußten sie nichts anderes als 
Güte, Liebe, Freundlichkeit, Gehorsam gcgeu Gott, und 
darum warcu sie glücklich. Allein als die Zeit dazn ge­
kommen war, trat ein neuer Zug im Plane Gottes in 
Erscheinung: Der Mensch ward erschaffen, ein von den 
Engeln verschiedenes, ihnen um ein Kleines untergeordnetes, 
aber wie sie dcnksähigcs Wesen, vou der Erde statt vom 
Himmel, Fleisch statt Geist, mit einem eigenen, von dem 
der Engel getrennten Wohnplatz (der Erde) und mit der 
Befähigung sich zu mehren, eine Familie zu gründen. 
Diese letztere Befähigung geht de» Engeln ab; sic haben 
kein Geschlecht, und stammen inch: einer vom andern. 
So staunten sie wohl ob diesem neuen Beweis der All­
macht Gottes, und ihrer Denkfähigkeit war ein neues 
Gebiet zur Betätigung eröffnet.

Beim Nachdenken über die mit dieser neuesten 
Schöpfung GottcS verbundenen Möglichkeiten kaui nun 
eine», der Erzengel, welcher selbstsüchtige nnd ehrgeizige 
Gedanken hatte in sich aufkommen lassen, die Idee, daß, 
wenn es ihm gelänge, daö neu erschaffene Menschenpaar 
zu fangen und Gott zu entfremden, er ein eigenes Sìcid) 
gründen könnte, in ivclchein cr selbst Gott oder Fürst 
sein, an Jchovahs Statt verehrt werden könnte. Seitdem 
dieser Erzengel so frevelhaften Strebens sich schuldig 
machte, trug cr den Zinnien „Satan", d. h. Widersacher. 
Er strebte nicht nach Herrschaft über die Engel. Das 
wäre ein aussichtsloses Aenlühen gewesen, da ja alle
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Engel Gott selber kannten nnd in Satan nur ihresgleichen 
sahen. Sie hätten mithin nicht auf den Gedanken kommen 
können, seine Diener und Anhänger zu werden, um so 
weniger, als es ihnen unter dcr gerechten, liebevollen und 
weisen Herrschaft Jehovahs deS Mmächtigcn sehr wohl 
war und cS sie mithin nicht nach, einem Wechsel gc- 
Insten konnte.

Kaum hatte Satan dcr Selbstsucht und dem Ehr­
geiz Zutritt zu seinem Herzen gegeben, als cr auch sofort 
Gott dieselben selbstsüchtigen und ehrgeizigen Absichten 
zutraute, die er selbst hatte. Das böse Herz ist also 
stetsfort bereit, andern Böses zuzutrauen, seien sie noch 
so rein, ehrenhaft und wohlwollend. Ohne Zweifel recht­
fertigte Satan airsänglich vor sich selbst seine Verirrung 
dadurch, daß er Gott zutrautc, cr habe ben Menschen 
deshalb ein wenig geringer geinacht als die Engel und 
ihm deshalb die Erde als ausschließlichen Wohnplatz cm- 
gewicfcn, um ihn desto leichter und sicherer in der 
Sklaverei zu erhalten. Nachdem Satan einmal diesem 
neidischen, aufrührischen, unheiligen Gedanken Zutritt zu 
seinem Herzen gegeben, war der weitere Schritt zu offener 
Auflehnung und Sünde wider Gott nur mehr eine Frage 
dcr Zeit.

Möglicherweise geschah cS in der irrigen Meinung, 
einem Unterdrückten zti seinem Recht zu verhelfen, das; 
Satan der Eva zn verstehen gab, das Verbot, von einem 
bcstiminten Baum zn csien, sei ein Willkürakt Gottes 
und sic tmd Adam sollten sich dadurch in der Freiheit, 
auf die sie Anspruch hätten und die zu ihrem Vorteil sei, 
nicht beschränken lasten. Er brachte Eva auf den mög­
licherweise in seinem Herzen schon festgewurzelten Ge­
danken, das; Gott sie betrogen habe, als cr den Menschen 
sagte, das Essen von der verbotenen Frucht werde ihre 
Vernichtung, ihren Tod nach sich ziehen. Satan hatte 
den Tod eines zum Bilde Gottes geschaffenen denkfcihigen 
Wesens nie gesehen; und darum mutete er in seines 
Herzens nunmehriger Verkehrtheit Gott nicht blos; böse 
Absichten wider seine Geschöpfe zu, sondern beschuldigte 
ihn direkt, daß er seine Geschöpfe belüge, um sie in Un­
wissenheit zu erhalten und so um so leichter seiner Willkür- 
herrschaft zu unterwerfen.

Die böse Saat ging alsbald auf in Evas Herzen. 
Bis jetzt ivar sie dankbar gewesen und hatte Gottes 
Gnadeugabcn hochgeschätzt, hatte in Gott den Urquell der 
Wahrheit, des Wohlwollens, der Liebe, kurz den Urquell 
von allem gesehen, was lieblich ist. Nun erwachte in ihr 
dcr Gedanke, sie sei betrogen worden, sie fei eines Teils 
ihrer Freiheit beraub! worden, damit sie ihre Kenntnisse 
nicht noch mehr bereichern könne, sei von einem Versuch 
in dieser Richtung dadurch abgcschrcckt worden, das; sie 
und ihr Mann für den Fall des Essens von dcr ver­
botenen Frucht mit dein Tode bedroht wurden. Da sei 
dieser neu entdeckte Frcnud, Satan, doch ein viel besseres 
Wesen; cr liebe sie besser, gönne ihnen alles, habe ihr 
Wohlergehen im Auge, wolle ihre Freiheit wahren; 
wolle ihnen zu den Vorteilen verhelfen, welche dcr Genus; 
dcr verbotenen Frucht gewähre, die also nicht töte, sondern 
klug inachc. So ward Selbstsucht, Habsucht in Evas 
Herzen gepflanzt, in welchem bisher solche Gefühle nicht 
Raum gesunden hatten, weil sie keine Erfahrungen ge­
macht, die sie hätten erwcckcn können.

Scine böse, iin Paradies verwirklichte Absicht schied 
Satan von Golt. Sein ganzes Dichten und Trachten 
ging darauf aus, daS Menschengeschlecht einzufangen, eü 
zn seinem Untertan zn machen. Er mag ja diese Absicht

als das löbliche Bestreben bezeichnet haben, die Menschen 
aus der Willkürherrschaft Gottes zu befreien. Ec war 
wohl nicht weniger enttäuscht als Eva, als er die Folgen 
der Übertretung sah. Den Ausschlus; der Menschen vom 
Paradies; den Entzug dcr Frucht des Lebensbaums, die 
ersten, später sich mehrenden Spuren des Zerfalls, des 
langsamen DahinstcrbcnS. Adam ward in diesem Stück 
nicht getäuscht nach Pauli Zeugnis; er wußte, was seiner 
wartete im Falle des Ungehorsams. Seine Teilnahme 
an der Übertretung EvaS war eine freiwillige; wir können 
sie fast als Selbstmord bezeichnen. Der Gedanke, daß 
fein Weib nun sterben muffe, weil sie von der verbotenen 
Frucht gegcffen, war ihm schrecklich; diese Aussicht be­
deutete für ihn den Entzug alles Glückes, und darum 
entschloß er sich, mit ihr zu sterben. Hätte er GotteS 
Charakter bester verstanden, wie sich derselbe in seinem 
grossen WiederauSsöhnungSplan offenbart, so hätte er wohl 
Vertrauen genug zu Gott gehabt, um zu glauben, er 
werde ihm aus der Schwierigkeit heraushelfen, und wäre 
um jeden Preis gehorsam gebliebene

Doch nun zurück zu Satan. Nachdem er einmal 
eine falsche Richtung eingeschlagen, scheint jeder Schritt 
ans seinem Wege ihn weiter und weiter von der Ge­
rechtigkeit hinweggeführt zu haben. Bei seiner ersten 
Lüge: „Ihr werdet mit Nichten des Todes sterben", kann 
noch ein gut Stück guter Glaube mitgewirkt haben. 
Seither jedoch, und auch heutzutage noch sucht er mit 
allen Mitteln den Glauben an seine erste Lüge zu er­
halten und den Menschen weiß zu macheu, daß es keinen 
Tod des Menschen gebe, das; die Gestorbenen vielmehr 
weitcrleben, lebendiger sind als bei ihrem Leibeslebcn. 
Es ist immer die alte Lüge, wenn auch in neuem Ge­
wände. Niemand weiß besier als Satan, daß der Tod 
etwas Wirkliches ist, das; die ganze Menschheit ihm ver­
fallen ist. Aber auch niemand weiß bester als er, daß, 
wenn die Menschheit die Wahrheit erkennen würde, daß 
der Tod der Sünde Sold, das; das Lösegeld unsere Schuld 
bezahlt uud daß der Menschheit eine Wiederherstellung ver­
heißen ist, diese Erkenntnis die Menschheit mit ihrem ge­
rechten und barmherzigen Schöpfer wieder aussöhnen würde.

Das gilt cs zu verhindern. Darum füllt Satan die 
Einbildungskraft der Menschen mit ganz unrichtigen Vor­
stellungen vom Charakter und Plane Gottes. Er will 
nicht, daß die Menschen einsehen, daß der Tod und der 
damit verbundene geistige, sittliche und leibliche Zerfall 
Folge des Ungehorsams gcgcn Gott, eine Folge davon, 
daß die Eva seiner Lüge ein williges Ohr geliehen. Er 
will vielmehr, nnd hat cs auch bei vielen dazu gebracht, 
daß die Menschen denken, der große Jehovah, dcr sich 
selbst für die Verkörperung der Liebe und dcr Gerechtig­
keit nusgibt, habe bei dcr Erschaffung dcS Menschen in 
ebenso liebloser als ungerechter Weise beabsichtigt, weitaus 
die meisten Menschen falle Unbekehr ten — d.Ubcrs.), tausende 
von Millionen, einer ewigen Qual entgegenzuführen und 
nur eine kleine Herde herrlich zu machen, um an ihr zu 
zeigen, was cr an denen zu tun Macht habe, gegen welche 
cr wohlwollend gesinnt sei.

Mit dieser und mancher andern Täuschcrei hat der 
Widersacher 6000 Jahre lang daS Urteil dcr Menschen 
getrübt nnd den lebendigen Gott und die Wahrheit dem 
Mcnschenhcrzcn entfremdet, als geschrieben steht: „Der 
Gott dieser Welt hat den Sinn der Nichtglaubciidcn 
verblendet, damit ihnen nicht ausstrahle dcr Lichtglanz 
dcr guten Botschaft von der Herrlichkeit des Christus, 
welcher das Bild GoUcS ist." (2. Kor. 4, 4.) Denn



140 Zions Dacht Turm und Verkünder der Gegenwart Christi. 11. Jahrg., Nr. 9.

dieser Lichtglanz würde das Dunkel der Unwissenheit und 
des Mißverständnisses verseuchen und die Menschen er­
kennen lasiert, ivic geduldig, freundlich, gerecht iinb barm­
herzig der himmlische Vater ist.

Wo die im Geiste und in dcrWahrheit verstandene Bibel 
ihr Licht schcincir läßt, steht Satans auf das Dunkel be­
rechnete Täuschung in Gefahr, als solche erkannt ju werden. 
Die Wahrheit ist tausendmal vernunftgemäßer als des 
Satans Irrlehre, und würde seiner rasch Meister, wenn 
er nicht so überaus listig wäre und durch häufigen Konlissen- 
odcr Kostümivcchsel seine alte Lüge immer wieder unter 
neuen Formen und Verhältnissen erscheineir liehe, um, 
wenn eS möglich wäre, selbst die Auserwählten zu täuschen. 
Eine seiner ersten und gewaltigsten und erfolgreichsten Taten 
war die Schaffung des großen antichristlichen Systems, 
des Papsttums, jener Verzerrung der wahren Kirche und 
des Reiches Gottes, durch die er in der Romenchristenheit 
unter falschem Namen zu regieren vermocht hat. Im 
Lichte der freiheitlicheren Gegenwart erscheint jene Zeit 
den Menschen als das „finstere Mittelalter", in welchem 
Gewalttätigkeit, Aberglaube, unausgesetzte schreckliche Ver­
folgung derer, die Gott ihrem eigenen Gewiffen gemäß 
verehren wollten, vorherrschten, und wo die Verfolgung 
um so grausamer ward, je treuer und mutvoller jemand 
sein Licht leuchten ließ vor den Leuten. So teuflisch war 
dieses große Snstem in seinem Vorgehen und seinem 
Einfluß, so trefflich schattete es Satans List und Ehrgeiz 
und Täuscherei ab, daß der Herr es als das Bild des 
Satans beschreibt. Es war auch sein Statthalter, wie­
wohl es vorgab, Statthalter Christi zu scin. lBd. II, 9.)

Die Weissagung handelt häufig von Satan und 
seinem Statthalter auf Erden, den, wer Augensalbe 
vom Herrn erkauft hat, in den Bildern der Prophcten- 
sprache leicht zu erkennen vermag. So bezieht sich die 
Beschreibung, welche Jesaias von der Befreiung des natür­
lichen Israels vom Joch Babels gibt, auch aus die Be­
freiung des gcgenbildlichen Israel von der Herrschaft des 
gcgenbildlichen Babels (des Antichrists) und die Beschrei­
bung vom Emporsteigen und Fall des natürlichen Vab»)lonS 
sowohl auf die Strebungen Satans und deren Ende als 
auch auf das Empo: kommen und den Sturz des Antichrists.

Wir lesen Ics. 14, 12—17: „Wie bist du vom Himmel 
gefallen, du Glanzstern, Sohn der Morgenröte! zur Erde 
gefällt, Überwältiger der Nationen! Und du sprachst in deinem 
.Herzen: Zum .Himmel will ich hinausstcigcn, hoch über die 
Sterne Gottes meinen Thron erheben, und mich niedersetzen 
auf dem Versammlungsbcrg (dem Königreich des Volkes Gottes) 
im äußersten Norden. (Die nördlichgelegcnen Plcjadcn betrach­
tet man seit längerer Zeit als das Zentrum des Universums, 
den Thron Jchovahs.) Ich will hinaufsahreu auf Wolkcu- 
höhen, mich gleichmachcn dem Höchsten. — Doch in den Schcol 
wirst du hinabgcstürzt, in die tiefste Grube. Die dich sehen, 
betrachten dich und schaueir dich an: Ist das der Mann, der 
die Erde beben niachte, Königreiche erschütterte? Der den Erd­
kreis der Wüste gleich machte und dessen Städte niederrieß, 
dessen Gefangene nicht in die .Heimat entließ."

Wie Babylon sich selbst erhöhte über die Königreiche 
der Erde, so auch das Papsttum, der Antichrist. Er ver­
suchte die Völker zu weiden mit eiserner Nute und be­
hauptete ein Recht darauf zu haben, weil er an Christi 
Statt stehe. ' Wie Babylon zu Fall gebracht ivard, so harrt 
auch der großen Babylon, der Mutter der Huren, der 
endgültige Sturz, gleich einem Mühlstein mitten ins Meer, 
ein Sturz, von dem cs sich nimmer wieder erheben soll. 
War der Ehrgeiz und die Herrschsucht beider Babel auch

groß, so ivnr doch Satans Herrschsucht und Ehrgeiz noch 
größer: er wollte größer sein als die andern Ge­
schöpfe Gottes; er wollte ein eigenes Reich, eigene Unter­
tanen haben; er wollte neben Gott regieren, auf der Erde 
herrschen, wie Gott im Himmel herrscht. Allein wie die 
beiden Babel, so wird auch dieses Reich nicht auf ewig 
bestehen. Sein Fürst wird zunächst tausend Jahre gebunden 
werden, während welcher Zeit der Erlöser herrschen, den 
Fluch aufheben und die Welt segnen wird; aber hernach» 
wird dieser Fürst vernichtet werden mit allen seinen Engeln, 
seinen Boten, denen, die sich seiner Führung airvcrtraut 
und auf seinem bösen Pfade wandeln. (Matth. 25, 41; 
Hebr. 2, 14; Off. 20, 10.)

Satans Genoffen. — Legionen von Dämonen.
Im Anfang seiner Auflehnung gegen Gott scheint 

Satan keine Parteigenossen unter den Engeln gehabt zu 
haben, wenigstens sagt die Schrift nichts davon, indes sie 
just andeutet, daß „die damalige Welt" (vor der Sintflut) 
deu Engeln anoertraut worden. (Hebr. 2, 5 und Kontext.) 
Dies geschah, weil sie mit Gottes Regiment einverstanden 
waren und den Versuch macheil lvollteil, den weiteren Fall 
der Menschen aufzuhalten und die Men schei» wieder mit 
Gott auszusöhnen. Damals lernte»» die Engel kennen, 
was Sünde, Ungehorsam gegen Gott, sittlicher Mangel 
sii»d. Das war eine Erprobung für sic, indem sie sahen, 
daß eS möglich ist, auf bösem Wege zu ivandcln, ben 
Willen Gottes nicht zu erfüllen, das; es Vorteile, An­
nehmlichkeiten gebe auf diesem bösen Wege:

„Des Lasters Bahn ist anfangs zwar 
Ein Weg durch blüh'nde Auen."

Ob die Engel ihn wohl wählen oder dein großeil 
Jehovah ergebe»» bleiben würden? Die Schnft belehrt 
uns, daß einige dieser Engel, welche bis dahin heilig gc- 
ivesei», Übertreter wurden, in Sünde fielen. Judas und 
Petrus reden voi» diese»» Engeln, welche ihre Behausiing 
(Natìir, ihren ersten, ursprünglichen Stand) nicht »vahrteil 
und darum voi» Gott ihrer Freiheit beraubt, in Ketten 
der Finsternis geschlage»» worden scici» und ailsbewahrt 
würden für den noch zukünftigen große,» Tag des Gerichts, 
an ivclchein auch ihr Fall zur Verhandlung komincn werde. 
(2. Petr. 2, 4; Jndä 6.)

Voi» den heilig gcbliebei»e»» Engeln seither getrennt, 
heißen diese gefallenen Eiìgel n»li»»nchr Dämonen oder 
Teufel, und Satai» ist ihr Oberster, ihr Anführer; und 
wie dieser, so sind auch sie fetzt damit beschäftigt, Unheil 
unter de»» Menschei» anzurichten. Da sie zu Gutem nicht 
vcrivcndct werden imd ganz sich selbst überlassen sind, darf 
es uns nicht wunderi», daß ihre Bosheit und Verderbtheit 
groß ward und daß sic Satans Lüge: „Ihr iverdct n»it 
Nichten des Todes sterben", getreulich weiter verbreitet 
haben. Schon bald nach der Flut wahrscheinlich begannen 
diese Dämonen die Menschen durch falsche Religionen zu 
entsittlichen. Da sie selbst der Freiheit oder Fähigkeit 
beraubt waren, als Menschen zu erscheinen, fände»» sic 
bald unter den gefallenen Menschen diejenige»» heraus, 
welche bereit ivarcn, ihnen als Medien (Agenten, Ver­
mittler) zu dienen, ihre Leiber in ihre»» (der Dämonen) 
Dienst z»i stellen. Diese menschlichen Vermittler des Ver­
kehrs zwischen der Menschheit und der Dämoncuwclt gälte»» 
ehedem als Wahrsager, Zauberer, Heren, Totcnbcschwörcr; 
sic waren die Priester falscher Rcligioncn, dc»' Irrlehre 
voi» der Unsterblichkeit der Seele. Die hl. Schrift erzählt 
verschiedene ihrer Versuche, das Volk Israel, welches Gott 
für einige Zeit zu seinem Vertreter auf Erden bestellt,
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in ihre Gewalt zu bekommen. diicht umsonst warnten 
die heiligen Propheten von Moses an vor ihnen, und der 
Berns dcü GcistcrbcschwörcrS wurde iui Volk Israel bei 
Todesstrafe verboten.

Der Mensch ist, weil zum Bilde Gottes bestimmt, 
ein zur Freiheit, Unabhängigkeit bestimmtes Wesen. Diese 
Freiheit kommt ihm auch in sittlicher Beziehung zu. So 
sehr er and) seine persönliche Freiheit verlieren, so sehr er 
der Sklave seiner Begierden oder Mitmenschen werden kann: 
sein Wille bleibt frei: er hat Geivalt über seinen Geist. 
Wenn er denselben dem Willen des Herrn unterwerfen 
will, so kann er cS; wenn er ihn einem bösen Einfluß 
unterwerfen will, so kann er es auch; wenn er weder 
Gott noch der Bosheit die Herrschaft gönnen will, so hat 
er cs auch Macht, soweit seine Körper- und Geisteskräfte 
reichen. Allein diese Kräfte sind durch den Fall erheblich 
vermindert; sein Urteil, seine Erkenntnis, seine Denk­
fähigkeit sind getrübt; darum läuft seine sittliche Unab­
hängigkeit Gefahr, wenn er von „betrügerischen Geistern 
und Lehren der Dämonen" angegriffen wird, als was 
die Schrift den bösen Einfluß in der Welt bezeichnet. 
(l.Tim. 4, 1.) Es ist daher keineswegs verwunderlich, 
daß diese bösen Geister zu jeder Zeit, an jedem Ort 
Menschen gefunden haben, die sich in ihren Dienst stellten. 
Sie richteten dabei ihr Augenmerk vorab auf die geistig 
Befähigsten, um durch sie Einfluß auf die Maßen üben 
zu können. Bei den Heiden finden wir unter den Priestern, 
Wahrsagern, Geisterbeschwörern die begabtesten Menschen. 
In den sog. christlichen Ländern heißen die Agenten der 
bösen Geisler spiritistische Medien, Verkehrsvermittler, und 
die Bezeichnung ist überaus zutreffend, ob nun der Ver­
kehr mit der Geisterwelt durch Klopfen, Schreiben oder 
Reden vermittelt wird.

Zu allen Zeiten haben die bösen Geister durch ihre 
Medien die Lehre verbreiten laßen, sie seien verstorbene 
Menschen, und nur ausnahmstveise sind sie keck genug, 
sich als das zu geben, was sie sind, als Dämonen. (S. 
I. Kor. 10, 20.) Indem sie sich für verstorbene Menschen 
auögcbcn, erreichen sie mannigfaltige Zwecke:

l. Sie stützen die alte Lüge: „Ihr werdet mit nichte» 
des Todes sterben."

2. Durch diese Lüge verblenden sic den menschlichen 
Sinn, so daß er die gute Botschaft von den Gnaden­
vorkehrungen Gottes nicht erkennen kann.

3. Der Rückkauf, die Wiederherstellung des Menschen 
von der Sünde und ihrem Sold, dem Dod, erscheint infolge 
dieser TeufclSlehre als unvernünftig, sinnlos. Ihre Lehre, 
daß nicht der Tod, sondern ewige Qual der Sold der 
Sünde sei, ist nicht bloß eine Lästerung Gottes, dem da­
durch Ungerechtigkeit und Grausamkeit zugetraut wird, 
sondern es macht auch die biblische Lehre vom Lösegcld 
lächerlich, indem selbst derVcrstand des natürlichenMenschen 
ersassen kann, daß Christi Sterben auf Golgatha das Ge­
schlecht nicht von der ewigen Qual freikaufen konnte, indem 
das Lösegcld alsdann in keinem Verhältnis zur Strafe 
gestanden wäre.

4. Die Lehre von der Auferstehung, auf welche 
l. Kor. 15 so großes Gewicht gelegt wird, erscheint als 
unnütz und unverständig. (Die Athener zrir Zeit Pauli, 
welche an die Unsterblichkeit der Seele >nid an das Fort- 
leben nach dem Sterben glaubten, merkten das sofort 
und hatten daher ihren Spott und zuckten die Achseln 
ob dem Lotterbuben, der ihnen so etwas weiß machen 
wollte. — Der Übers.) Wenn es keine Toten gibt, so kann 
eS auch keine Auferstehung der Toten geben. Wenn

alle beim Sterben lebendiger werden als zuvor und (die 
„Bekehrten", „Frommen", Kirchgänger usw. — dec Übers.) 
in den Himmel kommen und cs (also) bester haben denn 
zuvor, wozu bedarf cö dann einer Auferstehung? Warum 
wird dann die Auferstehung von der Schrift als unsere 
einzige Hoffnung hingestcllt?

5. Diese Lehre bereitet verstrickenden Irrtümern den 
Weg. Unter den Heiden hat die Lehre der Scclcn- 
wanderung wunderliche Gestalt gewonnen. Es sind welche, 
die glauben, die angebliche „unsterbliche Seele" des 
Menschen werde, nachdem sie einige Zeit ohne Leib weiter 
existiert habe, in verschiedene Tiere (Hunde, Katzen, Pferde, 
Kühe, Natten, Mäuse usw.) hineingeboreu, oder aber, 
wenn sie dessen würdig, komme sie in beffcrc Verhältniße.

6. In der Namenchristenheit Hot diese Lehre ihre 
teuflischste Gestalt gewonnen. Sie wurde der Ausgangs­
punkt des gröbsten Aberglaubens, deßcn die wahren 
Christen (seit Justinus Martyr; 1 -2. Jahrh. - der Übers.) 
sich aufs kräftigstere wehren mußten. Niemals hätte die 
gotteslästerliche Lehre von der ewigen Qual aufgestellt, 
verbreitet und geglaubt werden können, wenn nicht zuvor 
die Lüge Satans, die Teufelslehre von der Unsterblichkeit 
der Seele, von der bewußten Fortexistenz der Verstorbenen, 
von der Fähigkeit etwas zu empfinden, sich in den Köpfen 
festgesetzt hätte. Die Lehre vom Fegefeuer stellt auch 
auf diese Fortexistenz und EmpfindungSfähigkeit der Ver­
storbenen ab; und dank derselben konnte der Antichrist 
Meßen und Gebete für die Verstorbenen verkaufen und 
ob diesem Geschäft reich werden und dabei die Menschheit 
in beständiger Furcht und in verkehrten Anschauungen 
betr. den Charakter und die Absichten Gottes erhalten.

7. Wiewohl nun in der Reformation das Papsttum 
an Macht einbüßte, so blieb doch die grundlegende Tcufelü- 
lehre von der Unsterblichkeit der Seele bestehen und die 
Dämonen fuhren fort, unter allen Nationen Kundgebungen 
zu veranstalten, welche das Fortleben nach dem Tode be­
weisen sollten. Die Reformatoren blieben im Vanne 
dieser Lehre, welche infolgedesten auch im Protestantismus 
die Quelle verschiedener Schwierigkeiten und Irrtümer 
blieb, in die sich die verschiedenen Verzweigungen der 
Protestanten verwickelten. Sie verblendete sie in starkem 
Maße dem Licht des göttlichen Wortes gegenüber, und 
verhinderte sic zu begreifen mit allen Heiligen die Länge 
und die Breite, die Höhe tmd die Tiefe der Liebe Gottes. 
(Eph. 3, 18.)

8. Sich den durch den Anbruch des Tages des 
Herrn geschaffenen neuen Verhältnißen anpaßcnd, haben 
in den letzten fünfzig Jahren die mit dieser Teufelslehrc von 
der Unsterblichkeit der Seele missionierenden Dämonen sich 
als solche gebärdet, die Licht in die Geheimnisse der 
Namenkirche zu bringen und das Bedürfnis nach Erkenntnis 
der Wahrheit zu befriedigen imstande seien, als solche, 
die den Geistlichen der verschiedenen Denominationen mit 
Beweisen für daä Fortlebcu nach dem Tode zn Hilfe 
kommen wollten. Die Schrift bezeugt auch, daß der 
Satan selbst die Gestalt eines Engels des Lichts an- 
nehmc. (2. Kor. 11, 14.)

9. Da diese Beweise des Spiritismus aber gerade 
da am wenigsten verfingen, wo sich trotz Fcsthaltcns an 
der Lehre vom Fortleben nach dem Tode am meisten 
göttliche Gesinnung vorfand (bei den sog. Frommen, die 
nach Beweisen für- das Fortleben nach dem Tode gar 
nicht fragen, sondern ihren Geistlichen anfS Wort glauben), 
weil auch die besten Medien ihnen verdächtig und nicht 
qualifiziert vorkamen, Gottes Boten zu sein, erfand der
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Widersacher, nachdem er die Bösen um das Irrlicht beò 
Spiritismus versammelt, eine noch feinere Nachahmung 
de2 christlichen Glaubens, deren Anhänger sich „christliche 
Scientisten" oder „Theosophen" nennen, um nun 
diejenigen zu fangen, welche dem Spiritismus sich als 
unzugänglich erwiesen. Diese modernsten Missionare des 
Teufels heucheln Achtung vor dein Worte Gottes, nennen 
sich „Christlich" (mit Unrecht, indem sie nicht aie Christum 
als Erlöser glauben) und dienen so in der Hand Satans 
als Lockvögel für solche Christen, welche in der gegen­
wärtigen Zeit, wo der Tag des Herrn anbricht, zu er- 
wacheu und dabei zu gewahren beginnen, daß sie von 
Ärzten Leibes und des Geistes mit wertlosen Über­
lieferungen abgespeist worden. Deren Hunger nach Wahr­
heit auf dem Gebiet körperlicher und geistiger Gesundheit 
geben nun die Scientisten vor, stillen zu können.

lO. Da er nun gewahrt, daß die Wiederherstellung 
bald Platz greifen wird, versucht der Widersacher die Auf­
merksamkeit der Menschen von dem göttlichen Plan, 
von dem die Wiederherstellung ein Teil ist, abzuziehen 
durch vorübergehende Wiederherstellungen einzelner 
Individuen mittels Umdeutung, dem Geheimmittcl der 
„Scientisten", „Theosophen", „Hellseher", welches die 
Umkehr der Menschheit zur göttlichen Gesinnung, das 
probate, in der Schrift frei und offen verkündigte Heil­
mittel, nachaffen soll. Diese Nachäffungen, welche ver­
hindern sollen, daß der Glaube an das Lösegeld, die 
bleibende Erlösung, die Wiederherstellung zum Durch­
bruch gelange, sind in unsern Augen Beweise dafür, daß 
Satans Täufchereien im Begriffe sind, bei denkenden 
Christen nicht mehr zu verfangen, daß sein Reich er­
schüttert ist und bald fallen wird. Der Tausendjahrtag 
bricht an über der Menschheit und beleuchtet vor den 
Augen der Welt die Gaukclkünste des großen Verfechters 
des Trugs, Wahns und Irrtums, die daher immer 
offener der Namenkirche, dem Antichrist, den Rücken 
wendet, ohne freilich vor der Hand den Weg zum Leben 
zu finden. Gatt sei gepriesen, daß Satan demnächst 
für tausend Jahre gebunden und verhindert werden wird, 
die Menschen weiter zu täuschen, daß das Tausend­
jahrreich Christi Licht verbreiten, die ganze Erde mit 
Erkenntnis der Wahrheit erfüllen wird, wie Wasser den 
Meeresboden bedeckt.

In der Heidenwelt gewahren wir auf den ersten 
Blick daS Zerstörungswerk der Dämonen in der Ver­
kommenheit der Völker, deren Geistesfreiheit in die Fesseln 
der Zauberer und Wahrsager („Medien") geschlagen ist. 
Die Schrift gibt uns Beispiele dafür, wie die gute Bot­
schaft vom Reich Christi auf diese gefallenen Geister 
wirkt; sie bezeugt auch, daß einzig das Licht der Wahrheit 
die Welt zu erleuchten und die Nacht zu verscheuchen 
vermag, in welche der Widersacher die Menschheit ge­
taucht. Daher die Angst der Dämonen in den Besessenen 
vor dem Heiland der Welt. Merke auch auf den Apg. 
19, 18—20 verzeichneten Bericht: „Viele von denen, 
welche (an das Lösegeld, die Auferstehung und Wieder­
herstellung) glaubend geworden waren, kamen und be­
kannten und verkündigten ihre Taten (von ehedem). Viele 
aber von denen, die vorwitzige Künste getrieben hatten, 
trugen die Bücher zusammen und verbrannten sie vor 
allen; und sie berechneten den Wert derselben und fanden 
ihn zu fünfzigtausend Stück Silber. . Also wuchs das 
Wort des Herrn mit Macht und nahm überhand."

Die Apostel hatten stetsfort mit diesen bösen Geistern 
zu kämpfen, welche zuweilcir der guten Botschaft (von

11. Jahrg., Nr. 9.

der Auferstehung diejenige des Fortlebens nach dem Tode 
entgegenjustellcu und sol zu widerstehen suchten, im all­
gemeinen jedoch gewahrten, das; sic der durch die Apostel 
wirkenden geistigen Gewalt nicht gewachsen waren. Bei 
einer Gelegenheit suchte ein böser Geist sich an die gute 
Botschaft zu hänge» und veranlasste daher sein Medium, 
den Aposteln zu folgen und wiederholt auSzurufen: „Dies 
sind Diener Gottes des Allerhöchsten, welche uns den 
Weg zum ewigen Leben zeigen." Wollte dieser Dämon 
die Lehre der Apostel in die Gesellschaft dcS DämonismuS 
oder Spiritismus, der Lehre von; Fortleben nach dem 
Tode bringen und dadurch verunreinigen (ivaS dem 
Widersacher ja später vortrefflich gelungen), oder wollte 
er blos; die Bevölkerung erregen und einen den Aposteln 
feindlichen Auflauf herbeiführen, das wissen wir nicht. 
Wohl aber belehrt uns die Schrift, daß die Apostel 
darüber völlig im.Klaren waren, wer in diesen „Medien" 
wirkte: nämlich nicht angeblich unsterbliche Seelen ver­
storbener Menschen, sondern böse Geister, gefallene Engel. 
Und diese selbst wußten das so gut, daß sie vor den 
Aposteln niemals ihre Identität verleugneten. (Apg. 16, 
16—19; 19, 15; Jak. 2, 19.)

Zur Zeit des Herrn Jesu fanden die bösen Geister 
unter dem Judcuvolk manche bereit, sic aufzunehmen. 
Das waren die Besessenen, die oft, wenn zu viel Dämonen 
Wohnung bei ihnen machten, epileptisch wurden oder dcu 
Verstand verloren, indem die bösen Geister jede geistige 
Fähigkeit des Leibes des Besessenen mit Beschlag belegten. 
Viele von diesen Besessenen heilte der Herr, heilte» die 
vo» ihm mit Kraft von oben ausgerüsteten Jünger. 
Besonders interessant sind die Stelle» Luk. 4, 34—37 
und Matth. 8, 28—33, aus denen hervorgeht, daß die 
böse» Geister »icht nur keinen Versuch machte», ihre 
Identität ju verleugnen (sich für etwas anderes auszu­
geben als sie sind), wenn sie mit dem Herrn redeten, 
sondern überhaupt seine Macht über sie anerkannten und 
ihrer Erwartung Ausdruck gaben, daß Er einmal ihrer 
dermaligen Gefangenschaft ein Ende machen, über sie zu 
Gericht sitzen und ihren Fall endgültig entscheiden werde*).

*) Vgl. „WaS sogt die Schrist über den Spiritismus?", 
„Wachttnrm"-Acrlag, 20 Pfg., Arnie» gratis.

Unser Kampf ist nicht wider Fleisch und Blut (allein).
AuS dem vorhergehenden erkennen wir, daß Satan 

und die mit ihm verbundenen gefallenen Engel die 
Großmacht sind, welche in den Menschen und durch 
Menschen Gott und seinem WiedcrcnisföhnungSplaiÖent- 
gegenmirkt, dessen Ausführung mit der Menschwerdung 
und in der Drangabe seines Sohnes als „Lösegeld 
für alle" ihren Anfang nahm. Darum sagt auch der 
Apostel: „Unser Kamps ist nicht wider Fleisch und Blut, 
sondern wider die Fürstentümer, wider die Gewalten, 
wider die Weltbeherrscher dieser Finsternis, wider die 
geistlichen fMächtej der Bosheit in den himmlischen Örtern". 
(Eph. 6, 12.) Da nun der Mensch so gar nicht im­
stande, sich selbst des listigen Widersachers zu erwehren 
(die meisten vielmehr von seinen Lügen und Täuschereie» 
betört werden und sie für Wahrheit halten), und selbst 
das auserwählte Volk dcS Herrn den gelegten Schlingen 
des Satans nnr in dem Maße entrinnen kann, als cs 
dem Herrn treu ergeben bleibt und auf Sein Wort 
achtet, — und solchen wird besondere Hilfe zuteil und 
Erlösung vom Übel (Befreiung vom Wahnglauben an 
eine unsterbliche Seele und deren ewige Qual in einer
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Fcuerhölle), welches sonst auch die AuSermählten ereilen 
und irre führen würde — da dem so ist, so entsteht ganz 
natürlich die Frage: Warum lässt Gott cS zu, dost der 
große Widersacher die Menschen derart verführt mit 
schwer erkennbaren Irrtümern, falschen Lehren und, bis 
zu einem Grade, mit Wundern zur Unterstützung der­
selben (als da sind die Kundgebungen der bösen Geister 
auf Befehl der Spiritisten, welche iu der Absicht des 
Teufels die Lehre unterstützen sollen, das; die Gestorbene» 
nicht tot sind, nicht schlafen, sondern ihre „vom Leib 
befreiten Seelen" zu leben, bewußt zu sein fortfahren — 
d. Übers.).

Tie einzige befriedigende Antwort auf diese Frage 
ist, daß Gott im gegenwärtigen Zeitalter gar nicht sucht, 
die ganze Welt mit sich auSzusöhne», gar keinen Versuch, 
macht, die ganze Menschheit ivicder mit ihm selbst in 
Einklang zu bringen, sondern bloß eine HerauSivahl aus 
dem ganzen zurückgckauften Geschlecht sucht: Tie Neue 
Schöpfung, die kleine Herde derer, welche ihre Berufung 
und Erwählung unter göttlicher Aufsicht festmacheu, indem 
sie im Herzen Abbilder werden von Gottes geliebtem 
Sohne, ihrem Erkäufer, ihrem Herrn, ihrem Bräutigam. 
Erst im tausendjährigen Reich wird der Welt klargemacht 
werden, wie sehr der Widersacher sie hinterS Licht ge­
führt. Erst dann wird sic lernen, daß alle anderen Pfade 
als der der Gerechtigkeit in die Irre führen, daß alle 
andern Geister als der Geist Gottes, der Geist der 
Wahrheit, den Menschen herabivürdigen. Alle werden 
alsdann erkennen, wie sehr Satan sie getäuscht und iu 
allerlei falschen Vorstellungen gefangen gehalten (2. Tim. 
2, 26), wie sehr der Gott dieser Welt sie verblendete 
gegen das wahre Licht, iu welchem durch Christum der 
Charakter Gottes als das erscheint, was er ist. (2. Kor. 
4, 4.) Alsdann werden die Menschen lernen, 1. daß 
Gott der wahre Freund aller seiner Geschöpfe ist und 
daß seine Gesetze deren Wohlbefinden im Auge haben, 
2. daß das Böse ein tiefeingeivurzeltes Übel ist, wie fie 
es an Satan, an den gefallenen Engeln, an sich selbst 
haben erfahren können; 3. daß in ihrem gefallenen 
Zustand ihr Urteil unzuverlässig, ihre Kenntnis unzu­
länglich gewesen und daß ihnen darum Licht wie Finsternis 
und Finsternis wie Licht vorkam, gut als böse und böse 
als gut erschien. Diese Belehrung durch Erfahrung wird 
von bleibendem Werte sein („ihr Rauch, d. h. die Er­
innerung daran, wird aufgehen in die Zeitalter der Zeit­
alter" — d. Übers.), nnd die Menschheit wird als dann 
begreifen, daß das Beste und Gescheiteste, was sie tun 
kamt, ist, auf Gottes Weisheit, Macht und Güte zu 
vertrauen.

Ter Zweck des Übels.

Unterdesieil dienen diese Verirrungen und Wahn­
vorstellungen dazu, die Menschen in der Knechtschaft zu 
halten zu einer Zeit, da sie noch nicht imstande wären, 
von der Freiheit einen richtigen Gebrauch zu machen. 
Denn nur vollkommene Menschen, Menschen, in denen 
Gottes Abbild verwirklicht ist, welche von Gott sich leiten 
lasten, sind befähigt, die Freiheit zu ihrem Vorteil zu 
benutzen. (Das zeigt die Geschichte der Revolutioncn, 
welche dem Dichter Schiller einen so tiefen Eindruck 
machten, daß er schrieb:

„Weh denen, die dem ewig Blinden 
Deü Lichtes Himmelsfackel leihn;
Sic scheint ihm nicht, sic kann nur zünden 
ünd äschert Stadt' und Länder ein."

Gott sei gedankt, daß die Blindheit nicht ewig währt, 
sondern demnächst geheilt werden wird. — D. übers.) üntcr- 
destcn richtet sich der Widerstand Satans, der gefallenen 
Engel und der von ihnen mißleiteten Welt gegen die 
Wahrheit und ihre Diener, und dieser Widerstand wird 
lini so heftiger, je eifriger und fester auf der andern Seite 
zur Wahrheit gestanden wird. Unser königlicher Meister, 
der treueste aller Diener des lebendigen Gottes, sagt ja 
zu denen, die in feinen Fußspuren wandeln würden: 
„Wenn die Welt euch haßt, so mistet ihr, daß sie mich 
gehaßt hat vor euch. Wäret ihr von der Welt, so hätte 
die Welt das ihrige lieb: nun ihr aber nicht von der 
Welt seid, sondern ich euch auserwählt habe aus der Welt, 
hastet euch die Welt." (Joh. 15, 18. 19.) Es ist mithin 
ganz natürlich, daß „alle, die gottselig leben in Christo 
Jesu, Verfolgung erdulden." (2. Tim. 3, 12.) Nnd diese 
Verfolgungen und dieser Widerstand der Welt, des Fleisches 
und des Teufels sind in Gottes Hand Hammer und Meißel 
zur Zubereitung der lebendigen Bausteine zu seinem Tempel, 
zur Heran- und'Ausbildung der Neuen Schöpfung.

Gott gebraucht diese Werkzeuge, die ihm sein eigener 
Widersacher verschafft, und bringt cS dazu, daß die Wut 
und der Widerstand (der Menschen sowohl als der Dä­
monen) „ihn preisen", indem die Widrigkeiten und Prü­
fungen der Herauswahl für „uns" ein weit überwiegendes 
und ewiges Gewicht von Herrlichkeit erwirken. (2. Kor. 
4, 12.) Die Behauung der Bausteine muß dem Zu- 
sammenfügeu derselben zum Tempel vorausgehen, und, 
Gott sei gedankt, dieses Zusammenfügen steht unmittelbar 
bevor und wird zur Folge haben, daß alle Geschlechter 
auf Erden werden gesegnet werden und ihrer so viele, als 
nur wollen, mit dem Herrn wieder ausgesöhnt werden 
können. Wenn Gottes Kinder einmal erkannt haben, daß 
der Widerstand, den ihnen Nebenmenschen entgegenstellen, 
zum großen Teil Folge des Falles, des WahnglmibenS 
und der Blindheit ist, welche der große Widersacher Gottes 
und Feind der Gerechtigkeit in ihnen erzeugt hat, dann 
können sie Erbarmen fühlen nicht nur für die Welt im 
allgemeinen, sondern auch gerade für die, „welche sie be­
leidigen und verfolgen". Weit entfernt, auf Rache zu 
sinnen, werden sie ihre Feinde lieben, denen wohltun, die 
sie verfolgen, indem ihnen klar ist, daß ihre Peiniger im 
vollsten und wahrsten Sinne deS Wortes „nicht misten, 
was sie tun".

Unter den Menschen, welche von der Aussöhnung mit 
Gott nichts misten wollen, erkennen wir manche, die auf 
verschiedene Weise und aus verschiedenen Beweggründen 
direkte Mitarbeiter des großen Widersachers sind, welcher 
alles tut, was er kaun, um die Aussöhnung des Menschen 
mit Gott zu verhüten. Wenn wir die Bordellhalter, 
Kneipwirte, Spielhöllenhalter, die Fetischpriester, Medien 
und Wahrsager in erster Linie dazu zählen würden, so 
fänden wir wohl die Zustimmung großer Masten. Aber 
in GotteS Angen tragen die führenden Geister in der 
zivilisierten Welt, diejenigen, die dem Licht der Wahrheit 
widerstehen, aber dabei vorgeben, ihr zu dienen, weitaus 
die größte Verantwortlichkeit. Sie sind Satans beste 
Werkzeuge, freilich oft, ohne es zu wissen. (Apg. 3, 17.)

Wir hoffen, daß viele von denjenigen, die während 
des ganzen Evangeliumszeitalters und auch jetzt noch der 
Wahrheit, nachdem sie damit in Berührung gekommen, 
widerstanden und widerstehen, dies teilweise aus Blindheit 
taten und tun, wie der Apostel von denen sagt, die den 
Heiland gekreuzigt: „Ich weiß, daß ihr dies unwissentlich 
getan habt, gleichwie auch eure Obersten." (Apg. 3, 17.)
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Dies gestattet unS, auf die einstige Erleuchtung selbst der 
heftigsten Gegner der Wahrheit zu hoffen, seien sie Evo­
lutionisten, Theosophen, Spiritisten oder Szientisten, Ka­
tholiken oder Protestanten. Bedenklicher erscheint uns der 
Fall derjenigen, welche durch die gegenwärtige Wahrheit 
erleuchtet worden, dann aber ans Ehrgeiz, Eifersucht oder 
Hochwut, im Wunsch, selbst etwas zu sein, dem Ernte- 
werk Gottes zn widerstehen beginnen, Universalisten werden, 
die Lehre vom Lösegcld und die durch die zweite Gegen­
wart des Herrn geschaffene Lage aus den Augen verlieren. 
Zn richten haben ivir -freilich niemanden; wohl aber ist 
es heilsam, uns vor solchen Abwegen zu fürchten ein­
gedenk des Wortes des Apostels: „Es ist unmöglich, die­
jenigen, welche einmal erleuchtet waren und geschmeckt 
haben die himmlische Gabe und teilhaftig geworden sind 
des heiligen Geistes, und geschmeckt haben das gute Wort 
Gottes und die Wunderwerke des zukünftigen Zeitalters, 
und abgefallen sind, wiederum zur Buße zu erneuern,

Gebet. Bibelstudium
(Jede der folgenden Fragen findet ihre Beantwortung mit einer 
Schrislstcllc nnd Hinweisen aus Vie Seitenzahl der Bände und des 
Wachtturms, in denen sich eine diesbezügliche Erklärung sindct. 
Die ersten 5 Buchstabe» des Alphabets bezeichnen die 5 Bände 
von M illc n n i u mstageS - A n b ruch. Die Wnchtturm- 
nummrrn sind mit Z. und Jahrgang designiert. DaS Merk­
zeichen f weist aus den Absatz der einzelnen Seiten hin. Weiteres 
siche in der Novembernummer 1905.)

l. WaS ist Gebet? „Gebet ist daS ausgesprochene 
oder nicht ausgesprochene Verlangen unseres .Herzens." 
Hcbr. 4, 16; I I, 6.

9. Welches Vorrecht und welche Macht hat das Gebet? 
Pf. 139, I —12; Z. 65, S. 121 (Sp. I ch 5).

3. Was ist der Gegenstand dcS Gebets? Z. 05, 
S. 121 (Sp. I i 6); Joh/ 16, 24; Ps. 16, I I; Ink. 4, 3.

4. Warum ist das Gebet notwendig? Z. 05, S. I2I 
(Sp. 2 f 2).

Kte Alte-Ttzeokogle-Spcisc.
Mit dieser Nummer der Wachtturms versenden mir 

proben einer neuen Auflage von -ivoaoo dieser Blätter. Es 
soll uns freuen, wenn die Freunde Ser Wahrheit es sich ange- 
iegcn sein lassen würden, diese unier iljteii Freunden und Be­
kannten, wie überhaupt in ihrem Bezirk des „Ernte"-Feldes, 
recht bald unterznbringen, sodaß in kurzer Zeit eine weitere 
Auflage nötig wäre. Ls liegen immer acht Artikel ineinander, 
die beim öffentlichen Derieilen einzeln oder zu zweien abgegeben 
werden sollten; an Bekannte, Christen oder wahrheitssncher 
hingegen können alle acht zusammen für das Minimal-Druck- 
sachcnporlo versandt oder auch direkt abgegeben werden.

Es ist stets gut, diese Traktate dem von christlichen Oer- 
sammlungen nach Hause gehenden Publikum anzobieten. Vie 
Methode, die Blätter in die Däuser, resp, die Familien zu tragen, 
hat sich aber auch gut bewährt. Man kann aus diese Weise in 
einem Distrikt eher Ron trolle führen und weiß, daß weniger 
leicht hungrige Seelen übergangen werden; zumal solche in 
unserer Zeit nicht immer unter den Kirchen- oder versammlungs- 
gängern zu finden sind — weil ihnen dort nicht di« befriedigende 
Speise dargereicht wird. Die acht Blätter mit verschiedenen 
Artikeln gestatten es, In beiderlei und jeder anderen Weise deren 
Derteilung vorzunehmen, zvoo Stück wiegen 5 lex. Man bestelle 
nach Bedarf.

Ivir sind gewiß, daß es nur dieses Winkes bedarf, um die 
,,Freiwilligen" aufs neue als Kreuzesstreitcr Christi für diesen 
Dienst z» gewinnen — für Ihn und Seine Brüder, und für alle 
mit dem teuren Blute Christi Erkausten — mit „Waffen, . . . 
mächtig zur Zerstörung von Festungen" mid, gleich dem „Hagel,

indem sie den Sohn Gottes für sich selbst kreuzigen und 
ihn der Schmach preiögebeu." (Hebr. 6, 4 — 6.) Es ist 
heilsam für uns zu missen, das; die Voraussagungen der 
Schrift in Erfüllung gehen, damit wir keine Gemein­
schaft haben mit den unfruchtbaren Werken der Finsternis, 
dieselben vielmehr mißbilligen, den Umgang mit solchen 
meiden, die nicht nach der Apostel Lehre wandeln und 
nicht den einst den Heiligen überlieferten Glauben noch 
den Geist desselben festhalten. Denn alle solchen stehen 
auf der Seite Satans, widerstehen dem Herrn und seinem 
Plan, deffen Mittel- oder Angelpunkt das Lösegeld, die 
Wiederaussöhnung ist. (2. Petr. 2, 21; 2. Thess. 3, 6; 
Judä 3.)

Bedenken ivir, wie bereits Bd. V, Seite 108 aus­
geführt worden, daß die Vcrsuchungcil, welche an den Herrn 
herantraten, aufs deutlichste diejenigen aufzeigen, denen 
die Neuen Schöpfungen ausgesetzt sind.

(Schluß folgt.) —Übers, v. E. P.

für September 1906.
5. Was haben wir nötig, um beharrlich beten zu 

können? Z. 05, S. 123 (Sp. I ch I und 2).
6. Zu wem und durch wen sollten ivir beten? Matth. 

6. 9; Luk. II, 2; Joh. 14, 13; 16, 23. 26. E- 144 f 1.
7. Vor wem mögen wir beten? Im Verborgenen: 

Matth. 6, 5—9. Vor Gläubigen: Joh. 17; Joh. 11, 
41. 42; Matth. 18, 19. Vor Gläubigen und Ungläubigen: 
Luk. 3, 21; Job. 12, 27—29; Matth. 27, 46. In der 
öffentlichen Versammlung der Heiliger,: Apg. 12, 12; 
1, 14; 1. Kor. II, 4. 5; 14, 13. 14.

8. In welcher Weise sollten wir zum Gebet vor 
Gott hintrcten? Hiob 9, I—35; Matth. 6, 9—13; 
Dan. 9, 3—5.

9. Wie muß ein vor Gott angenehmes Gebet be­
schaffen sein? Matth. 6, 5. 7. 8. 9—43 ; Joh. 15, 7; 
$cbr. 4, 16; 11, 6; 10, 22—24.

. . . hinwegznraffe» die. Zuflucht der tüge." (2. Kor. (0, n; 
Jes. 28, ;?.) „Einer wird ihrer tausend jagen, und zween werden 
zehntauseno flüchtig machen." (5. Mose 32, 30.) „Alle aber seid 
untereinander mit Demut fest umhüllt." st Petr. S, 5.)

So wünschen wir denn den lieben Freunden allen recht viel 
Mut und Freudigkeit in diesem Dienste des Königs der Könige 
und Herrn aller Herrn, und erinnern sie noch an Seine feier, 
lichen Worte: .,Nehmet auf euch mein Joch und lernet voy mir, 
. . . denn mein Joch ist sanft, und meine tast ist leichtl" — 
— „Sei getreu bis in den Tod, so will ich dir die Krone des 
liebens gebenl" — „wer mich bekennet vor den Menschen, den 
will ich auch bekennen vor meinem Himmlischen Oaterl" — Amen. 
(MaNh. to, 32; u, 29. so; Dff. 2, p.)

Missions-Kuverts.
Unter dieser Bezeichnung niachen wir aus eine gute Dualität 

hell-bläulicher bedruckter Kuverts ausmcrksani, auf der Rückseite 
mit einer Empfehlung des ersten Bandes,von Tages-Anbruch, 
auf der Vorderseite mit einem kurzen Überblick in Schriftstellen 

von unserm allerheiligflen Glauben, wir köiiucn diese l00 Stück 
für ; Mk. franko liefern; es ist Raum gelassen für die Absender­
adreffe. ^«dcr Brief, der in solch einem Kuvert durch die Post 
befördert wird, kann auswendig schon mehr oder weniger ein­
flußreich sein in der Verkündigung der Wahrheit. Nicht nur 
Sie Aufmerksamkeit des Empfängers wird gefesselt, sondern auch 
Briefträger und andere poftangestellte haben die Gelegenheit, und 
zuweilen die Neugierde, diese Botschaft des Friedens zu leseci. 
Einseitig mit dem Plan der Zeitalter bedruckte Postkarten werden 
gratis abgegeben. Bestelle eine Probe, gratis, von beiden.

Line Rundreise des Br. Kostitz
ist für den Monat September in Aussicht genommen, und zwar über Bielefeld, Gcstriiigcii, Hannover, Braun schive»,,, Magdeburg, Prenzlau, 
Stettin, Berlin, Halle, Leipzig, Dresden, Chemnitz, Reichenbach i. B., Triebes, Jena, Weimar, Erfurt. Freunde in oder in der Bähe 
dieser Ortschaften, die den Besuch wünschen, möchten fid) baldmöglichst melden.
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EWIGER FELS.
Einen andefn.&’ründ ì? 

ka n n n i.e man d 1 eg en . < J 
EIN LÖSEGELD FUR AtLE 'íl/'

„Muf meine Warte will ich treten und auf Oen Turm mich 
Bellen, und will spSh-n, um <u krhen, wa» -r mit mir i-d-u 
wird, und wo« ich erwidern soll «einen AnKläg-rn. — va 
antwartrte mtr F-Haoa und sprach. Schreibe da» «-ficht auf 
und grabe » In Solei» ei», damit man e« geläufig ilsen 

Hènne." lkaballub k, l.»

A’

„Bus der Erde herrscht Bedrängnis der Nationen in Ratlosigk-it: bei brausendem Meer und Wass-twog-n «wegen der Rastlos-N. Unzufrieden«»)! die Menschen 
derschmachien vor gurcht und Erwartung der Dinge, die über den Erdkreti (bie menschliche Lcscilschnst) kommen! denn die »rüste dec Himmel (ber Tmsluß, di- Mach, 
der Kirchen) werden erschüileri. W-nn ihr die» geschehen seht, -rk-nn-l. daß da« Reich «olle« nahe ist. Blicket aus und heb, eure Hüup,er empor, weil eure Erlösung 
naht.» (Lut. ri, rs—rs. si.) „Seine Blitz- (Berichte) erleuchten den Erdkrei«: .... Io lernen S-r-chi>sk-it di- Bewohner dei Lande»." (Ps. »t, ^! Irl- r«, »-)



Der „Wachtturm" und seine Mission.
Der „Wachtturm" verteidigt die einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch da« teure Blut de« „Menschen Ehrîstu- Jesu-, der sich selbst 

aab zum Lvsegeld (al« entsprechenden Kaufpreis, al- Ersatz) für alle." (l. Petr. I, 18; 1. Lim. 2, S.) Auf diese feste Grimdlage mit dem Solde, dem Silber und den Edelsteinen 
(1. Kor. 3, 11—15; 2. Petr. I, 5—II) de- göttlichen Worte- aufbauend, ist eS seine weitere Aufgabe, „alle zu erleuchten, welche» die Verwaltung des Geheimnisse« sei, das . . . 
verborgen war in Gott, ... aus daß jetzt .. . durch die Versammlung (Herau-wahl) kundgetan werde die gar mannigfaltige Weisheit Gölte»" — „welche» tn andern Geschlechtern 
den Sö-hnen der Menschen nicht kundgetan worden, wie eS jetzt geoffenbart ist." (Eph. 3, 5—v. 10.) Der „Wachtturm" steht frei von jeder Sekte und jedem menschlichen 
Elauben-bekenntnl- und ist dafür nm so mehr bestrebt, sich mit all seinen Äußerungen gänzlich dem in der heiligen Schrt.fr gcofscnl'arten Willen Gotte« in Chrilto -u unterziehen. 
Er hat de-halb aber auch die Freiheit, alle-,' wa4 irgend der Herr gesprochen, kühn und rückhaltlos zu verkündigen — soweit uns die göttliche Weisheit da« bezügliche Derständni» 
geschenkt. Seine Haltung ist nicht dogmatisch anmaßend, aber voller Zuversicht; wir missen, ma- wir behaupten, indem wir «n- in unbeschranktem Glauben auf die sichern 
Verheißungen Gotte» stützen. Es wird de-halb nicht- in den Spalten de» „Wachtturms" erscheinen, da- wir nicht als Ihm-wohlgefällig erkennen können — da« nicht Seinem 
Wort entspricht und zu Seiner Linder Förderung in Gnade und Erkenntnis taugt. Wir möchten nun unsere Lese? dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung am 
unfehlbaren Prüfstein — am göttlichen Wort — zu prüfen, au- dem wir reichliche Zitate vorführen.

Was die heilige Schrift «ns deutlich lehrt:
Die Kirche" („Versammlung", „Herau-wahl") ist der „Lempe l de- lebendigen Gattes" — etn besondere« „Werk seiner Häade". Der Ausbau diese« Dempels ha 

während des ganzen Evangelium-zeitalter- seinen stetigen Fortgang genommen, von der Zeit an, da Christus zum Erlöser der Welt und zugleich zum Eckstein diese- Tempel- 
geworden ist, durch welchen, wenn vollendet, die Segnungen Gotte» auf „alle- Volk" kommen sollen, li. Kor. 3, 16. 17; Eph. 2, 20—22; 1. Mose 28, 14; Gal. 3, 29.)

Mittlerweile werben die an da« Versöhnung-opfer Christi Glaubenden und Gott-Gewethten al» „Baustelnc" behauen und poliert, und wenn der letzte dieser „lebendigen, 
auSerwühlten und -östlichen Steine" zubereltet ist, wird der große Baumeister dieselben in der Ersten Auferstehimg alle vereinigen und zusammenfügcn; uno der dann vollendete 
Tempel wird mit seiner Herrlichkeit erfüllt werden und wahrend de« ganzen Lausendjahrtage- al- Versammlung-- und VermtttlungSort zwischen Gott und den Menschen dienen. 
(Osienb. Id, 5—6.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche, als auch für die Welt, liegt in der Tatsache, daß „Christa- Jesu- durch Gotte- Gnade den Lod schmeckte für 
jedermann (all LVsegeld für olle)," und daß er „da- wahrhaftige Licht" sein wird, „welche« jeden in die Welt kommenden Menschen erleuchtet" — „zu seiner 
Zeit". (Hebr. 2, S; Joh. l, S; I. Lim. 2, 8. 8.)

Der Kirche, der Herau-wahl, ist verheißen, daß sie ihrem Herrn gleich gemacht werden so« und ihn sehen wird, wie er ist, al- „Teilhaber der göttlichen Natur" und 
„Mtterben seiner Herrlichkeit". (1. Joh. 3, 2; Joh. 17, 24; Röm. 8, 17; 2. Petr. 1, 4.)

Die gegenwärtige Aufgabe der Kirche ist die Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftigen Dienst — al» Könige und Priester de- kommenden 
Zeitalter«; sie sind Gotte- Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein, in Gnade, in Erkenntnis und Lugend hcranzuwachsen. (Eph. 4,12; Matth. 24, 14; Offend. 1, 6; 20, 6.) 

Die Hoffnung der Welt liegt in den ihr verheißenen Segnungen der Erkenntnis und der Heil-gelegenheit, welche allen Menschen widerfahren sollen während de« 
1000jährigen Königreich-Christl — wo für die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und dessen verherrlichte Kirche (Herau-wahl) alle- wtedergebracht werden soll, wo­
durch Adam verlöten ging —, wo aber auch alle hartnäckig Böswilligen vertilgt werden sollen. (Apg. 3, IS—23; Jef. 35.)

C. L. Russell, Redakteur de« englischen Original«, Zion’s Watch Tower, Allegheny, Pa., U. S. A.

Diese monatlich 16 Letten stark erscheinende Zeitschrift 
kann in Deutschland unter ihrem Litel auch durch dle Post bezogen werden und kostet 

jährlich 2 Mk. (Kr. 2,40; Fr. 2,80; Dollar 0,50), herausgegeben von der
Wachtturm, Libel- und Traktat-Gesellschaft, 

mirkersir. 45, Elberfeld, Deutschland, 
an welche Bestellungen und Korrespondenzen zu richten sind. 

Nezugsbedingungen für arme Kinder Gotte«.
Diejenigen Bibelforscher, welche auS Gründen wie Unglück, Altersschwäche oder 

einem Leiden nicht imstande sind, den Abonnementspreis zu bezahlen, erhalten den 
Wachtturm umsonst zugesandt, wenn sie un« jeden Dezember per Postkarte ihre Lage mit­
tet len und den Wachtturm verlangen. Es ist uns nicht nur recht, sondern sehr lieb, daß 
alle solche ihn beständig erhalten und mit den Schriftstudien usw. in Berührung bleiben.

Avresse für:
Da« französische Sprachgebiet ist Averdon, Rue du Four 22, Schweiz; England: 

London N. W-, 24 Ever-Holt St.; Schweden: Stockholm, Kung-gatan 20; Norwegen: 
Kristiania, Pilesträdt 49 A; Dänemark: Kopenhagen, Ole Sursgade 21; Australien: 
32 Johnston St., Fitzroy, Melbourne; D. S. Amerika: BtbelhauS, Allegheny, Po., und 
zwar tn allen Fällen:

WA TCPs TO WER BIBLE AND TRAGT SOCIETY.
German Translation from iììë~Ëngltsh — Monthly — SO Cents per Year.

Entered at the Post Office, Allegheny, Pa., K S. A.

Zusammenkünfte finde« statt im Attrker Aerfammsungr. 
kokak der Wachtturm, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, Elberfeld, 
Mirkerstraße <$5, sonntäglich '/.S—6 Uhr nachmittags zum vor. 
trag und zur Andacht, lviese werden von Br. Aoetitz bedient; 
in seiner Abwesenheit vertritt ihn 8r. Kunkel oder sonst ein kam- 
petenter Bruder);

zum Bibelstndinm sonntäglich '/,?—8 Uhr abends; Taufge- 
legcnheit bietet sich auf vorherige Anmeldung jeden ersten Sonntag 
iin Monat;

in Pr ivatw oh» u ng en znm Bibelstndinm sonntäglich 
>/,f0 Uhr vormittags und jeden Donnerstag Abend >/,q Uhr in 
Barmen, »nd jeden Dienstag Nachmittag nm ^ Uhr in Elberfeld;

außerdem im Monat «Oktober: Sonntag den ^ ». 28. in 
Wermelskirchen, den 2;. in Remscheid, den ?. und 28. in Wanne und 
Mittwoch den 2.. ;?. »nd 3(. abends in Solingen.

MillenniumStageö-Anbruch, in sieben Bänden, ein« wahre und einfache Theolog,«, 
genannt „etn Schlüssel jur Bibel" und eine „Hondlettung für vibelsorscher," bietet einen „vovstLndigcn Kurs ui In der Thcologlc" — tn einsamer Sprache und interessantem 

Stiel. Erschienen sind: In Englisch « Bünde, Deutsch 5, Schrucdlsch 2, Dünifch-Rorwoglsch 2, Franiöfisch 2, und der >. Hand tn Italienisch.
t600 000 Exemplare dei ersten Bande» sind bereit» verbreite,, und täglich wächst die Nachfrage. E. T. Russell, Versasse!.

Band I. — Der Pla» dar Zeitalter. — Dieser Land Ist besonders dazu bestimme, 
den güttllchen Plan deutlich -u machen. Er beginnt damit, dem Leser den Glauben VN 
Bott zu befestigen, und an die Bibel als die göttlich inspirierte Offenbarung. Er 
verfolgt den darin geoffenbarten herrlichen Plan und zeigt, welche Teile diese» Plane» 
vollendet sind, und ivelche noch während des MUIcnniumSlagc« vollende! weiden muffen, 
unter welchen Regeln und zu welchem Zweck. — 360 Seiten.

Bond 2. — Die Zelt ist herdtigekoenmen. — Solche, die da» segensreiche Werl 
de» Millennium» (Band I) wertschätzen gelernt hoben, sind bereit zu lernen, wa» Gott 
ta betreff der Zett.und Zeitpunkte in seinem Wort gevffcnbar« hat — wag dieser 
Band darstellt, Er bietet cine vollstündige BIbclchronologie: behandelt die Ari und 
Weise der Wtcderlanst unseres Herrn; den Menschen der Sünde, den Antichrist" der 
Erd« grobe» Jubeljahr, Ehrtstt Königreich usw. — 300 Selten.

Band 3. — Detti Königreich komme! — Dieser Land handelt von den pro­
phetischen ZettabschniNcn de» Daniel und der Offenbarung: den 2300 Tagen, den 1200 
Tagen, den 1335 Zagen; dem Werl der jetzt vorvnschrcttendcn Ernte: der Rückkehr der 
Gnade Gotte« sür Israel j der großen Pyramide und Ihrer wunderbaren Überein­
stimmung mit dem prophetischen Zeugnis usw. — 360 Selten.

Band 4. — Der lag der Rocche. — Hierin wird gejelgi, daß die Auslösung 
der gegcnwärligen Ordnung der Dinge angefangen hat, und daß olle vorgeschlagenen

Die Alte-Theologie-Speise.
Mil letter Kummer des Wachtturms versandten wir proben 

einer neuen Auslage von ^ooooo dieser Blätter. Es soll uns freuen, 
wenn die freunde der Wahrheit es sich angelegen sein lasse» wurde», 
diese unter ihren Freunde» und Bekannten, wie überhaupt in ihrem 
Bezirk des „Ernte"-Feldes, recht bald unterzndringen, so daß in kurzer 
Zeit eine weitere Auflage nötig wäre. Es liegen immer acht Artikel 
ineinander, die beim öffentlichen verteile» einzeln oder zu zweien 
abgegeben werden sollten; an Bekannte, Thristeu oder Wahrheit?- 
sucher hingegen können alle acht zusammen für das Minimal-Druck- 
sachrnporto versandt oder auch direkt abgegeben werden.

Es ist stets gut, diese Traktate dem von christlichen Versammlungen 
nach Hause gehenden Publikum anzubicten. Die Methode, die Blätter 
in die Häuser, resp. die Familie» zu tragen, hat sich aber auch gut 
bewährt. Man kann auf diese Weise in einem Distrikt eher Ronirolle 
führen und weiß, daß weniger leicht hungrige Seelen übergangen

Heil- und Hilfsmittel wertlos sind, nicht imstande, da« ovrhergesagtc schreckliche Ende 
abzuwenden. Er betrachtet in den Ereignissen der Zeil die Erfüllung von Prophe- 
zeiungen — tnitefonbere unsere»Herrn große Prophezeiung von Mniih. 2« und Sacharin 
Prophezeiung, Kap. ,4, I—S. — 300 Setten.
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machen." sä. Mose 22, 20.) „Alle aber seid untereinander mit Demut 
fest umhüllt." sf. Petr. 5, 5.)
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Ausblicke vom Wachtturm.

Veränderung kirchlicher Methoden.
Der Herausgeber des „Enquirer" von Cincinnati sagt:
„Die Kirchen des Landes fangen an, in jeder Weise und 

Züchtung ihres Wachstums groß zu werden und beteiligen 
sich in verschiedener Hinsicht an der Emporhebung der mensch­
lichen Gesellschaft, sodaß Information über ihren Fortschritt, 
sowohl für Leute innerhalb wie außerhalb ihrer verschiedenen 
Abteilungen, nur von Interesse sein kann. Niemand kann ver­
fehlen, davon Notiz zu nehme», wieviel in allgemeiner Hinsicht 
die Kirchen ihre Predigt und ihre Absichten von Zeit zu Zeit 
geändert haben und wie die Ausbreitung sektiererischer Diffe­
renzen und Winkelzüge inimer mehr verschwinden und gering- 
geschätzt werden. Vor 50 Jahren richteten sie ihr Hauptaugen­
merk darauf, daß sie von Gott verordnete Organisationen seien, 
und sicherten ihren Gliedern einen glücklichen Eingang und 
erstklassigen Aufenthalt in einer bessern Welt zu, und ihre 
Predigten ivaren meist theologischer und belehrender Art. Jede 
Sekte, die Gültigkeit der Acisepäsfe anderer anzweifelnd, setzte 
volles Vertrauen in ihre eigenen, und die Mission unter den 
gerben geschah lediglich zum Zweck der Bekehrung, alle andern 
zu ewiger Qual verurteilend für die Nichtannahme dessen, 
was sic nicht gehört hatten. Diese Welt war nicht würdig, 
daß man sich damit aufhielt, diejenigen, die davon am meisten 
Abstand nahmen, würden uns in der nächsten zuoorkominen, 
und umgekehrt.

Es ist wunderbar, wie gründlich und schnell die Ver­
änderung stattfand- Die heutigen Kirchen wirken mit Nachdruck 
in Punkten, da sie übereinstinimen. Sie übersehen die Diffe­
renzen und wirken für moralische und sittliche Ziele harmonisch 
zusammen. Theologie und Lehre hat man in den Hintergrund 
gestellt und hat einschen gelernt, daß das treue Werk der 
Kirche diese Erde betrifft, um diese Welt zu einem glücklicheren 
und besseren Wohnplatz umzugcstalten, wo jedermann gut 
leben kann auf einer Basis der Uneigennützigkeit und brüder­
lichen Liebe. In diesen Anstrengungen sind sich Glaubenslose 
und Kirchcnmänner, Juden und Ungläubige eins und wirken 
zusammen, und was ein Mensch glaubt, ist heute von ver­
hältnismäßig geringen, Einfluß."

Diejenigen, deren Augen für die wahren Lehren der 
Bibel geöffnet sind, sehen die Schwierigkeit, die dem 
Schreiber des obigen Artikels entgegentritt, und die all­
gemeine Schwierigkeit der Christenheit überhaupt, die 
darin besteht, daß die Wahrheit göttlicher Offenbarung 
unter unsinnigen menschlichen Traditionen vergraben liegt, 
welche daö Evangelium zu einer Ungereimtheit machen.

Zwei Ansichten gibt es über diesen Gegenstand, 
l. Wenn das Christentum eine menschliche Einrich­
tung ist, dann ist es ohne Zweifel sicherer und gesunder, 
die Lehren gänzlich gering zu schätzen und den Kampf mit 
der politischen Verdorbenheit usw. aufzunehmen. 2. Ist 
das Christentum aber eine göttliche Einrichtung, bestimmt, 
die Pläne, Entwürfe und Lehren der göttlichen ewigen 
Absicht hinauSzu führen, dann ist die gegenwärtige Be­
wegung eine Verleugnung Gottes und Christi. Darum 
sprechen wir von den gegenwärtigen Institutionen lieber 
als Kirchentum.

Der Herausgeber des Obigen stimmt in seinen Aus­
führungen mit den „Weisen dieser Welt" überein, und 
wird uns, die wir damit nicht einverstanden sind, zur Klaffe 
der „Narren" zählen. Laßt uns jedoch, wie allezeit, beim 
Herrn und Seinen Verheißungen bleiben. Laßt uns 
daran festhalten, daß alles Elend dieser Erde eine Folge 
der „Erbsünde" ist, und daß Christus die Welt erlöst 
hat und im Begriff ist, den ganzen Fluch hinwegzunehmen 
und die Geschlechter der Erde emporzuheben und wieder- 
herzusteklen, insoweit sie Seine Gnade zu Seiner Zeit an­
nehmen werden. Laßt uns lehren, daß die Aufrichtung 
der Menschheit Sein Werk sein wird. Laßt uns die 
Wahrheit hochhalten, daß alle diejenigen, die unter den 
heutigen Zuständen selbstsüchtig sind, einst in Überein­
stimmung gelangen muffen mit der wahren Hebung der 
Sittlichkeit und Moral, die nach Gottes verordnetem Wege, 
und keinem andern, herbeigeführt wird. Allmählich wird 
das Zusammenstürzen der gegenwärtigen Einrichtungen 
andere entmutigen, wir aber werden mehr und mehr 
überzeugt werden, daß Gottes Wege geheimnisvoll sind 
in der Hinausführung Seiner Wunderwerke.

Inzwischen laßt uns der Botschaft und dem Werke, 
das der Herr uns anvertraut hat, spezielle Aufinerksamkeit 
schenken, wie närrisch dies andern auch erscheinen mag. 
Wir sehen, daß die gegenwärtige Zeit für das Finden 
und Polieren der Juwelen des Herrn bestimmt ist, für 
die Berufung und Erwählung der königlichen Priesterschast 
und zu ihrer Schulung für ihren kommenden Dienst in 
Herrlichkeit — die Segnung aller Geschlechter auf Erden. 
(Gal. 3, 29.)

Ein neuer Zyklus sür die Hölle vorgefchlagen.
In dem presbyterianischen Journal, „Der West­

minster" von Philadelphia, schlägt Nev. H. H. Barstow 
eine Nückkehr zu einem Höllenzyklus vor, indem er sagt:

(1<7)
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„Wir Prediger haben den Stand der öffentlichen Meinung 
immer leicht erkannt, und haben das Volk mit der Liebe Gottes, 
der Schönheit der Heiligkeit und den Lehren der Süßigkeit und 
Herrlichkeit usw. — soll ich es sagen —bis zum Erbrechen gefüttert."

Er glaubt, die Zeichen der Zeit deuten an, daß der 
Pendel die Grenze in dieser Richtung erreicht habe, und 
daß ein Zyklus über das „höllische Feuer" — wohl bildlich, 
aber doch furchtbar und erschreckend — jetzt nochmals an 
der Zeit wäre. Wenn wir den Herrn recht verstanden 
haben, so ist er der Meinung, daß die Prediger sich mehr 
der allgemeinen Anschauung anpafsen müßten und so pre­
digen, wie die Majorität des Volkes es wünscht. Hat er 
vielleicht die Liebe Gottes und die Schönheit der Heiligkeit 
den Leuten deshalb vor Augen gemalt, weil dies der 
Wunsch der öffentlichen Meinung war? Augenscheinlich 
hat er davon mehr gepredigt, als er wirklich glaubt, was 
aus seiner Äußerung, diese Lehren seien bis zum Erbrechen 
gepredigt, hervorzugehen scheint. Offenbar ist sein Ekel 
etwas erleichtert und fühlt er sich frei, gegen die Schön­
heit der Heiligkeit usw. zu reden, weil er wahrzu­
nehmen scheint, daß die öffentliche Meinung nicht mehr 
darnach verlangt, sondern vielmehr einen Zyklus über das 
„höllische Feuer" herbeisehnt.

Vor einiger Zeit haben wir die Befürchtung ausge­
sprochen, daß eine große Anzahl Prediger heute vielmehr 
darum bemüht ckst, dem Wunsch der öffentlichen Meinung 
bezüglich ihrer Predigt zu folgen und nicht dem Willen 
und Worte des lebendigen Gottes. Sie haben dem Volke 
von ihren Träumen über Politik, Frauenrechte, soziale 
Tändeleien usw. erzählt und dasselbe en gros-weise in 
einen erträumten Himmel gesandt, dem Worte Gottes 
zuwider. Das Volk hat die Sache klar erkannt und ge­
sehen, daß es bis zum Ekel mit diesen Dingen überfüttert 
wurde und ist unzufrieden geworden. Eine große Masse, 
besonders von den intelligenteren und dem männlichen 
Geschlecht, besucht nicht länger diese Predigten. Rev. 
Barstow glaubt, das Geheimnis entdeckt zu haben, indem 
er meint sehen zu können, die öffentliche Meinung bewege 
sich rückwärts zur Liebe für ein „höllisches Feuer", wenigstens 
für andere Leute, und er rechnet auf einen großartigen Erfolg, 
wenn man, einerFlutwelle gleich, diesem Wunsche nachkomme.

Vielleicht ist der liebe Mann aber im Irrtum. Wir 
glauben, daß dem so ist, und daß er dies in nicht allzu­
langer Zeit merken wird. Unserer Meinung nach sind 
viele Leute aufgenlacht und fangen an, den Unterschied 
zwischen Träumen und Wirklichkeit zu erkennen. Sie 
verlangen etwas Solideres. Ihr Verlangen deckt sich 
mit dem göttlichen Wort, „Der einen Traum hat, 
erzähle den Traum, und wer mein Wort hat, rede mein 
Wort in Wahrheit." (Jer. 23, 28.)

Nachdem er die Aufmerksamkeit auf die Welle der 
Bewegung zugunsten reiner politischer Bestrebungen ge­
lenkt, die sich über das ganze Land ausbreitet und das 
öffentliche Gewissen aufweckt, betreffend die Tatsache der 
Ausbeutung, sagt Lieser Herr weiter:

„Dies ist unsere Erweckung, eine Antwort auf unsere 
Gebete. Und dies ist der Grund und das .Herz derselben. 
Was von dem bürgerlichen Wirkungskreis gilt, nmß auch vom 
geistlichen gesagt werden, diese beiden sind nicht zu trennen. 
Ich glaube fest, daß Herz und Gewissen des Volkes für die 
Predigt des Gerichts über die Sünde reif sind, und daß diese 
Predigt ohne Verdünnung und ohne einen Vorbehalt ver­
kündigt werden muß. And zwar in der Weise, wie der Herr 
sie den Pharisäern vorlegte, indem er ihnen das Leben heiß

11. Jahrg., Nr. 10. 

machte, sowohl in der gegenwärtigen wie zukünftigen Welt, 
mit den Worten: „Wie könnet ihr dem höllischen Feuer 
entrinnen?" Laßt ungetrübt die Liebe glühen — aber laßt 
Gerechtigkeit flammen. Die Furcht des Herrn ist auch heute 
noch der Weisheit Anfang; und einige wollen niemals die 
Weisheit lernen, wenn sie nicht durch Furcht dazu bewegt 
werden. Die Fclixe in den Häusern, auf den Märkten und 
auf dem Throne haben nötig, unter die Dotschaft der Gerech­
tigkeit, des Gerichts und der Mäßigkeit zu kommen, um zu 
erzittern, und wir alle haben sie in unsern Gemeinden. Laßt 
darum einen Zyklus über das höllische Feuer noch einmal 
zur Züchtigung dienen."

Dies ist also die Erweckung, welche als Antwort auf 
die Gebete gekommen ist, nicht eine Erweckung der Heiligeil 
des Herrn, ihren Eifer in der Selbstopferung und zum 
Forschen im göttlichen Wort und Plan zu erneuern, auch 
nicht der Bekehrung der Sünder zu Reue, Erneuerung 
des Lebens und Weihung des Herzens Gott dem All­
mächtigen, sondern die Erweckung des Geistes der Ge­
rechtigkeit, des Unwillens gegen Trusts und Ausbeutung 
— eines Unwillens, der mit Ärger, Bosheit, Haß, Streit 
usw. erfüllt ist. Dies hat wenigstens ein Prediger be­
zweckt, und er freut sich nun, daß seine Gebete erhört sind. 
Es ist gut, daß er sich so genau darstellt. Wir an unserm 
Teil sehen, wie die Fäulnis in hochaugesehenen, politischen 
und finanziellen Kreisen aufgedcckt wird; wir sind uns 
klar, daß das Wort des Herrn sich auf unsere Tage bezieht, 
wenn er sagt, daß Dinge, die verborgen waren, offenbar 
werden. (Luk. 12, 2.)

Diese Offenbarmachung der verborgenen Verdorben­
heit der Herzen der Achtbaren, Wohlhabenden und Ein­
flußreichen dient, soviel wir wissen, nicht dazu, andere zu 
den Pfaden der Gerechtigkeit zu leiten, sondern im Gegen­
teil, in ihnen Bitterkeit und Groll darüber hervorzurufen, 
daß andere den Vorzug größerer Gelegenheit hatten, unge­
heuren Reichtum durch gewissenlose Mittel anzuhäufen, 
und verdrießt sie, daß sie dazu keine Gelegenheit hatten. 
Es ruft in ihnen aber auch den Entschluß hervor, die 
Interessen derer, die bisher in besseren Verhältnissen 
lebten, zu verderben, wenn ihnen nicht auch Gelegenheit 
geboten wird, sich in kommender Zeit ungeheuren Reichtum 
aufzuhäuscn. Von unserm Standpunkte aus dient die 
Aufdeckung der Schwächen der menschlichen Natur im 
allgemeinen dazu, das Vertrauen zu den Neichen und 
Vornehmen zu erschüttern, und zaubert schließlich den Haß 
hervor, der die vor langer Zeit gemachte Weissagung erfüllt: 
„Wohlan nun, ihr Reichen, weinet und heulet über euer 
Elend, das über euch kommen wird." (Jak. 5, l.)

Wir haben den Eindruck, daß die Mehrzahl der 
Menschen sehr pharisäerisch ist, wenn sie über das Zukurz- 
kommcn dec Neichen solch großes Wesen machen, denn, 
wenn sie einen Blick in das eigene Herz tun und die 
Vernunft zu Nate ziehen würden, müßten sie sich sagen, 
daß sie nur deshalb nicht ebenso handelten, weil sie keine 
Gelegenheit dazu hatten. Gott behüte, daß wir sagen 
sollten, es gäbe keine ehrbaren Leute in der Welt! Unsere 
Erfahrung mit der Menschheit treibt uns aber zu dein 
Schluß, daß die Mehrheit sich crkauscn läßt — die einen 
mit mehr, die andern mit weniger. Die Erfahrung lehrt 
auch, daß gerade diejenigen, welche die Habsucht bei andern 
geißeln, oft sehen müssen, daß sie nicht das genügende 
Gleichgewicht besitzen, dieser Habsucht selbst Herr zu werden. 
So trat z. B. einer der hervorragendsten Präsidenten einer 
Lebensversicherungs-Gesellschaft sein Amt als entschlossener
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Reformator an; er verwarf die Pflichtversäumnis seiner 
Vorgänger; später machte er es nicht besser. Ist dasselbe 
nicht oft auch bei großen Staatsmänncrir der Fall? Die 
Reformer in einer Sache benötigen oft der Reformierung 
in andern Dingen. Die Not, die wir beklagen müssen, 
ist die, daß die ganze Menschheit durch den Fall schwach 
unb unvollkommen ist, und wenn sie auch Gutes tun will, 
so steht ihr doch datz Böse entgegen; es treten oft Ver­
suchungen an sie heran, denen ihr Charakter nicht gewachsen 
ist. Die stärkeren Charaktere, die durch die Macht der 
göttlichen Wahrheit sich formen und umgestalten ließen, 
sind in solcheit Ehren- und Vertrauensstellungen sehr dünn 
gesäet; man wählt sie darum nicht, weil sie mit der Welt 
und ihrem Geiste nicht harmonieren. Sogar die Prediger 
werden beschuldigt, daß sie mit Schlichen und Kniffen um­
gehen, wenn cS gilt, sich ein sicheres und angenehmes 
Amt und eine hervorragende Stellung in ihren Denomi­
nationen zu sichern.

Unser Herr duldete keine Uitgerechtigkeit oder irgend 
ein Unrecht, und seine schärfste Kritik schleuderte er den 
Pharisäern entgegen, ihrer Heuchelei wegen, weil sie vor­
gaben, besier ztl sein, als sie in Wirklichkeit waren. Dies 
schärft nnS ben Gedanken ein, daß nach der Meinung 
des Herrn die Rechtschaffenheit einer der edelsten Züge 
des Charakters ist, und daß cs ihm wohlgefällt, wenn 
alle seine Nachfolger bekennen, daß die ganze Welt durch 
den Fall Unvollkommenheit ererbt hat und noch besitzt,

und daß alle die göttliche Barmherzigkeit nötig haben. 
Es ist ferner das Vorrecht der Kinder Gottes, jeden hin­
zuweisen auf das glorreiche Königreich der Gerechtigkeit, 
das der Herr allein aufrichten kann. Da brauchen sie nicht 
in Selbstgerechtigkeit auf die wenigen „großen" Übeltäter 
hinzuweisen, die gute Gelegenheit hatten „groß" zu werden, 
— sie brauchen die Mehrzahl des Geschlechts nicht zu recht­
fertigen, als ob dieselben vollkommen sündlos wären.

Laßt uns wachen und beten, gegenüber den Anfech­
tungen, die uns entgegenstehen. ' Laßt uns sympathisieren 
mit der Bloßstellung jeder Sache, die sündhaft ist; laßt 
uns aber nicht die Majorität als dadurch gerechtfertigt 
verherrlichen, als ob sie nicht auch untreu wären, daß 
sie nicht in demselben Maße versucht wurden. Sympathi­
sieren wir mit dem Kampf gegen die Ungerechtigkeit, weil 
eine solche Sympathie, wie überhaupt der Kampf gegen 
den Geist dieser Welt, den höheren Strebungen der 
Reuen Natnr der geweihten Nachfolger des Herrn ent­
spricht. Fühlen wir uns im Geiste „eins" mit allen, die 
da hoffend, wachend, betend dastehen in dem heißen Ver­
langen: „Dein Reich komme; dein Wille geschehe, wie 
im Himmel, also auch auf Erden;" laßen wir unser Herz 
aber auch überströmen mit Sympathie, Mitleid, für die 
Welt, die ohne Gott und ohne (bewußte) Hoffnung ist, 
und ohne Gelegenheit, (jetzt) zur genauen Erkenntnis der 
Wahrheit zu kommen und dessen Geist in sich aufzu­
nehmen. —Üb-rs. °. F. K.

Die unverstandene und doch wohlverstandene Bibel.
Mit einem Freund im Zwiegespräche 

Kam jüngst die Rede auf die Bibel, 
lind wie es doch in unsrer Zeit 

Sei mit vom allergrößten Übel,
Daß dieser Schatz, mit Staub bedeckt, 

Meist ganz mißachtet in der Ecke, 
Wohl gar mit altem Trödelkram

In schnöder Rumpelkammer stecke;
Daß bei der übertriebenen .Hast 

Im heutigen Gescllschastswcscn
lind allgemeiner Lescsucht 

Doch keine Zeit zum Bibel lesen.

lind liegt das Buch nicht — wie gesagt — 
Vergessen in der Rumpelkammer,

Dann wohl im „Parlor", reich verziert 
Mit Gold und in brillanter Klammer;

Kein Stäubchen ist daran zu sch'n, 
Man wagt cs kaum sic anzufasscn;

Von außen mag man sie bcseh'n, 
Sonst aber heißt es: Liegen lassen!

Da wird es grade nicht vcracht't, 
Im Gegenteil, man hält's in Ehren;

Es wird gar Staat damit gemacht, 
Anstatt darauS sich zu belehren.

„Ist alles wahr", sprach draus der Freund, 
„Doch bitte, nimm mir's ja nicht übel:

Was nützt dem ungelehrten Mann
Das Lesen doch in seiner Bibel,

Die er nun einmal nur versteht, 
Wenn Schriftgelehrte sic ihm deuten?

Was über die Vernunft ihm geht,
Das überläßt er weiser'« Leuten

Und nimmt sich ein Gebetbuch her, 
Das kann er Wort für Wort verstehen.

Mir wenigstens, mir geht es so,
Und so wird's vielen andern gehen."

Gewiß, wie vielen, so auch mir,
War dieses Buch bisher versiegelt,

Und jetzt, zu Gottes rechter Zeit,
Wie manchen, so auch mir entriegelt:

Jetzt seh ich Gottes Liebcsplan,
In welchem alle eingeschlossen, 

Für die des Vaters „lieber Sohn"
Am Fluchesholz sein Blut vergossen;

Auch sch ich jetzt das größ're Heil,
Das eine Schar erlangen werde

— Die treue Ubcrwindcrschar —
Vom Herrn genannt: „die kleine Herde." I. «ahn.

Lhristliche Gemeinschaft.
0?s besteht eine Neigung unter dem Volke Gottes, aus 

verschiedenen nicht schriftgcmäßcn Grundlagen sowohl 
Gemeinschaften zu bilden, als auch Trennungen 
zu machen.

Wir gebe» folgende Beispiele: Die verschiedenen 
Zweige der presbyterianischen Familie haben jeder sein

eigenes System der Theologie und ihre eigenen Methoden 
des Gottesdienstes. Sie bilden eine Familie und haben 
eine besondere Sympathie oder Gemeinschaft, denen die 
Lehre Calvins zugrunde liegt — nämlich, daß alles, was 
geschieht, vorher bestimmt war. Unter den Baptisten, un­
geachtet desien, daß mancherlei Abtrennungen unter ihnen
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bestehen, gilt als allgemeines Band der Gemeinschaft die 
Taufe durch Untertauchen. ES kommt nicht darauf an, 
was jemand nebenher glauben oder nicht glauben mag, 
erkennt er die Taufe durch Untertauchen an, so ist sofort 
eine sympathische Gemeinschaft vorhanden. So ist es auch 
unter den Premillennialisten: Sie übersehen fast alle 
anderen Unterschiede, wenn der Punkt ihres speziellen 
Interesses anerkannt wird.

Wir.behaupten, daß keine von diesen eine wahre 
Grundlage bilden für die Gemeinschaft, die die Schrift 
lehrt, und daß die Verwerfung von einem oder allen der­
selben keinen schriftgemäßen Grund bietet, die Gemein­
schaft in Christo zu verweigern.

Die Grundlage der Schrift für Gemeinschaft oder 
Nicht-Gemeinschaft ist sowohl viel breiter als auch viel 
einfacher. Sie besteht lediglich aus zwei Teilen: I.Eine 
Annahme Christi als des Erlösers, und 2, eine 
völlige Weihung an Ihn. Jeder, der diesen An­
forderungen der Schrift entspricht, hat ein Anrecht auf 
die Liebe, die Achtung, die Sympathie und die Sorgfalt 
eines jeden, der den gleichen Boden für sich in Anspruch 
nimmt, denn solche, und nur solche machen die Kirche 
Gottes auS — die Herauswahl „deren Namen im Himmel 
angeschrieben sind".

Und wenn das oben Gesagte wahr ist hinsichtlich 
der Anforderungen, die wir an andere in bezug auf Ge­
meinschaft stellen können, so muß es auch wahr sein, daß 
jeder, der auf dieser Grundlage keine Gemeinschaft bean­
spruchen kann, überhaupt kein Anrecht darauf hat.

Alle Christen sollten erkennen, daß dieser Grundsatz 
breit genug ist, um alle Kinder GotteS zu vereinen, 
und eng genug, um alle anderen auSzuschließen, solche 
einbegriffen, welche „anderüwo hinübersteigen" möchten. 
(Joh. 10, 1.) Und wenn dieser einfache Prüfstein — 
der einzige, den die Kirche zu Anfang anerkannte — 
genügt, so laßt unS ihn anerkennen und keinen andern.

Aber, wendet jemand ein, eine solch einfache Grund­
lage des Glaubens wird allerlei falschen Lehren Tür und 
Tor öffnen und so die Kirche zertrennen. Nein, antworten 
wir, die Kirche ist schon getrennt. Sie würde vielmehr 
darauf hinwirken, die wahren Gläubigen wieder zu ver­
einen und die weltlich gesinnten und falschen auszuscheiden. 
Auf einer so breiten Grundlage könnten alle wahren 
Christen zum Studium des Wortes Gottes zusammen­
kommen. Die Methodisten würden die Grundsätze der 
Gnadcnwahl, der Taufe usw. zu erforschen suchen, während 
Presbyterianer und Baptisten die freie Gnade und freie 
WillenSbcstimmung zum Gegenstände ihres Studiums 
machen würden. DaS Resultat würde (nachdem sektiererische 
Sondcrmeinungen beseitigt wären) für alle in Harmonie 
auslaufen — Harmonie nach der Schrift.

Aber, sagt ein anderer, eine so breite Grundlage 
würde uns zwingen, mit Unitaricrn, Anhängern der „christ­
lichen Wissenschaft" sowie mit Spiritisten Gemeinschaft zu 
machen. Keineswegs, antworten wir. Keine von diesen 
glauben an Jesum als ihren Erlöser. Alle solche 
würden ausgeschlossen sein, sowie auch alle diejenigen, 
welche leugnen, daß der Mensch ein Sünder ist, der unter 
göttlicher Verdammnis steht, und daß „Christus starb für 
unsre Sünden", „der Gerechte für die Ungerechten, auf 
daß er unS zu Gott führe". Es würden alle diejenigen
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ausgeschlossen sein, die nicht diese wesentliche Grundlage 
des Christentums anerkennen. (Vielleicht mag es einige 
wenige geben, die, obwohl sie an das Lösegeld glauben, 
dennoch in Unwissenheit sich nach obigen Namen nennen, 
indem sie nicht die Lehren zu unterscheiden vermögen, die 
ihnen zugrunde liegen. Wir haben es indes mit den 
Ansichten der Führer solcher Benennungen, sowie der 
Mehrzahl ihrer Anhänger zu tun.)

Jemand mag ehrlich und nüchtern uild in jeder 
Hinsicht moralisch sein, während er doch ein Buddhist oder 
ein Muhamedaner oder ein Ungläubiger irgend einer an­
deren Schattierung sein kann, der die Anforderungen 
Christi nicht anerkennt. Moralität und allgemeine Wohl­
anständigkeit mögen in gesellschaftlicher Hinsicht geeignete 
Grundlagen der Anerkennung bilden, soweit Freunde und 
Bekannte in Betracht kommen; doch sie verleihen keinerlei 
Anrecht auf den geheiligten Namen eines Christen, noch 
auf die nahe Herzensgemeinschaft, welche alle wahrhaft 
eins machen sollte, welche auf das kostbare Blut Christi 
ihr Vertrauen setzen als unsern Loskaufungs-Preis von 
Sünde und Tod, und die Ihm völlig geweiht sind.

Wir leben in einer Zeit, in der Machwerke der Ver­
gangenheit und der Gegenwart und Lehren der Menschen 
in Stücke brechen werden; in der eine große und immer 
größer werdende Zahl nach neuen Grundlagen der 
Gemeinschaft sucht; in der cS wichtig ist, daß alle wahren 
Christen feststchen, und Schulter an Schulter die einzige 
Grundlage, auf der wir stehen, verteidigen — den Felsen­
grund ; — „denn einen andern Gniud kann niemand 
legen".

Wie sehr ist cS unserm großen Widersacher darum 
zu tun, die Kreuzesstreiter zu verwirren und zu trennen, 
indem sie verschiedenen NeigungSrichtungcn folgen und um 
verschiedene Banner, sich scharen, und dabei das wahre 
Panier — „das Kreuz Christi", daS „Lösegeld" — unver­
teidigt lassen. Mögen alle, die das wahre Panier er­
kennen, sich dazu sammeln, und sich von Herzen und in 
christlicher Gemeinschaft von ollen Unreinen trennen (d. h. 
von solchen, die durch das erlösende Blut nicht gerecht­
fertigt und daher noch mit den unflätigen Kleidern 
ihrer eigenen Gerechtigkeit angetan sind, statt mit dem 
Hochzeitskleid der zugcrcchneten Gerechtigkeit Christi). 
Möchten sie sich für- und miteinander bemühen, einer 
den andern ohne Flecken und Runzel, tadellos vor dem 
himmlischen Bräutigam darzustellen. Hört das Wort des 
Herrn: — „Ziehet, ziehet durch die Tore, bereitet den 
Weg des Volkes; bahnet, bahnet den Hochweg, reiniget 
ihn von Steinen (des Anstoßes); erhebet ein Panier 
über die Völker!" (Jesaia 62, 10.)

Laßt unS durch daS Forschen in der Schrift unS ver­
gewissern, daß es sowohl unser Recht wie unsre Pflicht 
ist, mit solchen (als Christen) keine Gemeinschaft zu machen, 
welche entweder direkt oder indirekt leugnen, daß Christus 
sich selbst als ein Lösegcld (ein entsprechender Kaufpreis) 
für alle gab, und die daher die erbittertsten Feinde des 
Kreuzes Christi sind, wie es auch unsre Pflicht ist, keinen 
unsre Gemeinschaft zu verweigern, welche Ihn so als ihren 
Heiland bekeirncn, und die folglich unsre „Brüder" in 
Ihm sind. Wir sollen „keine Gemeinschaft mit den un­
fruchtbaren Werken der Finsternis haben, sondern sie 
vielmehr zurechtweiscn". —üb«,. ». E. h.
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Die Feinde und die Versuchungen der Neuen Schöpfung.
(7<ap. XV von Band VI, „Die Neue Schöpfung".) (Schluß.)

„Der alte Mensch." — Die Welt. — Der Widersacher. — Er war ein Lügner »nd ein Mörder von Anfang. — Satans 
Genossen. — Legionen von bösen Geister». — Wie Satans erste Lüge sich forterhielt und forterhält sScientisten und Spiritisten).— 
,Wir kämpfen nicht nur niit Fleisch und Blut usw." — Der Dienst des Bösen. — Die Versuchungen Satans. — ,,Das Gebet des 
Glaubens wird den Kranken heilen." — „Wenn ein Satan den Satan austreibt, so kann sein Reich nicht lange mehr bestehen." — 
„Liebet Gerechtigkeit, hasset das Unrecht." — Mark, je, 9—20. — Die Namenkirche ein Feind der Neuen Schöpfung. — Die 
Waffenrüstung Gottes.

Die Einflüsterungen des Widersachers.
Eine Einflüsterung des Widersachers, welche mit den 

Neigungen des Fleisches gar gut zu harmonieren scheint, 
ist die, daß der Schutz, dessen sich die Neue Schöpfung 
seitens Gottes erfreut, das zeitliche Wohl derselben in 
allen Stücken fördern rnüsse. Das ist ein Gedanke des 
natürlichen Menschen; in der Schrift findet sich hierfür 
kein Anhaltspunkt, und die Schrift allein darf Richtschnur 
der Denkweise der Neuen Schöpfung sein. Der alte Mensch 
besteht darauf, daß die Aufnahme in die Familie Gottes 
und die daran sich knüpfende Verheißung der Miterbschaft 
mit Jesu Christo den Segen und die Gunst Gottes in 
allen zeitlichen Dingen selbstverständlich machen. Am 
hartnäckigsten argumentiert das Fleisch so hinsichtlich der 
Gesundheit: „Warum sollten unsere drangegebenen sterb­
lichen Leiber krank, schmerzhaft sein? Gott sendet uns 
doch gewiß nicht Schmerzen und Leiden; somit sind die­
selben vom Teufel. Sind sie demnach nicht ein Zeichen, 
daß Gott uns seine Gunst entzogen, und sollten wir nicht 
nm Befreiung davon beten?"

Der Widersacher sucht ans mancherlei Weise eine 
bejahende Antwort auf diese Frage (ob Krankheit ein 
Beweis verlorner Gunst bei Gott sei) herbeizuführeu, 
und zwar in einer Weise, welche gar nicht vermuten läßt, 
daß er die Hand im Spiele hat. Er gibt ein, die An­
wendung von Heilmitteln werde einen Mangel an Glauben 
an Gott beweisen; um Gottes Gunst wiederzufinden, sei 
es notwendig, nur auf das Gebet des Glaubens abzu­
stellen; das Volk Israel habe dieses Vorrecht gehabt und 
davon Gebrauch gemacht; wie vielmehr sollte demnach 
Geistig-Jsrael es so halten, Gott allein als ihren Heiler 
anerkennen? Mormonen und Szientisten, Anhänger Do- 
wie'S, BlumhardtS, Zellers usw., argumentieren alle so, 
um, so eS möglich wäre, selbst die AuSermählten irre zu 
führen, zu fangen, ihre Aufmerksamkeit von der Wahrheit 
abzulenken.

Die Interessen der Neuen Schöpfung und diejenigen 
dcS sterblichen Leibes, in dem sie wohnt, stehen einander 
oft entgegen. David sagt: „Ehe ich betrübt ward, ging 
ich in die Irre." Die Dienen Schöpfungen, nicht ihre 
sterblichen Leiber, sind Adoptivkinder GottcS; die Dran­
gabe des aus Glauben gerechtfertigten Fleisches ist die 
Vorbedingung zu unserer Neuzeugung, unserer Aufnahme 
in die Familie Gottes. Israel nach dem Fleisch hatte 
zeitliche Verheißungen, welche die Verhältnisse, die im 
Tauseudjahrrcich auf Erden herrschen werden, vorschatten. 
(2.Mose 15, 26; 3.Mose26, 3—15; 5.Mosc28, 1—14.)

Es gehört zur Schulung der Neuen Schöpfungen, 
daß diese hinsichtlich irdischer Dinge im Glauben, nicht 
im Schauen wandeln, daß sie Verfolgung erdulden, daß 
sie Selbstverleugnung üben, daß sie, wiewohl die Wahr­
heit redend, als Lügner gelten, (wiewohl im Glauben) 
alles besitzend, als Nichtbesitzcnde, wiewohl weise in Gottes 
Augen als töricht gelten. Und das alles in einem Maße,

daß auch von ihnen bis zu einem gewissen Grade gelten 
könne: „Wir hielten ihn als einen, der von Gott ge­
schlagen und betrübt werde." Der Prophet erklärt: „Unsere 
Strafe lag auf ihm, auf daß wir Frieden hätten, und 
durch seine Wunden haben wir Heilung." Unsere Heilung, 
d. h. Gerechtmachung, ist unserer Aufnahme als Glieder 
am Leibe Christi vorausgegangen, und unser Aufrücken 
im Rang in dieser Familie ist an die Bedingung geknüpft, 
daß „wir mit leiden", daß „wir erfüllen in unserm Fleisch, 
was noch rückständig ist von den Leiden des Christus." 
(Jes. 53, 4. 5; Röm. 8, 17; Kol. 1, 24.)

Unser Herr freilich war selber nie krank; denn er 
war vollkommen. Aber es steht geschrieben, daß er des 
Menschen Schwachheit zu schmecken bekam, daß er der 
Menschen Krankheit auf sich nahm; die Schwachheiten 
des Menschen nahmen die Stelle der Kraft ein, die von 
ihm ausging, mit welcher er die Menge der Kranken heilte. 
(Hebr. 5, 2; Matth. 8, 17; Luk. 6, 19.)

So müssen auch wir als die Unterpriestcr die Leiden der 
Welt zu schmecken bekommen, bevor wir Priesterkönige 
und Richter derselben werden können. Aber es ist hierzu 
weder nötig noch möglich, daß mir viel von unserer Lebens­
kraft an andere abgeben, deren Schwachheiten und Krank­
heiten auf uns nehmen. Wir bekommen die Folgen des 
Falles ohnedies zu schmecken; denn dem Fleische nach sind 
wir Kinder des Zorns gleich wie andere und gehören 
mit diesen zu der seufzenden Kreatur. Die Abgabe von 
Lebenskraft seitens unseres Herrn geschah nicht zugunsten 
der Herauswahl; eine solche konnte es nicht geben, ehe 
denn das Sühnopfer vollbracht, dem Vater vorgezeigt und 
von ihm angenommen war, was erst zu Pfingsten bekundet 
ward. Bevor die Jünger den heiligen Geist empfangen 
hatten, war es nutzlos, zu versuchen,, ihnen von himm­
lischen Dingen zu reden. (Joh. 3, 12; 16, 13; 1. Kor. 
2, 10—12.) So ward denn unseres Herrn Lebenskraft 
ausgegeben in Gestalt von Gleichnisien, die später unter 
der Anleitung des hl. Geistes verstanden werden sollten, 
insbesondere aber in Gestalt von Heilungen körperlicher 
Krankheiten und Gebrechen, um damit die großartigeren 
Heilungen vorzuschattcn, an denen „wir" jetzt schon und 
im kommenden Reich Anteil haben können; die Öffnung 
der Augen deS Verständnisses, das Werk, den sittlich 
Toterr die Stimme des Herrn vernehmlich zu machen und 
ihnen so zu ermöglichen, ein neues Leben zu beginnen. 
So können ivir unser Leben drangcben im Dienste der 
Brüder und zugunsten derselben ergänzen, was rückständig 
ist von den Leiden des Christus. (l.Joh. 3, 16; Kol. 1,24.)

Es ist nicht zulässig, diese Worte ihres Inhalts zu 
berauben und zu wähnen, das Drangeben unseres Lebens 
für die Brüder koste uns keine Lebenskraft und die Trüb­
sale des Christus kein Leiden. Wir ersehen das daraus, 
daß der Herr müde ward, daß Kraft von ihm ausging, 
daß er unsere Schwachheit zu schmecken bekam. Darum 
dürfen wir nicht hoffen, daß es uns in irdischer Beziehung
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Lesser gehe als der Welt; sondern wir müssen vielmehr 
erwarten, Verluste zu erdulden, mit ihm zu leiden. DaS 
gilt nicht nur hinsichtlich der Ehre vor den Menschen, 
nicht nur von Geld und Gut — unser Meister und seine 
Apostel ^gehörten auch nicht zu den Groszen dieses Zeit­
laufs und wurden oder blieben arm, indem sie bereit 
waren, uns durch ihre Armut reich zu machen — sondern 
das gilt auch von der Gesundheit, wie es das häufige 
Unwohlsein des Timotheus, Pauli „Pfahl im Fleisch" 
und des Epaphroditus Krankheit beweisen. Gewiß in dem 
Sinn, daß Satan die Sünde erfunden und daß die Sünde 
nicht ohne Folgen geblieben, waren diese Leiden vom 
Teufel; aber sie waren es nicht in anderm Sinne als 
die Gefängnisstrafen, die Schläge, der Schiffbruch oder 
die Hinrichtung. Satan war wahrscheinlich, direkt oder 
indirekt, Bringer all dieser äußerlichen Leiden, wie sie 
unter den Menschen gang und gäbe sind. Aber die 
Apostel, wenn ihnen solches widerfuhr, schlosien daraus 
nicht, daß sie aus GotteS Gunst gefallen, sondern lob­
priesen darob, indem sie es als einen Teil des Opfers 
ansahen, das sie bringen durften, einen Teil der Leiden 
um Christi und der Wahrheit willen; und je mehr ihre 
Leiden diejenigen ihrer Mitmenschen übertrafen, um so 
mehr freuten sie sich, indem sie gedachten, daß ihre künftige 
Herrlichkeit entsprechend größer sein werde.

Allein wir müßen wohl unterscheiden zwischen Leiden 
um der Wahrheit willen und Leiden fur begangenes 
Unrecht. (Luk. 23, 41.) Der Apostel gibt zu verstehen, 
daß viel Leiden herkommt von Einmischungen in anderer 
Leute Angelegenheiten oder von andern Verfehlungen, zu 
denen mir Unmäßigkcit (Phil. 3, 19) und Mangel an 
Selbstbeherrschung zählen möchten. Ob Leiden aus solcher 
Quelle sollte sich keiner freuen, sondern solche sind viel­
mehr ein Gegenstand zum Trauern, Beten und Fasten, 
zur Ausübung strammerer Selbstzucht. Wenn aber irgend 
ein Leiden die Folge eifriger Benutzung einer Gelegen­
heit zum Dienste Gottes ist und die Welt uns darob 
schmäht, dann wollen wir uns nicht schämen, sondern 
Gott um solcher Trübsale willen lobpreisen als solche, 
die würdig erachtet worden, um Christi willen zu leiden.

Leiden, die nicht aus Sünde oder Selbstsucht her­
rühren, dürfen mit Geduld und Danksagung getragen 
werden als Unterricht im Mitleid mit der seufzenden 
Kreatur und Hoffen auf die Aufhebung des Fluchs beim 
Anbruch des siebenten Tausendjahrtages. Die richtige 
Herzensstellung zu Gott übt gewiß einen sehr guten Ein­
fluß auf unsere ganze Lebenshaltung aus; aber sie vermag 
nicht unsere durch den Fall beschädigten Leiber neu zu 
schaffen, wieder herzustellen, es sei denn durch ein direktes 
Wunder. Und Gott wird Wunder nicht verrichten, welche 
uns verleiten würden, im Schauen statt im Glauben zu 
wandeln, und welche eine Mcnschenklaffc in die Heraus­
wahl hineinziehen würde, die Gott noch nicht anzuziehen 
sucht. Er macht uns aus Glauben gerecht, er rechnet 
uns als vollkommen, läßt uns aber in unserm unvoll­
kommenen Zustand. Die richtige HcrzcuSstellung macht 
nicht, daß wir Hitze oder Kälte, Hunger und Durst nicht 
empfinden; sie macht nur, daß wir solches, wenn es un­
vermeidlich, geduldig ertragen und im Vertrauen auf 
unsern himmlischen Vater und seine Verheißung, daß 
denen, die Gott lieben, alle Dinge zum besten mitwirken, 
wenn sie mit Geduld unb Glauben ertragen werden.

Sollten wir nun aber, im Gegensatz zur Welt, keine 
Medikamente brauchen, um unsere Leiden zu erleichtern?

Sollte die Neue Schöpfung ihren Glauben durch solche 
Enthaltung beweisen? Keineswegs. Gott handelt im 
EvangeliumSzcitaltcr mit seinem Volk nicht nach dem 
Fleisch; er sieht in ihnen nur die Neue Schöpfung; „das 
Fleisch ist nichts nütze"; wir haben dasselbe ohnehin dran­
gegeben zur Vernichtung; was unserer Neuen Schöpfung 
wohl bekommt, ist unser größtes Interesse. Und da nun 
unser adamischcr Leib vorläufig das einzige Werkzeug 
unserer Neuen Schöpfung ist, so haben wir das Recht, 
dieses Werkzeug in tunlichst bestem Zustand zu erhalten, 
damit wir unsern Opferdienst dem Weihcgelübde gemäß 
verrichten können. Hunger und Durst sollten wir stets 
auf eine Weise stillen, die uns zur höchstmöglichen Leistung 
befähigt. Durch dem Herrn wohlgefällige Kleidung dürfen 
und sollen wir Schutz gegen die Kälte suchen. Sind wir 
krank, so hat der Herr allerlei heilsame Kräuter wachsen 
laßen, um uns zu erleichtern; zu diesen sollen wir unsere 
Zuflucht nehmen, nicht zu Hellsehern, Szientisten, Magne­
tiseuren und andern Zauberern dieser Art, welche unsere 
Leiden mittels Umdenkung, mit Hilfe des Widersachers 
wegzaubern und uns damit der Gefahr aussetzen, in die 
Schlingen des Teufels zu fallen. Die Neue Schöpfung 
hat hinsichtlich der Pflege ihres armen, gebrechlichen, sterb­
lichen Leibes genau dieselben Rechte, wie der natürliche 
Mensch. Ja, eS ist Pflicht eines jeden Wesens, zu seinem 
Leibe Sorge zu tragen; diese Pflicht ist im Falle der 
Neuen Schöpfung noch verschärft, indem sie den Leib dem 
Herrn zum Opfer geweiht hat bis in den Tod und nun 
dieses Opfer so abträglich als ihr möglich machen soll.

Zwischen selbstbcreitcten Salben und Apothekerwaren, 
selbsteigenen Maßnahmen und ärztlicher Hilfe einen Unter­
schied zu mache», hat keinen Sinn. Ist es recht, sich selbst 
zu helfen, so ist eS auch kein Unrecht, Arzt und Apotheker 
zu Hilfe zu nehmen. Mit demselben Rechte müßte man 
eS sonst ablehnen, sich mit andern als sclbstgefcrtigten 
Kleidern gegen die Kälte zu schützen oder mit anderem 
als selbstgefcrtigtem Brot eigener Aussaat den Hunger zn 
stillen. Oder ist es etwa Sünde, einen Bruder oder Nach­
barn oder einen, fremden Arzt zu Nate zu ziehen, wenn 
man krank ist, während gegen die Inanspruchnahme deS 
Schneiders, SäemannS, Bäckers oder Fleischers nichts 
einzuwenden wäre? Gewiß nicht! Richt daß wir bestän­
dige Anwendung von Apothekertränklein und Pillen emp­
fehlen möchten, waS sehr leicht in eine üble Gewohnheit 
auSartet, wir ermuntern bloß zum Gebrauchen unseres 
gesunden Menschenverstandes. Erhaltung der Gesundheit 
durch richtige Auswahl der Nahrung ist natürlich immer 
in erster Linie zu stellen. „Lasset euer Maßhalten allen 
Menschen sichtbar sein." Diese Ermahnung an die Neue 
Schöpfung gilt sowohl hinsichtlich der Nahrung als der 
Arzneien.

Was taten Jesus und seine Apostel? Nie heilten 
sie Glieder der HeranSwahl, soweit das Reue Testament 
berichtet. Oder ist einzig die Art, wie die Kranken von 
Jesu geheilt wurden, diejenige, in der wir geheilt werden 
dürfen? Nimmermehr, nicht die Geheilte», sondern ihr 
Heiler ist unser Vorbild. Weil Jesus die Volksmenge 
auf wunderbare Weise speiste, sollen nur erwarten, daß er 
auch u»S so ernähre? Nimmermehr! Im Gegenteil, Er 
hat uns ein ganz anderes Beispiel gegeben, indem er ab- 
lehntc die göttliche Wunderkraft für seine eigene Bequem­
lichkeit in Anspnich zu nehmen. (Marth. 4, 2—4; 26, 53.) 
Wie er seine Jünger aussandte, um Brot zu kaufen, 
wenn ihn hungerte; wie er sich «in Brunnen oder anderSwo
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setzte, wenn er müde war, Ivie er nicht um Befreiung von 
der Beschwerde bat, die ihm das Schmecken unserer 
Schwachheit verursachte, sondern dieselbe als einen Teil 
seines Opfers freudig auf sich nahm, so sollten mir es 
auch in allen diesen Stücken halten.

Ja noch mehr: unser Herr gibt zu verstehen, daß 
die Zuhilfenahme der Wunderkraft zur Befriedigung eigener 
zeitlicher Bedürfnisic sündlicher Missbrauch einer ihm zu 
andern Zwecken verliehenen Macht gewesen wäre. Den 
göttlichen Schutz gegen diesen oder jenen Teil des Sterbe^ 
Vorgangs anzurufen, wäre Sünde, Bundesbruch, Zurück­
nahme der geweihten Opfergabe gewesen. „Wenn jemand 
sich zurückzieht, so wird meine Seele kein Wohlgefallen 
an ihm haben." (Hebr. 10, 38.)

Für die Herauüwahl gilt das gleiche; denn sie 
wandelt in des Anführers Fußspuren. Göttliche Hilfe 
zu gunsten unserer in den Tod geweihten sterblichen Leiber 
anzurufens wäre ein Abweichen von unsern BundeSpflichtcn, 
da wir alle unsere durch Jesu kostbares Blut uns er­
worbenen Ansprüche auf die Wiederherstellung als Menschen 
preisgegeben haben, um als Neue Schöpfungen den Lauf 
nach dem Kleinod der Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit 
mitmachen zu dürfen. Um Rückgabe des Preisgegebenen 
beten, würde einem Wunsch entsprechen, das Opfer zurück­
zunehmen, den Bund aufzugeben und auf das himmlische 
Erbe unserer Neuen Schöpfungen zu verzichten. Diese 
Ansicht bctr. daS Beten um die irdischen Dinge ist vielleicht 
dem einen oder andern neu; diesem oder jenem mag 
auch das Gewißen schlagen beim Gedanken, daß er so 
gebetet, ja daß Gott ihm den Wunsch erfüllt habe. 
Sollte das bedeuten, daß sie hinfort vom Lauf nach dem 
Kleinod ausgeschlossen sind? Wir denken, nein, und halten 
dafür, daß, wie irdische Eltern mit unwiffenden Kindlein 
geduldig sind und Langmut üben, auch Gott unabsichtliche 
Irrungen übersieht und auf die Denkungsart, die sich im 
Beten offenbart, nicht auf den Wortlaut des Gebetes 
achtet. Und wie irdische Eltern gelegentlich einer un­
passenden Bitte des Kindleins entsprechen, so. glauben wir, 
hat Gott oftmals den Glauben seiner Kinder der Er- 
hörung gewürdigt, auch wenn er unrichtig angcivcndet 
ward. Wenn wir aber in der Gnade und Erkenntnis 
wachsen, so wird unpasiendes, den Bundespflichten zuwider­
laufendes Beten Sünde, Zeichen unseres Abwendens von 
der Bevorrechtung, deren Gott uns gewürdigt, Zeichen 
unseres Bundesbruches werden.

Das Gebet dcs Glaubens wird den Kranken heilen.
(Jak. 5, 14—16.)

Auf diese Stelle, sowie auf Mark. 16, 17. 18 stützen 
sich diejenigen, welche der Meinung sind, die Reue Schöpfung 
solle im Krankheitsfälle einzig auf die Macht Gottes, zu 
heilen, abstellcn. Bekanntlich ist nun aber der Schluß des 
Evangeliums Markus (von V. 9 an) unecht; er ist eine 
spätere Ergänzung etwa aus dem 5. Jahrhundert. Die 
Stelle im JakobuSbrief zeigt, daß die dort erwähnte Krank­
heit eine solche ist, die als Strafe für Sünde ist, nicht 
ein unbedeutendes Unwohlsein, sondern eine schwere Krank­
heit, welche das Zusammenberufen der Ältesten der Ver­
sammlung rechtfertigt. Aus der gedachten Situation scheint 
hcrvorzugehcn, daß Jakobus Fälle im Auge hatte, bei 
denen der Sünde soweit Zutritt gewährt worden, daß der 
kranke Sünder sich von Gott abgcschnittcn fühlt. In solcher 
Lage gilt cS: „Bekennet denn einander die Vergehungen 
und betet für einander. Und das Gebet des Glaubens

wird den Kranken heilen (oder: retten, nämlich aus dem 
Abgeschnittensein) und der Herr wird ihn aufrichten (zum 
Zeichen wieder gewährter Gunst gesund machen) und obschon 
er Sünden getan hat, so wird ihm vergeben werden." 
(Jak. 5, 16. 15.)

Wenn Satan den Satan austrcibt, so kann sein Reich 
nicht bestehen. (Matth. 12, 26.)

Als bei der ersten Gegenwart die Pharisäer unsern 
Herrn beschuldigten, er treibe die Dämonen aus durch 
Satans Macht, so gab seine Antwort deutlich zu verstehen, 
daß solches bei Satan wohl möglich wäre, daß es aber 
nicht wahrscheinlich sei. Zu diesem Mittel, seine Herr­
schaft zu erhalten, würde er erst greifen, wenn eS mit 
seiner Macht bald zu Ende gehe, wenn er kein anderes 
Mittel mehr zur Verfügung haben werde, um die Menschen 
zu täuschen. Wir bezeichnen nun nicht kurzweg alle Ge- 
betsheilungen und ähnliche Wunder als teuflisch, aber 
wir empfehlen dringend, sich die Personen oder Organi­
sationen, welche Wunder verrichten zu können vorgeben, 
genau anzusehen, ob sie aus Gott sind. Der Neuen 
Schöpfung gilt der Rat: „Prüfet die Geister, ob sie aus 
Gott sind" — oder aus Satan. Stellet sie auf die Probe 
und verhaltet euch ihnen gegenüber, je nachdem diese 
Probe ausgefallen ist. (l. Joh. 4, l.)

Zur Gründung der Herauswahl (im ersten Jahrhundert 
unserer Zeitrechnung) bedurfte es der Wunder zur Kund­
machung der Macht Gottes. Für die Gegenwart kann die 
Notwendigkeit der Wunder nicht mehr behauptet werden, 
nachdem die Herauswahl längst gegründet ist und bald 
vollzählig sein wird. Hingegen weist der Apostel auf das 
Ende des Zeitalters, wenn er von Satan sagt, er werde 
sich gebärden wie ein Engel des Lichts (als ein Bote des 
Friedens, der Heilung) und den Irrtum überaus täuschend 
gestalten. Ferner setzt der Apostel voraus, daß Gott dieser 
Täuscherei viel Erfolg lassen wird, irrezuführen alle, die 
auf der Erde wohnen, sofern ihre Namen nicht geschrieben 
sind im Lebensbuche des Lammes. „Deshalb sendet ihnen 
Gott eine wirksame Kraft des Irrtums, daß sie der Lüge 
glauben,-auf daß alle gerichtet (d. h. erkennbar) werden, 
die der Wahrheit nicht geglaubt, sondern Wohlgefallen 
gefunden haben an der Ungerechtigkeit (englisch amJrrtum)." 
Macht und alle Zeichen und Wunder der Lüge und Betrug 
der Ungerechtigkeit (des Irrtums) sind fällig am Ende des 
Zeitalters. (2. Thesi. 2, 9—12.) Und der Herr selber 
sagt: „Viele werden sagen an jenem Tage (des Gerichts, 
der Rache — d. Übers.): Herr Herr, haben wir nicht durch 
deinen Namen gcwcissagt (gepredigt)? durch deinen 
Namen böse Geister auögctrieben? durch deinen Namen 
viele Wunderwerke getan (Kranke geheilt usw.)? Und dann 
werde ich ihnen bekennen: Ich habe euch niemals gekannt; 
weichet von mir, ihr Übeltäter!" (Matth. 7, 22. 23.) 

Es ist gewißlich an der Zeit, daß alle, deren Augen 
des Verständnisses aufgetan worden, so daß sie erkennen, 
daß wir am Ende des Zeitalters, somit in der Zeit leben, 
wo die Erfüllung all dieser Weissagungen fällig ist, sich 
danach umsehen und auch imstande seien, in den Irrlehren 
und Lügenwundern mitten in der Namenchristcnheit diese 
Erfüllung zu erkennen.

Allein wie können wir uns desici! vergewissern, daß 
alle diese Wunder vom Teufel sind, daß keines derselben 
von Gott? Durch Anlegen dcS Maßstabs der Schrift: 
„Wenn sic nicht nach diesem (nämlich Gottcü) Wort reden, 
so ist cs, weil kein Licht in ihnen ist." (Jes. 8, 20.)
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Ihr Abweichen vom Wort ist mannigfach, bald in diesem, 
bald in jenem Punkt. Die meisten dieser Geister sind 
leicht daran erkennbar, daß sie die Grundlehre des Evange­
liums, das Lösegeld verwerfen. Natürlich tun sie dies 
nicht direkt; um zu täuschen, geben sie sogar vor, an die 
Notwendigkeit und Wirksamkeit des grasten Sühnopfers 
auf Golgatha zu glauben, weil dank demselben die Sünden 
vergeben werden und die Aussöhnung mit dem Vater 
stattfinden könne. Allein das wird diejenigen auf die Dauer 
nicht täuschen, welche sich erinnern, daß das griechische, 
mit „Lösegeld" übersetzte Wort buchstäblich „Entgelt" oder 
„Bürgegeld" bezeichnet. Dieser Prüfstein der göttlichen 
Wahrheit wird bald offenbar machen, daß die Evolutions­
theorie das Gegenteil der Wahrheit ist, weil sie leugnet, 
daß der Fall stattgefunden und eine Wiedcrausrichtung 
aller nötig macht. An diesem Prüfstein ist die (Lügen­
haftigkeit und) Antichristlichkeit des Szientismus sofort 
erkennbar, indem derselbe lehrt, die Sünde und der Tod 
und alle Übel seien nicht wirklich, sondern Wahnvor- 
stelliingen. Dieser Prüfstein läßt erkennen, daß es ein 
Irrtum, zu glauben, daß Gott der Urheber des Bösen, 
der Sünde sei. Denn die ganze Bibel zeigt, daß Gott 
ein Feind der Sünde ist und seit Jahrtausenden einem 
bestimmten Plan gemäß handelt, um die Menschen aus 
den Banden der Sünde und des Todes zu befreien, einem 
Plan, der in den Zeiten der Wiederherstellung vor aller 
Augen — wie werden sie staunen! — zu Ende geführt 
werden wird.

Doch nun die andern Gebetsheiler (Blumhardt, Zeller, 
Stockmeyer usw.), welche die ewige Qual verkünden, welche 
lehren, daß die Großzahl aller Menschen (alle Unbekehrten) 
beim Tode in die Feuerhölle fahren, da doch die Schrift 
von ihnen sagt, sie seien in ihren Gräbern und warten 
auf die verheißene Segnung aller Generationen auf 
Erden? Sollen wir, weil Gott ihre Gebete erhört, 
nun auch glauben, daß er ihre gotteslästerliche Lehre gut­
heiße? Nimmermehr! Der Anbruch des Tausendjahrtages 
macht, daß jede Entschuldigung für so schweren Irrtum 
mehr und mehr verschwindet. Von solchen können wir 
nicht glauben, daß sie zu denen gehören, die der Apostel 
meint, wenn er schreibt: „Ihr aber, Brüder, seid nicht 
im Dunkeln, daß euch der Tag wie ein Dieb ergreife." 
Daran ändert auch der Umstand nichts, daß sie ihre 
Wunderwerke ihren« Glauben an Christum, als den bald 
kommenden König, zuschreiben. Wer eine so gottesläster­
liche Teufelslehre, wie die von der ewigen Qual in den 
Mund nimmt oder im Herzen festhält, von dem glauben wir, 
daß seine Wunderwerke ebenso sehr vom Teufel seien, 
wie diejenigen der Szientisten und anderer Spiritisten.

Auch das lebhafte Interesse, das solche Namenchristen 
der Heidenmission entgegenbringen, sollte unsere allgemeine 
Anschauung in diesem Stück nicht erschüttern. Freilich 
geben wir gerne zu (und hoffen es), daß viele Missions­
freunde wahre Kinder Gattes sind, die bloß durch die 
Lehre von der Bekehrung der Welt in diesem Zeitalter 
bezaubert worden sind, die aber binnen kurzem von diesem 
Wahn befreit werden dürften, der noch auf Mystisch- 
Babylon lastet. Unser Herr hat bei seiner ersten Gegen-' 
wart von der MissionStätigkcit der Frommen gesagt: „Ihr 
durchziehet Meer und Land, auf daß ihr einen Proselyten 
machet; und wenn er eS geworden ist, so machet ihr ihn 
zu einem Sohn der Gehenna, zwiefältig mehr als ihr!" 
(Matth. 23, 15.) Welchen Nutzen können die Heiden da­
von haben, daß ihnen die Irrlehren des Widersachers bei­

gebracht werden? Die wenigen, die von denselben erreicht 
werden, werden einfach in der Zeit der Wiederherstellung 
sich einen Irrtum mehr abgewöhnen müssen. Wie zur 
Zeit der ersten Gegenwart, so gilt auch jetzt noch: „Ihr 
seid Knechte desjenigen, dem ihr Dienste erweiset." Satan 
wirkt viel in der Nameukirche, vom Lehrstuhl und von der 
Kanzel aus. Von ihm irregcführt, müßen die Obersten 
der Priester und Schriftgelehrten die Wahrheit, das Licht 
hasten (da2 ihre Verwirrung erkennbar macht) und es 
auszulöschen suchen.

„Gehet hinaus aus ihr (Babylon), mein Volk, auf 
daß ihr nicht ihrer Sünden teilhaftig werdet und nicht 
empfanget von ihren Plagen." (Oss. 18, 4.)

Satans Reich ist am Einstürzen. (Matth. 12, 26. ) 
Das Lüsten des Schleiers der Unwissenheit, d ie Zunahme der 
Erkenntnis auf jeglichem Gebiet, macht es ihm unmöglich, 
die Menschen in mittelalterlichem Aberglauben gefangen 
zu halten. Er mußte neue Täuschcreien erfinden, damit 
die Menschen ihn nicht auf der Lüge ertappen und auf 
ihn zu horchen aufhören. Er ist daher äußerst tätig als 
ein „Engel des Lichts". Die einen fängt er mit der 
Evolutionslehre (wonach die Affen zu Menschen, die 
Menschen zu Engeln sich entwickeln). Die Heiden gibt er 
vor, durch die Furcht vor der Feuerhölle bekehren zu wollen. 
Als Elias II. bietet er sich selbst feinen Mitmenschen als 
Wiederhersteller an. Als Szicntist macht er den Menschen 
weiß, sie hätten keine Schmerzen und macht sie körperlich 
gesund, um ihre Begriffe um so mehr zu verwirren, so 
daß sie hernach wahres und falsches nicht mehr zu unter­
scheiden vermögen. Satan mag sich einbilden, er habe 
mit dem allem Erfolg; aber unser Herr sagte voraus, daß 
diese „Teufelsaustreibung" durch Satan dem Einsturz des 
Reiches des Fürsten dieser Welt unmittelbar vorausgehen 
werde: daß er den Arzt und Heiler spielt, zeigt, daß sein 
Fall nicht lange mehr anstehen wird. Gott sei Dank, daß 
er in kurzem ganz gebunden werden wird, so daß er die 
Nationen nicht mehr wird täuschen nnd betrügen und 
irreführen können.

Liebet Gerechtigkeit, hasset das Unrecht!
Um den Sinn der Behandlung der Neuen Schöpfnng 

durch Gott im gegenwärtigen Zeitalter völlig zu erfastcn, 
müsten wir im Gedächtnis festhalten, daß nach seiner Ab­
sicht diejenigen, welche der Vollkommenheit der göttlichen 
Natur teilhaftig werden sollen, nicht nur so obenhin wohl­
wollend sein und das Recht dem Unrecht vorziehen, sondern 
auch aus selbsteigener reichlicher Erfahrung die Annehm­
lichkeiten nnd Vorteile der Gerechtigkeit einerseits, die 
nachteiligen Folgen des UnrcchttunS andererseits klar er­
fassen und richtig würdigen müssen. Darum wird die Reue 
Schöpfung (in ihrem Embryo-Zustand) ganz besonderen 
Widrigkeiten und Erprobungen unterworfen, mehr als cs 
seinerzeit die Engel wurden und mehr als es einst die 
übrigen der Menschen sein werden — an ihrem tausend­
jährigen Gerichtstag. Soweit unsere Kenntnis reichen 
kann, hatten die Engel keine Erprobungen zu bestehen bis 
zu dem Augenblick, wo einer von ihnen vom rechten Wege 
abbog, nach selbständiger Herrschaft über die Erde strebte 
und dadurch der Teufel wurde. Aber mir dürfen wohl 
annehmen, daß der Fall der Menschheit in Sünde und Tod 
eine Erprobung für die Engel wurde, nicht nur für die­
jenigen, welche ihre erste Behausung (ursprüngliche Natur) 
verließen, sondern auch für die heilig gebliebenen. ES 
mußte ihr Vertrauen auf die Macht JehovahS auf die
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Probe stellen, Zeugen zu sein nicht allein der schrecklichen 
Folgen deS Ungehorsams, sondern auch der scheinbaren 
Ohnmacht Gottes, denselben zu steuern. Da kann in 
einem jeden von ihnen der Gedanke aufgetaucht sein, daß 
auch sie sündigen könnten, ohne daß Gott sie zu strafen 
vermochte; und wenn sie nun (in ihrer Mehrzahl) gehorsam 
blieben, so zeigt das, daß ihre Herzensstcllung die richtige 
war, daß sie demütig, der Gerechtigkeit zugetan waren. 
Jetzt sehen sie die Hauptlinien deS Planes Gottes, wie 
der Christus ihn zur Ausführung bringen soll; und in 
kurzem wird die Durchführung dieses Planes ihr Ver­
trauen aus die Weisheit, Liebe, Gerechtigkeit und Macht 
vollauf rechtfertigen.

Diese Prüfung der Engel war jedoch in gewisser 
Hinsicht nicht so schwer wie diejenige, der die Neuen 
Schöpfungen in Christo Jesu unterworfen werden infolge 
ihres Wohnens im Fleisch und ihrer daherigen beständigen 
Berührung mit dec menschlichen Unvollkommenheit. Das 
stellt nicht bloß Glaube und Liebe, sondern auch Geduld 
und Eifer auf furchtbare Probe, bis in den Tod. Auch 
die Prüfungen (das „Gericht"), denen die Welt imTausend- 
jahrrcich wird unterworfen werden, werden zwar unnach­
sichtlich und derart sein, daß offenbar werden wird, wer 
von Herzen zum Henn nnd seiner Gerechtigkeit steht und 
wer nicht, werden sich aber gleichwohl wesentlich von den 
Prüfungen der Neuen Schöpfung unterscheiden, weil als­
dann die Umgebung (die moralische Atmosphäre) die Ent­
scheidung des Menschen siir die Wahrheit und Gerechtig­
keit und den Gehorsam ihr gegenüber begünstigen wird. 
Im Gegensatz hierzu erfahren die Neuen Schöpfungen im 
gegenwärtigen Zeitalter, wie zutreffend die Erklärung des 
Apostels, daß, wer gottselig leben wolle, zu leiden habe. 
Diese Bereitwilligkeit zu leiden um des Herrn und seines 
Reiches willen und der Glaube, der hierzu erforderlich ist, 
sind die Prüfsteine, an denen Gott erkennt, ob wir den 
für das himmlische Erbe unentbehrlichen Charakter besitzen. 
Was Er über die Neuen Schöpfungen in ihrem Embryo­
zustand kommen läßt, bezweckt deren Förderung in der 
Heiligkeit, in der Freudigkeit, um Scinet- und seiner 
Wahrheit willen zu leiden, der Wahrheit zu dienen um 
den Preis aller irdischen Annehmlichkeiten, Ehren, Be­
lohnungen, ja selbst um den Preis des Lebens.

Die mangelhafte Erkenntnis dieses Zuges im Plane 
Gottes stiftet bei manchen Verwirrung hinsichtlich Gottes 
vorsorgliche Art und Weise in der Behandlung der kleinen 
Herde. Es gibt Kinder Gottes, die nicht erkennen, daß, 
wie zur Zubereitung des Stahls, auch zur Zubereitung 
seiner künftigen Werkzeuge bei der Wiederherstellung und 
Segnung der Menschheit die vorausgehende Härtung und 
Bewährung im Feuerofcn der Trübsal unentbehrlich ist. 
Übel ist nie gut, und Gott ist nie der Urheber moralischen 
Übels, der Sünde; aber in seiner Weisheit und Macht 
vermag er die Dinge so zu übermalten, daß ihr Ende, 
ihre Wirkung gut wird. Wir habxn z. B- eben gesehen, 
daß Gott den ersten gefallenen Engel nicht zum Sündigen 
veranlaßte. Er hatte ihn, wie die andern, vollkommen, 
aufrichtig, rein erschaffen; er hatte ihm unter andern 
Segnungen auch den freien Willen gegeben. Der Ge­
brauch desselben im Widerspruch zur göttlichen Ordnung 
machte aus dem einst heiligen Engel einen Widersacher, 
den Teufel. Der Allmächtige hätte nun den Fehlbaren 
sofort vernichten können; aber er sah voraus, wie nutz­
bringend, für Engel und Menschen, ein gründliches 
Schmecken und Beobachten des Bösen und seiner Folgen
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sein würde. Gott hätte gleicherweise die Sünde zu jeder 
Zeit ausrotten können, wie er es demnächst tun wird; 
allein er sah in seiner Weisheit voraus, wie selbst die 
Bosheit des Menschen, ohne es zu wollen und zu wissen, 
ihn verherrlichen werde. Gottes Kinder brauchen daher 
nichts zu fürchten; der Herr wird schließlich über Sünder 
und Sünde den Sieg davontragen. Sie können sich darauf 
verlassen, daß weder der Erzwidersacher, noch seine mehr 
oder weniger wissentlichen oder unwissentlichen Nachfolger 
Meister bleiben werden. Der Plan Gottes ist schon soweit 
gediehen, daß nunmehr das große Geheimnis von der 
Zulassung des Bösen, vom Gedeihen der Sünde und der 
Sünder und ihres Widerstandes gegen Gott und seine 
Getreuen verständlich wird.

Laßt uns nicht vergessen, daß, wenn auch Krankheit 
und Tod auf den großen Widersacher zurückzuführen sind, 
indem er den Keim der Sünde in das Herz des Menschen 
pflanzte, Gott die Sache so übermaltet, daß die verschie­
denen Teile des Fluches, der ob der Sünde über die 
Menschheit kam, zum besten sowohl der Welt als der Neuen 
Schöpfung dienen. Erstere lernt als seufzende Kreatur, 
wie sündhaft und unheil bringend die Sünde; letztere muß 
als Braut und zukünftige Miterbin Christi das Leiden des 
Menschen zu schmecken bekommen, damit sie mitfühlende, 
mitleidige Priester werden können, damit keiner sich finde 
in der heiligen Körperschaft, der nicht Erbarmen zu haben 
vermöge. Alle werden aus Erfahrung wissen, was leiden 
heißt, und daher der armen Welt aufzuhelfen wissen, wenn 
die Zeit ihrer Heimsuchung, ihrer Auferweckung zum Ge­
richt, ihrer Unterwerfung unter die Prüfungen des kommen­
den Zeitalters angebrochen sein wird. Unser Herr war 
auch im Fleische vollkommen; er hätte mithin unsere 
Schwachheit nicht schmecken können, wenn er nicht die 
Kranken dadurch geheilt hätte, daß er ihnen von seiner 
Lebenskraft abtrat und dafür Schwäche- und Schmerz­
gefühl der Kranken empfand. Als geschrieben steht: „Er 
selbst nahm unsere Schwachheiten und trug unsere Krank­
heiten." (Matth. 8, 17.) Wer als Glied am Leib (in 
der Körperschaft) Christi berufen ist, hat gewöhnlich wenig 
Lebenskraft auf wunderbare Weise zu vergeben; er schmeckt 
einfach die Schwachheiten, unter denen das Geschlecht 
zu leiden hat, in seinem eigenen Fleisch, was ihn 
befähigt, Mitleid zu empfinden ob des allgemein ver­
breiteten Elends.

Aus dem Vorhergehenden mag man erkennen, daß 
wir keineswegs der Meinung sind, die vom Leibe Christi 
dürften erwarten, verschont zu bleiben von den leiblichen, 
gesellschaftlichen oder geschäftlichen Widrigkeiten, die über 
die Welt kommen. Bei Israel nach dem Fleisch war dies 
freilich der Fall. Ihr Lohn für Gcsetzestreue bestand darin, 
daß sie von solchen Widrigkeiten, Leiden usw. verschont 
blieben; mit den Neuen Schöpfungen ist es ganz anders; 
bei ihnen, dem Samen Abrahams, sorgt Gott für das 
Wohlergehen nicht des Fleisches, sondern des Geistes (des 
hinimlischen Embryos). Für sie wirken alle Dinge zu 
ihrem geistigen Wohl mit; Gottes Segen bleibt aus ihnen, 
so lange sie Christo treu und gehorsam bleiben. Nichts 
kann in diesem Fall die Neue Kreatur autasten; sie ist 
(wie jedes Embryo) vor allem Schädlichen geborgen. Aber 
ihr Glaube an die Vorsorglichkcit Gottes wird beständig 
auf die Probe gestellt, um zu erfahren, ob sie auch das 
geistige höher schätzen als das irdische. Zweck dieser Er­
probungen ist, sic dahin zu bringen, daß sic das geistige 

simmer höher schätzen und schließlich, wenn das Opfer des
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irdischen völlig dargebracht ist, als vollkommene Neue 
Schöpfungen wiedergeboren werden können.

Wenn also die Neuen Schöpfungen in Christo Jesu 
finden, das; sie viel Feuer der Trübsal erdulden müssen, 
welcher Art es auch sei, so sollen sic darin Beweise ihrer 
Treue erkennen, Beweise dafür, daß Gott sic als Söhne 
ansieht, welche auf ihr Festhalten am Bund hin geprüft und 
befähigt, zubereitet werden für ihre Vollendung im Geist, 
für die zukünftige Herrlichkeit. Wenn also Schwierigkeiten 
sie treffen, sollten sie nicht mit denselben Augen betrachtet 
werden wie die Schwierigkeiten, die über die Welt kommen. 
Mit den verschiedenen Unglücks- oder Wechselfällen, die 
über die Welt kommen, hat der Herr nichts zu tun, wie 
der Heiland bei Anlaß der Nicdermetzclung der Galiläer 
beim Opfer und des Einsturzes des Turms von Siloah, der 
18 Arbeiter begrub, erklärt hat. Solche Opfer von Un- 
glücksfällen sollten nicht als besondere Sünder angesehen 
werden. (Luk. 13, 1—5.) Gott läßt dem Zorn Satans 
und der Menschen innerhalb gewiffer Schranken freie Bahn, 
soweit die Welt in Betracht kommt; hinsichtlich seiner 
Herauswahl aber hält er es anders. Nichts befällt sie 
von ungefähr. „Köstlich in den Augen des Herrn ist der 
Tod seiner Heiligen." Nicht ein Haar kaun von ihrem 
Haupte fallen ohne Vorwiffen ihres Vaters im Himmel. 
(Ps, 110, 15; Matth. 10, 30.) Darum erwiderte auch 
Jesus auf die Frage des PilatuS: „Weißt du nicht, daß 
ich Macht habe, dich, zu kreuzigen oder dich freizugebcn?" 
mit den Worten: „Du hattest keine Macht über mich, 
wenn sie dir nicht von meinem Vater gegeben wäre." 
(Joh. 19, 10. 11.) Das gilt gleicherweise von jedem 
Glied am Leibe Christi (Mitglied der Christuskörperschaft), 
vom Augenblicke seiner Zeugung als Neue Schöpfung an. 
Ja, wir haben allen Grund anzunehmen, daß die beson­
dere Obsorge Gottes sich auf diejenigen erstreckt, deren 
Leben und Interessen eng mit ihnen zusammenhängt. 
Wenn mithin die Neuen Schöpfungen Feuer der Trübsal 
erdulden, soll es sie nicht verwundern noch befremden, 
sondern sie sollen bedenken, daß schwere Erfahrungen über- 
alle Glieder des Leibes Christi, vom Haupte an abwärts 
gekommen sind und noch kommen werden, bis die letzten 
Fußglieder erprobt, gereinigt, angenommen und herrlich 
gemacht sein werden. Wenn solche Prüfungen in Gestalt 
von Widerstand und Verfolgung im Hause oder von feiten 
früherer Freunde und sonst nahestehender Mitmenschen 
oder der Namenkirchenchristen, in Gestalt von geschäftlichem 
Ruin oder hoffnungsloser Armut, in Gestalt von Krankheit, 
Unfällen, Leiden aller Art über das Volk Gottes kommen, 
muß es zufrieden sein im festen Vertrauen darauf, daß 
der Vater eS liebt und nur sein Bestes im Auge hat. 
Dieses feste Vertrauen ist ein Prüfstein unseres Glaubens. 
Ja es stellt den Glauben derer, die berufen sind im Glauben 
und nicht im Schauen zu wandeln, wenn sie einst als 
Überwinder gelten wollen, auf eine furchtbar harte Probe, 
wenn ihnen einerseits gesagt wird, sie seien Kinder und 
mithin Erben Gottes und Gott sorge für sie, anderseits 
aber allerlei schwere Erfahrungen zustoßcn. So laßt uns 
denn mit unerschütterlichem, liebendem Vertrauen aus 
Gottes Hand entgegennchmcn tröstliches nnd schweres, nnd 
daraus lernen, was der Herr uns klarzumachen beabsichtigt.

Diese Sicherheit, das; Gott sich um unser Bestes, hier 
wie dort, kümmert, sollte uns jedoch nicht gleichgültig 
machen hinsichtlich unserer zeitlichen Angelegenheiten. Wir 
sollen uns vielmehr als Vermalter von anvertrautcm Gut 
betrachten, heiße dasselbe Geld, Stellung oder Gesundheit,

das uns gegeben ist, unser Möglichstes zu tun, um gesell­
schaftliche Gebrechen, wo wir sie treffen, zu heilen. Wir 
müssen freundlich und überlegt sein, erklären, soweit als 
möglich unsere Motive und Absichten verständlich machen 
und vor verkehrten Auslegungen schützen. Wir müssen 
jeden Schein von Aberglauben und Fanatismus vermeiden 
nnd so unserm Gott, seinem Charakter, seinem Wort, 
seiner Herauswahl vor denen, die draußen sind, eine 
Empfehlung sein. In dieser Weise sollen wir unser Licht 
leuchten lassen. In geschäftlichen Dingen müssen wir 
klug und sparsam und nicht nachlässig sein, gerade als 
hätten wir keinen Gott und hinge alles von unserer Be­
mühung ab, dabei aber im Herzen und bei der Besprechung 
geschäftlicher Angelegenheiten im Schoß des Haushalts des 
Glaubens unser Vertrauen auf Gott festhalten und be­
zeugen, da wir ja sein sind und seines. Schutzes uns er­
freuen. Und wenn uns alsdann trotz alledem Verluste 
beschieden sind, wenn wir alsdann trotz alledem arm bleiben, 
so sollen wir die Sache so auffaffcn, daß unser himm­
lischer Vater wisse, solches sei unserer Neuen Schöpfung 
zuträglicher als -größeres Wohlsein und festeres Gelingen. 
Was uns auch beschieden sei, wir müsten es aus seiner 
Hand annehmen als ein Mittel, durch das er uns segnen 
will. Glcicherivcise mit der Gesundheit. Werden mir 
krank, so ist es unsere Pflicht, als treue Verwalter zu tun, 
was in unseren Kräften steht, die besten uns erreichbaren 
Mittel anzuweuden. Stellen uns dieselben her, so haben 
wir Gott dafür zu danken; heilen sic uns nicht, so sollen 
wir deshalb nicht an Seiner Macht zweifeln, sondern nach 
weitern Segnungen Ausschau halten, die uns durch Er­
tragen des zugelassenen Leidens zuteil werden können. In 
allen Schwierigkeiten sollten die Neuen Schöpfungen das 
ihrige tun, um sie zu überwinden, im übrigen aber ver­
trauensvoll zum Herrn aufblicken mit dem Wunsche, zu 
erfahren, was Gott sie dadurch lehren will, und ob es 
Züchtigungen für begangenes Unrecht oder aber der Stecken 
und Stab ist, mit dem der gute Hirte seine Schafe von 
einem Irrweg wieder ablenken will, der sie hinwegführen 
könnte von den Spuren seiner Füße. „Dein Stecken und 
Stab trösten mich." Das Volk des Herrn darf sich nicht 
nur glücklich fühlen, wenn es ihm äußerlich gut geht, 
sondern kann sich des Friedens GottcS-Unter allen Um­
ständen erfreuen, ob es nun mit dem -stabe geleitet oder 
mit der Rute zurechtgewicfen werde. Mit dem alten Pro­
pheten können viele Neue Schöpfungen sagen: „Bevor ich 
betrübt ward, ging ich in dic Irre." Viele von ihnen 
haben erfahren, daß Trübsale oft mit großem Segen 
verknüpft sind.

Von der HcrauSwahl und der Obsorge des Herrn für 
sie ist im 103. Psalm die Rede, wenn wir lesen: „Der da 
heilet alle deine Gebrechen." Anwendung dieser Aussage 
auf die leibliche Gesundheit der AuSerwähltcn ist nicht 
möglich. Wer ist, der nicht wüßte, daß vom Haupte der 
Herausmahl bis herab auf die letzten Fußglieder des Leibes 
Christi der Herr nicht alle körperlichen Gebrechen geheilt 
hat? Daß sehr viele Heilige an ihren Krankheiten gestorben 
sind? DaS Blutschivitzcu dcS Heilandes in Getscmanc, 
daS Brechen seines Herzens am Kreuz sind nach ärztlicher 
Ansicht Folgen körperlicher Gebrechen. Wer ist, der nicht 
wüßte, daß der Apostel Paulus einen Pfahl im Fleisch 
zu ertragen hatte (seine Halbblindhcit) und daß der Herr 
sich weigerte, ihn zu heilen, und ihm zu verstehen gab, 
daß geduldiges Ertragen seines Leidens ihm um so größern 
Segen einbringcn werde? Paßt mithin die angeführte
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Psalmstelle nicht auf LcibeSkrankheitcn, so paßt sie um so 
besser auf die geistige Beschaffenheit ber Neuen Schöpfungen. 
Die Neue Schöpfung hat mit Krankheiten und Leiden 
geistiger Natur zu schaffen; für solche ist die Salbe GileadS 
bestimmt. Die außerordentlich großen und köstlichen Ver­
heißungen des 'göttlichen Wortes, jener Friede und jene 
Freudigkeit, welche die Welt ivcder zu geben, noch zu 
nehmen vermag, heilen die Herzen von aller Unruhe und 
erfüllen sie mit Liebe rind heiliger Gesinnung.

Tie Unechtheit von Markus 16, 9—20.
Der Schluß des Markus-Evangeliums wird allge­

mein von den Fachleuten als unecht bezeichnet. Er fehlt 
in den ältesten griechischen Handschriften und gibt sich 
schon durch seine Stilisierung als aus anderer Feder 
stammend zu erkennen. Was dort behauptet wird, schlägt 
der Wahrheit ins Gesicht. Es ist nicht wahr, daß alle an 
den Herrn Jesum Glaubenden Gifttränke einnchmen, von 
Giftschlangen gebißen, von ansteckenden Krankheiten be­
fallen werden können, ohne beschädigt zu werden. Es ist 
nicht wahr, daß alle die Macht hatten, Krankheiten zu heilen 
oder Teufel auszutreiben. Die befferà Bibelübersetzungen 
setzen den ganzen Abschnitt in Klammern. Sich darauf 
berufen, ist mithin gleichbedeutend mit dem Worte Gottes 
etwas hinzufügen, und kann nur die mit bezug auf einen 
wichtigen Punkt bereits schon vorherrschende Verwirrung 
Md) vermehren.

Die Meinung, daß Gottes Volk hinsichtlich seiner 
Gesundheit oder sonst in äußerlicher Hinsicht von Gott 
begünstigt werde, ist, wie wir schon gesehen, ein Irrtum, 
das gerade Gegenteil von dem, was die Neue Schöpfung 
zu erwarten hat. Der Herr und seine Apostel sind unsere 
Vorbilder: sie erwarteten keineswegs, der Widrigkeiten 
übcrhobcn zu sein, unter deren Last alle Kreatur seufzt, 
sondern ihr Weihegelübde schloß freudiges Ertragen der­
selben ein, damit sie die menschlichen Gebrechen schmecken 
könnten. Unser Herr lehnte es z. B. ab, seine göttliche 
Macht dazu zu gebrauchen, seinen Hunger in der Wüste 
auf wunderbare Weise zu stillen. (Matth. 4, 3. 4.) Am 
Jakobsbrunnen setzte er sich, weil er müde war, und sandte 
seine Jünger in die Stadt, um Speise zu kaufen, statt 
eine Herstellung seiner Kräfte auf wunderbare Weise zu 
erwarten. (Joh. 4, 6.) Speise war in diesem Fall die 
richtige Medizin für seinen Hunger, und Nast das richtige 
Heilmittel für seine Mattigkeit; der Herr wandte sie darum 
auch an. Die Schrift sagt nichts davon, daß der Herr 
an irgend einem chronischen Leiden gelitten habe; hätte 
er es, so zweifeln ivir gar nicht daran, daß er sich für 
frei und berechtigt gehalten hätte, Hcilivnrzcln, Heilkräuter 
oder andere Heilmittel ebenso gut anzuwenden, wie er 
Speise einnahin, wenn ihn hungerte, und rastete, wenn 
er müde war. Die organische Störung, welche den blutigen 
Schweiß in Gctsemanc rind das Brechen seines Herzens am 
Kreuz herbeiführte, trat wohl erst am Ende seiner irdischen 
Laufbahn ein. Damals war seine Stunde gekommen.

Wenn er aber auch ablchntc, seinen Hunger auf 
wunderbare Weise zu stillen, seine Mattigkeit auf wunder­
bare Weise loszuwerdcn, Engellegioncn zu seinem Schutz 
herbeizurufen, so war er doch völlig frei, von seiner Wunder- 
kraft zugunsten seiner Nachfolger oder auch anderer Ge­
brauch zu machen (s. die Speisung der Fünftausend und 
der Viertausend; die Stillung des Sturms; die Beschaffung 
des Steucrgroschen). (Matth. 14, 15—21; 17,24—27; 
Mark. 4, 36-41.)

Gleicherweise gebrauchten die Apostel die ihnen ver­
liehene Macht nicht zu ihrer eigenen Heilung oder Er­
leichterung. Freilich hören wir von keinen körperlichen 
Leiden bei denselben, mit Ausnahme des Augenleidens 
Pauli (Apg. 0, 8. 18; Gal. 4, 15; 6, 11), welches der 
Herr selbst auf seines Dieners Gebet hin zu heilen sich 
weigerte, ihm bedeutend, daß diese Erprobung seiner 
Geduld und Demut in der reichlichen Gnade, die ihm 
zuteil geworden, mehr als ihren Gegenwert habe. (2. Kor. 
12, 7—9.) Des Apostels Glaube und Vertrauen ist allen 
Wanderern auf dem schmalen Wege von seinen Tagen bis 
auf unsere Zeit eine Trostquelle gewesen, und doch bat er 
den Herrn nicht um zeitliche Güter (Geld, Grundbesitz, 
Speise, Kleidung usw.). Er bezeugt selbst, daß er zuweilen 
daran Mangel litt, und daß er dann arbeitete, seinTeppich- 
wirkerhandwerk wieder aufnahm. Andere, die bedeutend 
iveniger heilig denn er, dem Herrn bedeutend weniger nahe 
stehen denn er, hätten solche Händearbcit nicht gut genug 
gefunden, hätten auch irgend eine Anstellung verschmäht 
und hätten versucht, wie sie sagen, „vom Glauben zu 
leben", d. h. ohne zu arbeiten, ein Ding, das der Apostel 
aufs bestimmteste verwirft, indem er sagt: „Wer nicht 
arbeiten will, der soll auch nicht eßen" und: „Wer ge­
stohlen hat, der stehle nicht mehr, sondern arbeite viel­
mehr und wirke mit seinen Händen das Gute, auf daß er 
dem Dürftigen mitzuteilcn habe." (2. Theff. 3, !O; Eph. 
4, 28.) Manche, die so irrigerweise sich vorstellen, es 
sei der Wille des Herrn, daß sie aus Glauben leben, 
während andere von ihrer Hände Arbeit leben und diese 
„Glaubcnshelden" erhalten, sind dann oft keck genug, nm 
das Geld, die Speise, die Kleidung usw., um welche sie 
zu arbeiten sich weigern, zu beten. Wir wollen hiermit 
nicht sagen, daß alle, die solches tun, böse seien; wir halten 
vielmehr dafür, daß einige Kinder Gottes solcher Ansicht 
sind, weil sic hinsichtlich Gottes Handlungsweise mit ihnen 
und hinsichtlich der Natur ihrer Berufung nicht richtig 
berichtet worden sind. Wir wollen auch nicht in Abrede 
stellen, daß der Herr zuweilen solche Gebete erhört, auch 
wenn sic nicht mit seinem Willen völlig übereinstimmen. 
Wir sind der Ansicht, daß der für die Neuen Schöpfungen 
paffendste, gottgefälligste Wandel in der möglichst ge­
nauen Nachfolge, Nachahmung Christi und seiner Apostel 
besteht. Ihre Annehmung als Neue Schöpfungen setzte 
voraus, daß sie die Tatsache anerkannten, daß irdische 
Segnungen das Teil des mit seinem Schöpfer in Einklang 
stehenden natürlichen Menschen sind; daß mithin durch 
den Glauben an Christum vor Gott gerechtfertigte Gläubige 
Anspruch haben auf diese Segnungen, daß sie aber diese 
Ansprüche (Guthaben) weihten, drangaben, auf den Opfer­
altar legten, um der himmlischen, geistigen, „bessern" 
(Hebr. I I, 40) Dinge teilhaftig zn werden, welche daS 
Vorrecht der Neuen Schöpfung sind, zu dem diese während 
des EvangeliumSzeitalters berufen wird. Nachdem nun 
diese irdischen Ansprüche drangcgebcn, auSgctauscht worden 
sind gegen ein himmlisches Guthaben, wie könnte die 
Neue Schöpfung darum wiederum bitten und beten? Ganz 
etwas anderes ist es zu beten um diejenigen zeitlichen 
Segnungen, die nach des Herrn Weisheit zu unserm Besten 
dienen, oder um die Segnung unserer Lieben nach dem 
Fleisch zu beten, aber auch in diesen Stücke» sollte die Liebe 
und Weisheit des Herrn stets als höher anerkannt werden 
denn die unsrige, und unsere Willigkeit, Seinem Ent­
schluß uns ju unterwerfen, sollte nicht allein in unsern 
Herzen verbleiben, sondern im Gebet auögedrückt werden.
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Die Neue Schöpfung sollte, nachdem sie vom Worte Gottes 
belehrt morden, ihre geistigen Interessen viel höher schätzen 
als zeitliches Wohlergehen, und im Fleisch nur solche Er- 
fahrungen wünschen, die geeignet sind, die Neue Schöpfung 
zu voller Entwicklung zu bringen und sie für ihre könig­
liche Würde und Aufgabe zuzubereiten. Das Neue Testa­
ment beschäftigt sich mehr mit den Erfahrungen desjenigen 
Apostels, der die Stelle Judas Jschariots einnahm, als 
mit den Erfahrungen aller andern Aposteln zusammen, 
und beginnt dabei mit seiner Berufung auf dem Wege 
nach Damaskus. Da gewahren wir denn, daß Paulus 
seine Gabe, Wunder zu verrichten, in manchen Fällen zu­
gunsten solcher gebrauchte, welche zur Wahrheit nahten. 
Aber kein Fall ist namhaft gemacht, in welchem er seine 
Gabe, zu heilen, für sich selbst oder für solche benutzt 
hätte, welche geweihte Heilige waren. Nicht etwa, daß 
solch letztere nichts zu ertragen gehabt hätten; weit gefehlt! 
Timotheus hatte ein chronisches Magenleiden; Epaphroditus 
war dem Tode nahe, nicht um einer Sünde willen, sondern, 
wie der Apostel erklärt, um des Werkes des Christus 
willen, indem er dabei sein Leben aufs Spiel setzte. (Phil. 
2, 25—30.) Wir wissen nicht, welches die Speisen und 
Heilmittel waren, die der Herr zur Wiederherstellung des 
Epaphroditus segnete; aber im Falle des Timotheus sandte 
der Apostel kein wundertätiges Taschentuch oder Schweiß- 
tuch an den Kranken und riet ihm nicht, um Heilung zu 
beten, sagte ihm auch nicht, daß er für seine Heilung ge­
betet habe, sondern schreibt ihm: „Gebrauche ein wenig 
Wein, um deines Magens und deines häufigen Unwohl­
seins willen, (l. Tim. 5, 23.) Den Wein empfahl Paulus 
nicht als Getränk noch als Betäubungsmittel, sondern 
als Arznei.

Was in diesen zwei Fällen zu merken ist, ist, daß 
ein Wunder Gottes zugunsten der genannten Heiligen 
nicht erbeten worden ist; daß Paulus sie nicht durch 
Handauflegen heilte. Sie ertrugen geduldig ihre Leiden 
und Trübsale, und schöpften aus denselben Gnade um 
Gnade. Das hinderte nicht, daß sie auf natürliche Weise 
sich Erleichterung zu schaffen suchten, so gut sie es ver­
standen. Wir halten dies für ein von allen geweihten 
Neuen Schöpfungen zu befolgendes Beispiel. Sie sollten 
um Heilung von eigener Krankheit ebensowenig bitten als 
um äußere Annehmlichkeiten des irdischen Lebens. Des 
Herrn Mustergebet zeigt, daß um das gebetet werden soll, 
was nach Gottes Weisheit für uns das beste ist, und die 
Bitte um das tägliche Brot sollte begleitet sein von unserer 
Hände Arbeit und von der zuversichtlichen Erwartung, daß 
der Herr den Ertrag derselben so regeln werde, wie cs 
für unsere Charakterentwicklung am zuträglichsten ist. Fällt 
dieser Ertrag nach Gottes Willen spärlich aus, ja so ans, 
daß er knapp für Nahrung und Kleidung hinreicht, so 
kann der Geführte darin einen Unterricht in der Geduld 
und im Glauben an Ihn erblicken. Fällt umgekehrt der 
Ertrag reichlich aus, so soll die Erprobung darin erblickt 
werden, einen wie großen Teil dieses Ertrags wir in den 
Dienst an der Wahrheit und an den Brüdern zu stellen 
bereit sind. Wem Gesundheit und Rüstigkeit verliehen, 
wird daraufhin geprüft, ein wie großer Teil seiner Kräfte 
auf den Dienst an der Wahrheit und den Brüdern ver­
wendet werden, oder ob alles zu eigensüchtigen Zwecken 
benutzt wird. Und umgekehrt hat, wem Gott die Lebens­
kräfte kärglich zugemesien, Gelegenheit, seinen Eifer und 
seine Treue durch bestmögliche Ausnutzung seiner kärglichen 
Mittel zu erweisen.

Die Namcnkirche als Widersacher der Neuen Schöpfung.
Der Umstand, daß es die Namenkirche war, die ihnen 

zuerst von Gott geredet, macht viele geneigt, dieselbe als 
ihre geistige Mutter zu betrachten und sich ihr gegenüber 
zu Anhänglichkeit verpflichtet zu fühlen. Solchen wird es 
schwer, einzusehen, daß alle irdischen Systeme tBabylon) 
Feinde der Neuen Schöpfung sind. Das rührt daher, daß 
sie zu wenig umfassende Begriffe haben. Von höherer 
Warte aus werden sie gewahren, daß vor Gott zwischen der 
Namenkirche und der HerauSwahl ein ebenso großer Unter­
schied ist, als zwischen Weizen und Scheinweizen. So wenig 
Scheinweizen Weizenkörner hervorbringen kann, ebenso 
wenig kann das Namenchristentum wahre Christen erzeugen, 
sondern eben nur Namenchristen. Die Schrift erklärt, daß 
es die Kraft Gottes ist, welche uns befähigt, zu wollen 
und zu tun, was Gott wohlgefällt. Es ist die Kraft des 
neuen Lebens, welches unter Gottes Obsorge sich entwickelt 
und mehr und mehr erstarkt. Die Zeugung durch den Geist 
der Weltlichkeit kann solches nicht bewirken. Die Namen­
kirche besteht, zum Unterschied von der Herauswahl, aus 
solchen Leuten, welche gewisse Züge der göttlichen Wahrheit 
wahrgenommen haben, welche mehr oder weniger befähigt 
worden sind, Recht von Unrecht zu unterscheiden, daher 
gewisse Begriffe von gut und böse haben, aber im weitern 
sorglos, den Willen Gottes zu übersehen und von seiner 
Gnade soweit Gebrauch zu machen geneigt sind, als es 
ihnen persönlichen, gesellschaftlichen, greifbaren Nutzen ein- 
tragen kann, mehr nicht. Die HerauSwahl hingegen besteht 
auS solchen, welche die Wahrheit nicht allein gehört, sondern 
auch alles Dem geweiht haben, der sie geliebt und erkauft 
hat mit seinem kostbareil Blut, ivelchc von den ersten 
Kenntnissen weiter gedrungen sind bis zur Erkenntnis deS 
Herrn und zum Gehorsam, soweit sie es vermögen, und 
dabei ihr Leben nicht lieb haben. Die Namenkirche ist 
nicht das Licht'der Welt, sondern eine Kategorie von 
Menschen, ivelchc dem Dämmerlicht vor der Finsternis den 
Vorzug geben, welche ein wenig von dem Lichte haben, 
das die wahren Christen erleiichtet, außerdem aber heid­
nischen oder fälschlich für wiffenschaftlich geltenden An­
schauungen folgen. Die Glieder der HerauSwahl hingegen 
sind, ein jedes für sich, ein helles, brennendes Licht, wo 
sie sich auch befindeil mögen.

Je fühlbarer der Unterschied zwischen beiden Klaffeii, 
um so bester für die Hcrausivahl. Die Lampen der ge­
treuen Lichtträger haben meist um so Heller geleuchtet, je 
dicker die Finsternis in der Namenkirche, je feuriger die 
Verfolgung der HerauSwahl durch die Namcnkirche war, 
von welcher alle Vcrfolglingcil ausgegangen sind.

Wenn wir einmal erkannt haben, daß Gott die 
Angelegenheiten der Neuen Schöpfung in allen Einzel­
heiten überwacht, nicht nur in ihrer Berufung, sondern 
auch in ihrer Zubereitung für die KönigSwürde durch 
Widrigkeiten, Prüfungen und Verfolgung, dann schätzen 
wir die Mitwirkung menschlicher Einrichtungen in der 
Verwirklichung deS Planes Gottes weniger hoch ein. Diese 
Einrichtungen stammen nicht vom Herrn; er hat auch 
niemanden beauftragt, sie zu treffen; sie sind Fleisch und 
sonach gelüstet sie wider den Geist. Damit wollen wir 
nicht sagen, daß die HerauSwahl nicht in enger Berührung 
mit der Namcnkirche gestanden habe; aber wir erachten, 
daß sic wohl in, aber nicht von diesen Systemen war, 
daß sie stets einen andern Geist (eine andere Gesinnung, 
Auffassung) hatte. Die Zeugung der geistigen Kinder
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Gottes, durch das Wort seiner Gnade und ihre teilweise 
Würdigung durch die Scheinweizensysteme wird ziemlich 
gut vorgeschaltet durch gewisse Insekten, welche ihre Eier 
auf dem Rücken anderer ihnen feindlich gesinnter Insekten 
legen, deren Körperwärme sie dann ausbrütet. Wenn 
aber die Jungen ausschlüpfen, so stirbt meist das Insekt, 
das die Eier ausgebrütet. So sind auch die von Gott 
gezeugten Neuen Schöpfungen mehr oder weniger an den 
Einrichtungen Babylons warm geworden, haben dadurch 
Ullter Gottes Vorsehung und Obsorge eine Entwicklung 
genommen, welche Babylon zuwider ist, bis sie, zu einer 
gewissen Reife gelangt, den Ruf dessen vernehmen, der sie 
gezeugt hat: „Gehet aus ihr heraus, mein Volk, auf das 
ihr nicht ihrer Sünden mitteilhaftig werdet und nicht 
empfanget von ihrem Plagen." (Off. 18, 4.)

Es findet eine beständige Versuchung der Neuen 
Schöpfung durch die Namenkirche statt, nicht nur durch 
die in derselben verbreiteten Irrlehren, sondern auch durch 
das dort gerngesehene Formenwesen, wo ein jedes Gefahr 
läuft, mit den Lippen Gott zu nahen, indes das Herz fern 
bleibt, d. h. Gedanken, Gefühle und Werke im Widerspruch 
stehen zum Geiste der Wahrheit und zur Weihung, zu der 
dieser antreibt. Die Versuchungen der Welt hätten fast 
keine Macht über die Neuen Schöpfungen, wenn nicht in 
der Namenkirche Weltsinn und Christennamen zu einem so 
verführerisch schönen Ganzen zusammengemengt wären. 
Der Dienst in derselben ist angenehm, bringt Ehre vor 
den Menschen, befreit vom Opferbringen, führt zum Genuß 
des Besten, was die Welt zu bieten hat. Das ist der 
Köder, den Babylon stetsfort der Neuen Schöpfung hinhält. 
Es gibt kaum, in der Hand des Widersachers, wirksamere, 
täuschendere, verlockendere Verftihrung als die da.

Die Waffenrnslung Gottes.
„Ziehet an die ganze Waffenrüstung Gottes, damit ihr 

zu bestehen vermöget wider die Listen des Teufels...........  
an dem bösen Tage." (Eph. 6, 11. 13.)

In dieser Stelle wiederum warnt der Apostel vor dem 
Ende des Zeitalters, indem er es „den bösen Tag" nennt, 
an welchem Satans Kräfte in besonderer Weise würden 
fühlbar werden, „zu täuschen und irrezuführen, so eS 
möglich wäre, selbst die AuSerwähltcn." Gleichzeitig ver­
weist uns der Apostel auf eine Waffenrüstung, welche 
Schutz gewähren würde wider alle Täuschereien Satans. 
Diese Waffenrüstung ist nicht für das Fleisch, sondern die 
Gesinnung, für die 9îcuc Schöpfung. Gott ist ihr Hersteller, 
und Menschen waren seine Werkzeuge bei dieser Arbeit. 
Diese Waffenrüstung ist sein Wort, seine Botschaft, seine 
Wahrheit. Am „bösen Tage" wird diese Waffenrüstung 
allein schützen, und man wird derselben vollständig be­
dürfen, mögen auch frühere Generationen an einem Teil 
derselben genug gehabt haben.

Der Gürtel uui die Lenden deutet die Weihung 
zum Dienen an, und der Apostel ermahnt uns dringend, 
darauf zu achten, das; wir nicht dem Irrtum dienen, 
sondern der Wahrheit. Ein jeglicher untersuche seinen 
Gürtel, ob cS auch der richtige sei, gürte sich dann damit 
und werde ein Diener der Wahrheit, oder sei wenigstens 
dienstbereit.

Der Brustharnisch der (zugerechneten) Gerechtigkeit 
(Christi) ist ebenfalls unentbehrlich. Der Herr erkennt 
niemanden an als Krcuzsoldat, der Seinen Maßstab der

Gerechtigkeit nicht von andern Maßstäben zu unterscheiden 
vermag und demselben nicht vor allen andern den Vorzug 
gibt, niemanden, der die Lehre von der Gerechtmachung 
aus Gnade (durch Glauben), gestützt auf das kostbare Blut 
seines Sohnes, verwirft.

Die Füße müssen beschuht sein mit der Bereitschaft 
des Evangeliums des Friedens (nicht der eisernen Faust; 
d. Übers.). Der Kreuzsoldat, der ohne den Frieden Gottes, 
der ihm über rauhe Stellen auf seinem Wege hinweghilft, 
in den Krieg zieht, wird weniger ausrichten und mehr 
Mühe haben, als der, welcher Frieden zu hallen sucht, 
soviel an ihm, mit allen Menschen, soweit dies ohne Ver­
leugnung der Wahrheit möglich ist. Wer ohne Schuhe 
auszieht, geht auf die Jagd nach Trübsal und wird wenig 
anderes finden.

Den Schild des Glaubens bedürfen wir zum Schutz 
gegen die feurigen Pfeile des Widersachers, die Lehren 
von der unsterblichen Seele und der Entwicklung (des Affen 
zum Menschen, des Menschen zum Engel usw. — d. Übers.) 
und die darauf abstellende Lehre der Spiritisten, die 
Neigung, das Wort Gottes zu meistern (sog. höhere Kritik) 
und der daraus entstehende Unglaube (oder das Besser- 
wiffenwollen als Gott). „Ohne Glauben ist es unmöglich, 
Gott zu gefallen." „Das ist der Sieg, der die Welt 
überwindet, eben euer Glaube." (Hebr. II, 6; 
l. Joh. 5, 4.)

Der Helm des Heils bedeutet das Erfassen des Planes 
Gottes mit der Vernunft. Das war ehedem weniger not­
wendig als jetzt; aber jetzt, in der „Ernte", da der Wider­
sacher die Wahrheit so wütend angreift und aus Bildung 
und Wissenschaft Waffen zu schmieden sucht, welche die 
Wahrheit umstoßen sollen, jetzt ist dieser Helm unent­
behrlich. Und jetzt erst ist derselbe in einer Gestalt und 
Größe erhältlich, die selbst dem geringsten Kreuzsoldaten 
paßt. Der Herr hielt s. Z. den Angreifer weit genug 
von den Seinen, daß der Schild des Glaubens sie schützen 
konnte; jetzt aber beschafft er die ganze Wassenrüstung, 
und fürwahr, zur rechten Stunde.*)

*) Wertvolle Anleitung zu in Anziehen und Gebrauchen dieser 
Wassciirnstnng findet der Leser in den verschiedenen Aerössenttichungen 
vom Wachtturm und in den fünf Bäiidc» Btbrlstudic».

Das Schwert des Geistes, das Wort Gottes, ist die 
einzige Angriffswaffe der kleinen Schar des Herrn. Ihr 
Anführer lag ob in seinem guten Kampf gegen den Wider­
sacher, indem er ihm sein „Es steht geschrieben" entgegen­
hielt. Dies ist auch der Schlachtruf der Seinen. Andere 
als die ivahren Kreuzsoldaten haben für den Herrn ge­
kämpft mit fleischlichen Waffen, mit menschlichen Lehren, 
mit weltlicher Weisheit und Methode, mit Beschlüssen von 
Konzilien, Synoden, Kirchenräten usw. Unsere Zuflucht 
in dem Streit an diesem bösen Tage sei einzig das Wort 
Gottes. Was dort geschrieben steht, sei unser Glaube; 
darauf allein wollen wir uns berufen! Wir müssen nicht 
Pfeile brauchen wie diejenigen Satans, nicht Zorn, Bos­
heit, Haß und Streit. Das Schwert des Geistes aber kann 
nur der richtig handhaben, der das Wort Gottes gründ­
lich durchforscht unter der Leitung des hl. Geistes, mit 
heiliger Gesinnung, mit der Absicht, nicht eS zu meistern, 
sondern sich belehren zu lassen, nach dem Eintritt in den 
Dienst, nach der Einreihung unter die Kreuzsoldaten.
 —Nbcrh o. E. P.
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Gebet. (Fortsetzung.)

(Jede der folgenden Fragen findet ihre Beantwortung mit einer 
Schriftstellc und Hinweisen aus die Seitenzahl der Bände und deS 
Wachtturms, in denen sich ein« diesbezügliche Erklärung findet. 
Die ersten 5 Buchstaben des Alphabets bezeichnen die 5 Bände 
von Millenniumstagcs-Anbruch. Die Wachtturm­
nummern sind mit Z. und Jahrgang designiert. Das Merk­
zeichen s weist auf den Absah der einzelnen Seiten hin. Weiteres 
siehe in der Novembernummcr 1905.)

10. Welchen Unterschied sollten wir machen zwischen 
Anbetung Gottes „im Geist und in der Wahrheit" und 
Lippendienst? Matth. 15, 7—9; Joh. 4, 23. 24; E. 453 
und 454.

11. Warum sollen wir „zur Zeit der Not" um Hilfe 
bitten? Hebr. 4, 16.

12. Können wir zu ost im Gebet zu Gott kommen, 
oder ist irgend ein Ereignis unseres Lebens zu unbedeutend, 
daß wir es Seiner Aufmerksamkeit nahe legen könnten? 
Phil. 4, 6. („.... sondern in allem lasset durch Gebet 
.... eure "Sinliegen vor Gott kund werden.")

13. Warum gibt der himmlische Vater uns nicht die

Bibelstudium für Oktober J9O6.
notwendigen Dinge ohne unser Gebet? Luk. 18, 1; Jak. 
4, 2—3; Z. 05, S. 123 (Sp. 2 + 1 ff.).

14. Wie lernen wir nicht „übel bitten", um somit 
Erhörung auf alle unsere Gebete zu finden? I. Joh. 5, 
14. 15; Z. 05, S. 123 (Sp. 1 ch I ff.).

15. Warum zögert Gott oftmals mit der Erhörung 
unserer Gebete? Luk. I I, 5—ö.

16. Sollten wir dem Herrn zur Beantwortung unserer 
eigenen Gebete behilflich zu sein suchen? E. 220 ch 1 bis 
221 -j- 1.

17. Um was sollen wir beten? Um den heiligen Geist: 
Luk. II, 13; E. 218 -f 2 bis 219. Um Weisheit: Jak. 1, 
5.6. Füreinander: 1. Tess. 5, 16; Joh. 17, 20; Eph. I, 16; 
Kol. 4, 2. 3. Nm „Erntearbeiter": Matth. 9, 38. Für 
unsere Feinde: Matth. 5, 44; Apg. 7, 60. „Für alle 
Menschen, für Könige und alle, die in Hoheit sind": l.Tim. 
2, 1. 2.

18. Wofür sollten mir nicht beten? I. Joh. 5, 16; 
Z. 05, S. 124 (Sp. 1 î 2).

Einige erfreuliche Briefe von nah und fern.

Liebe Freunde durch Christo! Hiermit danke ich 
Ihnen für Ihre werte Sendung, enthaltend den IV. Band von 
„Millenniums-Tages-Anbruch", 1 Liederbuch, sowie 
einige Nummern deS „Wachtturms". Ich habe mich sehr 
darüber gefreut, und diese Freude wurde nach Einblick in den 
Band nur größer. Obschon ich und meine Familie schon seit 
vielen Jahren dem Herrn dienen, so ist uns doch Ihre Bot­
schaft ein neues herrliches Evangelium, welches uns hincinführt 
in die Tiefen der Erkenntnis unseres Gottes und uns seinen 
Charakter in voller Schönheit erstrahlen läßt. Und nicht nur 
das. Dieses göttliche Licht strahlt in unsern Herzen wider und 
übergießt sie mit Frieden und Seligkeit.

Ich muß Ihnen bekennen, daß ich, ehe ich Ihre Bücher in 
die Hände bekam, nahe daran war, dein Zweifel zum Opfer zu 
fallen. Der Glaube an den die meisten Menschen zur Ver­
dammnis bestimmenden Gott war meinem Gemüte und Ver­
stände nicht mehr recht faßbar, und wiewohl ich noch mit Liebe 
das Wort anhörte, so ahnte ich doch, daß Gott für die Ver­
lornen nicht der grausame Nichter sein könne, als der er in den 
Predigten geschildert wurde. Ich vernachlässigte schließlich das 
Lesen in der heiligen Schrift; zuin wahren Forschen fehlte mir 
leider die rechte Anleitung, und wtirdc leider auch lässig im 
Gebetslebcn. Wer weiß,- wohin ich geraten wäre, wenn mir 
nicht der Herr Ihren Kolporteur, wenigstens nehme ich an, daß 
es ein solcher war, ins Haus geführt hätte. Nun ist alles ganz 
anders. Ich forsche täglich in der Schrift, und sic wird mir 
immer mehr aufgctan. Und je mehr ich forsche, das ist daS 
Merkwürdige, desto mehr Hunger bekomme ich nach mehr Licht 
und mehr Wahrheit. Manches in Ihren Büchern ist mir zwar 
noch nicht klar, auch kann ich nicht alleS so schnell glauben, 
doch hoffe ich vom Herrn noch mehr Licht zu erhalten, so daß 
ich schließlich mit dem Meisten übcreinstimmen kann. Den 
guten Willen dazu habe ich.

Ihre Schriften habe ich schon an manche abgegeben und oft 
Widerspruch, oft aber auch Beifall gefunden. Ein Freund von 
mir ist ganz hingerissen vom Inhalte derselben, so daß er nichts 
anderes niehr lesen und hören will. Anderen leuchtet die 
Wahrheit ein, doch bleiben sic leider zu ihrem eigenen Nachteil

gleichgültig. Das tut mir weh, aber leider steht es nicht in 
meiner Hand, die Herzen zu lenken; das muß vielmehr der 
Herr tun.

Letzten Sonntag sprach ich mit einem Freunde über 
Millenniuins-Tages-Anbruch. Obwohl er anfangs wider­
sprach, gewann cs doch sein Jntercffc, und ich mußte ihm Ihre 
Adresse geben.

Seien Sie herzlich gegrüßt von Ihrem dankbaren Freunde 
N. Sch., Sachsen.

Liebe Brüder im Herrn! Empfangen Sic hierdurch 
unsern herzlichen Dank für die Zusendung des Wachtturms 
und der übrigen Traktate. Nachdem wir unserm allgütigen 
Schöpfer aller Dinge für diese große Gnade gedankt haben, 
die er uns in dieser letzten Zeit zuteil werden ließ, können 
ivir nicht anders, als auch Ihnen, licbc Brüder, unsern besten 
Dank abzustattcn, für die heilbringende Auslegung der heiligen 
Schrift. Gottes Wort hat, da cs von uns nie so verstanden 
wurde, jetzt, nachdem wir diese Aufklärungen bekommen haben, 
einen ganz anderen Wert. Und können wir denn unserm 
lieben Herrn genug dafür danken? Ich sage, mit allen uns 
zu Gebote stehenden Kräften sollten wir bemüht sein, in 
unseres Herrn Fußstapfen zu wandeln.

Nachdem diesen Winter ein Adventist seine Vorträge ge­
halten hat, wir aber an der Wahrheit derselben zweifelten, so 
griffen ivir zur Bibel und Millennium, und was uns 
daraus zuteil wurde, war „Speise zur rechten Zeit". Etliche 
Seelen sind Adventisten geworden. Ich selbst habe mit cincin 
Herrn einen bösen Auftritt gehabt, dcr Herr verdammt einen 
ja förmlich. Ich habe ihm gesagt: wenn wir alle einen 
Glauben hätten, dann mären nicht soviel Sekten; und die 
Vcrivirrung entsteht dadurch, daß jede Sekte nur das für sic 
Passende predigt. O, möchte doch der liebe Gott in unserer 
Stadt reiche Ernte halten, uns aber immer mehr seinen 
heiligen Geist schenken, daniit auch wir zur Ernte reif würden. 
Dieses erbittet von unserm Herrn Jesu Christo

Familie N. Höpfner, Pommem.
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„Xus meine Warle will ich treten und auf den Turm mich 
Selten, and will spLhen, um su sehen, ma» er mit mir reden 
wird, und wa, tch erwidern soll meinen Andlögcrn. — va 
antwortet« mtr Jehvoa und sprach: Schreibe da» Besicht aus 
und grabe e» In Taskin «I», damit man e» geläukg lesen 
dünne." lSabohuK î. l->

„Xus der Erde herrscht Bcdrsingni» der Nationen in Ratlosigkeit: bei brausendem Meer und wasscrwogcn (wegen der Rastlosen, Unzusriedcncn); die Mensche,: 
verschmachten vor Furcht und Erwartung der Dinge, die über den Erdkreis (die menschliche Gesellschaft) kommen; denn bie Wräfte dec Himmel (der Einstich, die Macht 
der Kirchens werden erschüttert. Wenn ihr dies geschehen seht, erkennet, bah La» Reich Botte» nah« ist, Blicket aus und hebt eure Häupter empor, weil cure Erlösung 
naht-" (Luk. 21, 21—28. 31.) „Seine Blitze (Berichtes erleuchten den Erdkreis, .... so lernen Berechtigkeit die Bewohner dei Lande«." (Ps. V7, +; Jes. 20, 9.)



Der „Wachtturm" und seine Mission.
Der „Wachtturm" verteidigt die einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch da- teure Bhit bei „Menschen Ehrlstu- Jesu2, der sich selbst 

gab zum Löfegeld (al» entsprechenden Kaufpreis, al- Ersatz) für olle." (l. Petr. I, 19; l.Zim. 2, fi.) Auf diese feste Grundlage mit dem Solde, dem Silber und den Edelsteinen 
(l. Kox. 3, II--15; 2. Petr. I, 5—II) des göttlichen Worte- anfbauend, ist eS seine weitere Aufgabe, „alle zu erleuchten, welches die Verwaltung de« Geheimnisse- sei, da- . . . 
verborgen war in Gott, ... aus daß jetzt ... durch die Versammlung (HerauSwöhl) lundgetan werde die gar mannigfalttqe Weisheit Gotte?" — „welche« in andern Geschlechtern 
den Sühnen der Menschen nicht kundgctan worden, wie eS jetzt geoffenbart ist." (Eph. 3, 5—». in.) Der „Wachtturm" steht irci von jeder Sekte und jedem menschlichen 
Glaubensbekenntnis und ist dafür um so mehr bestrebt, sich mit all seinen Änderungen gänzlich dem in der heiligen Schrij, geonenlutrictt Willen GoticS in Ehrikto zu unterziehen. 
Er hat deshalb aber auch die Frrihcli, alle-, was irgend der Herr gesprochen, kühn und rückhaltlos zu verkündigen — soweit uns die göttliche Weisheit das bezügliche Verständnis 
geschenkt. Seine Haltung ist nicht dogmatisch anmaßend, aber voller Zuversicht; wir wissen, wus wir behaupten, indem wir uns in unbeschränktem Glauben aus die sichern 
Verheißungen Gottes frühen. Es wird deshalb nichts in den Spalten des „Wachtturms" erscheinen, das wir nicht als Ihm wohlgefällig erkennen können — das nicht Seinem 
Wort entspricht und zu Seiner Kinder Förderung in Gnade und Erkenntnis taugt. Wir möchten nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung am 
unfehlbaren Prüfstein — am göttlichen Wort ~- zu prüfen, aus dem wir reichliche Zitate vorsühren.

WaS die heilige Schrift uns deutlich lehrt:
Die „Kirche" („Versammlung", „Herauswahl") Ist ber „Tempel des lebendigen Gottes" — ein besonderes „Werl seiner Hände". Der Ausbau diese- TkMpclö hat 

während des ganzen Evangelium-zeitalter- seinen stetigen Fortgang genommen von der Zelt an, da Christus -um Erlöser der Welt und zugleich zum Eckstein dieses Tempels 
geworden ist, durch welchen, wenn vollendet, die Segnungen Gottes auf „alles Doll" kommen sollen. <1. Kor. 3, 16. 17; Eph. 2, 20—22; 1. Mose 2Ô, 14; Gal. 3, 29.)

Mittlerweile werden die an da- Versöhnung-opfer Christi Glaubenden und Gott-Geweihten als „Daust-eine" behauen und poliert, und wenn der lente dieser „lebendigen, 
auSerwühlten und köstlichen Steine" -übereilet ist, wird der -roße Baumeister dieselben in der Ersten Auferstehung alle vereinigen und zlisammensügen; und der dann vollendete 
Tempel wird mit seiner Herrlichkeit erfüllt werden und während de- ganzen Tausendjahrtage- olS Versammlung^' und Vcrmittlimgsort zwischen Gott und den Menschen dienen. 
(Offend. ir, s—s.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche, als auch für die Welt, liegt in der Tatsache, daß „Christus Jesu- durch Gottes Gnade den Tod schmeckte für 
jedermann fals Lösegeld sur alle)," und daß er „das wahrhaftige Licht" sein wird, „welches jeden in die Welt kommende« Menschen erleuchtet" — „zu seiner 
Zett". (Hebr. 2, 9; Joh. I, 9; 1. Tim. 2, 5. 6.)

Der Kirche, der HerauSwahl, ist verheißen, daß sie ihrem Herr« gleich gemocht werden soll und ihn sehen wird, wie er ist, als „Teilhaber der göttlichen Natur" und 
„Miterden seiner Herrlichkeit". (I. Joh. 3, 2; Joh. 17, 24; Röm. 8, 17; 2. Petr. 1, 4.)

Die gegenwärtige Aufgabe der Kirche ist die Vervollkommnung unb Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftigen Dienst — als Könige und Priester de- kommenden 
Zeitalter-: sie find Gotte- Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein, in Gnade, in Erkenntnis und Tugend hera>tzuwachsen. (Eph. -, 12; Matth. 24, 14; Offenb. I, 6; 20, 6.)

Die Hoffnung der Welt liegt in den ihr verheißenen àgnungcn der Erkenntnis und der Heil4gelegcnheit, welche ollen Menschen widerfahren sollen während des 
lOOOjährtgen Königreich-Christi — wo für die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und dessen verherrlichte Kirche (Heraa-wahl) alle- wtedergèbracht werden soll, wo­
durch Adam verloren ging —, wo aber auch alle hartnäckig Böswilligen vertilgt werden sollen. (Apg. 3, 19—23; Jes. 35.)

E. T. Russell, Redakteur des englischen Originals, ZioiTs Walch Toner, Allegheny, Pa.t U. §. A.

Eilte» kurzen Bericht über die Aorträge und Aersammlungkn, 
die bei Gelegenheit der jüngsten Reise der Bruders Üoetitz abgehalten 
warden, möchten wir hier beifügen, indem wir dadurch gemäß 
Eph. 4, ,6 etwas zur Auferbauvng des „Leibes" beizutragen hoffen. 
Und zwar ist es gerade dieser Gedanke der „Handreichung", der uns 
allezeit am nächsten liegt: „den Leib Christi zum Wachstum in recht­
schaffener (recht-beschaffener) Liebe in allen stücken an das k)ä»pt" 
anzuregen, (Vers 15.) wir dürfen berichten, daß „die Einigkeit im 
Geiste durch das Band des Friedens" den verschiedenen Geschwistern 
sehr am Herzen liegt; die ehemaligen Differenzen in Glaubenssachen 
verschürinden, die mancherlei Richtungen falten weg und werden 
ganz erseht von der einen Richtung oder Richtschnur de; Rreuzes 
Christi und unseres gemeinsamen Berufs (v. <) und Glaubens 
(v. 4—6). Mit Recht glaubt und hofft man, von dieser wunderbaren 
Einheit der Richtung Großes unter den Geschwistern ,und einer von 
dem andern erwarten zu dürfen; allein, fast jeder wird davon über­
rascht, zu finden, daß die rechte Richtung nur der Anfang und 
nicht schon das Ende unserer Laufbahn ist, und daß es besonders 
nach v. 15 und (6 manches zu lernen, zu ertragen und zu tun gibt. 
Er wacht uns darum um so mehr Freude, daß die Geschwister einen 
Ernst und^eiit"Gefühl§der Verantwortlichkeit auch in Äschen des 
„Leibes Christi" an den Tag legen, der mit jenem vom Herrn er­
betenen geistigen Zustand (Joh. ,7, 1?—22) vergleichbar ist. Den 
lieben Geschwistern müchlen wir aber in den Worten de; Apostel; 
zurufen: „Seid fleißig zu halten (zu wahren und zu stärken) die 
Einigkeit usw.", und dem schließen wir uns noch mit Phil. ,, 9 —n 
an: „Und darum bete ich, daß eure Liede je mehr und mehr reich 
werde in allerlei Erkenntnis und Erfahrung, daß ihr prüfen möget, 
was das^Beste sei, auf daß ihr seid lauter und unanstößig auf den 
Tag Lhristi, erfüllet mit Früchten der Gerechtigkeit, die durch Jesum 
Christum geschehen in euch zu Ehre und Lobe Gottes."

Für einen eingehenden Bericht haben wir leider keinen Raum. 
Vie öffentlichen Vorträge gegen dieLwige-Tual-Lehre und knndzutun 
das „Geheimnis des Reicher-Gottes" auch „den Fürstentümern und

Herrschaften" aus religiösem Gebiet (Eph. 2. ^0) waren meist gut 
besucht, am besten in Stettin, woselbst einmal zirka (50 und dar 
andere Mal zirka 2Lo Personen aufmerksam zuhörten. Der Erz- 
widersacher hat UNS und die Wahrheit allerdings nicht lieb, und 
doch kann er es nicht verhindern, daß die Herren derer, die Dhren 
haben zu hören, immer mehr „brennen", und daß der Wunsch unseres 
Herrn Jesus iinnier mehr und demnächst völlig in Erfüllung geht: 
„Ich bin kommen, daß ich ein Feuer anzündc auf Erden; was wollte 
ich lieber, denn es brennete schon I" (5. Luk. 24, 52. und (2, 49. 50.) 
Ja, Ameni

Berichtigung: Auf Seite 124 des letzten wachttu rms in der 
Mitte der erste Spalte werden als Gebetsheiler Blumhardt, Zeller 
und Stockmeyer angefülirt. Vas Drjginal des Aufsatzes von Bruder 
Ruffell enthält diese Namen, vom Übersetzer eingeschaltet, nicht.

Diese monatlich 16 Seiten stark erscheineride Zeitschrift 
kann in Deutschland unter ihrem Titel auch durch die Post bezogen werben und kostet 

jährlich 2 Mk. (Kr. 2,40; Fr. 2,50; Dollar O,50>, herausgegeben von der 
Wachtturm, Bibel« mrd Traktat « Gesellschaft, 

mirkeritr. 45. Elberfeld, Deutschland, 
an ivelche Bestellungen und Korrespondenzen zu richten find.

NezugSdedingunge« sur arme Kleider Cotte-.
Diejenigen Bibelforscher, welche aus Gründen wie Unglück, Altersschwäche oder 

einem Leiden nicht imstande sind, den Abonnement-prel- zu bezahlen, erhalten den 
Wachtturm umsonst zugesandt, wenn sie un- jeden Dezember per Postkarte ihre Lage mit« 
teilen und den Wachtturm verlangen. E4 ist unS nicht nur recht, sondern sehr lieb, daß 
alle solche ihn bestündig erhalten und mit den Schriftstudten usw. in Berührung bleiben.

Adresse sür:
Da- französische Sprachgebiet ist Yverdon, Rue du Four 22, Schweiz; England: 

London N. W., 24 Ever-Holt St.; Schweden: Stockholm, KungSgatan 20; Norwegen: 
Kristiania, PìlestrSdt 49 A; Dänemark: Kopenhagen, Ole vur-gade 21; Australien: 
32 Johnston St., Fitzroy, Melbourne; D. S. Amerika: Bibelhau», Allegheny, Pa., und 
zwar in allen Fällen: 
_____________ WATCH TOWER BIBLE AND TRACT SOCIETY.

German Translation from the English — Monthly — 50 Cents per Year. 
Entered at the Post Office, Allegheny, Pa.. U. S. A.

MilleimiumStageS.Anbruch, in sieben Bünden, eine wahre und einfache Theologie,
genannt „ein Schlüssel zur Bibel" und eine „Handleitung für Bibelforscher," bietet einen „vollständigen Kursus in der Theologie" — in einfacher Sprache und Interessantem 
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Verkünder der Gegenwart Ähristi.
II. Jahrgang. Elberfeld. — November ISOS. — Allegheny. Nummer II-

Das Erbteil der Neuen Schöpfung im gegenwärtigen Leben.
(Kap. XVI von Band VI, „Die Neue Schöpfung".)

Line Vorfrucht des Geistes. — wahre statt trüglicher Hoffnung. — „Unsere" Hoffnung. — Der Schächer im Paradies. — 
Pauli „ernstliches verlangen". — Unsere „irdische Hütte" und unsere „himmlische Behausung". — Die Verklärung. — Der erste, der 
anferstehen sollte aus den'Toten. — Freuden der Neuen Schöpfung im gegenwärtigen Leben. — „Bittet, und ihr werdet empfangen, 
auf daß eure Freude vollkommen werde." — Der Glaube eine Frucht des Geistes und ein Teil des Gutes der Neuen Schöpfung.

icht alle Güler der Neuen Schöpfung liegen in der 
Zukunft, jenseits des Vorhangs. Eine Vorfrucht 

des Geistes, ein Vorgeschmack der Güter des zukünftigen 
Zeitalters ist den Neuen Schöpfungen schon jetzt gewährt. 
Dazu gehören die verschiedenen Gnadengaben des heiligen 
Geistes (die Begleiterscheinungen der heiligen Gesinnung): 
Glaube, Hoffnung, Freude, Friede, Liebe usiv. Auf den 
Einwand, diese Güter seien nicht greifbar, ilicht tatsächlich, 
antworten wir, daß sie ebenso tatsächlich, wenn auch nicht 
greifbar sind wie die Neuen Schöpfungen selbst, und daß 
sie um so mehr wachsen, je niehr die Neuen Schöpfungen 
wachsen und erstarken. Hoffnung, Liebe usiv. auch der 
natürlichen Menschen, die dem Greifbaren nachjagen, 
werden von jenen als großer Segen empfunden, auch 
wenn ihr Gegenstand irdischer Natur ist. Die Neuen 
Schöpfungen aber gewahren, nachdem sic irdische Hoff­
nungen usw. gegen die himmlischen ausgetauscht, daß diese 
letztern noch viel köstlicher sind als die drangegebenen. 
Irdische Liebe ist oftmals unbeständig, meist selbstsüchtig. 
Irdische Hoffnung ist gewöhnlich von kurzer Dauer oder 
überhaupt trügerisch. Irdische Freuden sind stets ver­
gänglich. Irdische Strebungen werden selten verwirklicht, 
und wem dieser große Wurf gelingt, der schmeckt gleichwohl 
den Wcrmutstropfcn der Vergänglichkeit im vollen Freuden­
becher. Gleichwohl jagt die Welt all diesen Zielen nach, 
und !vir alle sind des Zeugen, daß die Genugtuung im 
dlachjagen liegt, und daß ein Stück Enttäuschung jeden 
crivartct, der ein verfolgtes Ziel erreicht.

Bei der dienen Schöpfung stehen die Dinge nicht so. 
Ihre Hoffnung, Liebe, Freude, Strebung wächst stctSfort, 
erhält stets Nahrung von den außerordentlich großen und 
köstlichen Verheißungen des Wortes Gottes. Sie ent­
täuscht nicht, sondern bringt volle Befriedigung; der Friede 
init Gott, der alles Verstehen übersteigt, erfüllt ihre Herzen 
mehr und mehr, je mehr die Augen ihres Glaubens auf- 
gkhcn und die Länge und Breite und Höhe und Diese 
der Weisheit und Liebe Gottes gewahren, deffcn größte 
Berheißungen ihr Erbteil sind in Jesu Christo ihren, Herrn 
(und zukünftigen Gemahl).

Dieses verheißene Land, in welches die Neuen 
Schöpfungen gerechneterweisc cintrctcn im Augenblick ihrer 
Weihung, da sie den Geist der Sohnschaft (die Gesinnung 
von Hausgenossen, Familienangehörigen Gottes) empfangen,

ist ein Land, das von Milch und Honig fließt. Freilich 
muß cs erstritten, gegen äußere und innere Feinde ver­
teidigt werden; aber jeder erfochtene Sieg bringt Freude 
und Friede, ja auch die Niederlagen werden unter gött­
licher Führung Quellen neuer Hoffnung, neuen Glaubens, 
neuer Freude in Dem, welcher will, daß alle Dinge denen, 
die ihn lieben, zum Guten mitwirken.

Wahre und trügerische Hoffnungen.
Der Apostel macht uns aufmerksam auf die Tatsache, 

daß der Satan der Neuen Schöpfung Schaden zuzufügen 
sucht, indem er die Gestalt eines Engels des Lichts annimmt. 
Von denen, die bekennen, daß sie gezeugt sind vom Licht, 
von der Wahrheit, vom heiligen Geist, merkt der Wider­
sacher, daß sie nahe daran sind, der Finsternis, dem Aber­
glauben, der Täuscherei zu entrinnen, in denen er die 
Menschheit gefangen hält. So setzt er denn eine neue 
Maske aus, versucht nicht mehr, Aberglauben und Finster­
nis zur Annahme zu bringen, sondern gibt vor, er könne 
dem LichlbedürfniS der einmal Erleuchteten mit mehr Licht 
entsprechen. Sind wir auch in diesem speziellen Punkt 
besonders auf unserer Hut jetzt, wo helleres Licht leuchtet, 
so dürfen wir doch nicht vergeßen, daß der Satan, seit 
der Apostel seine Warnung niedergeschrieben, beständig in 
dieser Richtung tätig gewesen ist. Spuren davon sind 
deutlich erkennbar in den verschiedenen Glaubcnübekennt- 
nissen der Namenchristenheit, ivclche Bemühungen ihrer 
Verfaffer bedeuten, der Finsternis zu entrinnen, aber voller 
Irrlehren und trügerischer Hoffnungen sind. Sie bean­
spruchen, dem Christen eine Hilfe zu sein, Gott zu ehren, 
sein Wort auszulcgcii, sind aber in Wirklichkeit Fallen 
und Fesseln, welche nur eine richtige Erkenntnis der Wahr­
heit verhindern. Gottes wunderbarer, liebevoller Gnaden­
vorkehr, die in jedem Stück so verständlich ist, hat der 
Widersacher Trugbilder gcgenübergestcllt, welche dein vom 
Fall beschädigten menschlichen Fassungsvermögen auf den 
ersten Blick großartiger erscheinen, als die Wahrheit. 
Allein jeder Irrtum führt von der Wahrheit, vom Plane 
Gottes, von der Schlichtheit der guten Botschaft weiter 
und iveiter hinweg und hinein in Begriffsverwirrung, 
Aberglauben und Priesterbetrug.

Die erste Stelle unter den trügerischen Hoffnungen 
nimmt die Hoffnung ein, daß die Menschen, wenn sic
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sterben, nicht tot seien, sondern vielmehr "lebendiger als 
zuvor. Diese Hoffnung hat der Widersacher eingeschmuggelt, 
um sie der schriftgemäßen Hoffnung auf eine Auferstehung 
der Daten entgegenzuhalten. Die eine oder die andere 
dieser Hoffnung muh trügerisch sein. Dem Widersacher 
ist es gelungen, die von ihm erweckte Hoffnung, welche 
von der Schrift nicht gestützt wird, (aus dem zivilisierten 
Heidentum) in die Namenchristenheit hinüberzuschmuggeln 
und dort bei vielen als echte Ware zur Annahme zu 
bringen, wiewohl sie mit der Lehre der Schrift von der 
Auferstehung der Toten im schärfsten Widerspruch steht, 
sintemal, wenn es Tote überhaupt nicht gibt, es auch 
keine Auferstehung der Toten geben kann.

Eine andere trügerische Hoffnung bezieht sich auf den 
Zeitpunkt,

Da der König seine Treuen 
Mit des Siegers Krone krönt.

Der Widersacher hat der Namenkirche weih zu machen 
vermocht, daß die Glaubenden nicht auf die Auferstehung 
warten müßten, um ihre Belohnung zu empfangen, daß 
sie nicht tot seien, sondern durch das Tor des Todes, 
statt durch das Tor der Auferstehung zu ihrer zukünftigen 
Bestimmung hingelangen.

Und nun ruft die ganze Spiritistenschar: 
„Was die Schlange lehrte, 
„Ewig bleibt es wahr;
„Hört! Die Toten leben 
„Längst im ew'gen Licht!" 

Einer Auferstehung 
Braucht es also nicht.

Solche trügerische Hoffnungen sind schädlich, wenn 
sie auch auf den ersten Blick etwas Bestechendes haben. 
Das Wort Go.res allein muß unser Führer sein; das­
selbe lehrt uns, daß unsere Hoffnung auf zukünftige Be­
lohnung, Beseligung usw. abstellt einzig und allein auf 
die Auferstehung der Toten.

Die unbegründete Erwartung, daß für die Kinder 
Gottes der Augenblick des Sterbens zugleich derjenige 
ihrer Verherrlichung, ihrer Himmelfahrt sei, eine Erwar­
tung, die nicht bloß allen Tatsachen und Umständen, auf 
welche die menschliche Vernunft verwiesen werden kann, 
sondern auch einer großen Menge von Zeugnissen der 
Schrift widerspricht, in welchen die Auferstehung (die erste 
und die allgemeine) in die Zeit der zweiten Gegenwart 
des Herrn verlegt wird, hat dem Volke Gottes sehr ge­
schadet, indem sie die Aufmerksamkeit desselben vom Worte 
Gottes und von den darin erweckten Hoffnungen abzieht, 
welche allein mit dem gesunden Menschenverstand und 
den Tatsachen um uns herum vereinbar sind.

Es kann hier der Einwand erhoben werden, daß wir 
in „Tagesanbruch" gerade die Hoffnung erwecken, daß die 
letzten Glieder der Neuen Schöpfung im Augenblick des 
Sterbens zu himmlischer Herrlichkeit verwandelt werden. 
Dies gilt aber eb.en nach dem Zeugnis der Schrift nur 
für die letzten Glieder der Herauswahl (den seit 1878, 
da die Toten in Christo auferstanden zuerst, Sterbenden). 
Wir sind keineswegs der Meinung, daß alle Menschen 
oder auch nur alle Neuen Schöpfungen im Augenblicke 
ihres Sterbens verwandelt worden seien; wir glauben 
vielmehr der Schrift soivohl, wenn sie bezeugt, daß die 
Neuen Schöpfungen in Christo geschlafen haben, als 
wenn sie bezeugt, daß sie bei der zweiten Gegenwart wieder 
erwachen, auferstehen sollen. Auf Gottes Wort stützt sich 
mich unsere Hoffnung, daß wir bereits im Anbruch dieses

Tages leben, daß Immanuel gegenwärtig, mit der Auf­
richtung seines Reiches auf Erden beschäftigt ist; daß 
der erste Teil dieses seines Werkes im Rechnen mit seinen 
Knechten besteht, wie er in den Gleichnissen, in denen 
versinnbildlicht wird, waS er bei der Übernahme seiner 
Regierung auf Erden tun werde, deutlich zu verstehen 
gibt. Diese Gleichnisie zeigen, daß er seine eigenen 
Knechte, denen er seine Pfunde anvertraut hat, erst herzu­
rufen und mit ihnen rechnen wird, bevor er mit der Welt 
abzurechnen beginnt. (Luk. 19, lü; Matth. 25, 14. 19.)

Das Gericht, die Abrechnung geschieht zuerst mit 
dem Hause Gottes, der Herauswahl, der Neuen Schöpfung, 
und wie wir Band II Kapitel 7 gezeigt haben, bestehen 
die Beweise dafür, daß das Jahr 1 b78 die Zeit war, 
zu welcher die Toten in Christo auferstehen sollten zuerst. 
Demnach erachten wir, daß die Apostel und die getreuen 
Heiligen der früheren Jahrhunderte nunmehr verherrlicht, 
im Besitz ihrer herrlichen geistigen Leiber, ihrem Herrn 
und Meister gleich und daher für uns unsichtbar, jenseits 
des Vorhangs sind. Demnach erachten wir auch, daß die 
noch im Fleische lebenden Glieder der Dienen Schöpfung 
„von nun an" nicht mehr zu schlafen brauchen, nicht mehr 
zu warten brauchen auf die Zeit der Aufrichtung des 
Reiches, weil der König und sein Reich bereits gegen­
wärtig sind, das Werk des neuen Zeitalters, die Ren- 
belebung, bereits begonnen hat, der größte Teil der Neuen 
Schöpfungen bereits verherrlicht sind, und „wir, die wir 
leben und überbleiben", nur noch ergänzen in unserm 
Fleisch, was noch rückständig ist von den Leiden des 
Christus, nur noch fertig zubereitet werden für unsern 
Anteil an der Ersten Auferstehung, welcher in augenblick­
licher (wenn auch dem Fleischesauge nicht wahrnehmbarer) 
Entrückung und Verwandlung, im sofortigen Eintausch 
des geistigen Leibes für den sterbenden irdischen Leib 
besteht. (2. Kor. 5, 1; l. Theff. 4, 17.)

Die vorangegang'nen 
Brüder sind erhöht; 
Bald von uns der letzte 
Durch den Vorhang geht.

Bei der Betrachtung unseres Gegenstandes müssen 
wir jedoch unsere Hauptaufmerksamkeit nicht auf die be­
sondere Hoffnung, welche ausschließlich für die „Erntezeit" 
gilt, richten, sondern wir müssen unser Augenmerk vorab 
richten auf die gemeinsamen Hoffnungen der Neuen 
Schöpfungen in allen Generationen, auf die in uns vom 
Evangelium erweckten Hoffnungen. Wir wollen sie im 
Worte Gottes znsammensuchen und uns alsdann nicht 
dadurch verwirren lassen, daß sie so ganz anders sind, 
als diejenigen, in denen sich die Namenchristenheit wiegt. 
Sie gibt zwar in ihren Glaubensformeln vor, an eine 
Wiederkunft Christi und eine Auferstehung der Toten zu 
glauben, aber der Inhalt ihres Glaubens ist ein anderer, 
so daß der Verdacht nahe liegt, daß sie mit leeren 
Worten den Schein aufrecht erhalten möchte, ihr Glaube 
sei schriftgemäß. Denn die beiden erwähnten Punkte sind 
nicht, was die Namenchristenhcit hofft, sondern was slt 
fürchtet. Sie fürchtet sich viel mehr vor der Wiederkunft 
Christi, als sie darauf hofft, sic fürchtet sich vor der Auf­
erstehung der Toten viel mehr, als sie darauf hofft. Sie 
fürchtet sich davor, weil der Widersacher ihr (mit Hilfe der 
„Geistlichkeit") weiß gemacht hat, die Wiederkunft Christi 
mache jeglichem Erbarmen, jeglicher Prüfung, jeglicher 
Hoffnung ein Ende, während die Schrift, wenn sie nur 
darin forschen wollten, sic darüber belehren würde, daß diese
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Wiederkunft den Zeitpunkt markiert, an welchem alle Ge­
schlechter auf Erden gesegnet zu werden anfangen sollen.

Auch die Auferstehung ist zum Schreckensgegenstand 
geworden, weil die Lehren der Teufel die Menschen auf 
den wunderbaren Gedanken gebracht haben, der LebenSodem 
(Geist) sei ein Wesen, das unabhängig vom Leib eine 
bewußte Existenz haben könne, daß der Leib sein Gefängnis 
sei, aus dem es beim Sterben entrinne und in daS zurück- 
zukehren eine Strafe für eS wäre.

So haben Überlieferungen von Menschen das Wort 
Gottes seines Inhalts beraubt unter Anleitung deü großen 
Widersachers, der jetzt noch so viele verblendet.

Noch betrügt des Satans List, 
Die Dich nicht erkennen, 
Und nach Dir, Herr Jesu Christ, 
Gleichwohl sich benennen. 
Und doch strahlt aus Deinem Wort 
Mit erneuter Klarheit, 
Scheucht des Irrtums Nebel fort 
Deine ganze Wahrheit.

Laßt uns die Zeugnisse der Schrift nun ansehcn, 
und wir werden gewahr werden, wie deutlich und aus­
drücklich sie auf die Wiederkunft Christi und die Auf­
erstehung als auf die Hoffnung der Neuen Schöpfung, 
aber auch der Welt im allgemeinen Hinweisen.

„Deshalb umgürtet die Lenden eurer Gesinnung, seid 
nüchtern und hoffet völlig auf die Gnade, die euch gebracht 
wird bei der Offenbarung Jesu Christi." (1. Petr, l, 13).

„Auch mir selbst, die wir die Erstlinge (d. h. Frühfrüchte) 
des Geistes haben, seufzen in uns selbst, erwartend die Sohn­
schaft (die göttlicheNatur), die Erlösung unseres Leibes (d. h. 
der Christus-Körperschaft von den Drangsalen, die uns seufzen 
niachen). Denn in der Hoffnung sind wir errettet worden 
(noch nicht tatsächlich, sondern wir hoffen noch darauf, s. den 
Schluß des Verses)." (Röm. 8, 23. 24.)

„Gepriesen sei der Gott und Vater unseres Herrn Jesu 
Christi, der nach seiner großen Varmhcrzigkcit uns wieder­
gezeugt hat, zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auf­
erstehung Jesu Christi aus den Toten, zu einem unverweslichen 
und unbefleckten und unvcrwelklichcn Erbteil, welches in den 
Himmeln ausbcwahrt ist für euch, die ihr durch Gottes Macht 
durch Glauben bewahrt werdet zur Errettung, die bereit ist, 
in der letzte» Zeit geoffenbart zu werden; worin (d. h. 
in welcher Hoffnung) ihr frohlocket, die ihr jetzt eine kleine 
Zeit, wenn es nötig ist, betrübt seid durch allerlei Versuchungen, 
aus daß die Bewährung eures Glaubens, viel köstlicher als 
die des Goldes, das vergeht, aber durch Feuer erprobt wird, 
erfunden werde zu Lob und Herrlichkeit und Ehre in (d. h. 
bei) der Offenbarnng (Wiederkunft) Jesu Christi." (I. Petr. 
I, 3—7.)

„Fortan liegt mir bereit die Krone der Gerechtigkeit, 
welche der Herr, der gerechte Richter, mir zur Vergeltung 
geben wird an jenein Tagt; nicht allein aber mir, sondern 
auch allen, die seine Erscheinung (Wiederkunft) lieb haben." 
(2. Tim. 4, 8.)

„Ich schäme mich nicht, denn ich weiß, ivem ich geglaubt 
habe, und bin überzeugt, daß er mächtig ist, das ihm 
von mir anvertraule Gut auf jenen Tag zu bewahren." 
(2. Tim. 1, 12.)

„Wir sollen besonnen und gerecht und gottselig leben 
in dem jetzigen Zeillauf, erwartend die glückselige Hoffnung 
und Erscheinung der Herrlichkeit (Wiederkunft in Herrlichkeit) 
unseres großen Gottes und Heilandes Jesu Christi, der 
sich selbst für uns gegeben hat." (Tit. 2, 12—14.)

„Dies bekenne ich (Paulus) dir, daß ich nach dem Wege, 
den sic eine Irrlehre (nach engl. Übers.) nennen, dem Gott 
meiner Väter diene, indem ich allein glaube, was in dem 
Gesetz und in den Propheten geschrieben steht, und die 
Hoffnung zu Gott habe, welche auch selbst diese (d. h. seine 
Ankläger unter den Juden) annchmen, daß eine Auferstehung 
sein wird." (Apg. 24, 14. 15.)

„Ihr seid gestorben und euer Leben ist verborgen mit 
dem Christus in Gott. Wenn der Christus, ' unser Leben, 
geoffenbart wird, dann werdet auch ihr mit ihm geoffenbart 
werden in Herrlichkeit." (Kol. 3, 3. 4.)

„Wegen der Hoffnung auf die Auferstehung (nach engl. 
Übers.) ver Toten werde ich heute vor Gericht gestellt (nach 
engl. Übers.)." (Apg. 23, 8.)

„JesuS sprach zu ihr (Martha): Ich bin die Auserstehung 
und das Leben, wer an mich glaubt, wird leben, wenn er 
auch (jetzt) stirbt (nach engl. Übers.), und jeder, der (in jener 
Zeit) lebt und an mich glaubt, wird nicht sterben in Ewigkeit." 
(Joh. 11, 25. 26.)

„Es kommt die Stunde, in welcher alle, die in den 
Gräbern sind, seine Stimme hören und hervorkommen werden: 
Die das Gute getan haben, zur Auferstehung des Lebens 
(erste Auferstehung), die aber das Böse verübt haben (die sich 
im gegenwärtigen Leben vor Gottes Augen nicht würdig 
erzeigt haben, ewig zu leben), zur Auferstehung des Gerichts 
(zur allmähliche» Wiederherstellung mittels Strafen und Beloh­
nungen am tausendjährigen Gerichtstag)." (Joh. 5, 28, 29.)

„Im Hause meines Vaters sind viele Wohnungen; wenn 
es nicht so wäre, würde ich es euch gesagt haben; denn ich 
gehe hin, euch eine Stätte zu bereiten. Und wenn ich hin- 
gehe und euch eine Stätte bereite, so komme ich wieder und 
werde euch zu mir nehmen, auf daß, wo ich bin, auch ihr 
seiet." (Joh. 14, 2. 3.)

„Der Sohn des Menschen wird kommen in der Herrlichkeit 
seines Vaters mit seinen Engeln, und dann wird er einem 
jeden vergelten nach seinem Tun." (Matth. 16, 27.)

„Siehe, ich komme bald, und mein Lohn mit mir." 
(Off. 22, 12.)

„habt nun Geduld, Brüder, bis zur (zweiten) Gegenwart 
(pLrousia nicht Ankunft, sondern Gegenwart) des Herrn. . . 
Befestigt eure Herzen; denn die Gegenwart des Herrn ist 
nahe gekommen." (Jak. 5, 7, 8.)

„Saget zu denen, welche zaghaften Herzens sind: Seid 
stark, fürchtet euch nicht! Siehe euer Gott! Rache kommt, 
die Vergeltung Gottes! Er selbst kommt und wird euch 
retten. Dann werden die Augen der Blinden aufgetan und 
die Ohren der Tauben geöffnet werden............es brechen 
Wasser hervor in der Wüste und Bache in der Steppe." 
(Jes. 35, 4-6.)

„Und in jener Zeit wird dein Volk errettet werden, 
ein jeder, der im Buche (des LebcnS) geschrieben gefunden 
wird. Und viele von denen, die im Staube der Erde 
schlafen, werden erwachen; diese zu ewigem Leben (in der ersten 
Auferstehung) und jene zu Schande und dauerndem Abscheu 
(Unehre, von der sic durch die Wiederherstellung befreit werden 
können, die dann allmählich vor sich gehen wird); und die 
Verständigen (die kleine Herde, die klugen Jungfrauen) werden 
leuchten wie der Glanz der HimmclSfestc (wie die Sonne — 
Matth. 13, 43) und die, welche die Vielen zur Gerechtigkeit 
leiten, wie die Sterne (Leuchtende) immer und ewiglich. . . . 
Du aber gehe hin bis zum Ende (bis die „Ernte" oder das 
Ende dieses Zeitalters kommtj und du wirst ruhen und wirft 
auferstchen zu deinem Lohn am Ende der Tage." (Dan. 12, 
1—3. 13; Ad. Hj, S. 77.)
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„Ein Gcdcnkbuch ward vor ihm (Jehovah) geschrieben 

für die, welche Jehovnh fürchten und seinen Namen achten. 
Und sie werden mir, spricht Jehovah der Heerscharen, zum 
Eigentum sein an dem Tage, da ich meine Juwelen sammle." 
(Nach engl. Übers.) (Mal. 3, 16—17.)

Verkehrte Anschauungen, Wahngcbildc unserer Ein­
bildungskraft stammen hauptsächlich her von menschlichen 
Lehrern, denen das Wort Gottes nicht ein Licht auf ihrem 
Wege war, und welche mit ihrem Gerede die Begriffe 
vieler lieben Gottgeweihten derart verwirrt haben, daß 
obige und noch viele andere Beweisstellen für die wahre 
Hoffnung des Volkes Gottes ihnen unverständlich oder gar 
widerspruchsvoll erscheinen, indem mehr oder weniger bild­
liche Stellen so znsaminenhangwidrig ausgelegt werden, 
daß sie mit unsern Bciveisstelleu in Widerspruch geraten. 
Wir müßen diese Stellen uns hier des genauern ansehen, 
damit der Pfad unserer Hoffnung, unseres Glaubens und 
Gehorsams erkennbar und gangbar bleibe. Hernach werden 
wir verschiedene andere Vorrechte der Neuen Schöpfungen 
im gegenwärtigen Leben besprechen.

Der Schächer im Paradies.
Er sprach zn Jesu: Gedenke meiner, wenn du in 

deinem Reiche kommst. Und Jesus antwortete ihm: Wahr­
lich, ich sage dir heute, du wirst im Paradiese mit mir 
sein. (Luk. 23, 42. 43.) (Wir setzen das Komma nach 
„heute", gemäß den ältesten Kommentaren zum heiligen 
Text. — D. Übers.)

Diejenigen, welche die Erlösung in Christo Jesu so 
verstehen, daß sic ein vom Zufalle abhängiges Entrinnen 
aus der ewigen Qual bedeute, sehen in der Erzählung 
vom Schächer einen Beweis für ihre Ansicht von der 
Gnadenwahl. Sie bilden sich allen Ernstes ein, unser 
Herr Jesus habe aus Wohlgefallen air den wohltuenden 
Worten des einen Schächers denselben vom Kreuz weg 
direkt in den Himmel geführt, den lästernden Schächer 
aber erbarmungslos und ohne Hoffnung ans Entrinnen 
in die ewige Qual geschickt. Leute, die dafür halten, eine 
Errettung, wie sie sich dieselbe vorstellen, sei eine solche 
Lotterie, in welcher sie Gott einer so unwürdigen Nolle 
für fähig halten, sollten dann auch stillschweigen, wenn 
Kirchenbaulottericcn veranstaltet werden oder die Welt 
andere Geldlotterien organisiert.

Aber, Gott sei Dank, die Dinge liegen anders. Die 
Stelle, von der hier die Rede, ist schwer mißverstanden 
worden, (ivas schon aus der neuern Versetzung des Kommas 
vor „heute" erhellt. — d- Übers.) Wir,wollen sie hier in 
ihren, Zusammenhang betrachten, um ihre richtige Trag­
weite 511 verstehen.

Der Herr war eben verurteilt worden und erduldete 
nun die Strafe eines Empörers gegen die kaiserliche Regie- 
rung, weil er gesagt hatte, er sei ein König, wiewohl er 
beigefügt hatte, sein Reich sei nicht von dieser Welt. Oben 
am Kreuz stand die Inschrift in drei Sprache«,: „Jesus 
von Nazareth, König der Juden." Ob dieser Inschrift 
verspotteten ihn alle Umstehenden und auch einer der 
mitgekreuzigten Schächer. Der andere aber mochte sich 
nun darmi erinnern, daß cr von Jesu, seinen Reden und 
Wundertatcil gehört hatte, und mochte nun in seinem 
Herzen sagen: „Wahrlich, das ist ein seltsamer, bewunde­
rungswürdiger Mensch. Wer weiß, ob es nicht wahr ist, 
was er zu sein vorgibt? Jedenfalls hat cr vor Gott ge­
wandelt. Ich null freundlich zu ihm reden; das kann 
jedenfalls nicht schaden." Und nun, nachdem cr den
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andern Schächer zurcchtgewiesen, tat er den in unserer 
Stelle verzeichneten Ausspruch.

Wir können nicht annchmen, das; dieser Schächer 
einen richtigen oder auch nur klaren Begriff hatte von 
dem, was Jesus war. In seiner Totesnot und Oual 
hatte er nur das Gefühl, daß jeder Strohhalm bester sci 
als gar nichts. Ihm mehr zuzutrauen, hieße von ihm 
voraussetzcn, er sci allen Aposteln und Jüngern des Hei­
landes im Glauben eine Pferdelänge vorausgewesen, von 
denen noch zwei am Osterabend äußerten: „Wir wähnten, 
er sei der gewesen, der Israel erlösen sollte." (Luk. 24, 21.)

Über den Sinn der Bitte des Schächers kanch gar 
kein Zweifel bestehen. Er kann nur gewünscht haben!, das; 
Jesus sich seiner erinnern und annehmen möchte, wenn 
cr (Jesus) einmal seine Herrschaft antcete. In seiner 
Antwort erklärt Jesus nicht, er habe keine Herrschaft cm- 
zutretcn; er gibt vielmehr zu verstehen, daß des Schächers 
Bitte am Platze sei. Das mit „Wahrlich" übersetzte Wort 
in der Antwort Jesu, „Amen", bedeutet: „So sei es", 
„so geschehe eS"; d. h. soviel als: „Deiner Bitte sei 
entsprochen; (schon) heute (an diesem dunkeln Tag, da ich 
als ein Betrüger gelte und sterbe), sage ich dir, mit mir 
wirst du sein im Paradies." D. h. wenn der Herr sein 
Reich anfgerichtet haben wird, dann wird die Erde ein 
Paradies sein und des Schächers soll alsdann gedacht 
werden und er soll darin wohnen.

Die-Versetzung deS Komma an seine richtige (von den 
ältesten Kommentaren bezeichnete — d. Übers.) Stelle gibt 
der Stelle ihren richtigen und mit der übrigen Schrift über­
einstimmenden Sinn. Der Herr hätte freilich dem Schächer 
noch mehr sagen können. Er hätte ifxn sagen können, 
daß eben in jenem Augenblick das Lösegeld fertig ans­
bezahlt werde, welches ermöglichen würde, daß der Schächer 
Anteil bekomme am Paradies. Er hätte ihm sagen können, 
daß dieses Lösegeld auch dem andern Schächer und der 
gaffenden, höhnenden Volksmenge um sie herum zngnte 
kommen werde. Wir misten das, weil die Schrift bezeugt, 
daß durch Gottes Gnade Jesus den Tod schmeckte für 
jeden Menschen, sich hingnb zum Lösegeld für alle, 
damit alle Gelegenheit erhalten möchten, zur vorbestimmten 
Zeit zum paradiesischen Zustand znrückzukehren, nm den 
Adams Sünde sie gebracht und den Christi Opfergabe 
ihnen wiederum erworben. (Hcbr. 2, 9; I. Tim. 2, 5. 6; 
Apg. 3, 19.)

Der Garten Eden ist nur ein Bild dessen, was die 
ganze Erde sein wird, wenn sie vom Fluch befreit, voll­
kommen und herrlich gemacht sein wird. Das Wort 
„Paradies" ist arabischen Ursprungs und bedeutet „Garten" ; 
so übersetzt denn auch die sogen. Septuaginta die Stelle 
1. Mose 2, 8: „Gott pflanzte ein Paradies (einen 
Garten) in Eden." Wenn Christus fein Reich auf­
gerichtet, das Böse gebunden haben wird usw., dann wird 
die ganze Erde allmählich ein Paradies (ein Garten) 
werden, nnd die beiden Schächer und alle, die jetzt noch 
in den Gräbern sind, werden Eintritt in dasselbe erhalten, 
und, wenn sie den dort geltenden Vorschriften gehorchen, 
werden sie auf immer und ewig darin bleiben, und ohne 
Zweifel wartet der freundlichen Worte, die der eine 
Schächer in jener dunkel» Stunde an de» Heiland richtete, 
ebenso sicher eine besondere Belohnung, wie eines Bechers 
kalte» Wassers oder anderer »»scheinbarer Gütigkeiten, 
die denen etwa erwiesen werden, ivclche der König sich 
nicht schämt, seine Brüder zu heißen. (Matth. 10, 42.)

In der Schrift bezeichnet „Paradies" bildlich den
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Zlistand des Menschen vor dem Fall, da er noch mit 
seinem Schöpfer einig und da der Fluch und Schade der 
Sünde noch nicht in die Welt gekommen war. Dieses 
verlorne Paradies soll der Menschheit, so ist's verheißen, 
wiederum zuteil werden, und diese Verheißung liegt der 
mehr oder weniger deutlich bei der ganzen seufzenden 
Kreatur vorhandenen Hoffnung auf ein goldenes Zeitalter 
der Zukunft zugrunde. Die Schrift bietet uns diese 
Hoffnung in ganz bestimmter Gestalt: daß der paradiesische 
Zustand durch den Tod unseres Herrn Jesu den Menschen 
zurückerworben ist und daß ein Teil des großen Wieder- 
hcrstellungswerkcs deS Herrn darin bestehen wird, „was 
verloren war", das Paradies, sein erkauftes Eigentum 
micderherzustellen. (Matth. 18,11 ; Eph. 1,14; Off. 2,7.).

Dem Einwand, daß die von den ältesten Auslegern 
des Textes angegebene Stellung des Kommas nach dem 
Wort „heute", resp. dic LcSart: „Ich sage dir heute, du 
wirst usw." etwas Befremdliches habe, begegnen wir mit 
dem Hinweis auf die Stellen à. Mose 15, 15; 30, 15. 16; 
Apg. 26, 20, wo das Wort „heute" ganz ähnlich gebraucht 
wird. Interpunktion findet sich übrigens nicht in den 
Handschriften zur Bibel so ivenig als in andern alten 
Handschriften ; sie ist eine Erfindung deS 15. Jahrhunderts, 
und in unserer Stelle haben die Ausleger, welche glaubten, 
deS reuigeil Schächers angebliche unsterbliche Seele sei 
geradewegs vom Kreuz weg in den Himmel geflogen, 
ihrem Wahnglauben gemäß intcrpungiert und das Komma 
von der Stelle weggerückt, wo es die ältesten Ausleger 
hingesetzt hätten, und dadurch die Stelle mit der Lehre 
der Schrift überhaupt und mit einer ganzen Anzahl anderer 
Stellen im besondern, ja sogar mit andern Glaubens­
artikeln der gleichen Irrgläubigen (wie dem der Höllen­
fahrt Christi usw.) in Widerspruch gebracht. Annchmen, 
daß unser Herr sofort ins Paradies (d. h. eben auf die 
zum Garten erblühte Erde) kam, ist widersinnig; denn 
das Paradies war noch gar nicht; die Erde war noch nicht 
ein Garten. Außerdem lehrt die Schrift, daß der Leib 
Jesu im Grabe Joseph von Arimathea begraben ward 
und seine „Seele" (Persönlichkeit) in den Scheol, d. h. den 
TodcSzustand ging, tot war und nicht im ParadicS, daS es 
noch gar nicht gab, im Himmel oder gar inmitten der Geister 
im Gefängnis (Nach der wunderlichen Anschauung der 
„Geistlichen", welche die Schriften PlatoS zum Wort Gottes 
machen, sind das die unsterblichen Seelen der in der 
Sintflut Ertrunkenen! — D. Übers.*)  weiter gelebt habe. 
Die Schrift belehrt uns ganz unzweideutig, daß bei seiner 
Auferstehung unser Herr nicht vom Himmel (was in den 
Augen jener Ausleger gleichbedeutend ist mit Paradies) 
heruntergekommen ist, sondern „aus den Toten auf- 
crstandcn sei am dritten Tage, nach der Schrift" (1. Kor. 
15, 4). Christi eigene Worte nach seiner Auferstehung 
sind: „Also mußte der Christus leiden und am dritten 
Tage aufcrstehcn aus den Toten" (Luk. 24, 46) und zu 
Maria am Grabe sagte er: Ich bin noch nicht ausgesahrcn 
zu meinem Vater; gehe aber hin zu meinen Brüdern und 
sage ihnen: Ich fahre auf zu meinem Vater rind eurem 
Vater, zu meinem Gott und eurem Gott." (Joh. 20,17.)

*) Verlange gratis ein Büchlein über „Wer sind die Geister 
i in Gefä» gn is! "

Pauli ernstliches Verlangen.
„Denn für mich bedeutet Leben für Christum zu leben 

und das Sterben Gewinn. Wenrr aber das Leben im

Fleisch (für mich ein Gewinn ist), so ist das eine Frucht 
der Arbeit, und was ich vorziehen soll, weiß ich nicht. 
Ich werde von beiden bedrängt; sich sehne mich aber nach 
der Rückkehr Christi und dem Verciutwerdcu mit ihm, 
denn das ist das Beste). Das Bleiben aber im Fleisch 
ist nötiger um euretwillen." (Phil. 1, 21—24 — nach der 
englischen sog. Diaglott-Übersetzung.)

Die wesentlichen Abweichungen vom Elberfelder Text 
sind die Ersetzung der im griechischen Tert fehlenden Worte 
„mein Los ist" (V. 22) durch die andere Ergänzung „für 
mich ein Gewinn ist" lind des Wortes „abzuscheiden" dnrch 
„nach der Rückkehr" Christi.

Zu letzterer Berichtigung führt der Übersetzer der 
Diaglottbibel folgendes aus:

Das hier mit „abscheidcir" übersetzte Wort „analysai“ 
kaun nicht so verstanden werden, da es sonst in Pauli 
Mund den Sinn hätte, er sehne sich nach dem Tod, der 
Auflösung, während er doch ausdrücklich sagt, er ivifle 
nicht, welchem (dem Tod oder dem Leben) er den Vorzug 
geben soll. Das, wonach er sich sehnt, ist ein Drittes, 
das bester ist als die beiden andern. Dieses dritte ist 
daS „analysai". Das Wort „analysai“ kommt im Reuen 
Testament nur noch an einer Stelle vor, Luk. 12, 36, 
wo es (in der englischen Übersetzung und in der Elber­
felder Raudgloste) mit „zurückkehren" übersetzt ist: „Seid 
Menschen gleich, die auf ihren Herrn warten, wann irgend 
er zurückkehren wird." Jesus hatte seine Jünger belehrt, 
daß er zurückkehrcn werde (Joh. 14, 3. 18); desselben 
gleichen auch die Engel nach der Himmelfahrt. (Apg. 1,11.) 
Dem glaubte Paulus; an das lehrte er andere glauben; 
er harrte und wartete auf des Heilandes Rückkehr aus 
dem Himmel (Phil. 3, 20; 1 Thcst. >, 10; 4, 16. 17.), 
als auf die Zeit, da er bei dem Herrn fein würde allezeit."

Das Wort „anatro" wird vom griechischen Schrift­
steller Plato in beiden Bedeutungen „wieder abreisen" 
oder „zurückkehren" gebraucht. Im Reuen Testament 
kommt das Wort nur in den beiden Stellen (Phil. 1, 23 
und Luk. 12, 36) vor. An letzterer Stelle muß es mit 
„zurückkehren" übersetzt werden; denn darauf hatte der 
Herr seine Jünger warten gelehrt; aber auch in ersterer 
Stelle halten wir dafür, daß „zurückkchren" den Sinn des 
griechischen Wortes voll wiedcrgebc, was mit „abschciden" 
nicht der Fall. In dem Präfix „ana“ liegt die Bedeu­
tung „zurück"; es kann also nur heißen: nach einem Ort 
abreisen, wo mau schau gewesen, wo mau hergekommcn 
ist. Es kann also nicht vom „analysai" Pauli die Rede 
sein, da er noch nicht beim Herrn gewesen war in seiner 
Herrlichkeit, und somit nicht nach dorten wieder abreiseu 
konnte. Alls den Herrn bczogcu stimmt hingegen daS 
Wort „zurückkehren" init der lcbendigeil Hoffnung der 
ersten Christen.

Vergegenwärtigen mir uns die Umstände, unter denen 
Paulus schrieb. Er war als Gefangener in Rom und 
die kaiserliche Laune, ivclche ihm ziuvcilen freundliche 
Behandlung sicherte, konnte ihn jeden Augenblick dem 
Scharfrichter ausliefcrn. Sein Brief au die Philipper 
ivar cine Antwort auf eine Liebesgabe, die sie ihm 
gesandt hatten; er benutzte den Anlaß, ihnen ausführlichen 
Bericht über sich selbst, über die Verbreitung der Wahrheit 
in Rom usw. zu geben und sic zum Festbleiben bis anä 
Ende zu ermutigen. Ihrem Wunsch, zil wissen, wie eS 
denn mit seiner Freilassung stehe, entspricht er mit den 
in Kap. I, 16—10 enthaltenen Ailspiclungcii, in denen 
er ihnen zu verstehen gibt, daß Feinde, welche ihn zwei
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Jahre in Freiheit gesehen hatten (Apg. 28, 30), das 
Evangelium verkünden, aber nicht lauter (sondern mit 
revolutionärer Tendenz. — d. Übers.), ans daß sie seinen 
(deS Apostels) Banden Trübsal erweckten, ja möglicher­
weise feinen Tod herbciführten. Aber er wisse um die 
Fürbitte der Herauswahl und Hosse, daß sein Verhör vor 
Nero ihm die Freiheit eintragen würde — durch Frei­
sprechung oder durch den Tod. WaS ihn betreffe, werde 
es ihm schwer zu entscheiden, was er vorziehen solle, daS 
Leben mit seinen Leiden oder den Tod mit seiner Ruhe; 
doch liege die Wahl in diesen Stücken nicht an ihm. 
Wenn er wählen könnte, so würde er ein drittes wählen, 
nach dem sein Herz sich sehne, ein Ding, von dem er 
ihnen wie den Thessalonichern (II; 2, 1—8) erklärt habe, 
daß eS noch in ferner Zukunft liege und daher nicht in 
seinen Bereich falle, nämlich die Rückkehr Christi und sein 
Vereintwerdcn mit ihm. Da dies aber für den Augenblick 
nicht möglich, so hoffe er auf Freisprechung, weil er über­
zeugt sei, Gott habe ihm noch Aufgaben in der Heraus­
wahl anvertraut.

Die Überlieferung lautet (die Schrift selbst sagt 
nichts darüber), daß diese Freisprechung vor Nero tatsächlich 
erfolgt sei und daß Paulus noch fünf Jahre wirken konnte, 
bevor er wiederum verhaftet und hingerichtet wurde.

Wir wollen noch beifügen, daß, wo unzweifelhaft 
vom Abscheidcn (Sterben) die Rede, Paulus und sein 
Sekretär Lukas andere Wörter als analyo brauchen. 
Denen aber, die das Wort „abscheiden" in Phil. I, 23 
möchten stehen lasten, sei mit folgender Auslegung der 
Stelle gedient: Ohne Zweifel hätte Paulus, da er wußte, 
daß des Herrn Rückkehr noch eine Zeit lang nicht statt­
finden könne, gar gerne sich sofort zum Herrn begeben. 
Aber er wußte, daß diesem seinem Wunsch nicht ent­
sprochen werden konnte, da derselbe nicht nach dem Plan 
Gottes war. Wie sehr er es wünschte, betrachtete er eS 
daher als etwas Unmögliches, und er blieb in der 
Ungewißheit, welche von beiden Möglichkeiten ihm lieber 
fei: zu leben, zu leiden und der HerauSivahl zu dienen 
oder zu sterben und von seinen Mühsalen auszuruhen, 
„erwartend die glückselige Hoffnung und Erscheinung der 
Herrlichkeit unseres großen Gottes und Heilandes Jesu 
Christi, der unsern Leib der Niedrigkeit umgestalten wird 
zur Gleichförmigkeit mit seinem Leibe der Herrlichkeit." 
(Titus 2, 13; Phil. 3, 21.)

Unser „irdisches Hans" und „unsere Behausung aus 
dem Himmel". (2. Kor. 5, 1—10.)

Der Apostel richtet seine 2. Kor. 5 verzeichneten 
Erörterungen an Neue Schöpfungen, nicht an natürliche 
Menschen. Er anerkennt den neuen Willen als die Neue 
Schöpfung und den alten Leib als ihre Hütte, ihr Zelt. 
Diese Behausung ist zwar durchaus unzulänglich, aber die 
Neue Schöpfung ist darin doch immerhin bester dran, als 
wenn sie gar keine Behausung hätte. Die Neue Schöpfung 
kann sich darin nicht zu Hause fühlen; sie sehnt sich viel­
mehr ernstlich nach dem vollkommenen Leib, ben sie in 
der Auferstehung empfangen soll, ihre bleibende Wohnung, 
ihr Anteil an der Wohnung, von der der Herr verheißen 
hat, daß er sie zubereiten wolle. (Joh. 14, 2.) „Wir 
wissen, daß, wenn unser irdisches Haus, die Hütte, zer­
brochen wird, mir einen Ban von Gott haben, ein Haus, 
nicht mit Händen gemacht, ein ewiges, in den Himmeln."

Freilich seufzen wir in dieser Hütte, in diesem 
Pilgerzell. Uns bedrückt nicht bloß der böse Einfluß der

Welt und deS Teufels, sondern auch insbesondere die Unzu­
länglichkeit unseres eigenen Fleisches. Denn wenn wir 
das Gute tun wollen, so klebt uns das Böse an, sodaß 
wir oft verhindert sind, das Gute zu tun, das wir tun 
möchten, während das Böse, das wir mißbilligen, sich 
selbst anfd rängt, sodaß eS beständig zurückgewiesen und 
abgewehrt werden muß. „Wir, die wir die Erstlinge deS 
Geistes haben, auch wir selbst seufzen in uns selbst, 
erwartend die Sohnschaft, die Erlösung unseres Leibes," 
d. h. unserer Körperschaft, der HerauSivahl, zur Gleichheit 
mit ihrem herrlichen Herrn und Bräutigam.

Aber unser Seufzen bedeutet nicht einen Wunsch 
unserseits, entkleidet zu werden. Wir wünschen nicht 
ohne Leib zu sein; denn das wäre das ganze Evangeliums­
zeitalter hindurch gleichbedeutend gewesen mit „entschlafen 
sein", ein Zustand, in welchem wir auf den Auferstehungs­
morgen warten müssen, nm übcrkleidet zu werden mit 
unserer Behausung aus den Himmeln, unserm neuen, 
vollkommenen, ewigen Leib, der im Gegensatz zu unserm 
jetzigen Pilgrimszelt unser „Heim" heißt.

Was wir wünschen, ist nicht, daß der Funke unseres 
gegenwärtigen Lebens ausgelöscht werde, sondern daß er 
aufgehe in dem vollkommenen, völlig entwickelten Leben, 
zu dem wir wiedergezeugt sind. Wir sehnen uns nach der 
Geburt in der Auferstehung, nach dem vollkommenen Leib.

„Der nnS aber eben hiezu bereitet hat, ist Gott, 
der uns auch daü Unterpfand deS Geistes gegeben hat." 
Dieser vollkommene Zustand, in den wir bei der Auf­
erstehung hineingeboren werden, wird die großartige 
Vollendung unserer Errettung sein, welche Gott verheißen 
hat; und die neue Gesinnung, der vom Wort der Wahrheit 
gezeugte neue Wille, wird als der Anfang des Embryo 
der Neuen Schöpfung gerechnet, welche in der göttlichen 
Natur ihre Vollendung erlangen wird, wenn sie bei der 
ersten Auferstehung geboren werden wird. Der uns in 
der Gegenwart verliehene heilige Geist ist sozusagen eine 
Anzahlung, ein Unterpfand dafür, daß unsere Hoffnung 
und Strebung, unser Seufzen rnrd Bitten um das groß­
artige Endziel, das Gott uns in seiner Güte und Gnade 
gesteckt, nicht umsonst sein wird.

„So sind wir nun allezeit guten MuteS und wissen, 
daß, während einheimisch in dem Leibe (solange wir uns 
darin zuhause fühlen, solange uns die dermaligen Zustände 
in und um uns völlig befriedigen), wir von dem Herrn 
auSheimifch (ihm entfremdet) sind." Leben wir in Seiner 
Nähe, wandelnd vor Gott, so können wir mit unserm 
gegenwärtigen Zustand nicht völlig zufrieden sein, wir 
fühlen uns darin fremd; wir halten uns für Pilgrime, 
die eine bessere Ruhe, eine bessere Heimat suchen, welche 
Gott in Bereitschaft hält für die, so ihn lieben. Aber 
das kann nur .bei solchen zutresten, die im Glauben 
wandeln, nicht im Schauen.

„Wir sind aber guten Mutes (voll Glauben an 
Gott, voller Freude, im Glauben wandeln zu dürfen) 
und sind lieber ausheimisch von dem Leibe (heimatlos, 
fremd, Pilgrime auf Erden) und einheimisch bei dem 
Herrn", vor dem wir im Geiste wandeln.

Deshalb beeifern mir uns auch, daß, sei es s. Z., 
wenn wir diese Heimat erreichen, sei es jetzt schon, da 
wir noch fern von der Heimat, Fremdlinge und Pilgrime 
sind, wir Ihm wohlgefällig sein möchten, Seiner Gunst, 
Seiner Segnung teilhaftig werden möchten, empfinde» 
möchten, daß er bei uns ist, und wissen, daß wir einmal 
von Ihm angenommen werden sollen.
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„Denn wir müssen alle offenbar werden vor dem 
Nichterstuhl des Christus, auf daß ein jeder empfange, 
was er in dem (oder: durch den (adamischcn)) Leib getan, 
nach dem er gehandelt hat, cs fei Gutes oder Böses." 
Während unserer ganzen Pilgerschaft stehen wir vor den 
Schranken des obersten Richter«; er verhört uns, er 
erprobt unS, um zu sehen, ob wir ihn und die Dinge 
lieben, die Gerechtigkeit und Frieden bewirken, und wenn 
ja, wieviel wir dranzugeben bereit sind um der Gerechtig­
keit willen. Unser Selbstvcrlcugnen, unser Drangeben um 
feinet- und seiner Wahrheit willen, sind der Thermometer, 
auf dem Gott den Wärmegrad unserer Liebe abliest.

Doch nur von den „Heiligen", für die „Neuen 
Schöpfungen" in Christo kann in Wahrheit gesagt werden, 
ihr Leib sei eine Behausung, eine Hütte, ein Zelt. 
Natürliche Menschen sind nicht von zweierlei Natur und 
sind keineswegs in der Lage, Stellen wie Röm. 8, IO. 11 
auf sich anzuwenden, wo wir lesen: „Ist Christus in euch, 
so ist der Leib zwar tot (gerechnet) der Sünde wegen, 
der Geist (die Gesinnung) aber lebendig der (ihm zu- 
gerechncten) Gerechtigkeit (Christi) wegen." Die vom 
Wort der Wahrheit gezeugte neue Natur der Heiligen 
ist in Wirklichkeit nur der neue Wille, welche jedoch von 
nun an als die wirkliche Persönlichkeit angcredct und vor 
Gott allein anerkannt wird, der uns nicht nach dem 
Fleisch, sondern nach der Gedankenrichtung unserer neuen 
Christus-Gesinnung kennt (beurteilt). S. auch Röm 6, 3.4. 
Diese neuen Schöpfungen haben einen alten Menschen, 
einen äußerlichen Menschen, der dahinstirbt, und einen 
neuen Menschen, einen inwendigen Menschen, einen im 
Herzen geborgenen Menschen, der Tag für Dag erneuert 
wird. (2. Kor. 4, 16; Kol. 3, 9. 10; Eph. 4, 23. 24; 
1. Petr. 3, 4.)

Die Verklärung.
Die Apostel glaubten kaum, das; unseres Herrn Aus­

sage, einige von ihnen würden den Dod nicht schmecken, 
bevor sie den Sohn des Menschen gesehen haben würden, 
wie er in seinem Reich kommen werde, sich binnen sechs 
Tagen für Petrus, Johannes und Jakobus verwirklichen 
würde. Das -machte ans sie einen liefen Eindruck, sodas; 
Petrus noch in seinem hohen Alter darüber schreiben 
konnte (2. Petr. I, 16—18): „Nicht künstlich erdichteten 
Fabeln folgten wir, als wir euch kundtaten die Macht 
unseres Herrn Jesu Christi bei seiner (zweiten) Gegenwart 
(parousia. heißt nicht Ankunft — d. Übers.), sondern wir 
sind Augenzeugen seiner Herrlichkeit gewesen. Denn er 
empfing von Gott dem Vater Ehre und Herrlichkeit, als 
von der prachtvollen Herrlichkeit eine solche Stimme an 
ihn erging: Dieser ist mein geliebter Sohn, an welchem 
ich Wohlgefallen gefunden habe. Und diese Stimme 
horten wir vom Himmel erlasicu, als wir mit ihm aus 
dem heiligen Berge waren." lBgl. Joh. 1, 14.)

Die Verklärung war kein wirklicher Vorgang, sondern 
ein Gesicht, eine Vision (wie die Visionen HcsekielS, 
SacharjaS, Johannis in der Offenbarung — d. Übers.), 
ivic unser Herr es selbst sagte, als sic vom Berge hcrab- 
sticgcn. In dieser Vision erschien das Nichtivirkliche wie 
in allen Visionen der Propheten usw. als wirklich. Die 
Offenbarung gibt dafür eine ganze Reihe Beispiele: 
Johannes sah, hörte, redete; aber die gehörten, gesehenen, 
gesprochenen Dinge waren nicht wirklich ( sondern Träumen 
vergleichbar): Die Tiere mit vielen Köpfen und vielen 
Hörnern, die Engel und lebendigen Wesen und Throne,
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die Drachen, Adler usw. die er schaute, die Donner, 
Posaunen, Stimmen, Gesänge, die er hörte, das Büchlein, 
das er verschlang, die Antworten, die er gab, die Fragen, 
die er stellte, waren nicht Wirklichkeiten, sondern Gesichte,' 
welche die Dinge, die sie bedeuteten, ebenso gut oder 
besser verständlich machten, als wenn er die Dinge selber 
geschaut hätte.

So waren auch Moses und Elias nicht tatsächlich 
auf dem heiligen Berge anwesend, sie erschienen nur den 
Jüngern in der Vision. Wir wisien dys nicht nur daher, 
daß der Herr selber das Begebnis auf dem heiligen Berge 
als eine Vision bezeichnete, sondern auch daher, daß kein 
Mensch in den Himmel gestiegen ist (Joh. 3, 13; Apg. 
2, 34). Wir wisien auch, daß Moses und EliaS nicht 
auf dem Berge sein konnten, weil sie noch nicht vom 
Tode auferstanden waren; denn unser Herr Jesus war 
der Erstling der Entschlafenen, der Erstgeborne aus den 
Toten, auf daß er in allen Dingen den Vorrang habe. 
(1. Kor. 15, 20; Kol. 1, 18.)

Außerdem erwähnt Hebr. 11 den Moses ausdrücklich 
und die Propheten, ein Ausdruck, der den EliaS sicherlich 
mit umfaßt, wegen ihrer Rechtfertigung aus Glauben, fügt 
aber bei, daß sic ihre Belohnung noch nicht empfangen 
hätten, und daß sie sie nicht empfangen würden, 
bevor die Herauswahl die ihrige empfangen haben würde 
als Miterben Christi in seinem Reich. „Diese alle", so 
lesen wir Hebr. 1 I, 39. 40, „die durch den Glauben ein 
Zeugnis erlangten, haben die Verheißung nicht empfangen, 
da Gott für uns etwas BesiereS vorgesehen hat, auf daß 
sie nicht ohne uns vollkommen gemacht würden."

Wenn mm die Erscheinung Mosis und Eliä nur eine 
Vision war, was bedeutete sie dann? Sie war ein Gesicht 
von der Herrlichkeit des Königreichs Christi, die unser Herr 
zuvor verkündigt hatte. So verstand es auch Petrus. In 
dieser Vision spielten die Jünger keine Rolle; sie waren 
bloß Zeugen. Ihr Herr war die Mittelfigur; sein verklärtes 
Antlitz und seine leuchtend erscheinenden Kleider versinn­
bildlichten die Herrlichkeiten der geistigen Natur, deren 
der Herr am Ostermorgen teilhaftig ward als daS Eben-' 
bild des Vaters. Diese geistige Herrlichkeit ist auch in 
den Visionen und Ausdrücken der Offenbarung versinn­
bildlicht, wo es heißt, der Herr habe Augen wie Feuer- 
flammen und Füße wie glühendes Erz. (Off. I, 14. 15; 
2, 18.) Bei seiner zweiten Gegenwart ist der Herr nicht 
mehr Fleisch, sintemal er selber bezeugt, daß Fleisch und 
Blut das Königreich GottcS nicht ererben können. Er ist 
jetzt und für immer und ewig ein herrliches geistiges Wesen 
höchster Ordnung, göttlicher Natur, und die Verklärung 
hatte den Zweck, den Jüngern eine Ahnung von dem zu 
geben, was für eine Herrlichkeit mit der göttlichen Natur 
verknüpft sei.

Moses ist der Repräsentant der alttestamentlichcn 
Überwinder, von denen es Hebr. 11, 39 und 40 heißt, 
daß sie nicht vollkommen gcinacht werden können, bevor 
das Reich aufgcrichtet ist. EliaS ist der Repräsentant der 
Überwinder des Neuen Bundes, wofür Tagesanbruch II, 8 
der Beweis angetreteu worden ist.

Gegenwärtige Wonnen der Neuen Schöpsungen.
„Dies habe ich zu end) geredet, damit meine Freude 

in euch bleibe und eure Freude völlig sei." (Joh. 15, 11.)
Für alle, die sich nicht geweiht haben, nicht Glieder 

der dienen Schöpfung, nicht königliche Opfcrpriesler ge­
worden sind, die also die Dinge von draußen ansehen,
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hat es den Anschein, als ob die völlige Drangabe seiner 
selbst und aller irdischen Strebringen um des Herrn und 
seiner Sache willen den Verlust jeglicher Freude bedeute. 
Aber jedes Glied der Allenen Schöpfung weih und kann 
bezeugen, daß dem nicht so ist, daß ihm jegliche irdische 
Freude, auch die ihm die liebste war, ivenn es sie eine 
nach der andern preiSgcgebcn, durch himmlische Freuden 
mehr als ersetzt morde» sind. Wie unser Herr abermals 
sagt: „Ihr werdet bekümmert sein, aber euer Kummer 
wird in Freude verwandelt werden." (Joh. 16, 20.) Die 
Neuen Schöpfungen müssen alle kosten von dem bittern 
Kelch, den ihr Herr bis auf die Hefe geleert; sie müssen 
alle Mitleid bekommen für die Schwachheiten des Fleisches; 
sie müssen alle die außerordentliche Sündhaftigkeit und 
Bitterkeit der Sünde zu schmecken bekommen; ihre Er­
gebenheit an den himmlischen Vater, ihre Bereitwilligkeit, 
alle irdischen Dinge dranzugebcn, sofern Seine Sache und 
das Festhalten an dem Rechten eS erfordern, muß erprobt 
werden und sich bewähren. Aber in all diesen Tränen, 
Traurigkeiten und Enttäuschungen liegt ein Segen, die 
Empfindung, bei Gott in Gunst zu stehen, eine Wonne, 
die großer ist als jegliche Wonne des natürlichen Menschen; 
die Freude des Herrn, die Gcdankengemeinschaft mit 
dem Vater.

Solche Wonnen wären unmöglich ohne unsere große 
Hoffnung. Wären dieselben abhängig von unsern jetzigen 
Umständen, so wären wir freudlos, ja die elendesten unter 
allen Menschen, (l. Kor. 15, 19.) Erst wenn die Hoff­
nung auf die außerordentlich großen und herrlichen Ver­
heißungen des Wortes Gottes fest geworden ist, sprossen 
Blumen und Blüten der Freude wie in einer Wüste, die 
unsere Tränen bewässern, Blüten der Freude, von denen 
die Welt sich in der Wüstenei, in der sie sich befindet, 
gar keine Vorstellung macheil kann. Allein unsere Hoff­
nung muß mit Betätigung gepaart sein, wenn unsere 
Freude vollkommen sein soll. Es genügt nicht, daß uns 
eine Aussicht vor Augen gestellt wird unb daß mir uns 
derselben freuen. Gott hat es so geordnet, daß es zur 
Erhaltung der Freude ob dieser Aussicht des Gebets und 
der Betätigung im Dienste des Herrn bedarf. So spricht 
der Herr:

„Bittet, und ihr werdet empfangen, daß eure Freude 
vollkommen sei." (Joh. 16, 24.)

„Vor Dir ist Freude die Fülle und lieblich Wesen zu 
deiner Rechten ewiglich", sagt der Prophet. (Ps. 16, I I.) 
Das Gebet bringt unsere Herzen vor Gott; darum be­
reitet eS den Weg zu göttlichen Scglluilgen und Wonnen. 
Das Gebet des Volkes Gottes kaun freilich nicht die 
Absicht oder den Wunsch zum Ausgangspunkt haben, 
Gottes Pläne oder Vorsätze abzuändern. Wem diese klar 
sind, der bittet nicht, daß „mein Wille und nicht dein 
Wille geschehe", sondern wie der Herr selbst, „doch nicht 
wie ich will, sondern wie du willst". Voll einigen erklärt 
der Apostel: „Ihr bittet, und empfanget nicht, weil ihr 
übel bittet", — d. h. nach euren eigenen Wünschen, 
statt in Übereinstimmung mit dem Plan und Vorsatz 
Gottes. (Jak. 4, 3.)

Beachte auch die Ermahnung unseres Herrn: „Wenn 
ihr betet, sollt ihr nicht plappern wie die von den Nationen; 
denn sie meinen, daß sie um ihres vielen Redens werden 
erhört werden. Euer himmlischer Vater weiß, >vas ihr 
bedürfet, ehe denn ihr ihn bittet. So seid nun nicht in 
Sorge, indem ihr saget: Was werden wir essen? Was

II. Jahrg. Nr. II. 

werden wir trinken? Womit werden wir uns kleiden? 
Nach allem diesem trachten die Nationen. Trachtet am 
ersten nach dem Königreich Gottes und seiner Gerechtig­
keit, und dies alles ivird euch hinzu gefügt werden — von 
eurem Vater, nach Seiner Weisheit. (Matth. 6, 25—34.) 
Und wiederum spricht der Herr (Joh. 15, 7): „Wenn ihr 
in mir bleibet und meine Worte in euch blechest, so werdet 
ihr bitten, was ihr ivollt, und es wird euch geschehen." 

Folgende Vorbcdingungcil sind beim Beten wichtig: 
I. Der Betende muß in Christo, ein lebendiges Glied 

am Leibe Christi scin, d. h. sich daZ Verdienst des Sühn­
opfers (durch Glauben) zu eigen gemacht und hernach sich 
dem Willen Gottes unterworfen, Seinem Dienst geweiht 
haben; ja noch mehr: er muß in Christo, ein Glied au 
seinem Leibe, ein Mitglied der Neuen Schöpfung bleiben, 
wenn das Gebet für ihn die oben erwähnten Vorteile 
haben soll.

2. Der Betende muß auch des Herrn Wort in ihm 
wohnend haben; er must teilhaben am Worte der Wahr­
heit und Gnade, um weise genug zu sein, solche Dinge 
zu bitten, an dencil der Herr ein Wohlgefallen hat. 
Sonst kann sein Gebet ostmals unerhört bleiben, auch 
wenn er eine Neue Schöpfung ist, eben weil er Fehlbitten 
tilt. Nur wer beides zusammen, die neue Gesinnung 
und die nötige Weisheit dazu hat, kann mit der zuver­
sichtlichen Erwartung vor den Thron Gottes hintreten, 
daß er zur rechten Zeit werde erhört werden. Jil solchen 
allein ist die Freude vollkommen.

Wie die Schrift erklärt, bedeutet Beten einen Ver­
such, vor Gott hin- und in Verkehr mit ihm zu treten. 
Wer darf denn dem hiinmlischen Throne nahen, ans daß 
er Barmherzigkeit erlange und Gnade finde zur recht­
zeitigen Hilfe? (Hebr. 4, 16.) Wir glauben dem Apostel, 
wenn er sagt, daß die Welt im allgemeinen diesen Zutritt 
nicht habe, des Vorrechts entbehre, zuversichtlich beten zu 
dürfen. Freilich richten Millionen von Heiden (und Namen- 
christen) Gebete an eine Gottheit (einen unbekannten 
Gott), von der sie sich verschiedene Vorstellungen machen; 
darum sind eben ihre Gebete nicht annehmbar. „Wer 
Gott naht, muß glauben, daß Er ist, (wie er sich in 
Seinem Worte zu erkennen gibt) und daß 'er denen, die 
ihn suchen, (ihn zu erkennen, ihm zu gehorchen und zu 
dienen suchen) ein Belohner ist." (Hebr. 4, 6.) Cornelius 
war ein solcher Beter; er erkannte den wahren Gott als 
seinen Gott an und verehrte ihn demgemäß, und suchte 
Seinen Willen zu erkennen und zn erfüllen. Darum 
empfing er, sobald der im Plan Gottes zum Hcranzichcn 
von Vertretern aus den Nationen vorgesehene Augenblick 
gekommen war, eine Antwort auf seine Gebete und Almosen. 
Zur vollen Gemeinschaft mit Gott ward er jedoch nicht zu­
gelassen, sondern er erhielt den Befehl, Simon Petrum 
holen zu lassen, durch dessen Belehrung er aus der 
Stellung des fernstehenden Fremdlings in diejenige eines 
Familiengliedes versetzt werden sollte, in welcher Eigen­
schaft er Zutritt erhielt zum Vater auf dem Throne 
der himmlischen Gnade.

Die nebelhaften Vorstellungen, welche in diesem 
Stücke gäng und gäbe sind, denen zufolge wer cs auch 
sei, wo und wann eS auch fei, und unter welchen Vor­
bedingungen es auch sei, Zutritt habe und Gehör finde 
vor dem Thron der Gnade, sind durchaus irrig. Wie 
cs bei Cornelius notwendig mar, daß er erst die Belehrung 
Petri hörte und glaubte und anuahm, der gemäß Christi 
Blut ihn vom Tod erkauft, ihm die Aussöhnung mit
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Gott wieder möglich gemacht und ihm eine Gelegenheit 
verschafft habe, in die Familie Gottes ausgenommen zu 
werden, ivie Cornelius dies alles erkennen mußte, bevor 
er in Gebetsgemeinschaft mit Gott treten konnte, so ist 
eine solche Erkenntnis für jedermann unerläßliche Vor­
bedingung.

Desgleichen spricht Paulus von einem neuen und 
lebendigen Weg, den Christus für uns geöffnet hat durch 
den Vorhang, das ist sein Fleisch, damit wir als Brüder 
Freimütigkeit haben möchten zum Eintritt in das Heiligtum 
(f. Stiftshütte) durch das Blut Jesu. Solche Brüder deS 
großen Hohenpriesters über das Haus (die Familie) Gottes 
werden ermahnt, hinzuzutreten mit wahrhaftigem Herzen, 
in voller Gewißheit des Glaubens an die Sühnung ihrer 
Sünden und Ungerechtigkeiten und an ihre Aufnahme in 
die Familie Gottes (Hebr. IO, 18— 22). Zu diesem 
Glauben und Vertrauen und zu voller Freimütigkeit haben 
wir allen Grund, weil wir nicht einen Hohenpriester haben, 
der nicht Mitleid zu haben vermöchte mit unsern Schwach­
heiten, sondern der dieselben alle empfunden hat gleichwie 
wir, die Sünde ausgenommen. Bei ihm empfangen wir 
daher Barmherzigkeit und finden Gnade zur rechtzeitigen 
Hilse. (Hebr. 4, 15. 16.)

Damit, daß die Geweihten allein, die Unterpriester, 
die Neuen Schöpfungen in dieser Weise ermutigt werden, 
dem Throne mit Freimütigkeit und Zuversicht zu nahen, 
ist nun keineswegs auSgeschloffcn, daß alle, die zum 
Haushalt des Glaubens gehören, sich auch bis zu einem 
gciviffcn Grad des Vorrechts des Gebets erfreuen. Sie 
können Danksagen und Fürbitte tun und sich freuen im 
Frieden Gottes, in der Gewißheit der Sündenvergebung 
um des Lösegelds willen. Aber an solchen ist eS nicht, 
mit Freimütigkeit oder sonstwie in daS Allerheiligste zu 
treten. 9iur die Neuen Schöpfungen, die Mitglieder der 
Priesterkörperschaft sind vollberechtigt, in diesem speziellen 
Sinn im Gebet vor Gott hinzutretcn; sie allein können 
die von ihrem Meister verheißene völlige Freude haben. 
Wenn wir mithin Nichtglaubenden auch nicht im geringsten 
den Gedanken nahelegen, zu beten, sondern sie zuvor 
belehren müßten wie Petrus den Cornelius, damit sie 
erst erkennen den, an den sie glauben sollen, bevor sic 
überhaupt vor Gott in irgend einer Weise Zutritt erhalten, 
so dürfen wir doch alle, die an den Herrn Jesum glauben, 
ermuntern, zum Vater zu beten, dankzusagen, zu bitten 
um Christi willen. Doch müßen wir solchen zu verstehen 
geben, daß ihr Stehenbleiben auf der Stufe der Recht­
fertigung aus Glauben nicht die Erfüllung der Absichten 
bedeutet, die Gott mit ihnen hat, daß der rechtfertigende 
Glaube nur der erste Schritt auf dem zu Gott führenden 
Wege ist, und daß die völlige GebctSgcmeinschaft mit 
Gott, die vollkommene Freude nur denen zuteil wird, die 
auch, den zweiten Schritt der völligen Weihung, Unter­
werfung unter den Willen GotteS tun. Die Weigerung, 
diesen zweiten Schritt zu tun, bedeutet eine Neigung, die 
Gnade Gottes (die Rechtfertigung, zugcrcchncte Gerechtig­
keit) umsonst zu empfangen. (2. Kor. 6,1.) Wenn solche 
Glaubende, nachdem sie eine Zeitlang in ihrer Weise 
gebetet, sich weigern, sich völlig dem Herrn zu weihen, 
sollte bei ihnen das Gefühl erwachen, cs sei nicht ganz 
in der Ordnung, Gnade um Gnade zu empfangen, .und 
immer noch um mehr ju bitten, dabei aber die erwartete 
Gegenleistung, die Weihung des Herzens, den vernünftigen 
Dienst zu verweigern.

Wenn die geweihte Klasse in der Schrift als Braut

Christi bezeichnet wird, so nrag der Haushalt des Glaubens 
alle diejenigen bezeichnen, denen die Vorrechte der Braut- 
schaft angeboten werden. Die Neue Schöpfung als die 
verlobte Braut Christi, die Herz und Mund und jegliches 
Können und Vermögen dem Herrn zum Dienst zur Ver­
fügung gestellt hat, mag mit Dank Gnade um Gnade, 
Vorrechte und Schutz und Versorgung empfangen und 
annehmen als die Erfüllung der Versprechen des Bräuti­
gams, durch die derselbe sie hatte veranlassen wollen, Braut 
zu werden.

Wie ein Weib, das einem Verehrer den Abschied 
gegeben und ihm Herz und Hand zu geben sich geweigert, 
nicht länger auf seine Fürsorge, seinen Schutz, seine Ge­
schenke rechnen kann, deren sie bisher teilhaftig geworden, 
so können auch die, welche die Gunst Gottes insofern 
ausschlagen, daß sie sich weigern, sich und ihr unbedeutendes 
Alles Gott zu weihen, nicht erwarten, daß Gott ihnen 
die Gnadengaben werde zuteil werden lassen, die er für 
diejenigen in Bereitschaft hält, die ihn lieben und von 
ihrer Liebe dadurch einen Beweis geben, daß sie sich 
weihen. Es sollte ein Unterschied gemacht werden zwischen 
denen, die bloß die Vergebung ihrer Sünden angenommen, 
und solchen, die von ihrer Gerechtmachung aus Glauben 
Gebrauch gemacht, d. h. sich geweiht haben. ES ist ein 
Nachteil für beide Teile, wenn diese Unterscheidung nicht 
gemacht wird- Wie zwischen Nichtglaubenden und Glauben­
den scharf unterschieden werden sollte, wobei alle letztern, 
aber auch nur sie, als Brüder, als Glieder des Haushalts 
des Glaubens angesehen werden sollten, so sollte auch 
scharf unterschieden werden zwischen Geweihten und Un­
geweihten, und nur erstere sollten als HerauSwahl, Neue 
Schöpfung, königliche Priesterschaft anerkannt werden, 
welcher allein die außerordentlich großen und herrlichen 
Verheißungen gelten.

Würde dieser Unterschied festgehalten, so ergäben sich 
daraus folgende Vorteile: l. Die Welt würde zu gründ­
licherem Forschen, zur Herausbildung eines greifbareren 
Glaubens veranlaßt; 2. Die bloß Gerechtfertigten würden 
erkennen, daß, wenn sie sich nicht weihen, sie nicht Mit­
erben der Heiligen sind, nicht teilhaben an deren jetzigen 
noch zukünftigen Vorrechten, Gütern und Freuden; 3. Diese 
Erkenntnis würde die Ungeweihten fördern, zu einem 
mutigen Entschluß treiben, indem dadurch die nebelhaften 
Gebilde ihrer Einbildungskraft verscheucht würden, denen 
zufolge sie sich vorstellen, daß bloßer Glaube an Christum 
ohne Weihung Söhne Gottes und Erben der größten 
göttlichen Verheißungen für dieses wie für das zukünftige 
Leben aus ihnen mache.

Wir möchten hiermit weder das zerstoßene Nohr zer­
brechen, noch den glimmenden Docht auslöschen; wir 
möchten vielmehr dem zerstoßenen Nohr zu Gemüte führen, 
daß, um der Segnungen GotteS teilhaftig zìi werden, 
der gegenwärtigen sowohl als der zukünftigen, es die 
Gunst Gottes unter den von Gott gesetzten Bedingungen 
sich sichern muß, es fid) völlig weihen muß, wenn es 
nicht ein zerstoßenes Rohr bleiben, sondern nützlich werden 
soll im Dienste des Herrn; und den glimmenden Docht 
möcht'en wir anfachen zn heller Licbcsflamme, welche zur 
Weihung, Selbsthingabe, zur Annahme des himmlischen 
Nuss, zur Teilnahme an den jetzigen und zukünftigen 
Freuden führen würde.

Wie wir schon gesehen (Kap. 13), rechnet der Apostel 
die Kinder der Glaubenden zu den Gerechtfertigten. Dies 
kommt den Kindern zugut von der Geburt bis zum Alter,
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wo sie unterscheidungS- und überlegungsfähig werden. Sie 
können mithin beten und empfangen die aus dem Gebet 
sich ergebenden Freuden und Wohltaten. Von ganz klein 
auf sollten sie belehrt werden, den allmächtigen Gott, den 
Gott ihrer Eltern, auch als ihren Gott zu betrachten, das; 
sie nm ihrer Eltern willen vor dem Heiland stehen, wie 
die Eltern um Christi willen vor Gott. Geweihte Eltern 
(oder der geweihte Teil) in jedem christlichen Haushalt 
sollten als die Priesterschaft desselben gelten, und wenn 
auch das Kind beten gelehrt werden soll, so sollte es doch 
gleichzeitig darüber belehrt werden, daß, weinr GottcS 
Vorsehung über dem Haushalt wache, dies um der geweihten 
Glieder desselben willen, um der Neuen Schöpfungen in 
demselben willen der Fall sei. Das Kind sollte so belehrt 
werden, daß es sich aus die Zeit freute, in welcher die 
Ausbildung seines Begriffsvermögens und Urteils ihm 
gestatten werde, sich selbst dem Herrn zu weihen nnd damit 
der den Geweihten verheißenen Vorrechte und Freuden 
teilhaftig zu werden.

Die Neuen Schöpfungen in Christo Jesu werden 
ermahnt, nicht zu trachten nach, nicht in Sorge zu sein 
um, nicht zu beten um irdische Dinge (was sollen wir 
esien, was sollen ivir trinken, womit sollen wir uns kleiden?), 
sondern in diesen Angelegenheiten auf die Weisheit und 
Liebe des Vaters zu zählen. Nur von einem Ding ist 
ihnen zugesichert, daß der Vater sie gerne darum beten 
höre und es ihnen gerne gewähren werde. Dieses eine 
ist der heilige Geist, — der Geist der Heiligkeit, der Geist 
(die Gesinnung) Gottes und Christi, der Geist der Wahrheit, 
der Geist eines gesunden Sinnes, der Geist der Liebe. 
„So denn ihr, die ihr doch arg seid, könnet euren Kindern 
gute Gaben geben, wieviel mehr wird euer himmlischer 
Vater den heiligen Geist geben denen, die ihn bitten." 
(Luk. 1l, 13.)

Hier ist der Grund, auf den wir uns stellen muffen, 
wenn wir erhört werden wollen, mit aller Deutlichkeit 
angegeben. So muffen wir bitten, wenn wir keine Fehl­
bitte tun wollen. Unser Herz muß nach den himmlischen 
Dingen trachten, nicht nach den irdischen, nach dem Kleid 
der Gerechtigkeit Christi und unserer herrlichen Ausstattung 
an dem Tage, da wir ihm gleich sein werden und ihn 
sehen werden, wie er ist, mehr wie nach unserer irdischen 
Kleidung. Uns muß hungern nach geistiger Speise, nach 
dem Brot, das vom Himmel herabgekommen und nach all 
den herrlichen Verheißungen Gottes, deren Wesen und 
Mittelpunkt Christus ist. Das müssen wir suchen; das 
muß uns zn eigen werden; darum also müffen wir beten. 
Auf diese Weise werden unser Wachen, unser Beten und 
unser Trachten miteinander völlig übereinstimmen. Zudem 
muß Danksagung einen großen Naum einnehmen in unsern 
Gebeten von der Zeit an, wo wir kennen gelernt haben 
die Länge und Breite und Höhe und Tiefe der göttlichen 
Fürsorge nicht nur für die Neuen Schöpfungen und ihrer 
Angehörigen nach dem Fleisch, sondern auch für alle 
Geschlechter auf Erden. Was könnten wir größeres oder 
befferes bitten, als was er schon verheißen?

Sicherlich könnten wir nicht um mehr bitten hin­
sichtlich der zukünftigen Herrlichkeit der Neuen Schöpfung, 
als schon verheißen ist. Ebensowenig könnten wir um 
größere Freude in unserer gegenwärtigen Stellung bitten, 
als der Stelten Schöpfung schon zugcsichert ist. Jede Für­
sorge, die wir uns vorstellen können, ist schon getroffen; 
was wir bedürfen, ist schon bereit, steht schon in unserm 
Bereich. Wir ermangeln bloß der nötigen Weisheit,

um zu wissen, wie wir zugreisen, der unS zugedachten 
Güter teilhaftig werden sollen. Indem wir danksagen, 
bitten wir um Gnade und Weisheit, in der Weise teil­
zuhaben an jenen Gütern, daß unsere Freude völlig sei. 
Unser Bitten muß zum Gegenstand haben ein reichlicheres 
Maß heiligen Geistes, Weisheit von oben.

Was könnten wir für die Welt größeres und befferes 
bitten, als was bereits für sie in Bereitschaft gehalten 
wird? Die herrlichen Zeiten der Wiederherstellung, welche 
die Schrift verheißt, werden mehr verwirklichen, als die 
weisesten, hochgesinntesten Menschen jemals hätten hoffen, 
jemals sich hätten vorstellen können. Wir können mithin 
nur Gott danken und anerkennen, was cr gutes getan 
hat, anerkennen, daß es unS an Weisheit gebricht, und um 
dieselbe bitten, damit wir mitwirken können bei der Durch­
führung seines Planes. Darum die Aufforderung, um 
die Hilfe des heiligen Geistes Gottes und seine Kraft, 
um Weisheit von oben zu bitten. „Wenn jemand von 
euch Weisheit mangelt, so bitte er von Gott, der allen 
willig gibt und nichts vorwirft." (Jak. 1, 5.) Durch 
diese Weisheit werden wir befähigt, so zu wandeln, zu 
handeln und zu reden, daß andere einen Nutzen davon 
haben. Um diese Weisheit müffen wir also beten, damit 
wir Gottes brauchbare Werkzeuge in seinem großen Heils­
plan werden können; um eine Verbefferung dieses Plans 
zu bitlen, wäre ein Unsinn.

Das große Vorrecht, das wir haben, vor Gott hin- 
treten zu dürfen, im Glauben eiutreten zu dürfen in das 
Allerheiligste, dem Throne der Gnade nahen zu dürfen 
und Barmherzigkeit zu erlangen und Hilfe zu finden, in 
jeglicher Zeit der Not, begleitet uns in allen Umständen. 
Dieses Vorrecht ist erstlich zu unserm persönlichen Gebrauch; 
wir können uns mit dem Herrn einschließeu ins Kämmer­
lein und durch Seine Gnade kann diese Gemeinschaft mit 
Ihm, die Lostrcnnung von allem, was ablenkt, eine Freude 
werden für solche, die tatsächlich aus der Gesellschaft ihrer 
Mitmenschen ausgcschloffen sind. Wo dies nicht möglich, 
wo keine Gelegenheit zum Beugen der Knie, zum Beten 
selbst im Flüsterton, da hat die Neue Schöpfung noch Zu­
tritt zum Vater durch bloße Gedankengemeinschaft. Auf 
der Straße, im Geschäft, im Menschengewühl kann das 
Herz sich erheben und vor dem Thron der Gnade Weis­
heit und Stärke suchen. Wie köstlich ist das Vorrecht! 
Wer am meisten Gebrauch davon macht, der hat auch 
am meisten Wonne davon. Im Gegensatz zu irdischen 
Dingen verliert dieses Vorrecht nicht an Reiz, wenn man 
es besser kennt, sondern gewinnt vielmehr.

DaS Beten im Familienkreis ist der Eintritt der 
ganzen Familie in das stille Kämmerlein, hin zum Herrn 
und weg von der Welt. Diese Möglichkeit ist nicht immer 
vorhanden; wo sie aber vorhanden, da sollte Gebrauch 
davon gemacht werden. Wo die Möglichkeit fehlt, wird 
sicher der Herr den Willen gleich hoch einschätzen als die 
Tat, und den entsprechenden Segen nicht vorenthalteu. 
Der Einfluß des Familicualtars, des von demselben zum 
himmlischen Vater aufsteigenden Gebets, in welchem je­
weilen der Gnade, Barmherzigkeit, Macht und Güte des 
Vaters gedacht wird, wird ein nutzbringender sein, nicht 
nur für den königlichen Priester, der seine Familie bedient, 
sondern auch für ein jegliches Glied derselben. Ein Gefühl 
der Achtung vor Gott, unserer Verantwortlichkeit vor ihm, 
seiner liebenden und schützenden Fürsorge geleitet die 
Familie den ganzen Tag über, lind wenn eS abends 
wiederum möglich, die Familie zu versamuteln, für die
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empfangenen Wohltaten zu danken, so wild dec Segen 
gemehrt, wie das Öl im Kruge der Witwe, welches immer 
weiter floß, je mehr sie davon in die Gefäße der Nach- 
barn goß. (2. Kön. 4, I—7.)

Das Gebet in der Versammlung ist der Eintritt der 
Familie des Herrn in das stille Kämmerlein, ihr Hintreten 
vor Gott, ihr Abkehren von der Welt. Es ist unentbehr­
lich für ihr Wachstum in Gnade, ihre geistige Gesundheit 
und Entwicklung. Wo eö fehlt, da tritt Verlust an Energie, 
an Dienstgelcgenhcit, mithin an Freudigkeit ein. Wir 
haben freilich nicht das geringste Wohlgefallen an der 
Sorte öffentlicher Gebete, deren Formvollendung in den 
Zeitungsberichten gerühmt wird. Es läuft dabei mehr 
Beten zur Hörerschaft als zu Gott unter. Die Schrift 
ermutigt freilich zum lauten Vetcn inmitten der Ver­
sammlung, sagt aber auch, daß der Betende im Namen 
der Versammelten und so beten solle, daß die Zuhörer 
ein stilles oder vernehmliches Amen dazu sagen können. 
(1. Kor. 14, 13—17.)

Es war Weisheit von oben, die den Apostel Paulus 
veranlaßte, jeweilen, wenn er in eine Ortschaft kam, wo 
er die gute Botschaft verkündigen wollte, diejenigen auf­
zusuchen, welche sich an einem Ort versammelten, wo man 
zu beten pflegte. (Apg. 16, 13.) Es ist Tatsache, daß 
sowohl die Erkenntnis als die Liebe Gottes da am reich­
lichsten vorhanden, wo einer für den andern, einer mit 
dem andern betet, daß ihre Freude vollkommen sei. Wie 
oft auch das Volk Gottes sich versammeln mag zum Er­
forschen seines Worts, zur gegenseitigen Auferbauung in 
dem allerheiligsten Glauben, sollte stets die Zusammenkunft 
eröffnet werden durch ein Gebet um den Segen für die 
bevorstehende Besprechung und geschloffen werden dürfen 
durch ein Dankgcbet für den empfangenen Segen, mit 
der Bitte, daß das Wort seiner Gnade wahrhaftig Speise 
sein möge für die Herzen derer, die es gehört haben mit 
dem aufrichtigen Wunsch, den Willen Gottes kennen zu 
lernen und zu tun.

Glauben ist eine Frucht des Griftes und gehört zum 
gegcnwärtigcn Teil (Erbe) der Neuen Schöpfung.

Glauben muffen wir haben, bevor wir überhaupt 
Kinder Gottes werden können, vor unserer Rechtfertigung', 
denn wir sind gerechtfertigt (gerecht gemacht) aus Glauben, 
bevor wir Frieden mit Gott und Vergebung der Sünden 
empfangen. Dieser Glaube, deu wir hatten, bevor wir 
den heiligen Geist empfingen, kann nicht derjenige Glaube 
sein, welcher die Frucht, die Gabe des Geistes ist. Glaube 
ist die Betätigung unserer Denkfähigkeit hinsichtlich Gottes 
und seiner Verheißungen. Wer Gott nicht vertrauen kann, 
sei cs, weil er Ihn nicht kennt, oder weil seine Erkenntnis 
zu sehr beschädigt ist, befindet sich in einem Zustand, in 
welchem er unter den Verhält«iffen deS EvangcliumSzcit- 
vlterS nicht gesegnet werden kann. Dies schließt ihn aber 
keineswegs aus von den Segnungen des kommenden Zeit­
alters. Der Ruf im Evaugeliumszcitalter fordert Wandel 
im Glauben statt im Schauen; wer jetzt nicht so wandeln 
kann oder will, kann jetzt nicht mit Gott wandeln; denn 
„ohne Glauben ist es unmöglich, Gott zu gefallen." Wer 
nicht soviel Glauben hat, das; er damit wenigstens anfangen 
kann, der kann überhaupt nicht anfangeu; und wer den 
Anfang machen kann, aber des Glaube nicht wächst und 
sich entwickelt, dec ermangelt der Fähigkeit, ein Überwinder 
zu werden; denn „das ist der Sieg, der die Welt über­
windet, eben euer Glaube." (I. Joh. ô, 4.)

Vom Glauben ist freilich Aberglaube sehr verschieden. 
Millionen von Menschen sind abergläubisch oder leicht­
gläubig und glauben tausenderlei unvernünftige Dinge, ohne 
den geringsten Beweis; und zwar sind die Bewohner von 
Heidculändern nicht allein in diesem Fall. Millionen solcher 
Leichtgläubigen und Abergläubischen nennen sich Christen 
und sind Mitglieder irgend einer Namcnkirche. Aber­
glaube und Leichtgläubigkeit müffen jedoch verurteilt, miß­
billigt, vermieden, überwunden werden. Der wahre Glaube 
hingegen muß ermutigt, auferbaut, gestärkt, im Wachstum 
gefördert werden. Glauben an Gott ist der Glaube, das 
Vertrauen, die Zuversicht, welche abstellt auf die göttlichen 
Verheißungen, statt auf menschliche Überlieferungen, Lehr- 
systeme und Vorstellungen.

Wenn wir glauben, daß Gott ist, was sein Name 
sagt, der AuSsichselbst-Seiende, der allmächtige, allweise, 
allgerechte und allliebende Schöpfer Himmels und der Erde, 
wenn wir glauben, daß er der Belohner derjenigen ist, 
die ihn mit Eiser suchen, so wird die Wirkung solchen 
Glaubens sein, daß wir ihn suchen, daß wir versuchen 
werden, sein Wort zu kennen und zu verstehen, daß wir 
dann das erkannte und verstandene Wort auch für wahr 
halten, daß wir unserm Wandel eine entsprechende Rich­
tung geben. Dieser AnfangSglaubc wird durch die Gnade 
Gottes auf Christum hin orientiert, welcher der neue und 
lebendige Weg zur Rückkehr zu Gott und Seiner Gunst ist. 
Wenn dieser Glaube Jesum ergreift und sich iii Gehorsam 
übt, so wächst er und Gottes Segen kommt über ihn und 
gibt ihm weiteres Licht hinsichtlich der Bedingungen, unter 
denen der Glaubende Mitglied der Reuen Schöpfung werden 
kann. Dec erstarkende Glaube erfaßt die Verheißungen 
Gottes, denen gemäß die Neue Schöpfung bestimmt ist, 
Gottes Erbe, Miterbe Jesu Christi zu werden. Das Er­
gebnis dieses Glaubens ist der Segen des Geistes, die 
Zeugung, Salbung, Annahme als Söhne.

Eine weitere Folge dieses Glaubens ist größere Er­
leuchtung mit dem Licht des goldenen Leuchters im Heiligen, 
welches das Auge des Glaubens befähigt, Dinge zu sehen, 
die von außen nicht gesehen werden können, des Hohe- 
priesters besondern Dienst betr. das Licht, die Schaubrote, 
den Näucheraltar und deu Gnadenstuhl jenseits des Vor­
hangs. Je mehr der lebendige gehorsame Glaube diese 
verschiedenen Züge im Gnadenplan Gottes erkennt, sie 
im Wort aufgezeigt findet, um so stärker und klarer wird 
er, um so mehr wird er ein wesentlicher Teil der neuen 
Gesinnung. Er gewahrt von diesem Gesichtspunkt aus 
Dinge, die er zuvor nicht sehen konnte, Dinge, von denen 
der Apostel sagt, daß „kein Auge gesehen und daß in 
keines (natürlichen) Menschen Herz (Sinn) gekommen sei, 
was Gott in Bereitschaft hält für die, so ihn lieben." 
(1. Kor. 2, 9.)

In den ihm durch den Geist klar gemachten Ver­
heißungen sieht der Glaube außerordentlich köstliche und 
große Dinge, himmlische Dinge, zu denen gelangt, wer 
der ersten 'Auferstehung würdig befunden wird: die KönigS- 
würdc im kommenden Reich, die Herrschaft der Gerechtigkeit, 
durch die gesegnet werden sollen alle Geschlechter aus Erden, 
die Bezwingung der Sünde, die Vernichtung und Vertilgung 
von allem und jedem, das nicht zur Verherrlichung Gottes 
Mitwirken, Seinem Gesetz der Liebe sich nicht unterwerfen 
ivill. Die Neue Schöpfung sicht dies alles mit dem Auge 
des Glaubens, des Verständnisses, und der Apostel ver­
sichert, daß dieses Auge manche Dinge zu erkennen vermag,
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welche dem Ange des natürlichen Menschen nicht klar und 
deutlich sind, weil Gott dieselben „11112" offenbart hat durch 
seinen Geist, welcher alle Dinge erforscht, selbst die Tiefen 
Gottes. (1. Kor. 2, 9. 10.)

Dieser geistgezeugte Glaube an unsichtbare Dinge 
gehört zum gegenwärtigen Teil der Neuen Schöpfung und 
ist die Voraussetzung für alle ihre Hoffnungen und Freuden, 
das einzige, was ihr einen Vorschmack von der Herrlichkeit 
zu geben vermag, welche au ihr soll geoffenbart werden. 
Er ist nach des Apostels Erklärung der Grund- und Eckstein, 
über dem unsere Hoffnungen und Freuden errichtet werden. 
„Glaube ist eine Verwirklichung dessen, was man hofft, 
eine Überzeugung von Dingen, die man nicht sieht." Durch 
den Glauben werden noch unsichtbare Dinge so greifbar 
für unsern Geist, als wären sie sichtbar, fa sie werden 
in unserer Wertschätzung die einzigen wirklichen, weil sie 
rnwergänglich sind, was ihnen vor den vergänglichen einen 
großen Vorsprung gibt.

Wie notwendig der Glaube ist, wenn wirunsereS gegen­
wärtigen Erbes teilhaftig werden und es nicht nach kurzer 
Zeit wieder verlieren wollen, erhellt aus Jak. 1, ö—8: 
„Wenn jemand von euch Weisheit mangelt, so bitte er 
von Gott, der allen willig gibt und nichts vorwirft, ugd 
sie wird ihm gegeben werden. Er bitte aber im

G tauben, ohne irgend zu zweifeln; denn der 
Ziveifeludc ist gleich einer McercSwoge, die vom Winde 
bewegt hin und her getrieben wird. Jener Mensch (der 
zweifelnd bittet) denke nicht, daß er etwas vom Herrn 
empfangen werde; ein wankelmütiger (Elberfelder Rand- 
gloffe wie englisch: doppelherziger) Mann ist unstet in 
allen seinen Wegen." Ohne stark zu werde,: im Glauben, 
ist eS mithin unmöglich, ein Überwinder zu werden. 
Darum ermahnt die Schrift überall, daß wir wachsen 
im Glauben und alle Kinder Gottes bedürfen zu beten 
wie die Apostel: „Herr, mehre uns den Glauben." Und 
wenn sie so beten, so müffen sie auch die Mittel anwenden, 
welche Gott zur Mehrung ihres Glaubens in ihren Bereich 
gerückt hat. Ist eS ihnen ernst mit dieser Bitte, so werden 
sie sich dieser Mittel bedienen; sie werden den Herrn auf­
suchen im Gebet; sie werden sein Wort zu kennen, zu 
befolgen suchen; sie werden sich freuen, im Dienst des 
Herrn zu stehen, und suchen, alle Gnadengaben des Geistes 
anzuzieheu. Wenn sie sich so verhalten, wird ihr Glaube, 
ihre Zuversicht erstarken und „siewerden niemals straucheln, 
sondern eS wird ihnen reichlich dargereicht werden der 
Eingang in das ewige Reich unsers Herrn und Heilandes 
Jesu Christi" — wenn die Zeit hicfür gekommen sein 
wird. (2. Petr. I, 10. 11.) -à,. ». e. p.

Im Tal der Todesschatten.
Im Haushalt (nach dem Fleisch) von E. P. entschlief am 4. Oktober 1906 nach kurzer heftiger Krankheit, fern von 

den Ihrigen, in Gegenwart des herbcigecilten Vaters, die 23 jährige L. I.

Tas Mägdlein schläft!. Wir stehen da und weinen, 
Und herbes Leid zerwühlt des Vaters Herz. 
Statt einer Tochter bringt er nun den Seinen 
Im fernen Heim den bittem Todesschmerz.
Du hast, gebeugter Vater, unsre Liebe;
Allein ein Größ'rer in den Himmeln thront, 
Wo ihm der Vater feine Menschenliebe 
Mit großer Macht und Herrlichkeit belohnt.

Tas Mägdlein schläft! Sic schläft in seinen Armen; 
Ihr Retter läßt sie aus den Augen nicht.
Es führt sie sein unendliches Erbarmen 
Am Ostermorgen wiederum zum Licht.

Ihm ist im Himmel jetzt und auf der Erden 
Gegeben seines Reichs Gewalt und Macht. 
Getrost, getrost! Bald wird cs Morgen werden. 
Bald weicht zurück die finstre Todesnacht.

Das Mägdlein schläft! Dann gibt's ein Wiedersehen, 
Wenn der Erlöser auch vor ihrer Gruft, 
Wie vor Bethaniens Grabe einst, wird stehen 
Und sie mit seiner milden Stimme ruft.
Dein König ruft, und seines Geistes Wehen 
Macht dich alsdann von Todcsfejjeln frei, 
Das Alte wird mitsamt dem Tod vergehen, 
Und alles macht dein großer König neu. E. Puuch-d».

Einige erfreuliche Briefe.
Liebe Brüder in Christo! Es ist mir zu meiner 

größten Freude vergönnt geivcsen, nm Sonnabend, den 16. Juni, 
den Vortrag deS Bruders Kunkel in Bromberg zu hören. Sein 
Vortrag über die.Hölle bot mir nichts Neues mehr, bestätigte 
aber, das; ich mir beim Lesen der Wachtturmschriftcn usw. daS 
Züchtige gedacht hatte. Den größten Wert und Rutzen für mich 
hatte aber die auf den Vortrag folgende zivangslosc Unterredung 
mit Br. Kunkel. Er ging in so freundlicher rmd liebevoller 
Weise ans meine Fragen ein, daß ich immer mehr Vertrauen 
zu ihm faßte und ihm immer mehr erzählte und ihn fragte. 
Er begleitete mich bis zu meiner Wohnung. Ich werde mich 
ihm immer zum Danke verpflichtet fühlen. Ich ivünschc ihm 
Gottes Segen in; größten und reichlichsten Maße. Nach dem 
1. Juli d. I. werde ich Ihnen ivieder einen Beitrag zum 
Besten der Traktatkasie senden.

Mit herzlichem Gruße Ihr — —, Lehrer-

Liebe Geschwister im Herrn! Bitte, senden Sic uns 
5 kg Traktate zum Verteilen. Wir fühlen uns tief gedrungen,

auch mit zu arbeiten im Weinberg GotteS und schämen unS 
fast, immer nur Kinder zu bleiben und unS immer von andern 
lieben Gcschivistcrn anfcucrn lassen zu müssen. Auch möchten 
wir gern etwas selbstständiger mithclfen, die Wahrheit zu 
verbreiten. Wir wünschen herzlich, daß uns der Herr in seiner 
großer Gnade immer mehr Licht schenkt, daß wir sein heiliges 
Wort und seinen Willen immer mehr erkennen, auf daß wir 
hcranwachscn zum vollkommenen Manncsnltcr in Christo. 
Wir fühlen's immer mehr, daß uns der Herr nur dann als 
n'Urdig erachten kann, wenn wir uns Ihm völlig weihen und 
alles, was ivir sind und haben, zu seinen Füßen Niederlagen. 
Erst dann können wir wahre Ruhe und den wahren Frieden, 
welcher höher ist als alle Vernunft finden. Alles aber, was 
wir tun zu seines Namens Ehre, wolle uns der Herr in seiner 
Gnade segnen in dem, der das Haupt ist der Gcnicindc, Christus.

Herzlichen Gcschwistcrgruß in Christo dein Geliebten 
Reinhard Bräuer und Frau, Sachsen.
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Die sogenannte „Lehrerbibcl."
Luthers Übersetzung mit dem in den englischen Bibeln befindlichen 
Material für Bibelforscher („Helps") in deutscher Übersetzung: Ae. 
samtüberblick des Inhalts der heiligen Bücher und einige Hilfsmittel 
zur Anregung des Forschens in GotteL Wort. Einleitung in die 
heiligen Schriften. Biblische Altertümer. Sitten und Gebräuche. 
Neue Kunde au§ dem Morgenlande. Geschichte des Judentums. Maße 
und Gewichte. Erklärung der biblischen Namen. Geographie und 
Topographie. Konkordanz. Sach- und Wortregister, biblische Geo­
graphie mit verbesserten Karten.

In weichem, biegsamen Lederdand und Goldschnitt in Deutsch­
land Mk. 12.—, Österreich-Ungarn Kr. 14.40, Schweiz Fr. 15.—, 
Ainerika Dollar 2.50.

Die Parallelbibel
„bietet eine Blbelausgabe, welche unmittelbar neben dem Text der 
lutherischen Übersetzung in der zweiten Kolumne «ine dem Grundtext 
mit den Hilfsmitteln, welche die heutige exegetische Wissenschaft ge­
währt, genau wiedergebende, vollständige zweite Übersetzung enthält. 
Was der Grundiert sage, ist nun einmal bei aller Dankbarkeit für 
die hochwerte Gabe, mit welcher Luther die deutsche Christenheit durch 
seine Übersetzung beschenkt, immer mehr die Frage, welche jeder wahr- 
heitshungrigc Christ beantwortet wissen möchte! dazu ist diese Doppel­
ausgabe der Bibel besonders hilfreich." In drei starke Halbfranz- 
Bände gebunden Mk. 17.—, Kr. 20.—, Fr. 21.—, Dollar 4.50; 
in einem Bande geb. Mk. 15.—, Kr. 18.—, Fr. 19.—, Dollar 4.— ; 
das Neue Testament Mk. 4.50, Kr. 5.40, Fr. 5.60, Dollar 1.50.

Die Miniatur-Bibel,
12/18 eilt ; 4^/01, Zoll «rotz ; t^ cm, % Zoll bits, 

übersetzt von Prediger Schlachter, Biel,
in Leder geb. Mk. 4.50, Kr. 5.40, Fr. 5.80, Dollar 1.25; in Leder 
mit Goldschnitt Mk. 6.—, Kr. 7.10, Fr. 7.70, Dollar 1.50.

Textbibel des Alten und Reuen Testaments.
D. A. T. übersetzt von Pros. Kautzsch, d. N. T. von Pros. Weizsäcker, 
gut gebunden Mk. 6.—, Kr. 7.10, Fr. 7.70, Dollar 2. — ; gut geb. 
mit Goldschnitt Mk. 7.—, Kr. 8.40, Fr. 9.—, Dollar 2.25.
Die Heil. Schriften deS Alte» und Reuen Testaments,

übersetzt von D. Leander van Eß,
gut gebunden, Mk. 3.50, Kr. 4.20, Fr. 4.50, Dollar 1.25.

Revidierte Luther-Taschenbibel mit Parallelstellcn,
N!«7l7'. cm. 4';/6« Zoll »rotz.

In dieser Bibel sind die einzelnen Abschnitte in jedem Kapitel durch 
Überschriften bezeichnet und die poetischcii Teile durch Versform 

hervorgehoben;
in weichem Leder geb., mit Notschnilt Mk. 2.50, Kr. 3.—, Fr. 3.40, 
Dollar 1.- ;

aus vün»!w i,ldtjch,u Popikr, 
in iveichem Leder geb., mit Rotschnitt Mk. 3,50, Kr. 4.20, Fr. 460, 
Dollar 1.25; in Saffian mit Goldschnitt, biegsam Mk. 6.—, Kr. 7.10, 
Fr. 7.70, Dollar 2.-.

Das Rene Testament mit Psalmen und Parallelstelle»,
LutherS Uberi. 8^/18^ cm. 3',/5 Zoll grog:

ilt Leinen geb. Mk. —.50, Kr. —.60, Fr. —.70, Dollar —.20; 
in Leder ged. mit Goldschnitt und 4 Karten Mk. 1.60, Kr. 1.90, 
Fr. 2.10, Dollar —.60 ;

aus Mn nm indischen Papier,
in Iveichem Leder geb., mit Rotgoldschnitt Mk. 1.90, Kr. 2.20, 
Fr. 2.40, Dollar —.75.

Die Elberfelder Bibel
kommt an Wert, ivaS Genauigkeit der Übersetzung betrisst, derParaltel- 
bibcl ungefähr gleich. Wir gebrauchen beide gleich gern, bedienen 
uns zunicist dieser, empfehlen beide.

Lexit-».Lkt»».<8rötzr: 17 'j/ž? cm ; v^/10': Zoll:
in Halblcdcr gebunden Mk. 5.20, Kr. 6.10, Fr. 6.80, Dollar 1.80; 
in Leder gebunden Mk. 6.20, Är. 7.40, Fr. 8.—, Dollar 2.25; 
in Saffian mit Goldschnitt Mk. 10.25, Kr. 12.—, Fr. 13.—, 
Dollar 3.—.

etto», ober T-Ichk» «ritz.: 12/17*/, cm; 4WG’/, Zoll.
in einfachem, stark. Einband M. 3.—, Kr. 3.60, Fr. 4.—, Dollar 1.— ; 
i« sein Leder gebunden M. 4.25, Kr. 5.—, Fr. 5.50, Dollar 1.30;

in iveicheni Leder geb. mit Rolschnitt M. 5.80, Kr. 6.80, Fr. 7.50, 
Dollar 1.75; in sf. weichem Saffian niit Rotgoldschnitt M. 9.50, 
Kr. 11.20, Fr. 12.30, Dollar 2.75.

Antiqua-Perlbibel, Elberfelder Übersetzung
auf besonders dünnem Papier,11/1!»'/, cm; P/Jst Zoll groß; P/4 cm, % Zoll dilk 
eins. geb. (Ledernachahmung) M. 4.40, Kr. 5.20, Fr. 5.70, Dollar 1.35; 
in fein Leder m. Notschn. M. 5.80, Kr. 6.80, Fr. 7.49, Dollar 1.75; 
in fein Leder m. Goldschn. M. 7.—, Kr. 8.20, Fr. 9 —, Dollar 2.— ; 
in fein Leder, weich mit Goldschn. M. 8.80, Kr. 10.30, Fr. 11.—, 
Dollar 2,25 ; in Safsian, weich mit Rotgoldschn. M. 10.50, Kr. 12.40, 
Fr. 13.20, Dollar 2.75.

Das Reue Testament, Elberfelder Übersetzung,
mit Psalmen: PkIIt-S-I,ris« I0-/2.-l«V- cm ; 1/W/< 3»n ,r°b.

in Halbleder M. 2.45, Kr. 2.90, Fr. 3.20, Dollar —.75; in Leder 
geb. mit Goldschn. M. 4.20, Kr. 5.—, Fr. 5.45, Dollar 1.25; in 
persischem Leder geb. mit Goldschnitt M. 5.20, Kr. 6.10, Fr. 6.70, 
Dollar 1.50.

Sldtgt lasch kiniuêgabk mit ben Psalmen
in Ledernachahmung mit Goldtitel M. —.32, Kr. —.40, Fr. —.50; 
Dollar —.15.

Taschen'AuSgaìe Antiqua mît Psalmen, 9/13 cm; 3lMb Zoll groh; 
auf extra dünnem Papier mit 4 Karten

in Leder geb. mit Notschn. M. 2.80, Kr. 3.30, Fr. 3.65, Dollar —.90; 
in persischem Einband mit Goldschn. M. 3.80, Kr. 4.50, Fr. 4.90, 
Dollar 1.15; iu ss. iveichem Safsianband mit Rütschn. M. 6.—, 
Kr. 7.20, Fr. 7.70, Dollar 1.70.

Das Reue Testament, Luthers Übersetzung,
in Taschenformat mit Rvtdrnck aller von unserm Herrn Jesu ge­
sprochenen Wort«, nebst Angabe der Parallelstellcn, fein geb. in 
Leder m. Goldschn., biegsam M. 6.—, Kr. 7.—, Fr. 7.70, Dollar 1.50.

Hundertbild«r-Testament, mit Psalmen.
In Leinwand 60 Pf., 70 Heller, Fr. —.90, Dollar —.25; in Leder, 
biegsam, mit Goldschnitt M. 2.—, Kr. 2.40, Fr. 2.70; Dollar—.65.

Deutsch-Englisches Testament.
Die beiden Sprachen in gegen überstehendem Tert; einfach geb. in 

Leinwand M. 1.60, Kr. 2.—, Fr. 2.20, Dolfnr —.40; in Saffian 
geb. M. 2.—, Kr. 2.40, Fr. 2.60, Dollar —.50; in Saffian geb. 
mit Goldschn. M. 3.—, Kr. 3.60, Fr. 3.80, Dollar —.75.

Bremer Konkordanz.
Ein sehr nützliches Hilfsmittel zum Vergleichen und raschen Aus- 

finden von Bibelstcllen, auch wenn man oft nur «inen Teil eineZ VcrseS 
im Sinne hat. In alphabetischer Reihenfolge findet inan hier die 
hauptsächlichsten Wörter der Bibel angeführt und unter jedem die 
Stellen, da es vorkommt. 940 Seiten. M. 4.50, Kr. 5.40, Fr. 6.—, 
Dollar 1.50.

Calwer Konkordanz.
„Vollständiges biblisches Wortregister. Nach innerer und äußerer 

Ausstattung, ausführlicher Tcxtangabe, klarer und übersichtlicher An­
ordnung übertrifft dieses Werk alles, waS bis dato auf dieseni 
Gebiete erschien. Die Sprüche sind nur «ach Stichwörtem geordnet 
und solgeu innerhalb des Stichwortes genau der biblischen Reihen­
folge von 1. Mos« bis zur Ossenbarung Johannes. Bei jeder 
Kolumne steht nach links hinausgerückt Buch und Kapitel, und 
durch «ine durchlaufende Linie wird die Vcrszahl getrennt. Daun 
folgen die wesentlichen Worte des Spruches, die nie mehr als eine 
Zeile eiimehmen." — Groß Lexikon-Formal, Halbsranzb. 1444 Seiten. 
M. 7.80, Kr. 9.20, Fr. 10.-, Dollar 2.65.

Calwer Biblisches Handwörterbuch.
„Ein Schlüssel für Gelehrte und llugclchrtc, für Prediger und 

Laien, gibt dieses Werk einen ebenso kurzen und populären als gründ­
lichen und aus dem Boden der neueren Forschungen beruhenden 
Aufschluß über alles Wissenswerte, über Personen und Ereignisse der 
Bibel, über die israelitische und heidnische, wie über die christliche 
Geschichte." Groß Lexikon-Format mit vielen Illustrationen; gut 
gebunden M. 10.—, Kr. 12.00, Fr. 12.50, Dollar 3.—.

Biblische Taschcukonkordauz
neist Verzeichnis und Erklärung bibl. Namen, gebunden M. 1.—, 
Kr. 1.20, Fr. 1.50, Dollar -.50.

Adressiere: Wachtturm., Bibel- und Traktat -Gesellschaft, Elberfeld, Allegheny usw- wir aus Seite 2.
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Unsere eigenen Publikationen, Hilfsmittel zum Bibelforschen usw.
Wir müssen nn§ zuweilen sehr wundern, daß Wach tturmlescr noch nicht die fünf Bände von Tagesanbruch gelesen haben. 

Sie können keinen einzigen Artikel im Wachtturm recht wertschätzen, bis sie diese in Rcihcnsolge der Themas einem leichten Verständnis 
des Heilsplanes Gottes angepaßten Bände studiert haben. Zu diesen gehört auch das Büchlein über die Stiftshüite und die bessern 
Opfer. Sollte trotz der billigen Preise jemand nicht in der Lage sein, sich die Bände nsw. nnzuschaffen, so stehen sie ihm kostenlos 
zur Verfügung, ein Band aus einmal, auf da§ Versprechen hin, ihn zu lesen. Alle fünf Bände kosten wenig mehr als sonst ein einziger 
Band eines religiösen Werkes — auch wenn es noch so schriftmidrig und unsinnig ist, wie z. V. das Buch über die sogen. „Christliche 
Wissenschaft". Die Übersetzung von Band sechs wird voraussichtlich in der Dezcmbcriiunimer des Wachtturms beendet. Wir machen 
also nochmals aufmerksam aus:

Die sechs Bände vou MillcuniumstageS-Alnbruch
(Näheres siehe auf zweiter Seite).

Die Stiftshütte nnd besseren Opfer
125 Seiten — voll von Interessantem für jeden Christen. Dieses 
Büchlein betrachtet sorgfältig die vorbildlichen Lehren der Einrichtungen 
und Zeremonien des fleischlichen Israel und verfolgt diese in den 
gegenbildlichen Segnungen des geistlichen JSrael. — 40 Psg., 45Heller, 
58 Cts., Dollar —.10.

Die Heil. Schrift über die Hölle.
Dieses Büchlein von über 75 Seiten betrachtet sorgfältig und 

mit Ehrfurcht jede Schriststelle, die das Wort „Hölle" enthält, und 
die „Gleichnisse und dunklen Reden", von denen man onnimmt, sie 
lehren eine ewige Qual. Es hat schon viel dazu beigetragen, wahr­
heilsuchenden Kindern Gottes die Augen zu öffnen, die nun den 
verblendenden Betrug deL mächtigen Widersachers erkennen- durch 
welchen er den göttlichen Charakter und Plan in ein völlig verkehrtes 
Licht gestellt hat. — 30 Psg., 35 Heller, 40 Cts., Dollar —.10.

Die Bibel und der Spiritismus.
Dieses kleine Buch von über 75 Seiten hat schon unter gött­

licher Leitung einige als „Medien" hervorragende Personen aus dem 
Netz des Spiritismus gerettet, und hat Hunderten, die in der Richtung 
des Spiritismus „nach Gott juchten", eine hilfreiche Hand geboten, 
um der Gefahr, verstrickt zu werden, entrinnen zu können — da sie 
nun seinen wahren Charakter im Lichte des Wortes Gottes erkennen 
können. Alle Christen sollten diese kleine Behandlung des Gegen­
standes lesen, um für die schweren Versuchungen vorbereitet zu sein, 
di« mit raschem Schritt über alle kommen, die in der Namenchristenheil 
leben. - 20 Psg., 25 Heller, 25 CtS., Dollar -.10.

„Die Bibel gegen Evolution"
bietet, was zur Zeit gerade jeder Crist lesen sollte, da die Lehrstühle 
der Christenheit von der schriftwidrigen Lehre der Evolution erobert 
werden, die, wie diese Broschüre zeigt, eine vollständige Leugnung 
der Versöhnung ist und folglich eine Verwerfung des Christentums. 
— 20 Psg., 2'5 Heller, 25 Cts., Dollar —.10.

„Zions Wachtturm" und seine heilige Mission.
Diese Zeitschrift ist eins der ersten und wichtigen Faktoren oder 

Instrumente zur Förderung der Bibelkenntnis nach geordneten, grund­
legenden Bibclstudirn im Anschluß an die oben erwähnten MiUennimnS- 
bände. Die Wachtturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft 
ist im Jahre 1881 „zur Förderung Christlicher Erkenntnis" in Amerika 
gegründet worden, erstreckt ihre Wirksamkeit aber über alle zivilisierten 
Länder und läd jedermann ein, sich von der gegenwärtigen, zeit­
gemäßen Wahrheit zu überzeugen und sich an deren Verbreitung zu 
beteiligen. Näheres siehe auf zweiter Seite. In englischer Sprache 
erscheint der Wachtturm halbmonatlich; in Französisch, Italienisch, 
Schwedisch und Dänisch erscheint er periodisch weniger ost. Man ver­
lange Probenummern für etwaige Freunde, Nachbarn usw. Periodisch 
erscheinen auch
„Die AlteTheologie"»Traktate, „Speise für Denkende".

Proben hiervon iverden jedem Wachtturm-Abonnenten gratis 
zugestellt. Weitere Exemplare, zur Verteilung an Freunde, oder von 
Haus zu Haus, zur Beilage in Briesen und zum sonstigen Gebrauch, 
wie man es für nötig und gut findet, senden wir ebenfalls gratis 
und franko; die aus diesem Dienst erstehenden Unkosten werden 
aus der durch freiwillige Beiträge gebildeten Traktatkaffe bestritten. 
Jeder möge soviel Traktate bestellen, als zu verteilen er meint im­
stande zu sein, auch wenn er nicht fähig ist, zur Bestreitung der 
Ausgaben etwas beizutragen. Andere Geschwister haben vielleicht 
weniger Gelegenheit, sich persönlich an der Verbreitung der Traktate 
zu beteiligen, sind aber eher imstande, zur Deckung der Unkosten bei- 
zutraaen; somit entsteht ein Ausgleich, und alle haben an diesem 
Dienst zur Verbreitung der Wahrheit einen Anteil.

Wir leben in der „Ernte"-Zeit (Matth. 13, 39), und Zions 
Wacht-Turm ist nicht nur sür die nunmehr regelmäßigen Leser, 
sondern für alle, die sich Christen nennen, geeignet. Eü ist 
unser aller Vorrecht, jetzt zu ernten. „Der da erntet, empfängt 
Lohn (schon indem er erntet)." (Joh. 4, 36.) Fragst du. Wie soll

ich das anfangen? so auüvorten ivir: Das ist aus verschiedene Art 
und Weise möglich. Da die Wahrheit das Ernte me r kz eu g re­
präsentiert, so erntest du, wenn du Gespräche anknüpfst, Schriften 
verteilst, versendest usw., und wenn du uns Adressen sendest, an die 
wir unentgeltlich Schriften senden können, seien dies Adressen christ­
licher Leute deiner Ortschaft, oder christlichen Zeitschriften, KaMlogcu 
und Kalendern entnommen, oder sonstige Listen und Programme 
höherer Schule», Anstalten, Seminarien usw., von Lehrern, Predigern, 
Zöglingen usw., Beamten, Doktoren, Missionaren, Lehrerinnen, 
Diakonissen, Vereinsmitgliedern usw. Aus Adreßbüchern der Städte 
ließ sich auch eine Auswahl treffen. Adressen, also, sind willkommen. 
Und sonst im Verkehr mit Menschen „werfe man Brot fdcr Wahrhciij 
auf's Wasser", zusammen mit einem freundlichen Wort. (Prcd. 11, 1 j 

Misfions-KuvertS.
Untir dieser Bezeichnung machen wir auf eine gute Qualität 

hell-blauer bedruckter Kuverts aufmerksam, aus der Rückseite mit 
einer. Empfehlung des ersten Bondes von Tages-Anbruch, auf 
der Vorderseite mit einem kurzen Überblick in Schriftstellen von 
unserm allerheiligsten Glauben. Wir können diese 100 Stück für 
1 Mk., Kr. 1.20, Fr. 1.50, Dollar —.25 liefern; es ist Raum ge­
lassen sür die Absenderadresse. Jeder Brief, der in solch einem 
Kuvert durch die Post besördert wird, kann auswendig schon mehr 
oder weniger einflußreich sein in der Verkündigung der Wahrheit. 
Nicht nur die Ausmerlsanikeit des Empfängers wird gefesselt, sondern 
auch Briefträger und andere PostangesteUte haben die Gelegenheit, 
und zuweilen die Neugierde, diese Botschaft des Friedens zu lesen. 
Einseitig mit dem Plan der Zeitalter bedruckte Postkarten werden 
gratis abgegeben. Bestelle eine Probe gratis von beide».

99 ZionSlieder mit Rote».
Diese Auswahl enthält manche alte Lieblingslieder. Sie eigne» 

sich für alle größeren und kleineren Bersannnlungen. Preis 25 Psg., 
30 Heller, 30 Np., Amerika 5 Cents.

Prophetische Zeitaltcrkarteu
in Größe 65 X 90 cm (2X3 Fuß), enthaltend in harmonischer 
Züsammcustcllmig die „Karte der Zeitalter" zur Veranschaulichung 
des göttlichen Planes der Zeitalter, wie er in Band l von Millcn- 
niumStages-Anbruch klargelegt wird, und die Abrisse über chrono­
logische und prophetische Zeitrechnungen und die große Pyramide 
Ägyptens, gemäß den Bänden II und II I. Der Preis dieser Karte» 
stellt sich unausgezogcn auf Mk. 1.—, Kr. 1.20, Fr. 1.50, Dollar 
—.25; aus Leinwand aufgezogen und zusammenlegbar Mk. 1.50, 
Kr. 1.80, Fr. 2.—, Dollar —.40.

Diese Karten lassen sich mittels Hestzwecken an die Wand be­
festigen und eignen sich gut für Vorträge bei kleineren Bersamm- 
lungen oder auch um besuchenden Freunden eine Erklärung zu geben.

Zwei ähnliche Karten in kleinerem Format zur Bestätigung der 
Chronologie mittels Zcitpnrallelen und prophetischen Zeitabschnitten, 
daß dieses Zeitalter 1914 zu Ende geht und 1915 die Dan. 12, 1 
und Matth. 24, 21 erwähnte große Trübsal und Anarchie fällig ist, 
nach welcher die Menschheit, in den Staub gebeugt, die glorreiche 
Wiederherstellung des Reiches Gottes anerkennen wird. Ein neun­
facher Beweis. Preis Mk. 1.50, Kr. 1.80, Fr. 2.—, Dollar —.40.

DaS Zukunftsbild von Jes. 11, S
als Brosche 3'/, cm, 1'/, Zoll groß,

12 Stück Mk. 1.- Kr. 1,20, Fr, 1.25, Dollar —.25.

Christliche Wandsprüche.
Seit verschiedenen Jahren haben wir unsere Leser mit hübschen 

Text- nnd Mottokarten sür die Wände ihres Heims versorgt. Der 
Einfluß derselben ist vortrefflich. Unser Auge wird dadurch erheilert 
und unser Herz an di« gegenwärtigen und zukünftigen Gnaden er­
innert, die aus die überaus großen und kostbaren Verheißungen im 
Worte unsers himml. Vaters basieren. Wir empfehlen sic als eine 
Hilse aus dem „schmalen Wege", — ein« Hilse in der Charakter­
bildung. Wir haben eine größere Auswahl zur Verfügung zum 
Preise von 15, 20, 30, 40 u. 50Psennigen bis zu Mk. i.— u. 1.25, 
20 Heller bis zu Kr. 1.50, 20 Cts. bis zu Fr. 1.75, Dollar —.05 bis 
zu Dollar —.40. Bei evt. Bedarf verlange man eine Auswahlscndung.

Adressiere: Wachtturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, Elberfeld, Allegheny usw. wie aus Seite 2.
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Der „Wachtturm" und seine Mission.
Der „Wuchtturin" verteidigt die einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch das teure Alul des „Menschen Ehrtstu» $Jefu4, der sich selbst 

aab zum Lösegt ld (al's entsprechenden Kaufpreis, a!4 Ersoy) sur «ite." (.1. P-etr. I, 1v; I. Tirn. 2, 6.) Auf diese feste Grundlage mit dem Golde, dem Silber und den Edelsteinen 
(1. Kor. 3, 11—15; 2. Petr. I, 5—Li) de» göttlichen Worte» aufbauend, ist e- setne rveitere Ausgabe, „alle zu erleuchten, welche» die Verwaltung dc4 Geheimnisse» sei, da» . , , 
verborgen rvar in Gott, ... aus daß jetzt .. . durch die Versammlung (HcrauSwahl) kundgetan werde die gar mannigfaltige Weisheit GotteS" — „welche» in andern Geschlechtern 
den Sühnen der Menschen nicht kundgeton worden, wie cö jetzt geoffenbart lst." (Eph. 3, 5—v. 10.) Der „Wachtturm" steht frei von jeder Selle und jedem menschlichen 
Glaubensbekenntnis und ist dafür um so mehr bestrebt, sich mit all seinen Äußerungen gänzlich dem in der heiligen Schrls, geoffenbarten Willen Gotte» in Cbrikto zu unterziehen. 
Er hat deshalb aber auch dte Freiheit, alle», was irgend der Herr gesprochen, kühn und rülthaltioS jh verkündigen — soweit uns die göttliche Weisheit da» bezügliche Verständnis 
geschenkt. -Seine Haltung ist nicht dogmatìsch anmoßcnd, aber voller Zuversicht; wir wissen, wa» wir behaupten, indem wir un» in unbeschränktem Glauben auf die sichern 
Verheißungen Gotte» stützen. ES wird deshalb nicht» in den Spalten de» „Wachtturm»" erscheinen, das wir nicht als Ihm wohlgefällig erkennen können — da» nicht Seinem 
Wort entspricht und zu Seiner Binder Förderung in Gnade und Erkenntnis taugt. Wir möchten nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung am 
unfehlbaren Prüfstein — a in göttlichen Wort — zu prüfen, au» dem wir reichliche Zitate vorführen.

Was die heilige Schrift unS deutlich lehrt:
LI« „silrche" c„Derfommlung", „H«rouSwahl"> ist der „Scmpcl dell lebendigen Sottes" ~ ein besonderes „Will feiner Hände". Der Ausbon diese« Tempel« hol 

während deS ganzen EoangeltumSzeitalter» seinen stetigen Fortgang genommen von der Zeit an, da Christus zum Erlöser der Welt und zugleich zum Eckstein diese- Tempel» 
geworden ist, durch welchen, wenn vollendet, die Segnungen GotteS auf „alles Doll" kommen sollen. (1. Kor. 3, 16. 17; Eph. 2, 20—22; 1. Mose 28, 14; Gal. 3, 2D.)

MittleriveUc werden die an da» AersöhnungSopser Christi Glaubenden und Gott-Geweihten als „Bausteine" behauen und poliert, und wenn der letzte dieser „lebendigen, 
au-erwählten und köstlichen Steine" -ubcreiiet ist, wird der große Baumeister dieselben in dcr Ersten Auferstehung alle vereinigen und zusammensügen; und der dann vollendete 
Tempel wird mit seiner Herritchleit erfüllt werden und während des ganzen Lausendjahrtagc» al» Versammlung»- und Vermittlungsort zwischen Gott und den Menschen dienen. 
(Offend. 15, 5—8.1

Die Grundlage aller Hofsnung, sowohl für die Kirche, als auch für die Welt, lieg» in der Tatsache, daß „Christus Jesus durch Gottes Gnade den Tod schmeckte sür 
jedermann tals Lösegeld-für alle)," und daß er „daS wahrhaftige Licht" sein wird, „welches jeden in die Welt kommenden Menschen erleuchtet" — „zu seiner 
Zeit", (hebr. 2, 9; Joh. I, 9; 1. Tim. 2, 5. 6.)

Der Kirche, der Herauswahl, ist verheißen, daß sie ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er ist, als „Teilhaber der göttlichen Natur" und 
„Miterben seiner Herrlichkeit". (I. Joh. 3, 2; Joh. 17, 24; Nom. s, 17; 2. Petr. 1, 4.)

Die gegenwärtige Aufgabe der Kirche ist die Vervolliommnung und Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftigen Dienst — als Könige und Priester des kommenden 
Zeitalter»; sie sind Gotte» Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein, in Gnade, in Erkenntnis und Tugend hcranzuwachsen. (Eph. », l2; Matth. 2», l»; Offenb. I, 6; 20, 6.

Die Hossüuug der Welt liegt in den ihr verheißenen Segnungen der -Erkenntnis und der HetlSgelegenheit, welche allen Menschen widerfahren sollen, während dkS 
looojährigrn Königreich» Christi. — wo für die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und dessen verherrlichte Kirche lHcrauswahl) alle» wiedergebracht werden soll, was 
durch Adam verloren ging —, wo ober auch alle hartnäckig Böswilligen vertilgt werden sollen. (LIpg. 3, 19—23; Jes. 35.)

C. T. Russell, Redakteur des englischen Original-, Zipn’s Watch Tower, Allegheny, Pa., U. L. A.

Diese monatlich 16 Seiten stark erscheinende Zeitschrift 
kann in Deutschland unter ihrem Titel auch durch die Post bezogen werden und kostet 

jährlich 2 Mk. (Kr. 2,40; Fr. 2,50; Dollar 0,50), herau-gegeben von der
Wachtturm, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, 

Mnk«i«I>. 45, Elberfeld, Denuditene!, 
an welche Bestellungen und Korrespondenzen zu richten sind.

BezuglldediligitNgk» sür arme Kinder Solle«,
Diejenigen Bibelforscher, welche an« Gründen wie Unglück, Altersschwach« oder 

einem Leiben nicht imstande sind, den SbonnemenlSpreti zil bezahlen, erhallen den 
Wachtturm umjonst zugesandt, wenn sie UNS jeden Dezember per Postkarte ihre Lage mtt- 
tetlen und den Wachtturm perlangen. ES ist UNS nicht nur recht, sondern sehr lieb, daß 
alle solche Ihn beständig erhalten und mit den Schrijlstudten nsw. In Berührung bleiben.

Pdressr sür:
Da» sranzöfische Sprachgebiet ist Dperdon, Rue du Four 22, Schweiz; England: 

London N. W-, 24 GoerSholt St. ; Schweden : Stockholm, Radmanigt. 30 G; Norwegen: 
Kristiania, Pisestrüdt SS A; Dänemark- Kopenhagen, Oie SnrSgade 21 ; Australien: 
32 Johnston St., Fitzroy, Melbourne; D. S. Amerika: Bibelhaus, Allegheny, Pa., und 
zwar in allen Fällen:
_____________ WATCH TOWER BIBLE AND TRACT SOCIETY._____________  

German Translation from the English — Alonthlv — 50 Cents per Year.
Entered al the Post Office, Alle/henp, Pa.. U. S. A.

pi« Avonnementrernruerungtn
bitten wir die lieben teser, uns recht bald, möglichst vor Ablauf des 
Monats Dezember, zugegen zu lassen.

wer voraussichtlich erst später bezahlen kann, den bitten wir, 
uns das per Postkarte mitzuteilen.

wer bisher den Wachtturm auf Konto der Craktatkasic, 
„Armen gratis", erhalten hat, uud auch den kommenden Jahr­
gang nicht bezahlen kann, der sollte oben angegebene Bezugs­
bedingungen beachten und erfüllen.

Alle diejenigen, welche für den erhaltenen Jahrgang 1906 den 
geringen Abonnementspreis noch nicht bezahlt haben, die aber jetzt 
in der tage find, ihn zu entrichten, oder die ihn erst später hoffen 
einsenden zu können, bitten wir, uns baldgesälligst zu schreiben; 
wir sind auch gern bereit, die Schuld von 190« mit der Traktatkasse 
zu decken, damit sie sofort für den Jahrgang 190. bezahlen sännen; 
es steht ihnen dann bei günstigeren Verhältnissen frei, den gestrichenen 
Betrag der Traktatkasse zu gunsten des Wachtturms zuzuwenden.

wer gelegentlich pcobenummern des Wachtturms wünscht, 
nm sie in Verbindung mit Band s, Ver Plan der Zeitalter,

MillenniumStages-Andruch, in sieben Bänden, «ine wahre und einfache Theologie, 
genannt „ein Schiùsiti zur «Idel- und -kur „Handleikttng für 8ibeiforf4er,“ bietet einen „nonftdnblsen Jturfu« in der rhéologie" — In einsamer Spracht und Intcrcffaniem 

Stiel. Erschienen sind: tn Englisch 8 Bünde, Deutsch 5, Schwedisch 3, Düntsch-Norwegisch 2, Französisch 2, und der >. Bond tn Italienisch.
1600 000 Exemplare de» ersten Bande« sind bereit« verbreite-!, und tktgllch wüchst die Rachsrage. E. T. Russell, Verfasser.

Band l. — Der Pla» der Zeitalter. — Dieser Band Ist besonder« dazu bestimmt, 
den göttlichen Plan deutlich zu machen. Er beginnt damit, dem Leser den Stauben an 
Dott zu befestigen, und an die Bibel al« die göttlich inspirierte Offenbarung. Er 
oersotgt den darin geoffenbarten herrlichen Pion und zeigt, welche Delle blese# Pinne« 
vollendet sind, und welche noch wahrend de« Mlllcnnlurnitage« vollendet werden müssen, 
unter weichen Regeln und zu welchem Zweck. — 300 Scttrn.

Band E. — Di« Kett Ist herdeigekommen. — Solche, die da« segenirciche Werl 
de« Millennium« «Band 1) w-rtschoyen gelernt haben, sind bereit zu lernen, wa« Gott 
in bettest der Zetr und ZettpunIIc In feinem Wort geoffenbart hat — wa« dieser 
Band darstellt. Er bietet etne vollständige Blbekchronologte; behandelt die Art und 
Welse dcr Wederlunsi unsere« Herrn; den Menschen der Sünde, den Antichrist' der 
Side große« Jubeljahr, Shrlsil Lönlgrelch usw. — 360 Selten.

Borid 3. — Still Königreich ramine I — Dieser Band handelt von den pro­
phetischen Zeitobschnltlen de« Daniel und der Osicnbarung: den 2300 Dogen, den 1.200 
Tagen, den 1333 Dogen; dem Wer! der jetzt voronschreltenden Ernte; der Rückiehr der 
Gnade Gotte« sür Jöroel; der großen Pyromidi und ihrer wundeebarcn Übereln- 
silmmung mit dem prophetischen Zeugnis usw. — 360 Selten.

Band 4. — Der Tag der Rache, — Hierin wird gezeigt, daß dt« Auflösung 
der gegenwüriigen Ordnung der Dinge angefongen hat, und dah alle uorgeschsagcncn 
Heil- und Hilfsmittel wertlos sind, nicht linstandr, da« vorhergesogte schreckliche Ende 
abzuwenden. Er betrachtet in den Erelgntsien der Zett die Ersüllung von Prophe-

und Traklalen zu gebrauchen, um Absnnenten zu gewinnen, der 
verlange solch« gratis und sage, wie viele er gerade ge­
brauchen kann.

Aker die emlge Kuak.
Arag«: Jn dem Büchlein über die ksölle und in demjenigen 

über die „Geister im Gefängnis" sind so ziemlich alle Stellen, womit 
man die ewige Dual vieler Menschen gelehrt glaubt, erörtert; wie 
ist jedoch Matth. 25, 9f. 96 zusammen mit Dff. 19, 20 und 20, io zu 
verstehen?

Antwort: Die Antwort liegt i» Vers 9 (Dff. 20), in dem 
gesagt wird, daß das „Feuer" sGericht, Feuereifer) Gottes die 
Widerwärtigen „verzehrt". (Siche Hebr, fy, 2?; 12, 29.)

In Vers (O wird dcr Name „Teufel" zum Unterschied von 
Satan (v. ?> ohne Zweifel darum gebraucht, weil er mit der von 
Satan ins Werk gerufenen Verführung identisch ist. Also um 
die teuflische Merfüßrung (Wesen und Lharakter des Teufels), 
sowie nm die „Tier- und falscher Prophet"-Syff«me handelt es sich 
in diesem Vers und in Uap. >9, 20. Diese drei werden peinlichst 
genau „geprüft, untersucht" (bàsaviro, nicht „geauält") und von 
allen rechtdenkenden Menschen ve r w 0 rfen werden, „Tag und Nacht, 
von Zeitalter zu Zeitalter" — d. h. ohne Unterbrechung, ewiglich.

Der Teufel, Satan, und seine Gugel oder Diener, geistige und 
irdische (letztere die „Böcke") werden ihre Strafe (kolasin, nicht 
,.pein") erleiden durch den verzehrenden Feuereifer Gottes, wie aus 
2. Theff. z, 9 hervorgeht: „welche werde» Gerechtigkeit bezahlen 
(Strafe, nicht „Pein", leiden, nänilich) ewige Vernichtung 
(oletbros) hinweg von den, Angesicht des kserrn und von seiner 
herrlichen Macht."

Dieses „Feuer", dieses Gericht Gottes, dar bereit ist, 
den „Teufel und feine Diener" zu treffen, ist es auch, das „der 
andere Tod" bezeichnet wird und dcr Existenz der genannten 
Wesen sowohl, als auch den genannten Systemen und Zu- 
ständen ein gänzliches und'cwiges Ende macht. (Siehe Dff. 
19, 20 — Schluß des Verses; 20, 19. 15 und D. (0 — erster Teil.) 
(verlange die Büchlein über die ksölle und die „Geister im Ge­
fängnis" für so pfg. — Armen gratis.)

jetungen — Insbesondere unsere« Herrn große Prophezeiung von Matth. 24 und Sochorja 
Prophezeiung, Lop. 14, 1—9. — 360 Seilen.

Band li. — Die Versöhnung de« Menschen mt« Gor«. — In diesem Bond 
wird ein höchst wichtiger Gegenstond behandelt — da« Zentrum, gleichsam die Rabe am 
Rad, um die sich alle Teile de» Planes göttlicher Gnade drehen. Dkiseibe ist der sorg- 
sülllgsten und g-bcISoollsten Betrachtung wert. Bon der dicken FInsIcrni« befreit zu 
werben, die allgemein diese« Thema umhüllt, bedeutet ein Sehen de« wahrhosilgen 
Lichte«, wie e« hell leuchtet, und ein Begrclscn mit allen Hetltgen dcr Lange und 
Breite, Höhe und Tiefe der göttlichen Gnade. — 485 Seiten.

Jeder Band tn Leinwand gebunden franto 35 Eent«; MI. 1,7b; Hi 2,15; Fr. 2,50. 
Gn geo« - Preis für Wachtturm-Leser: 25 Lent«; Ml. 1,10 ; Är. 1,30; Fr. 1,35. 
Band 1 In Wachtturm-Format, Dollar 0,10; 10 Pfg.; 15 Heller; SO Sentirne«; 
10 Exemplare MI. 2,50; Kr 3; Fr. 3,50.

Baud 6 — Die neue Schöpfung — Behandelt die EchüviunaSwoche, I. Mos« 
Lap. I u. 2, und die Kirche (Herou«wahl), Gölte« „Neue Schöpfung". Er betrachtet 
Organisation, Gcdrüuchc, Zeremonien, Pslichicn und Hosinungen bcttcssend die Be­
rufenen und al« Glieder de« Leibei unter dcrn Haupte Angenommenen. — 740 Setten, 
englisch; von September Ig04 bi« September I»«« Im Wachtturm erschienen.

Wir liefern denselben vollständig Ebrei Jahrgüngc dc« Wachtturm«, 30 Num­
mern, einschließlich Bond I tn Wachtturm-Format) gut gebunden, für M. 0.—; 
Lr. 7.20; Fr. 7.50; oder Dollar 1.50,

Band 7. — (in Vorbereitung) über „die Osienborung Jes» ikhrlstt."

Für die Redaktion verantwortlich: Oliv dl. Loetltz, Elberfeld, Mlrkerstrohe 45. Gedruckt bct A. Martini & Grütlesien, Elberfeld, Herzogstraßc 33.
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Verkünder der Gegenwart Christi.
II. Jahrgang. Elberfeld. — Dezember 1906. — «lle-heuy. Nummer 12.

„wer ist dazu tüchtig?"

„Venn wir sind Gott ein lvohlgeruch Christi in denen, die errettet werden, und in denen, die verloren gehen; den einen 
ein Geruch vom Tode zum Tode, den andern aber ein Geruch vom Leben zum Leben. Und wer ist dazu tüchtig? Venn wir 
verfälschen nicht, wie die vielen, Las lvort Gottes, sondern als aus Lauterkeit, sondern als aus Gott, vor Gott, reden wir 
in Christo." (2. Kor. 2, 15—1?.)

2ger Dienst, welchen alle Geweihten als Gesandte für 
Christum empfangen haben, ist von schwerwiegender 

Bedeutung. Er ist von größtem Einfluß auf die end­
gültige Bestimmung solcher, denen wir dieses Evangelium 
des Reichs predigen, denn die Wirkung gereicht entweder 
zum Leben oder zum Tode. Die Sprache des Apostels 
bildet hier eine weitere ernste Warnung des inspirierten 
Wortes gegen die Gefahr deS zweiten Todes, und sollte 
bei solchen ein Gefühl für die Gefahr, in der sie schweben, 
erwecken, die durch die Idee betrogen worden sind, daß 
es eine solche Möglichkeit nicht gibt, und die sich so von 
dem großen Widersacher betrügen lasten. Die Verant­
wortlichkeit ist eine gleich große, sowohl auf seiten derer, 
welche das Evangelium predigen, als auch derer, welche es 
Horen. Die Wahrheit ist Gottes Wahrheit, und die Verant­
wortlichkeit des Redens als auch des Hörens ist sehr groß.

Aus den Worten des Apostels geht hervor, daß viele, 
in jener Zeit sowohl als auch in der unsrigen, diese Ver­
antwortlichkeit zu erkennen verfehlten, und, um ihren 
eigenen Zwecken zu dienen, verfälschten sie daS Wort Gottes. 
Es ist wahrlich ein gefährliches Tun, das Wort Gottes 
eigenwillig und unbekümmert zu verfälschen — seine reinen 
und heiligen Lehren zu entkräften; ihm eitle Philosophien 
ehrgeiziger Menschen zuzufügen und ihre Theorien durch 
die Verdrehung der Wahrheit zu stützen suchen; seine 
überaus großen und kostbaren Verheißungen herabzusetzen 
und die Bedingungen, unter denen sie verwirklicht werden 
können, zu entstellen; oder die ernsten Warnungen deS 
Wortes Gottes abzuschwächen oder wirkungslos zu machen. 
Die getreuen Heiligen werden niemals dergleichen unter­
stützen, wohl aber sind solche sehr geschäftig in diesem 
Werk, die vom Glauben abgefallen sind, indem sie be­
trügen und selbst betrogen werden.

Um treue Gesandte für Christum zu sein — treue 
Darsteller der Wahrheit und treue Verkünder derselben —, 
dazu ist große Demut und Einfalt des Herzens erforderlich. 
Es macht die völlige Verleugnung aller weltlichen Be­
strebungen und ehrsüchtigen Ziele notwendig und erfordert 
die Erziehung eines mutigen Geistes der Erduldung, der 
nicht vor irgendwelcher Schmach zurückweicht, welche die 
Treue für die Wahrheit im Gefolge haben mag. Und 
ein solcher Dienst ist, wie der Apostel hier zeigt, Gott 
wohl annehmlich als ein süßer Wohlgeruch, ungeachtet 
dessen, welche Wirkung er auf solche ausübt, denen wir 
dienen, ob sie die Botschaft der göttlichen Gnade annehmen 
oder verwerfen. Was Gott bei uns erwartet, ist Treu-

gesinntheit Ihm gegenüber, und Hingebung an Seine. 
Sache; und diese Herzensverfasiung schätzt Er, ungeachtet 
dessen, ob wir größere oder geringere Resultate erzielen. 
Welch ein Trost inmitten aller Entmutigungen, zu misten, 
daß unter allen Umständen der Geist Christi in uns 
Gott ein süßer Wohlgeruch ist. Und die Belohnung Seiner 
beständigen Anerkennung ist reicher als alle die ungesunden 
Süßigkeiten des Ehrgeizes, welche die. Verfälschung des 
Wortes Gottes darbieten.

Dem Hörer dieses Evangeliums wird die Botschaft 
sich entweder als ein Geruch des Lebens zum (oder in der 
Richtung zum) Leben erweisen, oder als ein Geruch des 
Todes zum (oder in der Richtung zum) Tode. Seine Ver­
antwortlichkeit ist groß: neutralen Boden gibt es da nicht; 
entweder nimmt er sie an oder verwirft sie. Doch beachten 
wir, daß nicht behauptet wird, daß die Verwerfung irgend 
eines Teils der Wahrheit dem Verwerfer unvermeidlich 
das Los des Todes brächte, und umgekehrt, sondern daß 
die Richtung, die ein solcher Weg verfolgt, der Tod ist, 
und deS entgegengesetzten Weges das Leben, es sei denn, 
daß dieser Weg unterbrochen — gewechselt würde.

Als zum Beispiel der Herr die Pharisäer und Schrift­
gelehrten tadelte, weil sie das Evangelium verwarfen und 
doch Kinder Gottes und Leiter und Vorbilder der Gott­
seligkeit für andere zu sein behaupteten, stellte Er die 
bedeutungsvolle Frage: „Wie solltet ihr dem Gericht der 
Gehenna entfliehen" — der ewigen Vernichtung, dem 
zweiten Tode? (Maith. 23, 33.) Indem sie die Wahr­
heit, die ihnen so klar dargestellt wurde, verwarfen und 
auf dem heuchlerischen Wege voranschritten, sich als treue 
und hingebende Kinder Gottes zu bezeichnen, bildeten und 
befestigten sie in sich einen Charakter, der es ihnen bald 
unmöglich machen würde, Buße zu tun. Wohl wenige 
erkennen ganz deutlich, welch eine ernste Sache es ist, 
einen Charakter heranzubilden, und daß jede Handlung 
und jeder Gedanke sich in der Seele eingräbt. Jeder 
rechte Gedanke und Handlung fördert die Befestigung des 
Charakters in der Gerechtigkeit, während unrechte Gedanken 
und Handlungen und jeder Selbstbetrug die Entwickelung 
und Befestigung eines ungerechten Charakters fördern. Und 
wenn ein falscher Weg betreten und beharrlich verfolgt 
wird — wenn das Gewissen verhärtet ist, und wenn Ver­
nunft und die Schrift zur Erreichung selbstsüchtiger Ziele 
verdreht werden, bis das Herz betrogen und das Gericht 
unausbleiblich ist — wer kann dann noch auf Buße eines 
solchen hoffen?
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Der Charakter oder Wille, der bei solchen auSrcist, 
ist derart außer Harmonie mit Gott rind Gerechtigkeit, daß 
er nur noch zur Vernichtung taugt (Hcbr. <», 4—6). Wie 
können solche „dem Gericht der Gehenim entfliehen"? Denn 
Gott wird niemanden iveiterleben lasse», der seinen Willen 
vorsätzlich in der Ungerechtigkeit bestärkt. In welch ver­
antwortungsvoller Stellung befinden sich daher solche, die 
in sich und anderen einen Charakter heranbilden! Laßt 
uns eingedenk sein, daß unsere Charaktere fid) in unsern 
Gewohnheiten und unserm Leben offenbaren; und jede 
Tat, selbst die kleinste, trägt zur Bildung irgend einer 
neuen Gewohnheit bei, oder bestärkt eine schon bestehende. 
Wie wichtig ist eS daher, daß unsre Gedanken und Hand­
lungen nicht ziellos sind, sondern daß sie einen Zweck 
verfolgen (I. Kor. 10, 31); und daß vor allem unser 
Leben „durch die Erneuerung unsers Sinnes verwandelt 
(umgestaltet)" werde; daß, indem wir das Böse und alle 
dem Bösen zuneigcnden Einflüsse beseitigen, wir von dem 
Herrn durch Sein Wort den „Geist eines gesunden Sinnes", 
die „Gesinnung Christi" erhalten. Von diesem Gesichts­
punkt aus betrachtet, ist es wahrlich eine, ernste Sache zu 
leben, eine ernste Sache zu denken rind zu handeln; und 
cS geziemt uns, sowohl unsre Worte als auch unsre Ge­
danken und Handlungen mit Fleiß zu bewahren, und stets

unsrer Verantwortlichkeit Gott gegenüber eingedenk zu sein, 
sowohl für nnS selbst, als auch andern gegenüber als 
Gesandte Christi.

„Und wer ist dazu tüchtig?" Gewißlich niemand 
von nnS in unsrer eigenen Kraft. Das erste Erfordernis 
für nnS ist, daß mir uns dem Herrn rückhaltlos übergeben, 
und daß wir dann täglich mehr und mehr von Seinem 
Geiste in uns nnfnehmcn durch Gemeinschaft mit Ihm, 
vermittelst Seines Wortes und des Gebets; und daß mir 
beständig machen und beten, damit wir nicht in Ver­
suchung fallen.

Möchten alle Geweihten bestrebt sein, ihre Verant­
wortlichkeit mehr und mehr zu verwirklichen, sowohl hin­
sichtlich der Bildung ihres eigenen Charakters, als auch 
in der Auferbanung anderer in dem allrrheiligsten Glaube» 
und in dem Charakter, der das echte Resultat dieses 
Glaubens bildet. Die Endziele, ewiges Leben und ewiger 
Tod, stehen uns und denen, welchen wir dieses Evangelium 
verkündigen, vor Augen; und deshalb geziemt cs nnS, 
mit Sorgfalt und unter Gebet, die reine Wahrheit Gottes 
in aller Aufrichtigkeit und in dem Geiste Christi im An­
gesicht Gottes darzu stellen, indem wir stets des eingedenk sind, 
daß sie entweder sich als ein Geruch des Lebens zum Leben
oder des Todes zum Tode erweist. —üdcn ». K 11.

Die Hölle steht nicht im Lchöpfung-bericht.
Die „Hölle", als Ort einer ewigen Pein, 
Wo Satan die Gottlosen quälet, 
Wann mag doch dieselbe geschaffen sein? 
Denn Moses davon nichts erzählet, 
Von Himmel und Erde gibt er Bericht, 
Der Hölle dagegen erwähnet er nicht.

Wir seh'» ersten Mose, wie jeden „Tag" 
Sind neue Geschöpfe entstanden, 
Vom „Licht" bis zum „Menschen", der Reihe nach; 
Don Hölle kein Wort wir drin fanden.
Ist Denkenden da nicht die Frage erlaubt, 
Ob solch ein Ort wohl existiert überhaupt?

Richt wurde doch Adam mit Pein bedroht, 
Im Fall das Verbot er mißachte: 
Als Sündensold sprach ihm Gott zu den Dod, 
Den über uns alle er brachte.
Kann, wenn diesen Sold meiner Sünde ich zahl', 
.Hernach noch die Red' sein von ewiger Oual?

Mitnichten! Gott spricht: wer gestorben ist, 
Gerechtfertiget ist von der Sünde, 
Daher auch als gläubiger Bibclchrist 
Auf Gott und sein Wort ich mich gründe, 
Indem ich verwerfe, der Wahrheit zur Ehr', 
Die „Höllische Pein" als unbiblische Lehr'.

Wer hat diese Lehre doch aufgebracht. 
Da nicht sie im „Worte" sich findet? 
Es hat sie der Antichrist ausgedacht 
lind scheinbar mit Sprüchen begründet, 
Die allesamt bildlich nur sind zu versteh'», 
Die er jedoch trefflich verstand zu verdreh'».

Die Bibel zwar auch eine Hölle lehrt, 
Doch nicht, daß der Satan die Seele, 
Die ctiva nicht auf- sondern abwärts sährt, 
Darinnen in Ewigkeit guäte;
Gemäß dem „Scheol" (ein hebräisches Wort) 
Ist die Hölle das Grab — nicht ein Peinigungsort.

Die Hölle, also, die die Bibel lehrt, 
Ist nichts, run die Menschen zu schrecken; 
Wer dahin zur Ruhe hinunter fährt, 
Den wird der .Herr wieder erwecken; 
Und wer Den Propheten wird hören, alsdann 
Auf Erden in Seligkeit fortleben kann. (Apg. 3, k!)—23.)

Mein Volk alsdann sicher, in stolzer Ruh' 
In Härisern des Friedens wird wohnen, 
Das Recht in der Wüste wird nehmen zu, 
Im Land wird Gerechtigkeit thronen. 
AlS Frucht der Gerechtigkeit ewiger Fried' 
lind Stille und Sicherheit sein ivird hienied. Jes. 32,16—18.

I. «Nh». t)
-f) Am 16. September ist unser lieber Bruder Kühn, der den Wacht tu rmlcsern durch sein« Gedichte und ilbersegungen bekannt ist, 

ini hohen Alter auL diesem Leben geschieden. Mr glauben zuversichtlich, daß „ihm seine Werke nachsolgtcn", und gönnen ihm de» Eingang 
zu seines Herrn Freude». ____________________________________

Aum Jahresabschluß §ob und Dank.

Alndem wir mit dieser Dczembernummer den Jnhrgang 
ü 1906 des Wachtturms beschließen dürfen, drängt 
es uns, die liebe» Leser anfzufordern, sich mit uns im 
Lob und Dank zu vereinen, die wir unserm lieben himm­
lische» Vater »nd unserm teuern .Herrn Jesus schulde»

für das treue Walten göttlicher Gnade und Fürsorge. 
Der Wachtturm erscheint ja bekanntlich im Englischen 
halbmonatlich, und wären mir in der monatlichen deutschen 
Ausgabe ohnehin nicht imstande geivesc», den lieben Lesern 
mehr als die Hälfte zu bieten; doch haben mir auch dies
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nicht tun können, da es unseres Herzens Wunsch ivar, 
Band VI, Die Itene Schöpfung, in diesem Jahrgang 
zu Ende geführt zn sehen, was auch mit dieser Nummer, 
dank der ununterbrochenen Anstrengungen unseres lieben 
Bruders Pillichody, geschehen ist. Wir lassen nun den 
ganzen Band (samt allen übrigen Nummern des Wacht­
turms der drei Jahrgänge 1904, 1905 und 1905 und 
einigen alten Nummern, sowie dem ersten Bande in 
Wacht türm format) gut einbinden und hoffen, daß wir 
damit recht vielen Freunden einen weiteren Dienst er- 
iveisen. Die Jahrgänge allein ungebunden hätten 6 Mk. 
gekostet; mir reduzieren den Preis dieser Bände aber auf 
Mk. 6,00 franko (Kr. 7,20; Fr. 7,50; Dollar 1,50).

Da wir mit dem 1. November unser Rechnungsjahr 
beschließen, können ivir den lieben Freunden der Wahr­
heit und Beteiligten am Werke der Ernte schon jetzt einen 
schuldigen Bericht über ihre und unsere gemeinsame Wirk­
samkeit bringen, insoweit fid) dies in Zahlen usw. auS- 
drücken und ermessen läßt. Der Herr der Ernte aber, 
der die Herzen kennt, weiß den richtigen Maßstab anzu- 
lcgen und wird „einem jeglichen vergelten nach seinen 
Werken" — schon in dieser Zeit mit Frieden und Freude 
im heiligen Geiste, mit Früchten der Gerechtigkeit und 
Wahrheit und allein, was zum Leben und zur Gottselig­
keit notiveudig ist. Was die finanziellen Unkosten betrifft 
für die Beschaffung der Schriften zum freien Verteilen, 
für Porti und sonstige Unkosten, so sind dieselben dieses 
Jahr zum großen Teil durch die freiwilligen Beiträge 
der „Guten Hoffnung" usw. gedeckt worden. Dem Herrn 
sei Lob und Dank für die Liebe Christi, die die Herzen 
der Seinen zu solcher Opferfrcudigkeit drängte! Alle 
Schätze sind zwar des Herrn, doch darf ein jeder die ihm 
airvertrauten Pfunde verwalten, nm zn zeigen, ob er in 
dem „Fremden" treu sei und würdig wäre, dermalcinst

„das Wahrhaftige" als Erbteil anzutreten. (Luk. 16, 
l l. 12.) Ob wir alles, einmal Seinem Dienst geweiht 
(Röm. 12, 1), auch mit Selbstverleugnung darin auf­
opfern, ist immer ivieder die Probe, die an uns alle 
herantrit!, ob mir verhältnismäßig viel oder wenig besitzen 
und vermögen.

Außer anderen Gelegenheiten bietet auch die Traktat­
kasse allen eine gute Gelegeirhcit, den allgemeinen Jntrr- 
essen der Wahrheit und der Ernte zu dienen, sei eS mit 
„Guter Hoffnung" (1. Kor. >6, 2), sei eS durch GratiS- 
bezug und Verteilen von Schriften. Dem Herrn der Ernte 
sei auch ferner ihr Bestand anbefohlen. Euch aber, Ihr 
Lieben, sei herzlich Dank für das uns in diesem Jahre 
entgegengebrachte Vertrauen. (1, Kor. 4, 1. 2.)

Voi» 1. November 1909 bis zum 1. November 1906 sind 
2474 Briefe und Korten cingegaiigcn und erledigt, 2805 Bände, 
3850 Band l in Journalfvrm, 4290 Büchlein und 5,600,000 Traktat- 
seiten Traktate und Wachtturmprobenummem verbreitet »nd auf 
unsern Pilgerrcisen 12,200 tim zurückgelegt worden. Das Konto 
der Traktatuukosten hat folgenden Bestand:

Ausgaben zur Herausgabe von Traktaten und zur freien Ver­
breitung derselben, Porti, Fracht, Bände und Schriften gratis an 
Arine . . . .............................   Mk. 5009.70
Pilgerreise«-Unkosten, Saalmiete usw. ....... „ 1414.88 
Kontor u. Lager, Micke, Steuern, Licht, Heizung, Gehalt « 3091.4t

Suininci .... . . Mk. 9516.02

Einnahmen, freiwillige Beiträge, „Gute Hoffnung" usw. Mk. 7251.05 
Restbetrag durch Allegheny gedeckt.................................. „ 2264.97

Summa.........................Mk. 9516.02

Sine Zuschrift betreffend die Übersetzung von Band VI findet 
der Leser ans «eite 191. Wir sagen un serin lieben Bruder so>vic 
den übrigen Mitarbeitern im Übersehen von Wachttnrmartikelu ei» 
herzliche« Vergelts Gott! über das Werk in Ämerika und ander» 
Ländern hoffen ivir ein andermal zu berichten.

Das Erbteil der Neuen Schöpfung in der Auferstehung.
(Schluß-Aap. XVII vor, Band Vh „Die Neue Scböpfuiig".)

Auge und <>)hr des Glaubens müssen gewöhnt werde«, geistige Dinge unterscheiden und würdigen zu lernen. — Gleichwie 
in Ada«» alle sterben, so werden auch „alle in Lhrisio" lebendig gemacht werden. — Vie allgemeine Auferstehung pim keben. — 
Mas bedeutet „Auferstehung"? — Das „Gericht" nicht eine Verurteilung ob vergangener Sünden, sondern eine Erprobung auf 
tebenswürdigkeit — Mert geachtet, znr Auferstehung hinzugelangen. — Strafe für die im gegenwärrigen keben begangene» 
Sünden. — „von etlichen Menschen gehe» die Sünden voraus zum Gericht/' — „Also ist auch die Auferstehung der Toten." — 
„Ts ist noch nicht erschienen, was wir sein werden." — „wir werden ihm gleich sein."

Äsluk dic Großartigkeit linfa Herrlichkeit, die in der Auf- 
crstehnilg an den Neuen Schöpfungen fall geoffenbart 

werden, würdigen zu können, müssen Auge und Ohr des 
Glaubens durch Beschäftigung mit dem Worte Gottes 
geübt werden. Die natürlichen Organe des natürlichen 
Menschen können diese Dinge nicht in einer Weise erkennen, 
die ihm gestatten würde, mit dieser Würdigung auch nur 
einen Anfang zu wachen; dies ist erst möglich, wenn die 
Weihung stattgefundcn und der heilige Geist als Pfand 
für die zukünftigen Güter in Empfang genommen ivorden. 
Bis dies geschehen, gleicht die Kenntnis, die der Mensch 
von den zukünftigen Dingen haben kann, wenn er durch 
Glauben gerechtfertigt worden, derjenigen der Leviten, 
welche zwar vor Gott annehmbare Diener am Tempel 
marcii, aber gleichwohl nicht das Mcht hatte», das Heilige 
zu betreten und auf dem goldenen Bäncheraltar zn opfern. 
WaS sic also von der innern Großartigkeit des Heiligtums, 
vom siebenarmigcn Leuchter und seinen Lampen, vom 
Schaubrottisch und vom Näuchcrullar wußten, war nur

vain Hörensagen, ivar nur, mas die geweihten Priester, 
die allein Zutritt ins Innere hallen, ihnen etwa berichten 
mochten.

Selbst die Priesterkönige der Dienen Schöpfung, an 
welche der Apostel schreibt, sind bei aller empfangenen 
Gnade und Kenntnis und geistigen Sehkraft nicht imstande, 
im gegenwärtigen Leben die Dinge des zukünftigen Lebens 
völlig klar zu sehen; sie müssen dieselben im Glauben 
annehmen. „Es ist noch nicht erschienen, was wir sein 
werden; wir wissen aber, daß, wenn es erscheinen wird, 
ivir ihm gleich sein werden; denn wir werden ihn sehen, 
wie er ist." (I. Joh. 3, 2.) Das ist genügend für das 
Volk Gottes. Denn wenn dasselbe auch, ohne sich da­
durch etivaS llnpnsscudcs zuschulden komme» zu lasten, 
wünschen durfte, die Art deS zukünftigen Leibes in allen 
Einzelheiten kennen zu lernen, so kann cs sich doch wohl 
vorstcllcn, das; die neuen Eigenschaften so gänzlich ver­
schieden sei» werden von den gegenwärtigen Eigenschaften, 
daß daS Erfassen derselben auch dann noch jenseits der
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Grenze der menschlichen Denkfähigkeit liegen würde, wenn 
eine genaue Beschreibung davon gegeben würde. Jeder 
Ungewißheit macht nun die Verheißung ein Ende, daß 
die Auserwählten sein werden wie der Herr, ihn sehen 
werden, wie er ist, nicht wie er war in den Tagen seiner 
Niedrigkeit als der Mensch Christus Jesus, auch nicht 
wie er nach seiner Auferstehung seinen Jüngern mehrmals 
erschien (in Menschengestalt und wechselnder Kleidung), 
sondern „wie er ist", erkennen werden seine Herrlichkeit, 
ihm gleich sein, an seiner Herrlichkeit Anteil haben werden. 
Das ist genug.

Gleichwohl sind wir froh, daß der Herr einen Zipfel 
des Vorhangs aufgehoben und uns einen raschen Blick 
in unsere zukünftigen Verhältnisie gestaltet hat. Wir 
meinen die Stelle (1. Kor. 15, 4 t—44.) Das ganze 
Kapitel ist für jedes Mitglied der Neuen Schöpfung von 
hohem Interesse, nicht bloß die Verse, die sich auf die 
erste Auferstehung beziehen, durch welche die Herauswahl, 
die kleine Herde, die königliche Priesterschaft vollkommen 
gemacht werden und eingehen wird zu ihres Herrn Freude, 
sondern auch die Ausblicke auf die Aussichten der Welt. 
Der Apostel richtet freilich seine Briefe nicht an diese, 
sondern an die Heiligen; allein hätte er nur die erste 
Auferstehung beschrieben, so hätten einige darauf die irrige 
Meinung stützen können, der Welt harre überhaupt kein 
erwähnenswerter Segen oder aber ihre Auferstehung werde 
sein, wie die erste, nur später fällig. Die Erwähnung 
beider Auferstehungen in dem erwähnten Kapitel ist eine 
der Hauptstützen der Lehre der Schrift, wonach Gott für 
die Herauswahl ein besonderes Erbe im Himmel bereit 
hat, ein irdisches Erbe aber für die übrige Welt, welche 
dasselbe zur rechten Zeit antreten wird. Da beide Auf­
erstehungen zusammenhangcn, ist es ratsam für uns, sie 
auch in dem Zusammenhang zu betrachten, in dem der 
Apostel sie darstellt. (Off. 20, 6.)

Gleichwie alle in Adam sterben, werden anch alle in 
Christo lebendig gemacht werden, (l. Kor. 15, 22.)

Diese Worte bilden den Schluß einer Beweisführung 
des Llpostels zugunsten der Auferstehung, einer Beweis­
führung, zu der ihn die Neigung einiger Christen, die 
Auferstehung (oder deren Notwendigkeit) zu leugnen, ge­
nötigt hatte. Er zeigt in seiner Beweisführung, daß die 
Neigung jener Christen vernunftwidrig sei: denn wenn 
die Toten nicht auferstehen, dann ist auch Christus nicht 
auferstanden aus den Toten; ist aber Christus nicht auf­
erstanden aus den Toten, so haben wir keinen Heiland, 
keinen Mittler, keinen Helfer, und für die HerauSwahl 
wie für die Welt gibt es durchaus keine Hoffnung. Da 
der Sünde Sold (Strafe) der Tod ist, mußte Christus 
für unsere Sünden den Tod erleiden nach der Schrift; 
ist er aber nicht auferstanden auS dem Tode, so ist unsere 
Lage genau so hoffnungslos, wie wenn er das Lösegeld 
nicht bezahlt hätte; denn wenn auch die Menschheit be­
freit wäre vom Fluch, den sie von Adam geerbt, vom 
Todesurteil, so wäre sie doch noch der Wiederherstellung, 
mithin deS großen Arztes bedürftig.

Nachdem der Apostel die Notwendigkeit des Sterbens 
und der Auferstehung Christi aufs kräftigste betont („Ist 
Christus nicht aufcrstandcn, so ist euer Glaube eitel, so 
seid ihr noch in euren Sünden, so sind auch die in Christo 
Entschlafenen verloren"), behandelt er diesen Punkt als 
nnzwcifclhast festgestellt und sagt daher: „Doch nun ist

Christus auferstanden aus den Toten und der Erstling 
derer geworden, die da schlafen".

Nachdem der Apostel durch seine Beweisführung den 
Glauben seiner Leser gestärkt, wonach eine Auferstehung 
nicht nur möglich, sondern auch notwendig sei, nachdem 
er gezeigt, daß diese Notwendigkeit erwiesen sei dadurch, 
daß Christus nicht nur tot zu sein behauptete, sondern 
tatsächlich „gestorben sei für unsere Sünden", aber ebenso 
tatsächlich wieder auferstanden sei aus den Toten, zeigt 
er nun, daß, gestützt auf diesen Glauben, wir das Vorrecht 
haben, von der Menschheit zu sagen, sie sei tot in Adam, 
nicht vernichtet, sondern schlafend. Wir Habei, das Vor­
recht, hoffen zu dürfen, daß sie, Gottes Verheißung ge­
mäß, am Auferstehungsmorgen aufwacheu werde von ihrem 
Schlaf, daß sie bessere Zeiten und Verhältnisse werde 
kennen lernen als die jetzigen, eine Zeit, wo Sünde und 
Tod das Regiment nicht führen werden, wo der Satan 
die Gewalt des Todes nicht mehr haben, sondern gebunden 
sein wird, wo der Erlöser (Rückkäufer) alle Macht haben 
und dazu benutzen wird, die Gefangenen aus dem großen 
Kerker des Todes wieder herauszuführen. Die unte r den 
neuen günstigen Verhältnissen auf seine Stimme hören 
(ihm gehorchen) werden, werden, wandelnd auf dem Hoch­
weg der Heiligung, allmählich aus dem Tale der TodeS- 
schatten hinaufgelangen zu völligem Leben, Frieden und 
Glück, wie der Schöpfer eS ihnen zugedacht, was sie aber 
durch den Ungehorsam Adams verloren hatten und ihnen 
wieder erworben worden durch den zweiten Adam, der 
allen, die ihm gehorchen, davon wird geben dürfen. Wie 
der Apostel schreibt: „Sintemal durch einen Menschen 
der Tod kam, so auch durch einen Menschen die Auf­
erstehung der Toten." (I. Kor. 15, 21.) ES besteht 
gar kein Zweifel darüber, daß der Apostel mit dem Menschen, 
durch den der Tod kam, Adam meint und mit dem 
Menschen, durch den die Auferstehung (Auferweckung und 
Wiederherstellung) kommen soll, „den Menschen Christum 
Jesum" meint, „der durch Gottes Gnade den Tod schmeckte 
für jedermann", der in den Tagen seines Fleisches sagte: 
„Mein Fleisch werde ich geben für das Leben der Welt" 
und, die Wirkung dieser Drangabe ins Auge fassend: 
„Ich bin die Auferstehung und das Leben". (Joh. 6, 
51; 11, 25.)

Die deutschen Übersetzungen (auch die Elberfelder) 
verdunkeln den Sinn von VerS 22, wenn sie schreiben: 
„Gleich, wie in dem Adam alle sterben, so werden auch 
in dem Christus alle lebendig gemacht werden." Die 
Schrift lehrt vielmehr, daß nicht alle zum ewigen Leben 
gelangen werden (Apg. 3, 23 ; Jes. 65). Das ist der 
Glaube der Universalisteu, wonach Gottes Gnadengaben 
durch Christum allen Menschen ohne Unterschied erworben 
sind und ihnen ohne Rücksicht auf ihre Sinnesart ewiges 
Leben und Glück zuteil würde. Die Schrift erklärt aber 
aufs unzweideutigste, daß nicht alle zum Leben eingehcn 
werden, sondern nur „die den Willen des Vaters tun, 
der in den Himmeln ist". — Wer den Sohn hat, der 
hat Leben; wer aber den Sohn Gottes nicht hat, der 
hat nicht Leben", (I. Joh. 5, 12.)

Das aus l. Kor. 15, 22 abgeleitete Mißverständnis 
rührt her von der unrichtigen Auffassung des Ausdrucks 
„lebendig gemacht werden". Mit diesem Ausdruck ist 
nicht bloß das Auswachcn vom Todesschlafe gemeint, 
sondern noch vieles und gar köstliches dazu. Der Tod, 
der durch Adam kam, ist nicht bloß der Verlust des LebenS- 
fünkchen, dessen wir uns heutzutage noch erfreuen, sondern
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der Verlust des Lebens in seinem vollsten und umfassendsten 
Sinne, wie Adam es besäst vor seinem Fall. Wie „sterben" 
den Verlust alles Lebens bedeutet und das Sterben Adams 
sofort nach seinerVerurteilung begann, so bedeutet „lebendig 
gemacht werden" nicht nur „aufwachen und den Rückweg 
antreten", sondern den Rückweg zurücklegen bis zum 
vollkommenen Leben, wie cs Adam gehabt hat, bevor er 
sündigte. Lebendig gemacht werden heißt s o werden, daß 
der Schöpfer das Geschöpf wiederum des Lebens würdig 
erachtet, daß das Geschöpf dem Tode entrinnt. So muß 
unsere Stelle verstanden und dabei festgehalten werden, 
daß in Gottes Augen das ganze Geschlecht Adams tot 
ist, nicht nur die in den Gräbern sind, sondern auch die 
sich auf dem Wege zum Grab besinden. Darum konnte 
unser Herr sagen: „Last die Toten ihre Toten begraben" 
(Matth. 8, 22). Wie in dieser Stelle die Nichtglaubcnden 
als tot bezeichnet werden, weil sie in keinem Zusammen­
hang zum Lebengeber stehen, so werden anderswo die 
Glaubenden als lebendig bezeichnet, wiewohl sie nur in 
Hoffnung dem Tode entronnen sind und ihre tatsächliche 
Befreiung erst in der Auferstehung erfolgen wird. — 
(2. Kor. 1, 10; Röm. 8. 24.)

Die allgemeine Auferweckung zum Leben.
Vers 22 wird auf die denkbar einfachste Weise mit 

der allgemeinen Lehre der Schrift in Einklang gebracht 
durch Versetzung des Wörtchens „alle" : Gleichwie alle 
(die) in Adam (waren) sterben, so werden alle (die) in 
Christo (sind) lebendig gemacht werden. Nur Adams 
Nachkommen (Eva mit eingeschlossen; 1. Kor. 11, 8) 
starben um Adams Sünde willen. Satan, wiewohl der 
Vater der Lügen und ein Mörder von Anfang, starb 
nicht um Adams Sünde willen, denn er war nicht in den 
Lenden Adams, als dieser zum Tobe verurteilt ward. 
Gleicherweise ereilte die Engel, die ihre erste Behausung 
nicht behielten, nicht der adamische Tod, weil auch sie 
nicht aus den Lenden Adams gekommen waren. Der 
Apostel will sagen, daß, wie Adam der Vater oder Leben­
geber für ein ganzes Geschlecht ward und auf dieses den 
Tod, den er sich durch feinen Ungehorsam zugezogen, ver­
erbte, sodaß es

„Taumelt auf dem breiten Pfad, 
Der zum Grabe leitet",

so auch alle, die in Christo sind, von diesem die Gunst 
und Gnade bei Gott, ewiges Leben, ererben werden.

Adams Geschlecht war in ihm tatsächlich, von Rechts­
wegen, ohne sein Zutun oder seinen Willen, von Natur. 
Die in Christo sind, hingegen, kommen in diese Stellung 
aus Gnade und unter bestimmten Voraussetzungen und 
Bedingungen. Nach dem Plane Gottes kommt einmal 
der Rückkauf des Geschlechts Adams insoweit allen zugut, 
als sie aus den Banden des Todes wiederum frei und 
zum Licht, zur Erkenntnis des Weges geführt werden, 
auf welchem sie zu Christo kommen können; aber die 
allein, die dann diesen Weg auch gehen, werden Leben 
erhalten im vollen Sinne des Wortes, vom Tode gänz­
lich freigcmacht werden. Wie Eva von Adam war und 
von ihm den Fluch erbte, wie die anderen Nachkommen 
Adams, so ist auch das Verhältnis zwischen Christo und 
seiner Braut. Diese wird zuvor entwickelt und empfängt 
Leben von Seinem Leben. Hernach aber wird auch die 
vom TodeSschlas auferwcckte Welt, nachdem sie während 
deü Tausendjahrreichs seine Wahrheit wird kennen gelernt

haben, zu Ihm kommen als zu ihrem Vater (Jes. 9, 6) 
durch Weihung, und ivcr in dieser Stellung verharren 
wird, des harrt Entwicklung und Wiederherstellung der 
in Adam verlorenen menschlichen Vollkommenheit. So 
werden „alle in Christo" zu völligem Leben gebracht, 
lebend gemacht werden. Sie waren von Natur in ihrem 
ersten Lebengeber und fielen mit diesem. In kurzem 
werden sie Gelegenheit haben, zum zweiten Adam in Be­
ziehungen zu treten und wenn sie wie richtige Kinder 
ihrem Vater gehorchen, so werden sie leben, lebend ge­
macht werden.

So verstanden pasti Vers 22 in seinen Zusammen­
hang. Der Apostel fügt nun nach: „So werden auch alle 
in Christo lebend gemacht werden" gleich bei: „Aber ein 
jeglicher in seiner eigenen Ordnung". Zuerst die Heraus­
wahl, die Braut, der Leib Christi, der Christus, die Vor­
frucht in der ersten Auferstehung. (Phil. 3, 10.) Diese 
kommen zu Christo im EvangeliumSzeitalter unter dem 
himmlischen Nus; sie sind Christi Kleinodien und werden 
Leben empfangen auf höherer Stufe, und dazu Herrlich­
keit, Ehre und Unsterblichkeit, die jetzt schon geahnt, dann 
aber genoffen werden wird. Hernach werden die übrigen 
des Lebens würdig Erfundenen lebend gemacht, von der 
Sünde und dem Tod völlig frei gemacht werden. Hierzu 
dient das Tausendjahrreich, und das Lebendwerden wird 
ein allmählicher Vorgang sein (wie es das Totwerden 
oder Sterben im jetzigen Zeitalter noch ist), der gegen Ende 
der tausend Jahre sein Ende erreichen dürfte (gleichwie 
auch die ersten Menschen erst im IO. Jahrhundert ent­
schliefen — d. Übers.). Eine Ausnahme werden indes die 
Überwinder des Alten Bundes bilden, welche von Gott 
bereits ein Zeugnis empfangen haben. (Hebr. 11, 39. 40.) 
Da dieselben ihre Probe schon bestanden haben und des 
Lebens würdig befunden worden sind, so ist es nicht not­
wendig, daß sie die langsame Entwicklung der übrigen 
Menschen durchwachen. Ihre Mängel sind schon beurteilt 
und ihr Glaube ihnen zur Gerechtigkeit gerechnet worden. 
Sie werden mithin als gerecht, vollkommen aus dem 
Tode erwachen, wenn auch anderer Natur als die Über­
winder des Evangeliumszeitalters.

Nach der Auferstehung dieser Heiligen des Alten 
Bundes dürfte die allgemeine Auferweckung beginnen mit 
den zur Zeit der Aufrichtung des Reichs auf Erden 
wandelnden Menschen, von denen weitaus die Mehrzahl 
tot ist, wenn sie auch lebendig heißen. Die Ver­
leihung neuen Lebens, die Wiederherstellung wird mit 
diesen in Gottes Augen Toten, die noch nicht im Grabe 
sind, ihren Anfang nehmen. Sic werden das Königreich 
Gottes und seine Gesetze der Liebe und Gerechtigkeit an 
der Arbeit sehen. Die Erkenntnis des Herrn wird die 
ganze Erde erfüllen zu ihrer Erleuchtung. Sie werden 
alsdann wiffen, wie sie zu wandeln und was sie zu tun 
haben, um errettet, lebend zn ivcrden. Sie werden aber 
auch frei sein, die Ungerechtigkeit, den Ungehorsam, den 
zweiten Tod zu erwählen. Diejenigen allein, welche den 
Gehorsam gegen den Sohn des Menschen erwählen, 
welche den Anforderungen des Reichs Gottes entsprechen, 
werden wiedcrhergestcllt, vollkommen, lebend gemacht 
werden.

Nachdem diese letzte Generation auf den Weg zum 
Leben geführt worden, werden einige Gefangene ans dem 
Grab hervorgeholt und genau ebenso behandelt werden. 
Wenn dann die Erde bereit scin wird, weitere Menschen 
zu beherbergen, werden weitere Tote dem Grabe entsteigen
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und Gelegenheit erhalten, all deficit teilhaftig zu werden, 
iva8 ihnen Christus Jesus durch seinen Opfertod erworben. 
Für alle ohne Unterschied aber wird es gelten: Wer auf 
Liesen Propheten (den Christus) nicht hören (ihm nicht 
gehorchen) wird, der wird hinweggerafft werden aus der 
Mitte des Volks (durch den zweiten Tod), der wird das 
Leben nicht sehen. Wer aber auf diesen Propheten hören 
wird, der wird Schritt für Schritt dem Tode entrückt 
werden, bis er, völlig in Christo und ihm unterworfen, 
Leben empfangen wird die Fülle, ewiges, tatsächliches 
Leben.

Ist es nun nicht unvermeidlich, daß jedes Glied der 
Familie Adams ins Grab sinke, bevor es der Wieder 
aufrichtung teilhaftig werden kann? Für die Teilnehmer 
an der ersten Auferstehung ja wohl; denn sie haben sich 
bis in den Tod geweiht und dafür die Verheißung 
empfangen: „Sei getreu bis in den Tod, so will ich 
dir eine Krone des Lebens geben". Der Herr mußte 
als der Herzog unserer Errettung sich nicht nur in den 
Tod weihen als lebendiges Opfer, sondern den Tod auch 
tatsächlich schmecken; (das letztere wurde ihm nicht, wie 
dem Isaak erlassen). Das gleiche gilt für die ganze 
Herauswahl, die da ist sein Leib und „an ihrem Leibe 
erfüllt, was noch rückständig ist von den Leiden des 
Christus", auf daß sie mit ihm teilhaben können an der 
Herrlichkeit, an dem Vorrecht der ersten Auferstehung.

Für die übrigen Menschen hingegen ist es nicht un­
erläßlich, erst den Tod zu schmecken, ehe sie wiederher- 
gcftellt werden. Sic gelten übrigens in Gottes Augen 
als tot, seit Adam ungehorsam ward. Die ganze Welt 
ist im Gefängnis, gefesselt mit den Ketten körperlicher, 
geistiger und sittlicher Mängel. Das Gefängnis enthält 
verschiedene Abteilungen, und die jetzt auf Erden wandeln­
den Menschen, die in Gottes Augen tot sind in Sünden 
tiud Übertretungen, gleichen solchen, die im GefängniS- 
hofc spazieren und noch nicht in ihre Zelle (das Grab) 
verbracht worden sind, aber die Fesseln des Todes, zu 
dem sie verurteilt, doch nicht los werden. Der Befehl, 
die Gefangenen frei zu lasten, wird ihnen aber nicht 
weniger zugute kommen als den Zellengefangenen.

Das Wort Gottes sagt uns nicht im einzelnen, wie 
die Gefangenen herausgeführt werden sollen, auf daß sie 
die Stimme des Menschensohnes hören und durch Ge­
horsam in der Freiheit Leben erlangen können. (Joh. 5, 
25.) Wir können mithin nicht sagen, wie die Sache vor 
sich gehen wird; wir brauchen es aber auch nicht zu misten. 
Allein es ist für uns interestant, darüber nachzudenken, 
und wir sehen keine Beleidigung des Herrn in einem 
Versuch, rniS die Sache vorzustellen. Wir haben dies 
schon Bd. IV Kap. 13 kurz getan, wo wir die Vermutung 
äußerten, daß ein jeder, der der Gunst teilhaftig werden 
wird, beim Wachsen in der Erkenntnis und in der Liebe 
auch wünschen wird, dabei mithelfen zu können, daß auch 
andere begünstigt werden wie er, insbesondere seine An­
gehörigen, daß er alsdann um deren Auferweckung beten 
und das Notwendige für ihren Empfang vorbcreitcn 
werde (wie es jetzt jede werdende Mutter tut) und daß 
die Aufenvcàg der Betreffenden dann auch stattfinden 
werde. Die Welt wird sich alsdann auch an die könig­
liche Priesterschaft wenden, um Hilfe zil finden für die 
Kranken usw., wie nach dem mosaischen Gesetz Israel 
nach dem Fleisch sich an die vorbildliche Priesterschaft 
wandte. Das Gebet wird mithin der Kanal werden, 
durch den Segen empfangen werden kann.

Anastasis — Auferstehung.
Die mit dem Wort „Auferstehung" verbundenen 

Begriffe sind im allgemeinen sehr abgeblaßt. Das Wort 
wird etwa scherzweise vom Wiedcrhervorholen eines alten 
Kleidungsstücks gebraucht. Im Ernst aber wird von der 
Auferweckung des Lazarus, des Jünglings zu Rain, der 
Tochter Jairus gesprochen. Zwischen diesen Auferweckungen 
und der verheißenen Auferstehung ist jedoch ein großer 
Unterschied. Die drei eben erwähnten Ausermecktcn sind 
nur für einige Zeit wieder ausgemacht, blieben aber zum 
Tode verurteilt und starben hernach wiederum.

Das griechische Wort anastasis, das durch „Auf­
erstehung" übersetzt wird, kommt im 3!. T. 43 mal vor, 
stammt vom Zeitwort anistëmi, welches „wiederaufstehen" 
bedeutet. Damit ist nicht gemeint das Aufstellen eines 
Leichnams auf seine Füße oder die Rückkehr adamischeu 
Lebens in einen entseelten Körper. DaS Wort „Auf­
erstehung" bedeutet viel mehr; es bedeutet das Aufstehen 
vom Fall Adams, das Freiwerden vom Tode, die Rück­
kehr zum Leben aus Gott, wie Adam es hatte. Um 
das richtig zu begreifen, müssen wir erst wisten, was in 
Gottes Augen „Leben" heißt, sodann was „sterben" und 
„Tod" sind. Dann wird uns klar werden, was die Auf- 
erstehung ist: eine Wiederherstellung zur Vollkommenheit 
deS Lebens, aus welcher Adani siel.

Nur zwei Männer haben je Leben, wie Gott cS 
meint, besesteu: Adam vor seinem Fall, vor seiner Ver­
urteilung zum Tode, bevor er zu sterben anfing, und der 
Mensch Christus Jesus. Vom Augenblicke an, wo der 
Urteilsspruch gegen Adam ausgcfällt war, befand sich 
Adam nicht im Leben, sondern im Tode, in welchen er 
sterbend versank. Adams Nachkommen haben nie Leben 
besesten; daS Lebcnsflämmchen, daS einige Jahre in ihnen 
flackert, gilt vor Gott nicht als Leben, sintemal cs über 
kurz oder lang doch verlöscht; sie sind sterbend von der 
Geburt an. In diesem Sinne ist die ganze Welt schon 
tot und nur diejenigen werden als lebend gerechnet, welche 
zum Sohne Gattes, zum Rückkäufer der Menschen, zum 
Lebengebcr in Beziehungen getreten sind.

„Anastasis" bedeutet also Nückversetzung aus dem 
sterbenden Zustand in das wahre, vollkommene Leben, in 
den herrlichen Stand Adams vor seinem Fall. Das be­
absichtigt Gott mit allen, die durch Christum dazu zu ge­
langen wünschen. Die Bedingung dazu ist, daß sie, nach­
dem sie die Wahrheit erkannt, Gottes Gunst und Gnade 
dankbar annehmen und ihre Dankbarkeit durch frei­
willige Unterwerfung unter das Gesetz Gottes erweisen.

Das Wort „anastasis" steht nie, wo cS sich lediglich 
um Wiederbelebung eines Leichnams handelt, mit schein­
barer Ausnahme der Stelle Hebr. I l, 35; in allen anderen 
42 Stellen meint „anastasis", was wir oben ansgeführt. 
Eine Ausnahme macht diese Stelle übrigens nur, wenn 
sie auf die Witwe von Sarepta und die Sunamitin be­
zogen wird (1. Kön. 17, 17—23; 2. Kön. 4, 18—37), 
wie dies meist geschieht. Wir können sie nicht darauf 
beziehen. Erstlich weil sie dadurch mit den übrigen 42 
Stellen in Widerspruch gerät, insbesondere mit derjenigen, 
welche Jesum als den Erstling der Auferstehung be­
zeichnet. Sodann weil diese Auslegung der fraglichen 
Stelle garnicht in den Zusammenhang paßt. Was der 
Apostel mit dem 11. Kapitel des Hebräerbricsü beweisen 
will, ist, daß die Überwinder des alten Bundes an Gott 
und eine zukünftige anastasis glaubten, in welcher sic
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die Verheißung empfangen würde». (Hebr. 11, 40.) Die 
bessere Auferstehung, auf die sic hofften, die der Grund 
ihres Glaubens ivar, ist noch zukünftig, wie es aus­
drücklich im 39- Vers gesagt ist. Sie sind noch nicht 
belohnt worden. Mithin kann die Wiederbelebung der 
beiden Jünglinge nicht der Lohn sein, den Gott der 
Witwe von Sarepta und der Sunamitin zugedacht hatte, 
der Lohn, den sie suchten.

Der Apostel hatte in seiner Besprechung eben Gideon, 
Barak, Simson, Jephtha, David, Samuel und die 
Propheten angeführt, welche, mit Gottes Macht ausgerüstet, 
wunderbare Taten vollbrachten und dabei ihr Leben in 
die Schanze schlugen, um Gott gehorsam zu sein. Die 
Weiber hatten in dieser Beziehung nicht so viel Gelegen­
heit, aber der Apostel wünscht, das; wir verstehen, dost 
die Witwen, Mütter und Töchter in Israel, deren 
Glauben an Gott so stark war, daß er sie dazu befähigte, 
ob den Wagnisien und Opfern der Männer sich zu freuen, 
auch Anteil haben würden an dem Lohn der Gatten, 
Väter und Söhne. Dadurch, daß sie die Männer er­
mutigten zur Treue gegen Gott, wurden sie Mitopferer, 
wozu sic nur der Glaube an die bessere Auferstehung er­
mutigen konnte, die der Getreue» harrt. Im Glauben 
an das, was in so ferner Zukunft lag, erhielten sie ihre 
Tote» wieder, d. h. sic glaubten Gott, daß er ihnen die­
selben in der anastasis. wieder zurückgeben würde. Das 
war ja auch der Glaube, der Abraham befähigte, den 
Isaak zu opfern; wenn dieser Glaube eines Lohnes würdig 
war, wer könnte bestreiten, daß auch der Glaube der 
Witwen, Mütter und Töchter in Israel, welche auf die 
von den Männern im Leiden und Ertragen erwiesene 
Denkweise eingingen, vor Gott angenehm sein werde, 
und das; solche Weiber, wenn sic Männer gewesen wären, 
ebenso mutig im Kampf, getreu und fest in Banden und 
Verfolgungen gewesen wären? Solche Weiber, deren es 
wahrscheinlich auch nur, wie der vom Apostel beschriebenen 
Männer, wenige gab, haben gewißlich auch das Zeugnis 
empfangen, daß sie Gott gefielen, und werden darum 
sicherlich auch Anteil haben an der „besseren Auferstehung", 
welche Gott für die Glaubenden des alten Bundes in 
Bereitschaft hält. Das Wort „anastasis" bedeutet also 
eine völlige Wiederaufrichtung aus dem Tode, ob dieselbe 
nun eine plötzliche sei, wie bei unserm Herrn (und seinen 
Heiligen) oder eine allmähliche, schrittweise vor sich 
gehende, wie sie der Menschheit im Tausendjahrreich be­
vorsteht, das eben zu diesem Zweck aufgerichtet werden 
wird. An der Natur dcü Verstorbenen ändert die 
„nnnsbnms" nichts, wie der Apostel 1. Kor. 15, 35—38 
«in Bilde des Samenkorns ausführt. Wenn ein mensch­
liches Wesen in den Tod gesunken, so wird aus diesem 
eben auch nur ein menschliches Wesen wieder cmpor- 
wachscn. „Anastasis" deutet aber an, das; das gleiche 
Wesen (nicht ein" ihm gleiches) wieder aufstehen werde.

Unser Herr Jesus veränderte seine Natur, als er 
die Herrlichkeit verlies;, die er beim Vater hatte, und ein 
Mensch ward. Und abermals veränderte er seine Natur, 
als er seine menschliche Natur opferte und als „Neue 
Schöpfung" gezeugt ward, bei seiner Taufe, im Alter 
von 30 Jahren. Diese seine „Neue Schöpfung" war cs, 
die am dritten Tage nuferstand und einen für sic passenden, 
herrlichen, geistigen Leib empfing. Er erstand aus dem 
Tode zum Leben auf der Wcscnàstufc, zu der er durch 
die Zeugung bestimmt worden. Gleicherweise wird die 
Herauswahl aufcrstchcu; weil sie scin Leib ist, wird sic

Anteil haben an seiner Auferstehung, und weil ihre „Neue 
Schöpfung" aufersteht und der geopferte adamische Leib 
tot bleibt, deshalb wird sie als Geistwesen auferstehen; 
denn „was vom Geist gezeugt ist, ist Geist."

Der natürliche „unwiedergeborene" Mensch, der keine 
Neue Schöpfung geworden, in welchem keine neue Natur 
gezeugt worden, bleibt bei der Auferstehung ein natürlicher 
Mensch, wird aber durch die Auferstehung zu der Voll­
kommenheit zurückgeführt werden, aus welcher Adam und 
mit ihm sein ganzes Geschlecht fiel. Durch die „bessere 
Auferstehung" werde» die derselben würdig Befundenen 
nicht in GeistMsen verwandelt, wohl aber plötzlich, statt 
allmählich, vollkommen gemacht; m. a. W. sie sind gleich 
bei ihrem Erwachen vom Tode vollkommen, sie bedürfen 
nicht, wie die übrigen natürlichen Mensche», der Erziehung 
durch das Gericht, d. h. durch DiSziplinarmittcl. Dies 
wird ihnen ermöglichen, von Anbeginn an die hochge­
schätzten Diener deS Christus, seine Stellvertreter auf 
Erden, Fürsten über die ganze Erde zu sein. (Ps. 45, 16.) 
Es ivird ihr Vorrecht sein, die Gesetze des Königreichs 
der Himmel als ausführcndc Organe des unsichtbaren 
Christus zur Anwendung zu bringen. Ihre Bevorrechtung 
den andern Menschen gegenüber wird mithin eine zwie­
fache sein: erstlich daß sie tausend Jahre früher als die 
übrigen zur Vollkommenheit gelangen und der DiSziplinar- 
mittcl des Tausendjahrreichs nicht mehr bedürfen, und 
sodann, daß sic mitwirkeir dürfen bei dem großartigsten 
aller Missionswerke, bei der Wiederherstellung und Segnung 
aller Geschlechter auf Erden, als Kanäle, durch welche sich 
die Scgensströme, die aus dem Throne fließen, über die 
Erde ergießen werden.

Die „große Schar", von der Off. 7, 9 die Siebe, 
ist diesen Überwindern des alten Bundes in gewißer Hin­
sicht gleichgestellt. Sic hat nicht Anteil an der ersten 
Auferstehung, wiewohl sie als Geistwesen auserstchen wird; 
sie wird aber auch nicht den Disziplinarmaßregeln des 
Königreichs der Himmel unterstellt, sondern gelangt auch 
plötzlich zur Vollkommenheit auf der ihr angewiesene» 
Stufe vor dem Thron.

Die anastasis der einzelnen Menschen ivird ver­
schieden sein je nach den Fortschritten, die sic machen «uf 
dem Hochweg der Heiligung. Nach dem Wort des Meisters 
werden wohl alle, die in den Gräbern sind, hervorkommen; 
aber das bedeutet nur das Erwachen aus dem TodcS- 
schlaf, das Erwachen derer, die sich ewigen Lebens noch 
nicht würdig erzeigt haben, nun aber würdig zu werden 
Gelegenheit erhalten sollen. Und wie allein die Über­
winder des EvangcliumszeitaltcrS der ersten Auferstehung 
teilhaftig werden, wie nur den Überwindern des alten 
Testaments eine bcsiere Auferstehung beschert ist, so werben 
sich auch die übrigen der Menschen ihrer Auferstehung resp. 
Wiederherstellung würdig einigen müssen, wenn sie der­
selben teilhaftig werden sollen. Daher heißt sie Joh. 5, 29 
Auferstehuicg „des Gerichts", ivoraus Adventisten und 
viele andere liebe blinde Gottcskindcr „zur Verdammnis", 
zum Vernehmen eines Urteilsspruchs, gemacht und dadurch 
nicht wenig bcigctragcn haben, den Sinn der Stelle zii 
vcrdnnkelit tmb vom Charakter und de» Absichten Gottes 
mit der Vernunft unvereinbare Begriffe zu geben.

Im 25. Bers von Joh. 5 ist gezeigt, wie cs bei 
der Anfcrstchung „des Gerichts" zugcht. Wir lesen dort: 
„Es komint die Stunde und ist jetzt, da die Toten die 
Stimme des Sohnes Gottes hören werden, und die lauft 
sie (werdenl gehört haben, werden leben." In Golles
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Augen ist (und war damals) die ganze Menschheit tot. 
Aus dieser toten Welt berief der Herr seine Apostel und 
übrigen Jünger und gab ihnen Gelegenheit, das Wort 
des Lebens vom Sohne Gottes zu hören. Je mehr sie 
nun (und die durch ihr Wort geglaubt haben; Joh. 17, 
20) auf dieses Wort hörten, um so enger wurden ihre 
Beziehungen zum Lebengeber, um so größer die Gunst, 
der Lohn, deren sie teilhaftig wurden.

So wird eS auch bei der allgemeinen Auferstehung 
sein. „Die Erkenntnis deS Herrn wird die Erde erfüllen, 
wie die Wasser den Meeresgrund bedecken" und „niemand 
wird zu seinem Nächsten zu sagen brauchen: Erkenne den 
Herrn; denn alle werden ihn kennen, vom kleinsten bis 
zum größten". „Alle, die in den Gräbern sind, werden 
hervorkommen", aufgeweckt werden, damit sie die Stimme 
des Sohnes Gottes hören können und „die auf sie hören 
(ihr gehorchen) werden, werden leben".

Wie im Evangeliumszeitalter die Herauswahl das 
Gehorchen allmählich, Zeile und Zeile, Vorschrift auf 
Vorschrift lernt, so wird es mit der Welt gehen im 
Tausendjahrreich. Die Gehorsamen werden zu immer 
klarerer Erkenntnis der Länge und Breite und Höhe und 
Tiefe der göttlichen Liebe und Gerechtigkeit und Gnaden­
vorkehr kommen. Aber ihr Gehorsam wird ihnen nicht, 
wie den Neuen Schöpfungen jetzt, Spott und Verfolgung 
zuziehen, denn der Satan wird gebunden, die Gesetze des 
Reiches Gottes werden inKrast sein, und wer denselben nach­
kommt, wird gesegnet und wiederhergestellt werden. Wer 
denselben aber zu widerstehen und einen eigenen, davon 
abweichenden Willen geltend zu machen versucht, wird, 
nachdem er alle Gelegenheit erhalten haben wird, sich 
zu bessern, dieselbe aber nicht benutzt haben wird, hinweg­
gerafft werden aus der Mitte des Volks. (Apg. 3, 23; 
Jef. 65, 20.)

So sehen wir denn, daß das Erwachen aller Toten 
einen großen Segen bedeutet. Es ist die Frucht des 
Erlösungswerkes unseres Herrn. Wir gewahren ferner, 
daß unter denjenigen, die das Gute getan haben, die 
zum (sofortigen völligen) Leben auferstehen, nur die kleine 
Herde, die Gerechten des alten Bundes (Hebr. ll) und 
die „große Schar" zu verstehen sind. Von diesen allein 
kann eS gelten, daß sie das Gute getan haben, daß sie 
gewandelt haben, wie es wohlgefällig war in den Augen 
des Herrn; sie allein haben schon ein Zeugnis empfangen. 
Wir dürfen den AuSdlmck nicht so verstehen, als ob er 
besagte, diese Menschen hätten das Gute in vollkommener 
Weise getan, sie hätten allen Anforderungen der gött­
lichen Gerechtigkeit entsprochen. Nein, der Apostel sagt 
selbst: „Do ist kein Gerechter, auch nicht einer." Aber 
Reinheit deS Herzens, der Absichten ist damit gemeint; 
näher kommen wir im Fleisch dem göttlichen Vollmaß nicht.

Der Ausdruck „die das Böse getan haben" umfaßt 
die ganze übrige Menschheit, alle, welche vor Gott nicht 
annehmbar sind. DieS sind nicht nur die Heiden, welche 
nie von dem einzigen errettenden Namen Jesu gehört 
und daher nie zum Vater haben nahen können, sondern 
auch alle Namenchristen, welche etwas von Jesu und von 
seinem VersöhnungS- und Erlösungswerk gehört und be­
griffen, sich aber durch diese teilweise Erkenntnis nicht 
bewegen ließen, sich zu weihen, tun ihre Erkenntnis zu 
erweitern und den Lohn der Überwinder zu empfangen. 
Alle diese haben, vor Gott, daS Böse getan, sie haben 
unrecht gehandelt, sie sind von Gott mißbilligt.

Man wird gleich erkennen, daß diese große Klaffe

viele derer umfaßt, die bei den Menschen in hoher Achtung 
stehen, seien sie nun kirchlich oder nicht, viele Vornehme, 
Kluge, Reiche, Große, Gelehrte. Da muß eS unser Herz 
erfreuen, daß auch für diese ein Erwachen vom Tode be­
vorsteht, wenn auch nicht zum (sofortigen völligen) Leben, 
so doch zur Teilnahme an der allmählichen Wiederauf­
richtung mittels der Zuchtmittel deS Tausendjahrreichs 
(Band l Kap. 8), durch welche sie befähigt werden sollen, 
auch annehmbar und hochgeachtet vor Gott zu werden, 
und zwar unter Umständen, welche die Entwicklung in 
dieser Richtung mächtig fördern.

Sie werden die Stimme des Sohnes Gottes hören 
statt des Geplappers untereinander im Widerspruch 
stehender Glaubensbekenntnisse der verschiedenen Namen- 
kirchen in der Welt. Sie werden eine reine unverfälschte 
Sprache (Botschaft) zu hören bekommen (Zeph. 3, 9). 
Ihre blinden Augen, ihre tauben Ohren sollen aufgetan 
werden; sie werden sehen und hören. ES wird ihr eigener 
Fehler sein, wenn sie aus die Botschaft nicht hören und 
die Hand nicht ausstreckcn, um die Gnadengaben Gottes 
ju empfangen, die der Wiederhersteller, Christus, ihnen 
darreichen wird, damit sic Schritt für Schritt vorwärts 
kommen, ihre körperlichen, geistigen, sittlichen Fehler über­
winden und so schließlich am Ende des Gerichts, ihrer 
Prüfungszeit zur Vollkommenheit, zu allem gelangen, was 
inAdam verloren gegangen, aber durch das kostbare Blut 
Christi zurückgekauft worden ist.

Das „Gericht" — nicht ein Verhör über die 
Vergehungen im gegenwärtigen (Adaniischkn) Leben, 
sondern eine neue Erprobung auf Lebrnswürdigkeit.

Wir dürfen nicht aus den Augen verlieren, daß 
darüber, ob wir schuldig sind, nicht der geringste Zweifel 
besteht. Das Gerichtsverfahren im Tauscndjahrreich hat 
also nicht den Zweck der menschlichen Gerichtsverhand­
lungen, herauszubringen, ob und wessen wir schuldig sind. 
Dieses Urteil ist schon im Paradies auSgefällt worden.

Das Gericht des Tausendjahrreichs wird dem Ver­
fahren eines Vaters gleichen, der sein Kind der Schläge 
würdig befunden, ihm die Schläge gegeben und eS nun 
fragt, ob eS sein Unrecht einsehe,, ob es seine Strafe 
verdient, und ob es jetzt ein gehorsames Kind zu sein 
versuchen wolle, — der auf eine bejahende Antwort des 
Kindes erwidern würde: „Gut, ich will Dich heute den 
ganzen Tag beobachten, und wenn ich sehe, daß es Dir 
ernst ist mit dem Wunsch, Dich zu besiern, will ich Dir 
am Abend wieder meine völlige väterliche Gunst zu­
wenden." Ähnlich dürfte das Gericht des kommenden 
Zeitalters sein mit dem Zweck, diejenigen unter de» 
Schuldigen herauszufinden, welche, nachdem sie die Schläge 
der sechs bösen Jahrtausende bekommen, geseufzt und 
gelitten, gelernt haben werden, wie außerordentlich sünd­
haft die Sünde, und wie groß der Lohn der Gerechtig­
keit/ und welche nun wünschen werden, den Anforderungen 
derselben zu entsprechen.

Gehorsam wird von Anfang an gefordert und 
erzwungen und nur die, welche sich weigern, Fortschritte 
zu machen, werden himvcggerafft werden, und auch diese 
erst nach hundert Jahren Probezeit (Jes. 65). Die­
jenigen, welche auch nur äußerlich Fortschritte machen, 
welche sich auch nur äußerlich den Gesetzen des König­
reichs der Himmel unterwerfen, werden weiter leben und 
Gelegenheit erhalten, zu wachsen in der Gnade (Gunst 
bei Gott), in der Erkenntnis und in der Liebe. Aber



Zions lvacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Christi. 187Dezember 1906. 

am Ende des Tausendjahrrcichs wird eine Prüfung der 
Herzen kommen. Diese Prüfung wird nicht das äußere 
Betragen auf die Probe stellen, welches gut hatte sein 
müssen (sonst wären die Betreffenden schon zum zweiten­
mal gestorben; Jes. Gd ; Apg. 3, 23), sondern die Stel­
lung des Herzens der Gerechtigkeit gegenüber, und wer 
sich bei dieser Erprobung nicht als von Herzen, aus 
Willen gehorsam erweisen wird, den wird der zweite 
Tod ereilen, der wird nicht länger Gottes Gunsterwei­
sungen erfahren dürfen. Aber von wie großer Güte, 
Barmherzigkeit und Langmut zeugt doch dieses Verfahren! 
Wie viel Geduld haben doch der himmlische Vater und 
der Sohn, unser Erlöser (Rückläufer) mit den Menschen­
kindern ! Sicherlich wird diese Langmut alle zum Herrn 
ziehen, die ewigen Lebens würdig sind, und diese werden 
hinsichtlich der Vernichtung der anderen wohl vorbereitet 
sein, anSzurufcn: „Wahrhaftig und gerecht sind Deine 
Gerichte, Herr Gott Allmächtiger!" (Off. 16, 7.)

Würdig erachtet der Auferstehung.
Jetzt verstehen wir auch, was der Herr mit den 

(an die Sadducäer gerichteten) Worten sagen wollte: 
„Diejenigen, die würdig erachtet werden, jenes Zeitalters 
teilhaftig zu werden und der Auferstehung aus den Toten." 
Wenige, eine kleine Herde im Verhältnis, werden der 
„beffern" Auferstehung gleich zu Anfang des Millenniums 
würdig erachtet. Die übrigen aber, einschließlich jener 
Sadducäer, werden durch ihr Wiedcrerwachen vom Tode 
erst Gelegenheit erhalten, sich ewigen Lebens würdig zu 
erweisen. Nur die dies tun, werden würdig erachtet 
werden, jenes (jenseits des Millenniums liegenden) Welt­
alters teilhaftig zu werden. Die Gehorsamen allein 
werden völlig wiederhcrgestellt, völlig vom Tode befreit. 
Wer auf den Hochweg der Heiligung gestellt werden wird, 
der wird auf demselben aufwärts wandeln muffen. 
Das wird einige Anstrengung kosten, einige Überwindung, 
aber es wird hinführen zu dem verlornen Gut, der 
menschlichen Vollkommenheit.

Je genauer wir uns den göttlichen Plan ansehen, 
um so mehr staunen wir ob der Vernünftigkeit und 
Konsequenz desselben. Jede andere als die in der Schrift 
angedeutete Wiederherstellungsmethode müßte zum Schaden 
derer ausschlagen, zu deren Gunsten das Tausend­
jahrreich in Aussicht genommen worden. Setzen wir 
beispielsweise den Fall Nero's. Nehmen wir an, der­
selbe würde sofort, bei seinem Erwachen vom Tode, 
geistiger, sittlicher und leiblicher Vollkommenheit teil­
haftig: er würde sich ja garnicht wiedererkennen, noch 
auch würden ihn die Genossen seiner Ausschweifungen 
wiedererkennen. Bliebe die Annahme, daß Nero nur 
körperlich vollkommen, geistig und sittlich aber unvoll­
kommen erwachte. Aber diese Annahme ist mit den 
Naturgesetzen unvereinbar. Charakter und Organismus 
sind eins; ein vollkommener Organismus hat einen voll­
kommenen Charakter. Wäre dem aber nicht so, so 
erhellt auf den ersten Blick, daß tausend Jahre eine 
viel zu lange Zeit Probezeit für einen vollkommenen 
Organismus wären. Des vollkommene» Adains Probe­
zeit war, so weit man es aus der Schrift schließen kann, 
zwei Jahre (T. A. III, S. 121 — cä sollte da heißen 
zwei Jahre Differenz: Oktober 1872 bis Oktober 1874).

Außerdem hätte das Tausendjahrreich des Mittlers 
keine Existenzberechtigung, wenn die Welt vollkommen 
vom Tode aufwachen würde. Sie unterstände sofort

dem vollkommenen Gesetze, und da sic keine Unvoll­
kommenheiten an sich hätte, bedürfte sie keiner Ver­
hüllung ihrer Schäden (durch das Kleid der Gerechtig­
keit Christi), so wenig als Adam vor seinem Fall der­
selben bedurfte. Das vollkommene Gesetz ist der Aus­
druck der göttlichen Gerechtigkeit, die mit Adam vor 
seinem Fall zu tun hatte und mit den wiedcrhergestcllten 
Menschen am Ende des Tausendjahrreichs zu tun haben 
wird, bevor die Welt der ewigen Gunst Gottes wird teil­
haftig werden können.

Laßt uns nun die Schönheit und Harmonie und 
Vernünftigkeit und Logik der göttlichen Methode, bestehend 
aus der Wiederaufrichtung durch DiSziplinarmittek, ins 
Auge fassen.

Die Mensche» werden sich und andere wiedererkennen, 
wenn sie in den gleichen, geistigen, sittlichen und leib­
lichen Umständcir hervorkommen, in denen sie einst in 
den Tod gingen. „Wie der Baum fällt, so liegt er" 
und daS Aufwecken oder Hervorrufen der Toten wird 
fein, wie wenn dem Schlafe eines Schlafenden ein Ende 
gemacht wird. So redet der Herr selber davon, nicht 
nur mit Rücksicht auf die Auserwählten, sondern auch 
mit Rücksicht auf die Welt, deren Wiederherstellung ein 
Teil des Planes Gottes ist, und deren Auferweckung daher 
als ein Erwache» vom Schlafe bezeichnet wird. Wie 
jemand, der vom Schlafe aufwacht, sich selbst wieder­
erkennt, sich an die Dinge vor dem Einschlafen erinnert 
und abgesehen von einer Kraftzunahme in deirselben 
Umständen aufwacht, in denen er sich abends nieder- 
gelegt, so, glauben wir, wird es mit der Welt sein, 
wenn sie „die Stimme des Mcnschensohnes hören und 
hervorkommen wird."

Freilich nicht so, daß ein Schwindsüchtiger ohne 
Lungen, ein Enthaupteter ohne Kopf hervorkommen wird 
u. dergl. m. ; das wäre ein Widersinn. Da die Schrift 
uns keine Andeutung gibt in diesem Stück, so sind wir 
auf unser eigenes Urteil angewiesen. Wir erachten, daß 
die Menschen körperlich in jener Verfassung erwachen 
werden, in welche der Herr Jesus die Kranken versetzt, 
denen er aufhalf. Die Geheilten erhielten nicht völligeres 
Leben als sic vor ihrer Krankheit besessen; sonst hätten 
sie hernach Jahrhunderte lang gelebt wie Adam; sie 
erhielten bloß, was die gefallene, kurzlebige Menschheit 
Gesundheit nennt. Dies dürfte auch der Fall der Auf­
erweckten werden, wenn dieselbe Stimme sie aus dem 
Todesschlaf auferwecken wird, damit sie die Worte Gottes 
hören, ihnen Nachkommen und so ewiges Leben erwerben 
möchten, Leben in körperlicher und geistiger Vollkommen­
heit, zu deren Erlangung aber das Tausendjahrreich mit 
seinen Zucht- und Gnadcuniitteln bestimmt ist.

Da der Lcbensfaden gerade da wieder wird ausge­
nommen werden, wo er im Tode fallen gelassen worden, 
wird die Erfahrung ihr erzieherisches Werk an dem 
Punkt wieder beginnen, wo cs aufgehört hatte. Da 
werden denn die veränderten Verhältnisse ein sehr mächtiger 
Faktor sein, aber daS können sie nur, wenn ein jeder 
sich selbst wiedcrcrkcnnt und von dem Milieu, in dem er 
gelebt hat, wiedcrerkannt wird. Die Erfahrungen, die 
der Einzelne im «damischen Leben mit der Sünde und 
der Selbstsucht gemacht hat, werden einen Grundstock 
nützlicher Kenntnisse bilden, indem sie den Auferwcckten 
dazu helfen, seine frühern Urteile zu berichtigen und den 
Vorteil zu begreifen, den er aus der Aufrichtung des 
Reiches der Gerechtigkeit und des Lebens ziehen kann,
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im Vergleich zu dem, was die einstige Herrschaft des 
Bösen und deS Todes bot. Es wird ferner von großem 
Nutzen für jeden einzelnen fein, daß er damit wird 
beginnen müssen, den Christus alS seinen König und seinen 
Netter anzuerkennen, zuzugeben, das; er selbst unvoll­
kommen und jeglicher Gunst unwürdig ist, und daß er 
damit anfangen muß, mit dem Lebengeber in Beziehungen 
zu treten, ehe er auf dem Hochweg der Heiligung den 
aufwärts führenden Lauf antreten kann. Es wird endlich 
zu feinem Vorteil sein, daß er selber wird müssen gehen, 
Schritte tmr lernen zur Überwindung seiner Schwach­
heiten, zur Erlangung des ihm gesteckten Ziels der 
Wiederherstellung zur Vollkommenheit Adams.

Die so gemachten Erfahrungen werden eine vorzüg­
liche Vorbereitung auf die Probe ausmachen, welche ein 
jeder, der das Ende deS Tausendjahrzeitalters erlebt, 
alsdann zur Erweisung der Neinheit und Geradheit 
seines Herzens wird zu bestehen haben. Bis zu diesem 
Zeitpunkte werdeil seine Mängel ihn nicht verurteilen; 
denn seine Lehrer (die Überwinder des Alten und Reuen 
Bundes) haben selbst ihre Erfahrungen gemacht von der 
Macht der Sünde und der Schwachheit des Fleisches 
und werden ihre Forderungeil den vorhandenen Kräften 
anpassen und so stellen, daß Fortschritte erzielt werden. 
Damit sie dies vermögen, haben sie eben selber vorher 
die großen Schwierigkeiten durchkosten und ihren Glaubeil 
und Gehorsam in denselben bewähren müssen.

Zweierlei Auferstehungen unterscheidet auch Daniel 
12, 2: „Viele derer, die im Staub der Erde schlafen, 
werdeil erwachen, die einen zu dauerndem Leben, die 
«libelli zu dauernder Schmach und Schande." Die erster»» 
sind die Teilhaber der.erstell Auferstehung und die Über­
winder des Alten Bundes, die andern werden beim 
Erwachen gleichsam noch bis an den Hals im Tode 
stecken, weil noch nicht vor Gott gerechtfertigt, noch nicht 
zum Sohne in Beziehrnigen getreten. „Wer den Sohn 
hat, hat Leben; wer den Sohn nicht hat, wird das Leben 
nicht sehen." Die Welt im allgemeinen wird also auf­
geweckt iverden aus dein Todesschlaf, um zu lernen, daß 
Leben und Wiederherstellung für sie in Bereitschaft 
gehalten wird von Gott, der es beschafft hat um den 
Preis des Sühnopfers auf Golgatha, daß der große 
Lcbcngeber sein König-, Priester- und Lehreramt an- 
getreten hat mit großer Macht und Herrlichkeit, und daß 
sie zum Lebeil gelangen können, wenn sie 511 diesem 
König in Beziehungell treten.

Zu Schnrach nild Schande kommen sie hervor, iveil 
sic noch unvollkommen- sein werden. Vollkommcirheit ist 
nie schändlich, sondern immer bewunderungswürdig. Sie 
kommen indes nicht unvollkommen hervor, uni unvoll­
kommen zu bleiben, fonbern vielmehr um vollkommen 
werden zu können, ivenu sie eS wollcu, durch Unter­
werfung unter die Anleitung und durch Annahme der 
Züchtigungen bind; die Überwinder, ihre nunmehrigen 
Richter (Beurteiler, Belehrer).

Greifen wir wieder zum Beispiel Nero's. Wenn 
wir dabei bleiben, das; die Erweckung der Toten nicht 
beginnen wird, bevor die gegenwärtige. Generation (soviel 
die große Trübsal davon übrig gelassen haben wird) 
durch das neue Reich, zu cincin reichlichen Maß Er­
kenntnis und Gcrcchtigung wirb gefördert haben, schei» 
wir ohne weiteres ein, daß Aero bei feinem Aufwachen 
Zustände auf Erden finben wird, die von denen, unter 
denen er einst „gelebt", völlig verschieden fein werden.

Die Laster, denen er sich ergeben hatte, iverden verpönt 
und verabscheut sein; und die er einst grausam verfolgte, 
werden die ersten Stellen in der neuen Gesellschaft cin- 
nehmen. Zu solchen Verhältnissen wird Nero im schärf­
sten Widerspruch stehen, mehr als andere, die weniger 
lasterhaft und verächtlich gewesen. Ta er aus der Ge­
schichte sattsam bekannt ist, wird er sich der öffentlichen 
Verachtung preisgcgeben sehen als Mörder seiner Mutter, 
als Verfolger der Christen usw.

Jeder gut und tugendhaft gesinnte Mensch muß 
einen solchen wie Itero für verabscheuungswürdig halten, 
und darum wird Nero beim Erwachen Schmach und 
Schande erdulden und sich schämen müssen. Dies wird 
ihn (oder soll ihn wenigstens) dazu veranlagen, sein neues 
Leben dazu zn benutzen, dieser Schmach und Schande 511 
entrinnen und wie seine Umgebung vollkommei» und 
bewunderungswürdig zu werden, und es wird lediglich 
von seinem mehr oder weniger ernstlichen Bemühen ab­
hängen, ob und wie rasch er zur Vollkommenheit gelangt. 
Vor allem aus wird er die Wahrheit erkennen müssen; 
er wird sich selbst iin wahren Lichte sehen muffen, sehen, 
wie so ganz anders die Überwinder des Alten Bundes 
sind als er, ivie sie von ihrer KonigSwiirde einen so ganz 
ander»» Gebrauch machen, als er es s. Z. getan. Er wird 
alsdann die Gesetze der Gerechtigkeit in ihre»» Wirkungen 
erkenne»» muffen, nachdem er in seinem ersten Leben 
erfahren, ivie Sünde »»nd Tod gewirkt. Wenn er dann 
in seinen schlechten Neigungen beharrt, sein Herz ver­
härtet, den Gehorsam verweigert, wird er »nit dem 
zweiten Tode (bedroht und) bestraft werden, nachdem er 
alle Besserungsgelegenhciten, die Gott für ihn und alle 
seine Mitmenschen beschafft hat, unbenutzt gelassen, ver­
paßt haben wird.

Wird er sich aber demütigen, sein Unrecht einsehen, 
den Gesetzen des Reichs Gehorsam criveiscn, so wird dies 
der erste Schritt sein, den er tut auf dem Hochweg der 
Heiligung, der z»»m vollkommenen Leben führt. Jede»' 
Schritt vorwärts auf diesem Wege wird den Abscheu, 
dei» er seinen Mitmenschen einffößt, vermindern, sodas; 
er sich auch weniger »vird zu schämen haben. Denn wenn 
Freude herrscht im Himmel ob einem Sünder, de»' 
Reue zeigt und sich bessert, so »vird auch sicherlich unter 
den gerecht genwrbenen Menschen iin Tausendjahrrcich 
Freude herrschen, wen»» sie Sünder von ihrem bösen 
Wege umkehreu und dem Herrn gchorsain iverden sehen. 
Dann wird der Abscheu, dei» sie vor dem Sünder e»n- 
pfanden, einer liebevollen Würdig»»ng der Anstreiigungcii 
ivcichcn, ivclche der Sünder macht, mn gerecht zu werden. 
Sollte also Nero je völlig gehorsam werden und sich 
durch die Znchtmittel deL Reichs zuin ewigen Lebe»» fuhren 
lassen, so wird er auch der Hochachtung seiner Mitmenschen 
teilhaftig und seiner Vergangenheit wird nicht mehr gedacht 
iverden, gerade ivie wir jetzt ob dem Glaubenshelden 
Paulus den Verfolger Saulus, dcu „vornehmsten Sünder", 
vergeßen.

Bestrafung der im gegenwärtigen (adamischen) Leben 
begangenen Sunden.

Auf die Frage, ob Sünden, im adamischen Leben 
begangen, nach der Auferweckung bestraft werden, glauben 
wir erwidern zn sollen, daß die Gerechtigkeit die Strafe 
für eine jegliche Sünde bemcssci» ivird. Adams Sünde 
führte eine Strafe herbei, unter deren Last die Mensch 
heit 6OUO Jahre lang gelitten und geseufzt hat. Für
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diese Sünde und die daraus hcrvorgcgangencn Schwach­
heiten und Gebrechen der Gesinnung hat der Bürge genug 
getan. Teilweise absichtliche Sünde» aber werden ihre 
Strafe erhalte», nur sind wir nicht in der Lage, zu wissen, 
welches das Strafmaß und welches die Art der Strafe 
für absichtliche Sünden sein wird.

Darum hat rmS der Herr auch ermahnt, „nichts zu 
richten (über nichts abzuurtcilen) vor der Zeit." Wenn 
die Zeit gekommen, so werden die Heiligen zit rieten 
haben, wie der Apostel den Heiligen in Korinth schreibt 
(l. Kor. 8, 2)-, der Herr Jesus selber wird dann der 
oberste Richter sein. Luk. 12, 47 und 48 erklärt der 
Herr, daß, wer den Willen seines Meisters kennt und 
nicht tut, viele Streiche leiden wird, wer aber, ohne den 
Willen des Meisters zu kennen, Dinge tut, die der Schläge 
ivürdig sind, wenige Streiche bekommen wird. Die Kennt­
nis des göttlichen Willens wird mithin das Maß für die 
größere oder geringere Strafwürdigkeit absichtlicher Sünden 
abgebcn. Darum ist die Herauswahl und sind die in den 
Bereich ihres Lichtes Gerückten in höherem Maße ver­
antwortlich als andere Menschen. So dürfte die Ver­
antwortlichkeit RcroS, der nicht zur HerauSwahl gehörte, 
nicht vom Geiste gezeugt und darum weniger verantwort­
lich war als die Heiligen, doch dadurch in etwas gesteigert 
worden sein, daß er mit Heiligen in Berührung kam und 
ihr Licht leuchten sah.

Bon etlichen Menschen 
gehen die Sünden voraus zum Gericht.

Bei der Besprechung der Bestrafung .absichtlicher 
Sünden um des empfangenen Lichtes willen müssen wir 
im Auge behalten, was Paulus dem Timotheus schreibt: 
„Von etlichen Menschen .... gehen die Sünden vor­
aus zum Gericht; etlichen aber folgen sie auch nach." 
(l. Tim. 5, 24.) Wir wissen nicht, wieviel Strafe 
Nero schon für seine Sünden erlitten hat, wir wissen nicht, 
ob und wieviel er deretwcgeii körperlich oder geistig ge­
litten hat, darum wissen wir auch nicht, welches Straf- 
maß ihm in der Auferweckung noch bevorsteht. Setzen 
wir den Fall, er habe noch gar keine Streiche erhalten 
und seine Bestrafung sei gänzlich aufgeschobeil worden 
auf den Tag des Gerichts: wessen wird er alsdann 
schuldig befunden werden und welches werden die Streiche 
sein, die er empfangen wird? Hierüber können wir nur 
Vermutungen aufstellcu. Aus eigener Erfahrung wissen 
wir, daß, je mehr ein Mensch dem Gewissen, dem 
empfangenen Licht zuwider handelt, um so größer der 
Schaden ist, den er an seiner Gesinnung erleidet.

siterò dürfte in sehr hohem Maße wider besseres 
Wissen und Gewissen gehandelt und dadurch seiner Gc- 
sinuung unermeßlichen Schaden zugefügt haben. Wenn 
er nun mit dieser völlig verderbten Gesinnung aus dem 
Tode aufwacht, so können wir uns vorstellen, welche 
Mühe es ihn kosten wird, das Verderbte wieder gut zu 
machen. Jeder abwärts getane Schritt, jede Verletzung 
des Gewissens, jede Handlung wider besseres Wißen wird 
rückgängig gemacht werden müssen, um die Gesinnung 
wieder herzustcllen. Das wird sehr viel Mühe und An­
strengung kosten, bis er, wenn überhaupt, dazu gelangt, 
das mutwillig Zerstörte wieder aufzubauen. Ob dies die 
einzige Strafe am Tage des Gerichts sein wird, können 
wir nicht wissen', aber cS scheint uns vernunftgemäß, das; 
dieses Verfahren tvcrde angeivcudet werde». Wir brauchen 
für den Augenblick nicht mehr zu wissen, da ivir zuver-

sichtlich darauf zählen können, das; Strafar! und Straf­
maß der göttlichcil Richter allen denen gerecht erscheinen 
werden, welche des Herrn Gesinnung haben. Wir können 
uns nicht vorstclleu, daß unser Herr BöscS mit Bösem 
vergelten werde, daß er mit Wonne irgend jemanden, 
selbst den gemeinsten Lästerer, nutzlos werde leiden lassen; 
aber der Strafparagraph des göttlichen Gesetzes wird 
stehen bleiben und dem himmlischen Gerichtshof vor- 
schceiben, ivaä er zu tun hat: Die Seele, die da sündigt, 
die soll sterben; denn der Sünde Sold ist der Tod 
(der zweite Tod, sintemal die vor Gericht geforderten 
schon einmal gestorben sind).

„Also ist auch die (erste, vorzüglichere) Auferstehung 
der (besonderen) Toten." (1. Kor. 1ö, 24.)
Die Auferstehung der Herauswahl heißt „die erste" 

nicht bloß im Sinne der zeitlichen Reihenfolge, sondern 
auch im Sinne der Rangordnung. Unter den 8 Klassen der 
Anferstehung zum Leben nimmt sie einen Hähern Rang 
ein als die der großen Schar und der Glaubenshelden 
des Alten Testaments. Diesen dreien folgt die allgemeine 
Auferstehung, d. h. die Gelegenheit, vom Augenblick der 
Auferweckung an bis gegen das Ende des Taufendjahr- 
rcichs hin sich mit Gott ins Benehmen zu setzen, um 
das Zeugnis der Vollkommenheit zu erlangen. So ver­
standen ist die Einschaltung Off. 20, 5 (s. Band I S. 297) 
erträglich, indem die übrigen Toten volles Leben eben erst 
erhalten, nachdem sie ihre Prüfung mit Erfolg bestaudeu 
haben. Dieses Emporführen aus dem Tode zum Leben ist 
Aufgabe der verherrlichten HerauSwahl, deren Haupt und 
Herr zu d e m Zweck alle Gctvalt erhalten hat im Himmel 
und auf Erden.

Mit ivaS für Leibern, mit welchen Eigenschaften 
werden mm die AuSerwählten auferstehen?

Der Apostel sagt (I, Kor. >5, 48); „Wie der von 
Staub (ist, resp, war), so sind auch die, welche von Staub 
sind, und wie der Himmlische, so auch die Himmlischen." 
Wir verstehen das so, daß die Welt, welcher die Wieder­
herstellung zuteil wird, sein wird, wie Adani vor seinem 
Fall, wie der Mensch Jesus Christus vor seiner Zeugung 
als Neue Schöpfung. Wir freuen uns von Herzen ob 
dieser herrlichen Aussicht für die Menschen im allge­
meinen, wonach sie Gelegenheit erhalten sollen, völlige, 
vollkommene irdische Bilder ihres göttlichen Schöpfers zu 
werden. Aber noch mehr freuen mir uns ob den köst­
lichen Verheißungen, welche der HerauSwahl des Evnn- 
geliumszeitalterS gegeben sind, denen, die nach Gottes 
Vorsatz berufen sind, geistige Ebenbilder ihres Schöpfers 
zu werden. „Wir werde» ihm (dem erhöhten JcsuSs 
gleich sein; denn wir werden ihn sehen, wie er ist." 
Er ist ein Geistwesen, in Gleichheit der Person deS 
Vaters, hoch erhaben über Engel, Fürstlichkeiten und 
Gewalten und jeden Ramen, der genannt wird, mithin 
auch hoch erhaben über die vollkommenen Menschen. 
Wenn wir ihm gleich sein werde», so besagt das, das; 
auch tvir das Bild des Paters an uns tragen werden, 
den kein Mensch je gesehen hat noch sehen kann, der 
in einem für Menschen unzugänglichen Lichte wohnt, dem 
aber die Erhöhten nahen, den sie schauen können, weil 
sie, wie ihr Haupt „verwandelt" sind. (I. Joh. 3, 2; 
1. Tim. I, 17 ; 6, 16; 2. Mos. 33, 20.)

Um jedes Mißverständnis tunlichst zu verhüten, fährt 
der Apostel (1. Kor. 15, 49) fort: „Wie „wir" (d. h. 
die HerauSwahl) das Bild dessen von Staub getragen
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haben, so werden „wir" anch das Bild dcS Himmlischen 
tragen." Der Apostel meint nicht, das; alle Menschen 
das Bild dcS Himmlischen in diesem speziellen Sinne 
tragen, d. h. sein werden, wie Er ist. DaS war nicht 
die Absicht des Schöpfers. Ec schuf den Menschen zu 
seinem geistigen und sittlichen Bilde im Fleisch, aus 
Staub, mit der Bestimmung, die Erde als Statthalter 
Gottes zu beherrschen ( 1. Mos. 1, 26—28; Ps, 8, 4—7). 
Die Herauswahl der Neuen Schöpfungen ist etwas non 
der irdischen Schöpfung gänzlich Verschiedenes. Sie werden 
aus der Welt herausgewählt und machen zusammen nnr 
eine kleine Herde aus; sie sind aber zu Großem berufen, 
Könige Gottes zu sein und die Welt während tausend 
Jahren zu segnen. Für später hat Gott sicherlich weitere 
große, ihnen angemessene Beschäftigung für sie in Bereit­
schaft, möglicherweise die Erschaffung anderer Welten, 
die Erfüllung anderer Himmelskörper mit lebenden 
Wesen usw.

Einem andern Mißverständnis will der Apostel mit 
1. Koc. 15, 50 Vorbeugen: „Dies aber sage ich, Brüder, 
daß Fleisch und Blut das Reich Gottes nicht ererben 
können." Damit macht der Apostel eine reinliche Schei­
dung zwischen unserer jetzigen Lage als Fleischwesen und 
unserer zukünftigen Stellung als Geislwcsen, indem er 
zu verstehen gibt, daß wir, so lange wir im Fleische sind, 
nicht tatsächliche Könige sein können, weil das uns 
bestimmte Reich ein geistiges ist. Unser Herr selbst, 
das Haupt, der Herzog, das Vorbild der Herauswahl, ist 
jenes herrliche Geistwesen, das Saulus von Tarsus auf d?m 
Wege nach Damaskus einige Sekunden schaute (und von dem 
Johannes auf Patmos eine Vision hatte — d. Übers.). 
(1. Kor. 15, 8 ; Oss. 1, >3—16.) Diesem werden „wir" 
gleich sein, nicht Fleisch und Blut, wie die übrige Mensch­
heit, aus der „wir" herausgewählt sind und welche durch 
die Wiederherstellung vollkommene Leiber aus Fleisch und 
Blut und eine zum Paradies erblühte Erde zur Wohn­
stätte erhalten soll.

Aber der Apostel erkennt, daß es für uns schwierig 
sein werde, diese Wandlung der Herauswahl autz Fleisch- 
wesen zu Geistwesen völlig zu begreifen und richtig auf­
zufassen, daß diese Wandlung besonders schwer faßbar 
sein werde für die, welche leben und überbleiben würden 
zur Zeit der zweiten Gegenwart Christi. ES ist in der 
Tat leichter, sich vorzustellen, daß die im Herrn Ent­
schlafenen mit neuen geistigen Leibern auferstehen, als 
wie die Wandlung der im Fleisch Lebenden zu geistigen 
Wesen sich vollziehen wird. Über diese Schwierigkeiten 
will uns der Apostel mit 1. Kor. 15, 51. 52 hinweg- 
helfcn „Siehe, ich sage euch ein Geheimnis: „Wir" 
werden nicht alle schlafen; „wir" werden aber alle 
verwandelt werden, in einem diu, in einem Augenblick, 
bei der letzten (siebenten) Posaune."

Die mit dieser Stelle beabsichtigte Aufklärung ist 
durch die Übersetzung „entschlafen" verdunkelt worden, welches 
so viel bedeutet als „sterben". Diese Übersetzung hat einige 
zu der Annahme verleitet, daß „die da leben und über­
bleiben", nicht sterben, sondern ohnedies verwandelt werden. 
So will aber der Apostel nicht verstanden sein. Was 
die letzten Glieder der Herauswahl voraushaben, ist, daß 
sie nicht, wie die Apostel und Heiligen früherer Zeiten, 
nach dem Sterben im Todcäschlaf verharren, sondern 
sofort zum Leben als Geistwcsen übergehen. Sterben 
aber werden sie gleichwohl, als geschrieben steht: „Ich 
habe gesagt: Ihr seid Götter, Söhne des Allerhöchsten;

dennoch werdet ihr alle sterben ivie Menschen und fallen 
gleich einem der Fürsten." (Ps. 82, 6. 7.) Die Welt 
stirbt wie der Fürst Adam, dessen Nachkommenschaft sie 
ist; die an Christum Jesum Glaubenden sterben mit dem 
Fürsten Jesus. (Jes. 9, 6; Apg. 3, 15; 5, 31.) 
Gerecht gemacht durch Sein Sühnopfer sind sie tot mit 
ihm als Mit-Opferer. Ihr Tod ist wie der ihres Fürsten 
ein Opfertod. „Wenn wir (als Fleischwesen) mit ihm 
tot sind, so werden wir auch (als Geistwesen) mit ihm 
leben." Aber das Sterben dieser letzten Heiligen wird 
nicht ein Bewußtloswerben sein, sondern ein Niederreißen 
der irdischen Behausung, an bereu Stelle sofort die himm­
lische treten wird.

Die letzten Glieder, die durch den Vorhang gehen, 
sind also auch Teilhaber der Ersten Auferstehung. Sie 
müssen wie die andern den Tod schmecken, nur werden 
sie nicht „schlafen", einfach deshalb, weil das Reich, auf 
das die andern Erben im Schlaf warten mußten, schon 
aufgerichtct ist. Sie werden von ihrer Tätigkeit dies­
seits des Vorhangs sofort übergehen zur Tätigkeit jenseits 
des Vorhangs. (Off. 14, 14.)

Es ist noch nicht erschienen, was wir sein werden.
Wenn nun auch alle Erhöhten die gleiche Art Herr­

lichkeit ererben werden, eine himmlische Herrlichkeit, die 
sie von der irdischen Herrlichkeit der wiederhergeslellten 
Menschen unterscheiden wird, so wird doch der Grad 
ihrer Herrlichkeit verschieden sein. In ihrer Gesamtheit 
werden sie leuchten wie die Sonne [ber Gerechtigkeit, ihr 
erhöhter Bräutigams (Matth. 13, 43), aber einzeln werden 
sie sich unterscheiden, wie Stern von Stern. (1. Kor. 
15, 41.) Alle werden vollkommen sein, alle werden ein 
ungetrübtes Glück genießen, aber wie der Vater über 
allen steht und der Sohn über alle erhaben ist, den Vater 
allein ausgenommen, so wird auch unter den erhöhten 
Nachfolgern des Sohnes eine Rangordnung bestehen. 
Dies deutet der Herr an im Gleichnis der anvertrauten 
Pfunde. Wer mit fünf Pfunden getreu und gewissenhaft 
geschaltet und gewaltet hat, wird bei der Rückkehr seines 
Herrn besonderen Lobes teilhaftig. Wer weniger Pfunde 
erhalten hat, wird der bewiesenen Treue und Beflissen­
heit gemäß belohnt werden. Wer mit einem Pfund 
10 Pfunde gewonnen, wird „gesetzt werden über 10 
Städte", wer mit einem Pfund deren fünf gewann, 
über 5 Städte. (Matth. 25, 14—30; Luk. 19, 11—17.)

Dies darf uns nicht wundern, sintemal der Herr- 
selbst unter den zwölf Aposteln, die er alle liebte, deren 
drei besonders auszeichnete, und unter diesen einen 
besonders „lieb hatte". Wenn einmal das Buch des 
Lebens geöffnet werden und einem jeglichen sein Lohn 
wird, würde es uns nicht wundern/ den Apostel Paulus 
zur Rechten und Johannes zur Linken (Matth. 10, 41) 
des Meisters zu sehen, diesem im Range unmittelbar 
folgend, und alle Glieder der kleinen Herde werden so 
erfüllt sein mit heiligem Geiste, daß ein jeglicher den 
andern höher achten wird als sich selbst, und daß kein 
eifersüchtiger Gedanke in ihnen aufsteigcn wird, daß viel­
mehr alle die göttliche Entscheidung voll und ganz zu 
würdigen imstande sein werden.

Den Unterschied zwischen der jetzigen und der kommen­
den Existenz der Neuen Schöpfungen anzudeuten, sagt der 
Apostel: „Es wird gesät in Verweslichkeit, es wird auf- 
ersteheil in Unverweslichkeit." Dieses „Es" ist die Neue 
Schöpfung, deren Existenz begann im Augenblicke der
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Weihung, der Zeugung durch den heiligen Geist, die Neue 
Schöpfung, welche erstarkend das Fleisch niederzuhalte» 
und zu ihrem Werkzeug zu machen bestrebt war, die Neue 
Schöpfung, von der es heißt, daß sie im Fleisch wohnte 
wie in einem Zelt, wartend auf die himmlische Behausung, 
den geistigen Leib. Dieses „ES" wird gesät in einem 
verweslichen Leib, während dessen Auflösung es schläft; 
dieses „Es" wird überkleidet werden mit der himmlischen 
Behausung, dem geistigen Leib, bei der ersten Auferstehung. 
Diesen geistigen Leib, in welchem „Es", „von dem noch 
nicht erschienen ist, was es sein wird", auferweckt wird, 
bezeichnet der Apostel als unverweslich, unsterblich. Das 
griechische Wort „apiKdarsirL', das hier mit „Unverwes­
lichkeit" übersetzt ist, bedeutet einen gegen die Vernichtung 
gefeiten Zustand. ES kommt außer im Vers 42 des 
15. Kap. des l. Kor.-Br. noch in den Versen 50, 53 und 54 
desselben Kapitels und Röm. 2, 7 und 2. Tim. 1, 10 vor.

Daß die Zusicherung der Unsterblichkeit, Unvcrgäng- 
lichkeit für die geistigen Leiber der AuSerwähltcn etwas 
ganz Außerordentliches ist, des werden wir uns bewußt, 
wenn wir bedenken, daß ursprünglich Jehovah allein Un­
sterblichkeit besaß und daß er hernach unsern Herrn JesuS 
als Lohn für seinen Gehorsam bis in den Tod verlieh, 
auch Leben in sich selbst zu haben, wie er selbst (Jehovah) 
Leben in sich selber hat. Daß das Haupt der Heraus­
wahl, der geliebte Sohn, an dem der Vater Wohlgefallen 
hatte, dieser Eigenschaft teilhaftig geivorden, das ist am 
Ende nicht zu verwundern; ganz erstaunlich aber ist es, 
daß die gleiche Verwandlung den Gliedern des Leibes 
verheißen ist, die doch nur in Schwachheit den Fußspuren 
des Meisters zu folgen suchen, ob sie wohl Herrlichkeit, 
Ehre bei Gott und Unsterblichkeit erlangen möchten. 
(2. Petr. 1, 4; Röm. 2, 7.)

„Es" wird gesät in Unehre, „es" wird auferstehen 
in Herrlichkeit. Auch hier bezeichnet das „Es" die Neue 
Schöpfung. Im gegenwärtigen Leben hat sie nicht Ehre 
vor der Welt. Diese weiß nichts davon, daß die Neuen 
Schöpfungen Zeugungen Gottes sind, die in der ersten 
Auferstehung als seine geistigen Kinder geboren werden 
sollen, die nur für die Dauer ihrer Entwicklung im 
Fleisch wohnen, um auf ihre Treue und Opferfreudigkeit 
hin geprüft zu werden. Jetzt sind sie freilich schon 
Söhne Gottes; aber wie ihr Haupt, Jesus, werden sie 
von der Finsternis nicht begriffen und von der Welt 
gering geachtet, und wegen ihrer Weihung an den 
Herrn können sie nicht einmal die Stellung unter den 
Menschen einnehmeu, welche zu erwerben sie die Fähig­
keiten hätten, wenn sie diese letzter» in den Dienst welt­
licher Interessen stellen würden. Einzeln und als Körper­
schaft sind die Auserwählten im Fleisch nach des Apostels 
Erklärung in Unehre und ihr jetziger Leib ein Leib der 
Niedrigkeit." (Phil. 3, 21.) Aber es ist ihnen ver­
heißen, daß die Unehre ein Ende nehmen, daß die ganze 
Herauswahl (Haupt und Leib) der Hochachtung der Engel 
und Menschen teilhaftig werden soll.

Die Neue Schöpfung wird ferner gesät in Schwach­
heit, aber auferstehcn in Kraft. Diese Schwachheit bezeichnet 
die Unvollkommenheiten des «damischen Leibes, die jede 
Neue Schöpfung beklagt, und die Gott in seiner großen 
Güte nicht ihr, sondern dem Schaden Adams zur Last 
legt, während er sic (die Neue Schöpfung) nach der Rein­
heit ihrer Absichten beurteilt. Diese Schwachheiten werden 
dem herrlichen Nuferste hungsleib der Neuen Schöpfungen

nicht mehr anhangcn; sic werden anfcrsteheu in Kraft, in 
der Kraft der Vollkommenheit, in der Kraft der Neuen 
Natnr, in der Kraft Gottes.

Die Nene Schöpfung wird endlich gesät als fleisch­
licher Leib, aber auferstehen als geistiger Leib. Sie ist 
jetzt im Fleisch, aber durch die Gnade Gottes hat sie das 
Recht, ihre neue Gesinnung zu rechnen als eine Neue 
Kreatur und „der Zeit zu erwarten", wo diese neue Ge­
sinnung die Sonn' der höchsten Freud erblicken wird, wenn 
ihr ein für sie passender geistiger Leib zuteil werden wird. 
Welch eine großartige Aussicht! Ganz unfaßbar für unsern 
natürlichen Menschen, einzig wahrnehmbar durch daS Auge 
des Glaubens air die Verheißungen und Offenbarungen 
Gottes, die uns einen Einblick in die Welt des Unsicht­
baren vergönnen.

Wenn aber schon der bloße Gedanke an die künftige 
Herrlichkeit uns hinaufhebt über die Welt, ihre Sorgeu 
und Plagen, ihre Narrheiten und Vergnügungen, was 
wird erst die Verwirklichung dieser Herrlichkeit sein, 
wenn „wir" bei dem Herrn sein werden allezeit! Kein 
Wunder, daß unser Herr dem Nikodemus sagte: „Wenn 
ich euch das Irdische gesagt habe und ihr glaubet nicht, 
wie werdet ihr glauben, wenn ich euch das Himmlische 
sage?" (Joh. 3, 12.) Kein Wunder, daß erklärt ist, wir 
müßten erst vom heiligen Geiste gezeugt werden, bevor 
wir himmlische Dinge verstehen können. Darum wird 
auch unsere Befähigung, in dem uns verordneten Wett­
lauf zu bestehen, den Geist dieser Welt und die Anfech­
tungen des Widersachers zu überwinden, ohne Frage von 
dem Grad unseres Gehorsams gegen das göttliche Gebot 
abhangen, welches uns sagt, die Welt nicht lieb zu haben, 
jegliche Bürde und die leicht verstrickende Sünde abzulegen, 
die Versammlungen nicht zu versäumen, täglich in den 
Schriften zu forschen, mit einem Wort, alle in unsern 
Bereich gestellten Gnadenmittel zu gebrauchen. Wenn wir 
diese Dinge tun, so werden wir niemals straucheln, und 
es wird uns reichlich dargercicht werden der Eingang in 
das ewige Reich unseres Herrn und Heilandes Jesu Christi. 
(I. Joh. 3, 2. 3; Röm. 8, 17; 1. Kor. 2, 14; I. Joh. 
2, 15; Eph. 6, 10 —18; Hebr. 12, 1. 2; 10, 25; Joh. 
5, 29; Apg. 17, 11 ; 2. Petr. 1, 4-11.) .^ ,. B. P,

Lieber Bruder! Infolge Ihrer hübschen Ansichtskarte, 
für welche herzlichen Dank, übergab ich vorgestern abend dem 
Kölner Exprcßzug das beinahe vollendete Manuskript zum 
letzten Kapitel von Band 6 mid lege den Nest hier bei. Der 
Band ist mir mit jedcin Tage lieber geivorden, es ist da 
eine reichliche Speise geboten und hoffe ich, einigen Mitpilgern 
auf dem schmale» Wege mit meiner Übersetzung gedient zu 
haben; das ist der Loh», ben ich suche, nicht der, nach dem 
mich gelegentlich ein Freund fragt, ob ich denn auch erhalte! 
Umsonst haben wir cs empfangen, umsonst dürfen wir auch 
davon weitergebcn! Es wird aber sicherlich nicht umsonst 
gewesen sein, ivenn auch die kleine .Herde der Verstehenden 
(Dan. 12) überaus klein ist. Ich wünschte sehr, den Band 
selber zu Ende zu bringen und habe deshalb dem auf- 
steigenden Gedanken, Sic zu bitten, nicht ans mich zu zählen, 
aufgegebcn, und siche da, der Gott, dem wir dienen möchten, 
hat es mir äußerlich und innerlich möglich gemacht.

Mit herzlichen Grüßen von Haus zu Haus und in der 
Hoffnung, daß, der das gute Werk in uns angcfangen, es auch 
hinauSführeu werde, zeichnet Ihr ergebener

E. Pil lichody.
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8,16 . . . 106,06 
8,17. . . 88,06 
5 . . . . 84,04 
6 .... 117,04 
8,22. . . 157,04 
9,12-17 . 118,04 
11,9 . . . 76,04 
11,26.29.32 41,04 
12,47 . . 41,04 
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24,8 . . . 38,04 
28,41 . . 31,05 
29,21 . . 31,05 
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15,23 . . 145,05 
2G, 32 . .104,06 
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11,4. . . 80,04 
11,9. 53,89,04
13,1-13.19 75,04 
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61^7 . . . 132,05 
62,10 . .450,06 
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19,5 . . . 75,04 
23,1.2.4. 134,05 
23,28 . . 148,06 
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4 . . . . 172,05 
4,1 ... 137,06 
4,2 ... 187,05 
4,2-4 . . 152,06 
4,3.4 . . 157,06 
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10,25 . . 137, 05 154,06 12,50 . 7.06 16,14.15.38 45,06
10,30 . . 125,05 25,21-23 138,05 13.1-5 . . 72,05 5,22-27 9,06 Apostelgeschichte 16.16-19 84.142.06

156,06 25,27 . 116,06 156,06 5,23 . . . 169,01 1,2 . . . »5,05 16,17 . . 172,05
10,41 . . 190,06 25,31 . . 89,04 13,16 . . 173,05 5, 24 . . . 8,05 1,6 . . . 60,04 16,23-24 . 93,05
10, 42 45,151,05 25,31-34 . 124,04 14,1 . . . 77,05 5, 28.29 . 165,06 1,8 . . . 89,05 17,11 . 94, 07, 05

20,166,06 25,31-64 . 19,24-, 14,11 . . 13^05 5,29 . 185,191.06 1,11 . . . 167,06 191,06
11,11 . . 67,04 25,05:14,06 14,16-24 . 183, 05 5,40 . . . 127,05 1,13. . . 73,05 17.26 . . 121.04
11,14 . .

7,25,05 25,35-36 . 25,05 14,17 . . 143,05 5,46 . . . 92,04 2,4 . . . 21,04 17.31 19.05:7.06
32,06 25,41 . 137, 140, 14,21-23 . 184,05 6, 39 . . . 8,06 2,7 . . . 88.05 18,8 . . - 45,06

11, 29 : . 128,04 178,06 14.27-28 . 29,05 6,44 . . . 173,04 2,34. 105.131.04 19,1-6 . 29,0412,14 . . 23,06 25,46 . 126,05 16,1-13 . 77,05 6,45 . . 110,04 169,06 19.6 . . . 134,05
12,15 . . 76,06 178,06 16,10 . . 138,05 6,47 . . . 42,05 2,37 . . . 63,05 19,12 . - 124,05
12,20 . . 70,04 26,53 . . 152,06 16,11.12 . 181,06 6,51 . . . 182,06 2,37-47 . 27,04 19,15 . . 172,05
12,24-26 . lá?, 06 26,53.54 . 154,05 16,15 . 35.04 6,53. . . 54.06 2,38-41 . 39,06 142, 06
12,26 153,154,06 27,25 . . 69,04 16,16 . 41,67,04 7,8. 30. 49 54.06 2,39 . - 173,04 19,18 20 . 142,06
12,47-50 . 123,06 27, 55. 56 . 135,05 17,20 . 11,87,04 7. SO . . . 60,06 2,41-47 . 184,05 20, 7 .. . . 5% 06
13.5,8, 04; 39,06 28 . . . . 6,04 17,26 . 5,04 7,38 17 3,04:70,05 2,42.46 . 58,06 20,26-31 . 43,04
13,24 . . 147,04 28,16-10 , 88,05 17,39.30 - 11,04 7,39 . 12,168,04 3,1-11 . . 106,05 20,27 . . 87,05
18, Ai. 39 85,05 28,18 . - 7,06 18,1 . . . 123,05 7,46 . . . 126,06 3,15. . . 190.06 20,28 . . 153,04
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13,4'1 . . 140,04 ä 14-15 83^05
155,04
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13,52 . . 131,05 < 36-41 21,4 . . - 151.05 S . . . . 31,04 180,06 21, 20-26 92,93,05
14,15-21 31,157,06 188* 05 

112,04 
151,05 
126,05
43,06 
93,05

122,05 
131,06
35,04 

3,168,04
3,04 

23,06
157,06 
71,04

106,05 
158,06

21,19 . . 156,05 10,1. . . 150,06 3,21 . . - 4,9,04 22, 4 . . . 149,05
15,13 . . 86,05 21,24. . . 60,04

. 64,04
10,5 . . . 77,05 3,22 . . - 40,06 22,20 . . 63,05

15,32 . . 124,05 9; 4t ' . 21,25 . 10,5.27 . 98,05 3,23 11 04:9,21, 23,6. . . 165,06
16, 5-12 124,05 21,28 . - 70,04 10,12.15 - 43,04 25,127,05; 7,182, 23,11 . . 92,05
16,23 . . 138,06 IO 35-89 41,115,05 10,88 - . 109,05 186,187, 06 24. 14. 15 . 165,06
16,27 . . 165,06 IO; 42-45 21.36 . . 79,107, 11,5 . . - 103,05 4,4 . . - 184,04 26. 3 . . 155,05
17,1-9 . . . 45,04

22,13 .
132,04 11,11 - . 64,05 4, 5. C. 13 • 90,05 26,16-18 . 138,06

17,9. . . 75,05 12 ,30 .
13,22 .
13,32 -
13,37 .
16,2 .
16, 9-20

. 92,05 11,25 . . 182,06 4,12. . - 132,04 26,18 . . 88,06
17,12-13 . 32,06 23,41 . . 152,06 11,25.26 . 127,05 5,1-11 - 12,06 26,29 . . 167,06
17,24-27 . 157,06

167,06
23,42,43 . 45,05 165,06 5,29 . . 123, OS 27, 23.24 . 92,05

18,11 . . 166,06 11,55 187,05:8,06 5,31 169,04:20,05 28,80 . . 168,06
18,15 . . 137,05 24,21 45,05:166,06 12,5.6 . - 135,05 190,06
18,15-17 . 58,06 24,21,46 . 23,06 12,12-15 . 69,04 5. 42 . . - 73,05 «Snler.
18,15-18 . 136,05 24,30.32. 35.41-43 12,28 . . 149,04 6,2-5 . . 100.05 1,7 . . 8,05
18,18 . . 90,05 16^ 17.18 180,05 12,31 137,138,06 6,6 . . 134,05 1.16. - 24,04
18,20 . . 141,05 24,34-53 6,806 13,2. . . 187,06 6, 9-8,2 . 62,05 1.21.24.28 122.04
19,9 . - 75,79,06 24,85 . . 80.04 13,29 . . 135,05 6, 51-53 . 63,05 2.4 . . . 165.05
19,12 . . 77,06 24,44 . . 107,05 14,2 . 9,168.06 7,4 . . . 41,04 2,7 . 148,01; 29.
19,16-22 . 118,06 1 . . . 88,04 24,44-48 . 87,05 14,2.3 . . 165,06 7,57 . . . 20, Ot 127,05; 191,0619,24-26 . 127,04 1,17 . . 82,06 24,46 46,05; 167,06 14,3 105,04:8,06 8,1-4 . . 184,05 2,15 . 131.132.04
19,29 . . 20,06 2,1 . . 60,04 24,48-51 . 88,05 14.3.18 . 167,06 S, 12-20 . 108,04 2,16 . . 7,06
20,14 - . 71,05 2,11-16 96,05 14,12 . . 109,05 106.05 2,20- 21 . 96,04
20,26 . . 178,04 3,6 . . 46,05 Johannes. 14,19 . 12,88, 04 8,12.35-38 45,06 3,1.2 . . 54,06
20,28 . . 43,04 3,7 . . 184,05 1 . . . . 7,06 69,06 8, 14 . . - 101,05 3.4 - - . 121,04
21,4-9 . . 69,04 3,14 . . 136,06 1,1-3 . . 120,04 14,26 . . 89,05 8,17-19 - 134,05 3.1! . . 7.06
21,5 . . . 109,05 3,17 - - 126,05 1,3 . . 149,04 14,30 . 87,04 9,8-18 . . 157,08 3.9.19.20 131.0422,1-14 , 183,05 4,16-30 187,04 1,9 - . . 89,04 137,131. 06 9,15 . . - 89.05 S, 24 . - 13,42,05
SS, 1. L 3-8 93,05 4,17-21 88,05 1.11 . 92,137, 04 15.1. 2 . 8,06 », 17 . . . 93.05 3,25. 26 . 24,05
23,1-4 . . 78,05 4,13. . 31,05 1,11 12 . 68,04 15, 1-6 . . 86,05 S,! 20-29 . 134,05 3.28 . . 12,05
23,11 . . 100,05 4,34-37 142,06 1,11-18 . 40,06 15,2 . . . 153,04 S, 34 . . . 106,05 4,17 . . . 70,04
28,13-18 . 78,05 5,9-11 • - 87,05 1,12 . . 29,55, 05 

. 55,05
15. 4 . . . 27,05 10, 39-42 . 87. OS 4,25 . . 13,05

23,15 . . 6,05 6,12.13.17 87,05 1,12.14 15, 6 . 107,127,05 10, 39-45 . 88,05 5,1.2 . 12, 72,05
23,27 . . 12,04 6,19 109,188, 05 1,13 152, 04;27,05 15, 7 27, 95; 170,06 10,44-48 . 45.06 5.3 . . . 45.04
SS, gì. 32 . 76,04 151,06 137,06 15,11 . . 169,06 11,26 . . 134,05 5,3-5 23,04; 122,05
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5,8 37,04
6,9 . - 13,05
ft, 12 . 19,110,04

64,60,05; 6, OB 
6,12-20 . 108, 05 
5,12-17 . 14,04 
5,18 . . 24, 26,05 
5,18-20 . 19,04 
6,1-2 . . 169,05 
6,8 . . . 47,06 
6,3.4 . . 169,06 
6, 3-5 29,04; 40,06 
6,4.6.8.17 42,06 
G, 11 . 4G, 134, 06 
G, 18 . . . 64,06 
6,23 . . . 170,04 
7 . . . . 39,04 
7,1-4.15 78,93,05 
7,13 - - . 39,05 
7,25 39,04; 62, 06 
8,1.4 . . 12,05 
8,3.4 . . 3M, 04 
8,4 . 64,06
8,8.9 . . 168,05 
8,9 . . 136,05 

9,41,06 
8,10.11 . 169.06 
8,11 . 70,189.05 

70,134,06 
8,16.17 . 44,06 
8,17 . . 133,168, 

169,04 
8,29,109,05 
151,191,06 

8,18 10,04; 56, 06 
8,19 . . . 11,04 
8,19.21 41,152,04 

22,05; 54,06 
8,19-23 . 115,05 
8, 20.23 . 42,05 
8,21-23 24,42,56, 05 

61,06 
8,22 51,04; 5«, 05 
8,23 4,23,152,04

22,56,188,05 
8,23-24 . 156,06 
8,24 31,04; 83,06 
8,28 32,05; 78,06 
8,28-30 24,04; 56,05 
8,29 22,40,49,04 

71,05; 63,06 
8.83.34 . 138,05 
8,84 20,04; 57, 05 
9 . . . . G9,04 
9,8 . . . 75,0t 
9,13. . . 54,05 
9,17.18 . 00,04 
9,18. . . 54,05 
9, 27 . . . 184,05 
9,22. . . 155,05 
9,27-32 . 53,05 
10 . . . 53,64, 04 
10,4 39,04:179,05 
10,14 . 24,40, 04 
11 . 29,53, G9, 04 

184,05:40,06. 
11,11-26. 55,06 
11,16-21 . 40,06 
11,22 . . 46,05 
11,25 . . 14,04 
11,25-32 . 27,0à 
11,26-29 . 60,04 
11,26-32 . 165,05 
11,32 . . 55,05 
12,1 12,138,144.04 
26, 28,39,40,157, 

167, 05
44, 70,181, 06 

12,3-6 . . 97,05 
12,4.5 . . 151,04 
18,7.8 . 98,05 
12,9-13 . 121,05 
12,17 70,115,119,06 
12,19 130,05; 7,06 
13,7.8. . 123,06

13,8 . . . 115,06 
14. ... 143,04 
14,5 . . . 146,05 
14.9 . . . 20,05 
14,12 . . 104,04 
14,17 . . 89,04 
14,23 . . 122,05 
15,1-7 . .143,04 
15,4 . . . 57,04 
16,8 . . . 104,05 
16,5 . . . 73,05 
16,9.12 . 104,05 
16,16 . . 153,04 
16,20 . . 138,06 
16,23 . . 93,05

1. Korinther.
1,2.9 . . 8,05 
1,7 ... 10,04 
1.12. . . 154,04 
1,1S. . . 45,06 
1,18-20 . 83,04 
1,20-31 . 126,04 
1,21 13,04; 35,05 
1,24. . . 8,05 
1,28. . . 74,04 
1,28-28 . 40,04 
1,26-29 . 127,04 

8,05
1,30 13,04; 10,05 
2,4.6 . 90,94,05 
2,5-16 . . 91,05 
2,9 . . 62,73,06 
2,9.10 . . 174,06 
2,9,10,14 100,

153,0 t
2,10-12 . 151,06 
2,10-13 4,04; 63,05 
2,10-14 . 53,06 
2,13. . . 100,05 
2,14 13,04; 67,05 

191,06
3,3.4 . . «6,05 
3,4-6 . . 151,04 
3,11 - . 87,90,05 
3,13 10,132,157, 04 

158,05
3,21-23 . 104,01 

128,06
4,1 ... 89,05 
4,1.2 . . 181,06 
4,3-5 . . 12,06 
4,8-16 . . 93,05 
4,13. . . 98,05 
5,1 . . . 14,06 
5,1-13 . . 12, OG 
5,3.4 . . 46,05 
5,5 . . . 138,06 
5,7,8 . . 53,06 
6,2 40,04; 189, 05 

189,06
6,9.10- . 89,04 
6,11 . . . 134,04 
6,14. - . 8.06
6,20. . . 9.05
7,3-9 . . 78,06 
7,13-16 . 7b, 06 
7,14 155,05; 92,06 
7. IS. . . 93.05 
7.18.19 . 92, 05 
7,25-40 . 78.06 
7.26. . . 106.06 
8,5.6 . . 163,04 
8,6 ... 8,06 
8,8 . . . 89,04 
8,11. . . 93,05 
9,1 ... 89,05 
9,12 . . . 135, 05 
9,25 . . . 127,05 
9,27 .70,134,06 
10,2 . . . 40, 06 
10,11 . 73,86,05 
10,13 . . 23,04 

42,122, 05
10,1k. 17 . 5k, 06

10,18 . . 75,04 
10,20 . . 141,06 
11 . . . 59,06
41,3-16 . 105,05 
11,3.7-12 >71,06 
11,8. 183,06
11,24-34 . 152,05 
11,22 . . 20,04 
11. 23-26 : 56, 06 
11,27. LS. öS, 06 
11.31 . . 50,06 
12,7 . . . 405,04 
12,7-10 . 88,05 
12,7.11 . 106,05 
12,12 . . 151,04 
12,12.13 . 95, 05 

43,44,06
12,13-27 . 74,04 
12,14-26 . 95,05 
12,18 . . 38, 05 
12,27 . . 40,04 
12,27-32 . 43,04 
12, 28.29 . SS, 104, 

141, 05 
12,28-30 . 106,05 
12,31 . . 96,05 
13,1. . . 106,05 
13,1-3 88,106,05 
13,4-13 . 10,06 
13, 5. 6 . . 11,05 
13,10 . . 12,04 
14,12.34-37 104,06 
14,13-17 . 173, 06 
14,18 . . 105,04 
14. 23-26 . 442,05 
14,26 . .106,05 
15 . 78,04; 145,06 
15, 1 . . . 24,04 
15,3-8 . . 88,05 
45, 4 . 23,467,06 
15, 8 . . ISO, 06 
15,8.9. . 88,05 
15,19 . . 170,06 
15,20 46,04; 469,06 
15, 21. 22 . 182,06 
45,23 . . 10,04 
15,24 14,0S;18S,06 
15, 24-44 42, 55,04 
45. 25 . . 4,05
15,25-28 . 424,04 

7,06
45,27 . . 22,04 
15. 29 . . 47,06 
15.31 . . 24,04 
15,35-38 . 485,06 
15,37-38 . 189,05 
15,41 . . 41,06 
15. 41-44.51-52

69,182,06 
15, 42 . . 187,05 
15. 42, 50. 53. 54

191,06 
15, 42. 43 . 13,05 
15.43-45 . 68,06 
15,45 . . 12,04 
15,45-47 . 121,04 
15, 48. 49 . 489, OS 
15.50 . . 88,04 
15, 50-54 . 69,05 
15, 51 . SS, 86, 89, 
106.04; 63.190,06 

15,52 . .106,04 
15,56 . . 170.04 
16,2 31,04 ; 81,06

2. Korinther.
1,4 . . . 427,06 
1,5 . . . 109,05 
1,41. . . 183.06 
2,41 . 84,137,06 
2,45-17 . 179,06 
2,16 . . . 28,04 
3,5 . . . 122,05 
3,6 . . . 93,05 
3,13. . . 69,05

3,17 12,88,04; 68,06 
8,18.171,O5;4,O6 
4,3.4 . . 137,06 
4,4 40,52,87,04

141,171,173, 
190,05;139,143,06

4,6 . . 24,52,04 
4,7 . 128,151,04

5,06
4,12. . . 443,06 
4,14. . . 28,04 
4,16 . . . 469,06 
4,17.18 . 20,06 
4,47 .... 88,06 
6,1 ... 164,06 
5,1-10 . .168,06 
5,7-10 . . 124,05 
5,10. . . 14,06 
5,14 96,04; 97,05 
5,16 12,55,71,04 
5,17 147,153,04

131, OG
6,1 174,04; 26,05 

171,06
6,2 . . 9,19,05
6,4 .. . 98,05
6,5 . . . 188,05
6,17 . . . 420,06
7,1 187.05:11,06 
7,9.10. . 28,04 
8,12. . . 22.05 
8,18. . . 93,05 
8,49. . 432,05
40, 5 . . . 38,05 
40,10 . . 10,04 
11,2. . . 151,04

167,05; 437,0« 
11,5.13 . 87,05 
11,5.23 . 89,05 
11,9. . . 135,05 
II, 14 . 119,137, 

141,0« 
11,23-33 . 93,05 
11,26 . - 408,04 
11,27 . .188,05 
11,27.30 . 154,05 
12.1-7.18 89,05 
12,4. . 89,91,05 
12, 7-9 . . 124,05

30,-157,06
12, 8-9 . . 128,04 
12,9 . . 140,154, 

170,05
12,14.15- 135,05

Galater.
1,1 . . . 132,05 
1,8 . . . 100,05 
1,11.12 89,91,05 
1,15 . . . 87,05 
2,7.8 . . 92,05 
2,8 . . . 89,05 
2,11-14 . 91,05 
3,5 . . . 89,05 
3,8 40,04; 13,05 
3,8.12.17. 38,04 
3,15. . . 37,04 
3,16.19 . 40,04 
3,16.29 52,151,04

166,05; 40.06 
3,17 . . 44,04 
3,17-19 . 166,05 
3,24. . . 13,05 
3,27. 28 • 69,06 
3,28 185,05; 71,06 
3,29 . . 40,70,71, 

89,04; L, 47,05 
147.06 

4,15. . . 157,06 
4,26 . . . 67.05 
4,28 . . . 52,04 
5 . . . . 121,05 
5,1 . . 94,97,05 
5,2-4 166,167,05 
5,2 ... 92,05

5,12. . . 9,05 
6; 19-21 . 11,06 
5,21. . . 89,04 
5,22 . . . 106,05 
6,1 ... 18,06 
6,3 ... 128,04 
6,6 . . . 103,05 
6,7-9 . . 126,06 
6,10. 59,136,06 
6,11. . . 157,06 
6,16. . 70,75,04

Epheser.
1,4 . . 22,40,04 
1,4.5.11.12 59,05 
1,7 - ' . 41,05 
1,12-14 . 44,06 
1,13-14 . 14,04 
1,14 23,04; 167,06 
1,48. . . 53,04 
1,21 . . . 149,04 
1,22. 23 . 40,04 
2,1-6 . . 134,04 
2,2 84,05; 88,06 
2,3 . . . 42,06 
2,42 3“, 173,04

165,05
2,14. 60,132,04 
2,19.20 . 134,04 
2,20.22 . 89,05 
3,1.3-11 . 89,05 
3,3-6 . . 83,05 
3,8 . . . 441.06 
3,9 .. . 138,0« 
3,41 21,99,123,04 
3,14-18. 135,04 

72.05
3,18-49 . 53,04 

90,05; 19,06
3.20 . . . 52,04 
4,1-16 • . 96,05 
4,2 .. . 128,04

96,155,05 
4,3 . 96,134.05 
4,4 . . 9,29.05 
4,4.5 . . 93.05 
4,4-6 . . 40,06 
4,11. . . 34.04 
4,11.12 •. 104,05 
4,13. . . 147,05 
4,15. . . 9«, 04 
4,23.24 . 169.06 
4,27 . . . 137.06 
4,28 - . . 157,00 
4.29 . . . 9», 04 
4,30. . . 41,05 
5,5 . . . 89,04 
5,6 . . . 103,04 
5.6-17 . . 79,04 
5.9 ... 106,05 
5,22-32 . 112,04 

72,06
5,23 . . - 105, OS 
6,10-18 . 191,06 
6,11 . . . 137,06 
6,11-13 ■ 159,06 
6,12 . 187.142, OG 
6,13 . . . 74,102, 

157,04
59,169,170.05 
Philipp».

1,16-19; 21-24 
167,06

1,23 . 167,168,06 
2,3 ... 134,05 
2,6-8 - . 92,04 
2,8 . . . 149,04 
2,12 . . . 10,04 
2,12.13 . 127,04 
2,17 . . . 167,05 
2,25-30 . 158,06 
2,27 145,05:30,06 
3,2 . . . 135,05 
3,8 ... 56,06 
3.10 . . . 183,06

3,11.12 . 42.06 
3,13.14 85,169.05 
3,14 149,04:9.05 
3,15. . . 45.08 
3,19. . .152.06 
8,20. . . 167.06 
3,21. 168,191,06 
4,7 .. . 145,05 
4,8 I74,V5;I22,O6 
4.11-13 , 128,04 
4,17 . . . 161,05

Kolosser.
1,11. . . 155,05 
1,12 . . . 174,0* 
1,13. . . 124. 06 
1,15 . 21,115.04 
1,18 . . . 167,05 

169,06
1,18.19 . 148,04 
1,21-23 . 134,04 
1,24 56,04; 109,05

44.56,57,151,06 
2,14. . . 39,04 
2,16.17 92,180,05 
2,17 . . . 138,04 
2,18 128,04;31,06 
2,19. . . 27,05 
3,1 ... 70,06 
3,3 . . . 41,06 
3.3.4 64,05:165,06 
3,4 . . . 168,04 
3,5-10 . . 121,06 
3, 9.10 . . 169,06 
3,9-14 . . 59,05 
3,12. . . 155,05 
3,15. . . 73,05

1. Tessalonicher. 
1,4.5 . . 59,05 
1,10. . . 167,06 
2,4-7 . . 98,05 
2,11.12 . 89,04 
2,12. . . 9,05
2,15.16 . 184,05 
2,16. . . 44,06 
2,19. . . 10,04 
3,13. . . 10,04 
4.3 . 32,05; 4,06 
4,7 .. . 9,05
4,11 . . . 121,06 
4,15. - 10,04
4,15.16 13,105,04 
4,16.17 . 105,0 t

167,06 
4,17 . . .' 164,06 
5,2-4 . 3,72,0 t 
5,3 4 . . 11,04 
5,4 105.04,74,05 
5,4.5 . . 60,04 
5, 11 . . - 142,05 
5,12. . . 98,05 
5,12.13 . 138,05 
5,13 . . . 132,06 
5,14 . . 10,05
5,14.15 . 138,05 
5, 17 . . . 121,05 
5,21 . . . 94,05 
5,23 . . 10,04 
5,24. . . 152,04

170,05

2. Tessalonicher.
1.5 .. . 89,04 
1,7.8 . . 10,04 
1,9 ... 178,06 
1,10 . . 42,05 
2,1 ... 10,04 
2,1-8 - . 168,06 
2, 2.3.5. 6 92.05 
2,3.7-10. 77,04 
2,8 10,11,04; 7,06 
2,8-12. . 90,04 
2,9.10. . 137,06 
2,9.12. . 168,05 

163,06
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2,10.11 . 103,05 
.2,10-12 . 52,05 
2, Ili 12 . 85,01 
8,5 • . ■ 11,06 
8,6 . . . 144,06 
3, 6.15 . . 93,05 
8,845. . 154,05 
3,10 . . . 157,06 
3,14.15 . 140,05

î. Timotheu». 
1,5 .. . 29,06 
1.7 . . . 96,04 
1,16 . 16,155,05 
1,17 15,04; 189,06 
1,19. . . 108,04 
1,20 . 29,138,06 
2,4 . . 20,32,04 
2,4-6 . 40,95,04 
2,5.6 . . 45,05 

166,06 
2,6 . . . 43,04 

21,148,05 
2,7 ... 132,05 
2,11.12 104,105,05 
8,1-7 . . 98,05 
3,6.7 . . 137,06 
3,8-13 . . 134,05 
4,1 90,04; 171,05 

141,06 
4,3 . . . 77,06 
4,10 - . . 20,04 
4,11 . . . 100,05 
4,14. . . 134,05 
5,1 . . . 94,05 
5,8 70,117,122,06 
5,13. . . 121,06 
5,14 . . . 106, 06 
5,14.15 . 138,06 
5,17. . . 98,05 
5,19. . . 137,05 
5,20 . . . 139,05 
5,22 . . . 134, 05 
5,23 . . . 124,05 

158,06
5,24 . . . 22,05 

189,06 
6,2-5 . . 100,05 
6.4 . . . 10,06 
6,4-6 . . 12,06 
6,12. . ; 9,05 
6,14.15 . 10,04 

19,05 
6,16 . . . 189,06 
6,17 . . . 128,06 
6,17-19 . 30,04

2. Timotheus.
1,6 . . . 134,05 
1,8-10 . . 24,04 
1,10 127,05;191,06 
1,12 133,04; 165,06 
1,15. . .132,05 
2,12. . . 42,06 
2,16-18 . 108,04 
2,17. . . 29,.06 
2,17.18 - 85,05 
2,19 . . . 152,04 
2,22. . . 44,05 
2,25 . . . 128,04 
2,26. 137,143,06 
8,1 . . .107,04 
3,1-6 . .. 158, 05 
8,4 . . '. 28,04 
3,5 108,04; S8, 05 
3,8 .... 84,04 
A, IO . . . 156, 05 
3,42 . . . 171,04 

55,143,06 
3,15^17 -. 110,04 
3/17 12,04;87,05 
4,1 . . 10,89,04 
4, 2 . . .100,05 
4,3.4 96,100,04 

135,05
4,7.8 . . 105,04

4,é 10,04; 165,06 
4,14-17 . 108,04

Titus.
1,5 . . . 132,05 
1,5-11 . . 98,05 
1,9 - . . 35,04 
1,11 .. . 96,04 
1,12-14 . 165,06 
1,16 . 43,05
2,2 ... 156,05 
2,13 10,04; 168,06 
2,14 . . . 44,05 
3,2 136,05; 10,06 
3,7 . . . 13,05

Philemon.
S . . 73,125,05 
3.4 ... 94,05 
7.16 . . . 93,05 
29.30 . . 125,05

Hebräer.
1,4 149,169,04
1,6 . 168,169,04 
1,14 . . . 5,04
2,3 . . . 7,05
2,5 . 187,140,06 
2,9 45,05; 166,06 
2,11 . . . 40,04 

75,93,05
2,14 .' 173,05 

7,137,140,06
2,17 . . 149,04 
2,17.18 . 42,05 
3,1 ... 149,04 
3,8.9 . . 19,05 
3,5 46,04; 55,05 

40,06
3,5.6 67,04; 20,05 
3,15 . . . 9,05 
4 . . . . 56,04 
4,1-11 . . 182,05 
4,6 .. . 170,06 
4/12. . 32,63,05 
4,15. 109,188,05 
4,15.16 . 42,05 

171,06
4,16. 37,121,05 

12,170,06
5,2 42,05:151,06 
5, 4 . 24,152,04 

9,27,05
5,8 ... 62,06 
5,12. . . 101,05 
6,4-6 . . 95,04 

140,168,05 
144,180,06

6,4 -9 . 52,05'
6,6 . . . 73,05 
6,10 . . . 125,05 
6,12 . . . 155,05 
6,17.18.20 51,89,04 
6,19 . . 55,89, 04 
7,25 23,04; 41,05 
7,25.26 . 42,05 
7,27. . . 28,05 
8,3 . . . 28,05
a, 5 . . . 67,04
8,5-13 . . 31,06 
8,11 . . . 166,05
9,4 .. J 44,04
9,9 . . . 70,04
9,12. . . 41,05 
9,14 13,28,186,05 
9,15-16 . 8,05
9,19. . . 38,04 
9,22. . 29,94,04 
10,1 56,67,136,04 
10, 7 . . . 41,06 
10,16-29. 20,05 
10,17-22’. 171,06 
10,20 . . 67,04 
10,22 . . 186,05 
10,24 141/142,05 
10,25 141,181,05

123,191,06

10,26.27 74,168,05 
10,26.27.31 52,05 
10,26-31 . 140,05 
10,27 . . 127,05 

178,06
10,29 . 20,92,04 
10,30 . . 7,06 
10,31 - . 27,05 
10,82.33 . 22,04 
10,36 . . 157,05 
10,38 . . 153,06 
10,39 . 72,73,05 

104,06
11. 86,04;41,05 

186,06
11,5.32-39 29,05 
11,6 . 38,143,05

159, M
11,10 . . 67,05 

185,06
11,15 . - 38,04 
11,35 . . 27,05 
11,89 . . 60,05 
11,39-40 67,86,04 

169,183,06
11,40 - . 41,04 

7,25,75,05 
157,06

12. , . . 171,04 
12,1. . . 169,05 
12,1.2 . - 35,05

191,06
12,2. . . 149,04 
12,5-11 . 152,05 
12,7-8 . . SO, OS 
12,8. . . 45,04 
12,10 . . 20,04 
12,14 . 20,04

132,06
12,20.21 . 20,05 
12,22 . . 67,05 
12,23.24 . 7,06 
12,24 . . '58,06 
12,26-29 . 75,04

69,05
12,29 . . 178,06 
13,2 . . . 117,06 
13,4 . . . 106, OS 
13,17 . . 43,04 

■ 171,05
18,20.21. 20,04

JakobuS.
1,2 . .. . 157,05 
1, 2-14 . ,122,05 
1,5 . . . 124,05

76,172, 06
1,5-8 . . 174,06 
1,12.13 23,100,04 
1,18 20,05;64,06 
1,22-25 .143,05 
1,25 40,04:1'1,05 
2,5 40, 74, 89,04 
2,13 . 14,131,06 
2,15.16 ; 30,04 
2,19 . . . 142,06 
2,25. . 13,14.05 
3 ..... 122,06 
3,1 . 101,104,05 
3, It13 . . 96,04 
3,8-16 . . 11,06 
3,9 . . . 122,06 
8,17 . . . 160,04

11,116,05 
■ 3,124,06

4,2.3 . .123,05 
170,06

4, 6 ... 127, OG 
4,7 . . 137,06 
5,1. . 58,157,04 

148,06 
5,1-6 . . 64,04 
5,1-9. . . 90,04 
5,7 . . . 10,04 
5,7.8 123,165,06

5,8 ■ 10,157,04 
5,18 . . . 152,05 
6,10. . . 155,05 
5,14 . 98,189,05 
5,14-16 30,153,06 
5,20 . . - 136,05

1. Vetri.
1,2 . . 22,24,01

75,71,05 
1,3-7 9,05; 165,06 
1,4 . . 127,05
1,4 .5 . 10,23, 04 
1,5 . . . 35,04 
1,6.7 . 122,05
1,7 . . . 10,04 
1,10-12 . 94,05 
1,11 . - - 103,05 
1,12 . . . 91,05 
1,13 . . 10,31,04

42.05:165,06 
1,15.16 . 20,04

g, 92,05 
1,18 . . . 32,05 
1,17. . . 8,06
1,19 . . 23,04 
1,22. . . 44.05 
2,5 . 151,173,04

83,05 
2,5.6 . . 90,05 
2,9 . 70,04; 9,97, 

137,05; IS, 06 
2,11 • 124,06
2,16.17 . 123,06 
2,25. . . 98,05 
3,1-6 . . 73,06 
3,4 . . 163, OS
3,15 . . 101,05
3,18 . . 12,88, 04

68,06 
3,20. . . 137,06 
4,12 . . . 22,04 

122,144,157,05 
4,13. . . 10,04 
4,13-16 . 125,05 
4,15 . . . 121,06 
4,16 . . . 132, 06 
4,17 1S2,04; 8,0« 
5,1 . . 10,43,01

07,05 
5,1-3 . 33,98,05 
5,3 96,04; 31, 06 
5,5.6 . . 127,04 

8,05 
5,6 .. . 127,06 
5,8 . . . 137,06

2. Petri.
1,3 . . 9,73,05 
1,4 12,14,22,52, 

70,72,148,04
71,05; 191,06 

1,4-11 . . 174,04
191,06 

1,5-10 . . 11,06 
1,10. . . 71,05 
1,10.11 89,153,04 

57,05:174,06 
1,11 . . 51,53,05 
1,16-18 . 46,04

75,05; 162,06 
1,19. . . 46,04 
1,20. . . 90,05 
2,1 ... 96,04

85,1*5,05 
2,1.2 . . 43,04 
2,2 . . . 98,05 
2,4 . . . 140,06 
2,10-22 . 52,05 
2,3.4 . . 10,04 
2,21 . . . 144,06 
3,4 6, 61,159,04 
3.8 71,115,170:04

21,60,-148,05 
3,13 . 88,137,06 
3,15 . . 89', 05

1. Johanne».
1,1- 3; . . 115,04 
1,3 . . . 174,04 
1,7 23,01;13,05 
1,8 . . . 64, OS 
1,8.10 . . 23,04 
1,9 .23,04:4,06 
2,1 23,04; 19,05 
2,2. . 20,152,04

51,148,05
2,9 . . . 5,06 
2,15. 136,191,0« 
2,20 . - . 102,05 
2,20.27 . 101,05 
3,1 . . 135,04

41,56,64, 06 
3,2 13,52,55,71, 

88,04:89,05
11,69,181,189,06 

3,2.3 . . 20,04
167,05; 191,06 

3,3 7,44,70,143, 
187,05

8,5 .. . 169,04 
3,8 23,04; 6 3,06 
3,8-10 . . 137,06 
3,9 7 2,05; 6 4,06 
3,9.10. . 12,06 
3,13 23,04; 137,05
3,14-16 . 57,06
3,16 . . 32, 45, 05

19, 51, Osi 
S, 17 . - - 30,04 
4,1 . 94,132,05 

153,06 
4,9.10.. 37,04 
4,20. . . 141,05 
4,20.21 . 161,05 
5,4 . 38,143,05

159,173,06
5,7 . 85,05
5,12. . . 29,04

18,43,05; 182,06 
5,14 . . 25,05 
5,16 52,140,153,05 
5,1*. 64,131,0« 
5,18.19 . 21,05 

188,06
5,19 . . . 88,06

2. Johannes.
1 . • . . 97,05 
8-11 ... 43,04 
9-11 . . .140,05 
10-11 . .109,04

Juda».
1 - - . . 52,05 
3 . . . . 144,06 
6 . . 137,140,06 
9 138,137,138,06 
10,11.16 . 52,05 
14,15 . 24,52,05 
20. . 52,142,05

Offenbarnng.
1,1 71,04:88,06 
1,7 . . • 15,04 
1,13-16 . 190,06 
1,13-18 . 68,06 
1,14.15 . 169,06 
2,1.8.12.18 105,05 
2,3 . . . 9,06 
2,7 . 107,06
2, 10 23,04; 74,05

44,137,06 
2,11 . . . 54,06 
2,18. . . 169,06 
2,26-27 6,64,89,04 
2,27. . . 61,04 
8,1.7.14 105,05 
3,5.11 - 28,51,05 
3,7. 8 . . 20,06 
3,10 . . 155,05 
3,11 10,74,186,05 
3,12 . - SO, 67,05 
3,14. 21,115,04

S, 15-20 . 79,04 
3,18-22 . 13,04 
3,18. . . 9,01
3,20 3,9,10,141,01 
3, 21 89,106,149, 

150,04; 14,06
5 .... 168,04 
5,12 . . 22,04 
5,13 . . 125,04 
6,15-17 . 79,04 
7........... 53,05
7,4 . . 56,05
7,9 27,05:185,06 
7,3-15 • 56,01

9, 78, 74, 05 
7,9.13-15 41,01 

30,05
7,14 . . . 46,05 
8,7 . . .109,06 
10,7. . . 169,04 
11,17 . . 89,04 
11,18 - - 7,06 
11,19 . . 109,06 
12, 9.12 . 137, 08 
13,15 . • 52,08 
13,15-17 . 159,04 
14 ... . 136,04 
14,1 . . . 56,05 
14, IS 14,106,04 
14,18-20 . 80, 04 
14,14 . . 190,06 
14,19 . . 86,05 
15. . . . 91,04 
15,1. • . 54,05 
15, 2-4 . 74.94,04 
15,3. . . 136,05 
15,3.4 45,1'24,04 
16,4 . . 75,04
16,7. . . 187,06 
16,19 . . 7a, 04 
16,21 . . 109,06 
17 ... . 75,04 
17,1-5. . 76,04 
17,2-6,18 77,79,04 
17,14 . . 71,05 
18. . . . 75,04 
18,2.4 .13,74,04 
18,4 121,186,05

100,154,1SS, 06 
18, 7 . 77,79,04 
18,8 - . 78,79,04 
18,21 . . 78,04 
19,1. 2. . 78,04 
13,6.7. . SO. US 
19,7 40,04; 70,05 

137,0« 
19,11-16. 80,04 
19,20 . . 178,0«! 
20,2.3.10.14 137,06 
20,3 . . . 87,04 
20,4 . 84,125,05

7, 54,06
20,5 . . . 189,06 
20,6 31,04; 182,06 
20,7.8 • . 23,05 
20,7-9 . . 30,05 
20,8.9. . 11,04 
20,9 - . 178,06
20,10 140,178, «> 
20,10.14.15 178,06 
20,11 - . 23,05 
20,12 . . 25,05 
20,14.15. 126,05 
21. . 87,167,05 
21,2-14 . 67,05 
21,4 . . . 109,05 

88,137,06 
21,5 . . . 126,05 
21,9.10 - 75,04 

67,69,05
21,14 . 85,90,05 
22. 173,04; 69,05 
22,3. . . 88,06 
22,12 . . 65,06

1 22,17 172,(M;l 49,05


